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(DriginüUblianMungfn. 


Von 

Dr.  med.  August  Mitsciia, 
k.  k.  Bezirksarzt  in  Talla. 


tÜber  die  sanitären  Verhältnisse  der  Schulen 
im  politischen  Bezirke  Tnlln  (Niederösterreich.)1 
Zn  den  nachfolgenden  Untersuchungen  gab  zunächst  die 
Frage  Anlafs,  inwieweit  die  im  politischen  Bezirke  Tulln  be- 
stehenden Lehranstalten  den  für  die  Einrichtung  von  Schulen 
in  Niederösterreich  geltenden  gesetzlichen  Bestimmungen  ent- 
sprechen. 

Der  genannte  Bezirk,  welcher  unmittelbar  an  Wien  an- 
grenzt, hat  f>9  524  Einwohner  und  umfafst  einen  Flächenraum 
ton  7,36  Quadratmyriameter.* 

Innerhalb  desselben  liegen  79  Orte  mit  158  Katastral- 
gemeinden. 

Diese  Orte  haben  —  vielleicht  mit  Ausnahme  eines  Teiles 
Ton  Klöstern euburg  —  einen  rein  ländlichen  Charakter.  Die 
Bevölkerung  befalst  sich  vorwiegend  mit  Landwirtschaft  oder 
damit  in  Zusammenhang  stehenden  Beschäftigungen. 


1  Herr  Berirksschulinspektor  Josbpu  Stkajskikky  in  Tulln  hat  mir 
behufs  der  Zusammenstellungen  über  die  einzelnen  Schulen  zahlreiche 
Daten  lur  Verfügung  gestellt,  wofür  ich  ihm  hiermit  meinen  Dank  ab- 
lUtte.     D.  Verf. 

*  1  Myrittmuler  =  10000  Meter  =1,46  geographische  Heilen.    D.  Red. 

»*ha!c*«BBdl!tit»pfl«Kc.  X.  1 
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Der  gröfste  Ort  zählt  8988,  die  kleinste  selbständige  Ge- 
meinde 131  Einwohner;  nur  15  Gemeinden  besitzen  mehr  als 
1000  Einwohner 

Von  den  für  die  Schalen  in  Betracht  kommenden  gesetz- 
lichen Bestimmungen  ist  zunächst  die  Verordnung  des  nieder- 
österreichischen Landesaohulrates  vom  3.  Jänner  1875,  Z.  3145, 
L.-G.-Bl.  No.  6,  zu  erwähnen,  deren  wichtigste  Punkte  in 
Kürze  folgende  sind: 

Der  Platz,  auf  welchem  sich  das  Schulhaus  befindet,  muis 
frei  und  trocken  gelegen  sein ;  er  darf  sich  ferner  nicht  in  der 
Nähe  von  Friedhöfen,  stehendem  Gewässer,  übelriechenden 
oder  geräuschvollen  gewerblichen  Betrieben  befinden. 

Bei  der  Wahl  desselben  ist  das  Gutachten  des  amtlich 
bestellten  Arztes  einzuholen. 

Die  Schulzimmer  sollen  unterkellert  sein. 
Ihre  Gröfse  ist  von  der  Schülerzahl  abhängig. 
Bei  kleineren  Klassen  mit  höchstens  40  Schülern  soll 
sich  die  Form  möglichst  der  quadratischen  nahern,  bei  gröfseren 
sollen  Zimmertiefe  und  Zimmerlänge  im  Verhältnisse  von 
3:5  stehen;  jedoch  darf  kein  Schulzimmer,  mit  Ausnahme 
der  Zeichensäle,  länger  als  10  m  sein.  Die  Tiefe  ist  in  diesem 
Falle  von  der  Fensterhöhe  abhängig. 

Die  innere  Höhe  des  Schulzimmers  soll  nioht  unter  3,2  ra 
herabgehen. 

Die  Maximalzahl  der  in  einer  Klasse  unterzubringenden 
Schüler  beträgt  80. 

Für  jeden  Schüler  sind  0,6  Quadratmeter  Flüchenraum 
und  3  Kubikmeter  Luftraum  zu  berechnen. 

Das  Licht  sollen  die  Schüler  von  links  erhalten.  An  den 
übrigen  drei  Seiten  des  Zimmers  dürfen  in  der  Regel  keine 
Fenster  angebracht  werden;  wenn  dies  dennoch  geschieht, 
müssen  sie  mit  Fensterläden  versehen  sein. 

Das  Verhältnis  der  liohtefl  Fensteröffnungen  zur  Boden- 
fluche  soll  1 : 6,  bei  Beschränkung  der  Helligkeit  durch  Nachbar- 
gebaude  1  : 4  betragen. 

Die  Brüstungshöhe  der  Fenster  mufs  gleich  sein   mit  der 


Höhe  der  Schulbänke,  und  es  sollen  die  Fenster  bis  möglichst 
nahe  an  die  Zimmerdecke  reichen. 

Die  unteren  Partien  derselben  sind  durch  Anstrich  der 
Glasscheiben  mit  Ziukweifs  oder  in  ähnlicher  Weise  abzublenden, 
wenn  dies  zur  Verhinderung  des  Hineinsehens  in  das  Sohul- 
zimmer  notwendig  erscheint. 

In  jeder  Klasse  sind  zu  Ventilationszwecken  mindestens 
zwei  Fenster  mit  um  iinri/ontale  Axeu  drehbaren  oberen 
Fensterflügeln  zu  versehen. 

Die  Beheizung  der  Schulzimmer  erfolgt  am  besten  durch 
eiserne  Mantelöfen  oder  durch  analog  wirkende  Thonöfen. 

Für  die  Ventilation  während  der  Heizperiode  ist  dadurch 
vorznsorgen,  dafs  am  unteren  Ende  des  Mantelraumes  der  Öfen 
ein  mit  der  Aufeenluft  in  Verbindung  stehender  Luftzuführungs- 
kanal und  in  der  Nähe  des  Ofens  ein  senkrecht  bis  über  das 
Dach  fortgeführter  Luftahzugskanal  angebracht  wird,  welcher 
sowohl  über  dem  Fufeboden  als  auch  unter  der  Decke  Öffnungen 
erhalten  muß. 

Wenn  der  Mantel  aus  Eisenblech  hergestellt  wird,  soll  er 
doppelte,  wenigstens  3  cm  voneinander  abstehende  Wände  haben. 

Kur  die  Lufterneuerung  in  der  wärmeren  Jahreszeit  sind 
an  der  Aufsenwand  unmittelbar  über  dem  Fufsboden  und 
eventuell  auch  unter  der  Zimmerdecke  entsprechende,  ins  Freie 
führende  Öffnungen  anzubringen. 

Behufs  Wusserversorgung  ist.,  «tum  nicht  Quellwasser  in 
das  Schulhaus  geleitet  werden  kann,  ein  von  Senk-  und  Dünger- 
gruben entfernter,  gedeckter  Brunnen  anzulegen. 

Es  empfiehlt  sich,  die  Aborte,  und  zwar  für  jede  Schul- 
klasse mit  Schülern  einerlei  Geschlechtes  einen  Sitzraum,  RH 
jede  Klasse  mit  Kindern  beider  Geschlechter  zwei  Sitzräume, 
in  der  Regel  in  einem  mit  dem  Schulhanse  durch  einen  ge- 
deckten Gang  zu  verbindenden  Anbau  oder  in  einem  Verbaue 
un*  igen«     Sollten    sich    die    Aborte   jedoch    im    Hause 

selber  befinden,  so  müssen  sie  doppelte,  von  selbst  zufallende 
Thüren  und  eine  sonstige  Vorrichtung  erhalten,  um  die  Ver- 
breitung üblen  Geruches  im  Schulgebäude  zu  vermeiden. 


Für  den  Lehrer  ist  ein  besonderer  Abort  erforderlich. 

In  Orten  ohne  Kanalisation  werden  die  Fäkalien  am 
besten  in  Tonnen  weggeführt.  Legt  man  aber  Senkgruben 
an,  so  sind  dieselben  möglichst  undurchlässig  herzustellen; 
auch  ist  ihr  Deckel  mit  einer  0,5  m  hohen  Erdschichte  zu 
bedecken. 

Wo  möglich  sollen  die  Aborte  Wasserspülung  erhalten. 

Ausserdem  ist  in  jedem  Stockwerke  ein  Pissraum  tur 
Knaben  einzurichten. 

Aborte  und  Pissoire  müssen  sehr  hell  und  ventilierbar 
sein  und  gut  zu  lüftende  Vorräume  besitzen. 

Der  Fufcboden  ist  ans  undurchlässigem  Matenule  herzu- 
stellen. 

Die  Hanke,  welche  iu  jeder  Schule  in  drei  Gröfeen  vor- 
handen sein  sollen,  müssen  nach  hinten  zu  leicht  ausgesch weilte 
Sitzbretter  von  23  bis  28  cm  Breite,  eine  flöhe  von  31  bia 
41  cm  haben  und  mit  einer  zweokuiafsigeu  Rückenlehne  ver- 
en  sein.  Die  in  eine  Neigung  von  4  bis  5  cm  gestellte 
Tischplatte  soll  38  bis  45  cm  breit  sein. 

Jedem  Schüler  sind  50  bis  60  cm  Banklange  zuzuweisen. 

Him  die  Di  Srliulluuike  besteht  keine  Anordnung. 

Aufser  der  citierteu  Verfügung  ist  noch  diejenige  des  nieder- 
österreichischen  Landessohulratcs  vom  6.  Juni  1888,  Z.  3776, 
L.-G.-Bl.  No.  40,  zu   erwähnen. 

In  ihr  findet  sich  die  Bestimmung,  dafs  im  Schulgebäude 
zunächst  nur  der  Leiter  der  Schule  und  der  Schuldiener 
wohnen  sollen  (§  32  des  Gesetzes  vom  5.  April  1870,  L.-G.-Bl. 
No.  35).  Lehrern  oder  Unterlehrern,  welchen  Naturalwohnungen 
zugestanden  sind,  müssen  diese  nach  Thnnlichkeit  außerhalb 
des  Schulgobäudes  angewiesen  werden. 

Alle  in  einem  Schulhause  unterzubringenden  Wohnungen 
von  Funktionalen  der  Schule  sind  derart  anzulegen,  dafa  sie, 
wenn  auch  nicht  ständig,  so  doch  bei  einer  in  ihrem  Bereiche 
auftretenden  Infektionskrankheit  von  den  eigentlichen  Schul- 
räumen  vollständig  isoliert  werdon  können. 

Im  Bezirke  Tulln  bestehen  nun  3  Bürger-  und  67  Volks- 


■chaJen.  Dieselben  sind  in  69  ausschliesslich  für  Schulzwecke 
bertmunten  Gebäuden  untergebracht,  während  2  oinklosaige 
Schulen  in  teilweise  anderen  Zwecken  dienenden  Gebäuden 
sich  befinden.  Außerdem  mufsteu  4  Klassen  von  der  eigent- 
lichen Schule  getrennt  und  in  Privathäuser  verlegt  werden. 

den  Schulhäusern  wurden  21  seit  dem  Erscheinen 
der  erwähnten  Verordnung  neu  erbaut,  bei  18  Schulen  kamen 
seit  dieser  Zeit  Anbauten  zur  Ausführung. 

Einige  Schulgebäude  haben  ein  beträchtliches  Alter;  so 
vird  ein  aoklm  s«'it  dem  Jahre  1647  noch  in  unverändertem 
Zustande  benutzt.  Allerdings  steht  die  Ersetzung  desselben 
•hrch  einen  den  Anforderungen  der  heutigen  Hygiene  ent- 
sprechenden Neubau  bereits  in  Vorhandlung. 

Bezüglich  sämtlicher  Baulichkeiten,  in  welchen  sich  Schu- 
len oder  auch  nur  einzelne  Klassen  befinden,  ist  vor  allem 
n  erwähnen,  dafs  dieselben  in  festem  Mauerwerk  ausge- 
führt  sind. 

Was  die  Lage  der  Schulhäuser  betrifft,  so  ist  dieselbe  mit 
»enigpn  Ausnahmen  als  eine  günstige  zu  bezeichnen.  Es 
kommen  aber  auch  in  dieser  Beziehung  hei  älteren  Bauten 
$»m  merkwürdige  Verhältnisse  vor.  Beispielsweise  liegen  zwei 
Wralhluser  in  unmittelbarer  Nähe  der  Friedhöfe,  ja  ein  drittes 
grenzt  direkt  an  den  Friedhof  an.  Zwei  andere  befinden  sich 
den  Dorisch  mieden  gegenüber. 

Der  Anforderung,  dafs  alle  ebenerdigen  Sohulzimmer  unter- 
kellert sein  sollen,  ist  nur  in  drei  Fällen  bei  erst  in  jüngster 
2*it  aufgeführten  Neubauten  entsprochen.  Zumeist  waren  es 
ökonomische  Gründe,  welche  es  empfehlenswert  erscheinen 
ließen,  von  der  Unterkellerung  der  Parterrerüumlichkeiten 
•bnnehen  und  eine  andere  Art  des  Schutzes  gegen  aufsteigende 
Bodenfeuchtigkeit  zu  wählen.  In  einzelnen,  allerdings  seltenen 
fallen  fehlte  auch  die  technische  Möglichkeit  der  vollständigen 
Unterkellerung  wegen  des  zu   hohen  Grundwasserstandes. 

Die  Wasserversorgung  erfolgt  nur  bei  zwei  Schulen  durch 
Wasserleitungen,  in  der  Regel  durch  Braunen.  12  Schulen 
b»ben    keinen    eigenen    Brunnen,    sondern    entnehmen    ihren 
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wahrend  der   abrige  Teil 

liebe  Senkgruben  sind  in  Mauerwerk 

zumetst   ist  der  Deckel   mit   Sri« 
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In  den  ihrigen 


Waa  die  Zeil  der  Aborte  beträft,  eo 
sieht  äbcrsll  der  Vorschrift  Sw  in  15 
jede  Klee»,  in  welcher  Knaben 
unterrichtet  werden,  twei  Abtritte  rorhsndW. 
iet  die  Zell  der  Aborte  geringer,  als 
trifft  nun  ebenso  viele,  wie  irinwi  gesuhlt  werden.  Um  Unge- 
hörigkeiten zu  lerasniden,  ist  denn  zumeist  die  Anordnung 
getrogen,  dafs  ron  den  zwei  Aborten  zweier  Klassen  immer 
der  eine  für  die  Knaben  beider  KlejWMi,  der  andere  für  die 
Madchen  derselben  beiden  Klassen  dient  Ee  durfte  damit 
aocb  in  der  Regel  dem  Bedarfs  genagt  sein. 

In  einigen  alteren  Sehulaausern  findet  sieh  die  räumlich* 
Trennung  zwischen  Knaben-  and  Mtdchcnabofton  nicht  strikte 
durchgeführt;  in  anderen  bestehen  wieder  für  die  Knaben- 
nnd  Mldahenaborte  gemeinsame  Vorräume. 

Pissoirs  fehlen  in  12  Schulen  vollständig.  Je  2  Pissoirs 
finden  sich  nur  in  9  Schulen,  3  blofs  in  l  Schule.  Die  übrigen 
Schulgebftude  haben  nur  je  1  Pissoir  für  alle  Knaben,  was 
namentlich  in  alteren,  einstöckigen  Gebäuden  zutrifft. 

Allerdings  entsprechen  diese  Pissoirs  öfter  nicht  den  an  sie 
zu  «eilenden  Anforderungen.  Sie  bestehen  manchmal  nur  aus 
einer  hölzernen  oder  blechernen  im  Knabenaborte  angebrachten 


Kinne.  Aber  selbst  diese  primitiven  Einrichtungen  können  eine 
starke   Verunreinigung  der  Abortsitze   durch    Harn  verhindern« 

Auch  an  der  Lage  der  Aborte  ist  manches  zu  beanstanden. 
Bei  12  Schulen  befinden  sich  dieselben  außerhalb  des  Schul- 
hauses und  stehen  mit  demselben  in  keinerlei  Verbindung;  sie 
sind  dann  zumeist  im  Hofe  aufgestellt.  Diese  Art  der  Situierung, 
welche  nur  bei  alteren  Gebäuden  vorkommt,  hat  den  Vorteil, 
dafs  die  Schnllokalitaten  nicht  von  üblem  Gerüche  belastigt 
werden.  Dem  genannten  Vorteile  stehen  aber  entschiedene 
Nachteile  gegenüber.  Vor  allem  ist  die  Überwachung  der 
Schüler  erschwert.  Dann  darf  man  auch  nicht  vergessen,  dafs 
die  Schulkinder  im  Winter  gezwungen  sind,  ohne  Überkleider 
das  oft  recht  warme  Sohulzimmer  zn  verlassen  und  ins  Freie 
%u  gehen. 

Für  gewöhnlich  liegen  die  Schüleraborte  im  Schulhause 
selbst  oder  in  einem  mit  demselben  in  Verbindung  steheuden 
Anbaue.  Es  kommt  wohl  in  einigen  früher  erbauten  Schulen 
vor,  dafs  starke  Geruchsbelästigung  infolge  ungeschickter  Anlage 
wahrzunehmen  ist,  doch  findet  sich  das  nicht  sehr  oft.  In 
solchen  Fallen  wäre  es  vielleicht  angezeigt,  Versuche  mit  deso- 
fltirifrendem  Torfmull  zu  machen. 

Die  Einrichtung  von  Wasserspülung  der  Abtritte  besteht 
nur  zweimal.  Sie  ist  ja  dort  schwer  herzustellen,  wo  keine 
Kanalisation  existiert.  Werden  Aborte  stark,  namentlich  von 
Kindern,  besucht,  so  rinden  diese  ausserdem  in  übermässiger 
Benutzung  der  Wasserspülung  eine  willkommene  Unterhaltung 
und  füllen  so  die  Senkgruben  bald  an. 

Wie  aus  den  Tabellen  auf  Seite  8  bis  11  ersichtlich  ist, 
fehlt  nur  in  7  Schulen  eine  Wohnung  für  den  Schulleiter.  In 
Sl  Schulhausern  befinden  sich  aufser  für  diesen  noch  weitere 
Wohnungen  für  das  an  der  betreffenden  Schule  thätige  Lehr- 
personal. Zumeist  sind  solche  Wohnräume  für  die  Unterlehrer 
bestimmt,  und  war  bei  dieser  Einrichtung  sowohl  die  Schwierig- 
keit, in  einem  kleinen  Orte  eine  Wohnung  zu  finden,  als  auch 
die  Rücksicht  auf  die  geringe  Besoldung  der  Unterlehrer  mafs- 
gebend. 
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In  2  Orten  bewohnen  die  Schulleiter  eigene,  in  der  Nähe 
der  Schulgebäude  gelegene  Häuser. 

48  in  SchulhüuBern  gelegene  Wohnungen  von  Schulleitern 
lassen  sich  gegen  die  eigentlichen  Schullokal itaten  nicht  ab- 
sperren, so  dafs  das  Auftreten  einer  ansteckenden  Krankheit 
in  einer  der  betreffenden  Familien  stets  die  Sistierung  des 
Unterrichtes  für  kürzere  oder  längere  Zeit  zur  Folge  hat. 

Von  den  übrigen  im  Sohulhause  untergebrachten  Schul- 
leiterwohn nngen  ist  wohl  keine  jederzeit  isoliert,  dieselben 
können  aber  im  Bedarfsfalle  vollständig  von  den  für  die  Schüler 
bestimmten  Teilen  des  Hauses  abgesperrt  werden  und  haben 
eigene  Ausgänge  ins  Freie. 

In  einem  Schulbause  läfst  sich  zwar  die  Wohnung  des 
Schulleiters,  nicht  aber  die  für  einen  verheirateten  Lehrer 
bestimmte  isolieren. 

Die  U uterlehrerwohnungen  sind  mit  wenigen  Ausnahmen 
nicht  isolierbar.  Dies  geht  in  einem  Falle  so  weit,  dafs  der 
Eingang  in  die  bezügliche  Wohnung  nur  duroh  ein  Schulzimmer 
erfolgen  kann.  Es  wird  eben  darauf  gerechnet,  dafs  diese 
Lokalitäten  ausschliefe! ich  von  unverheirateten,  jüngeren  Lehr- 
personen benutzt  werden  und  daher  die  Gefahr  der  Eiu- 
schleppung  einer  ansteckenden  Krankheit  in  die  eigentlichen 
Schulräume  nicht  so  grofs  ist,  wie  bei  einer  Familie  mit 
Kindern.  Vor  einigen  Jahren  ereignete  sich  aber  doch  der 
Fall,  dafs  wegen  des  Auftretens  einer  Infektionskrankheit  bei 
dem  Kinde  eines  Unterlebrera,  welcher  mit  den  Seinigen  eine 
nicht  isolierbare,  uur  aus  einem  Zimmer  bestehende  Wohnung 
inne  hatte,  die  Schule  einige  Zeit  geschlossen  werden  mutete. 

Bezüglich  der  einzelnen  Schulzimmer  ist  vor  allem  in 
Erwägung  zu  ziehen,  dafs  eigentlich  jeder  Lehrsaal  einen  für 
80  Schüler  genügenden  Fassungsraum  erhalten  sollte,  da  nach 
dem  Gesetze  vom  14.  Mai  1869  eine  zweite  Lehrkraft  für 
eine  Klasse  erst  dann  beigestellt  wird,  bezw.  die  Teilung  einer 
Klasse  in  zwei  erst  dann  erfolgen  mufe,  wenn  die  Anzahl  der 
Schüler  wiederholt  80  überstiegen  hat. 

In    manchen  Schul  zimmern    mögen    die  Raum  Verhältnisse 
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wohl  blols  deshalb  nicht  besondere  ausgedehnte  sein,  weil  bei 
der  Erbauung  derselben  nur  auf  eine  kleinere  Schülcrzuhl 
gerechnet,  diese  aber  ganz  unerwartet,  wie  in  einem  Falle  durch 
Errichtung  einer  Fabrik,  vermehrt  wurde. 

Mitunter    maugelt    ee    der    Gemeinde    auch    an    Mitteln, 
einem   erst    vor    nicht    langer   Zeit    errichteten    Bane,    dessen 
Kosten  vielleicht  noch  nicht  einmal    vollständig   gedeckt    sind, 
einen  zweiten   folgen   zu    lassen,    so    data    eine    sofortige   Ab- 
hilfe der  Uberfüllung  eines  Schulzimmere  nicht  erfolgen  kann. 
Nimmt  man   eine  Schülerzahl    von  80  pro  Klasse   an,   so 
kann  man  eich    unter  Zugrundelegung  der  oben   angegebeneu 
Zahlen    (0,6    Quadratmeter   Flachenraum    und    3   Kubikmeter 
Luftraum  für  jedeu  Schüler)  ein  Normalzimmer  konstruieren, 
welches    240    Kubikmeter    Luftraum    und    48    Quadratmeter 
Bodenfläche   haben    müTste;    hierbei    sind    die    den    Luftkubus 
»erringernden  Einrichtungsstücke    der    Klasse    anfser   Acht   ge- 


Da  die  Lange  10  m  nicht  überschreiten  soll,  so  wäre  «las 
Schulzimmer  4,8  m  breit  herzustellen.  Es  läfst  sich  also  die 
Bestimmung,  daJs  Breite  und  Länge  im  Verhältnisse  von  3:5 
liehen  sollen,  nicht  immer  strikte  einhalten. 

Die  Höhe  eines  derartigen  Normalschulzimmers  müiste 
mindestens  5  m,  der  Flächenraum,  der  lichten  Fensteröffnungen 
bei  der  Bodennäche  von  48  Quadratmetern  8,  bezw.  12  Quadrat- 
meter betragen. 

Was  die  thatsachlichen  Grofeenverhältuisse  der  Schul- 
iimer  betrifft,  so  ist  bei  14  derselben,  welche  nicht  Zeichen- 
fiile  sind,  die  Maximalgrenze  für  die  Länge  (10  m)  überschritten, 
in  5  Fällen  sogar  recht  beträchtlich  (13,22  bis  13,50  m).  Die 
betreffenden  5  ächulzimmer  befinden  sich  in  einem  älteren,  für 
Schulzwecke  adaptierten  Gebäude. 

Das  vorgeschriebene  Verhältnis  der  Breite  zur  Länge  ist 
nur  in  den  seltensten  Fällen  eingehalten ;   es  beträgt  oft  2  :  3, 

selbst  4,5 :  13,5. 

Die  Höhe  der  einzelnen  Schulzimmer  schwankt  zwischen 
,6  nnd  2,66  m.     49  Klassen  (29%)  haben  nicht  die  geforderte 


II 


flöhe  von  3,2  m;  allerdings  ist  die  Abweichung  von  der  Norm 
gewöhnlich  keine  grofse.  Unter  3  m  hoch  sind  nur  22  Zimmer. 
Diese  zu  niedrigen  Schulzimraer  gehören  samtlich  älteren 
Unterricbtsgebäuden  an.  Bei  den  neueren  Sohulhäusera  sind 
die  Zimmer  zumeist  höher,  als  vorgeschrieben  ist. 

In  allen  Klassen  stehen  die  Bänke  so,  daJs  das  Licht 
von  links  einfallt.  Allerdings  haben  manche  Schulzimmer 
aufser  an  der  linken  Seite  auch  nooh  in  einer  oder  mehreren  der 
anderen  Wände  Fenster,  so  32  auch  an  der  hinteren,  28  auch 
an  der  rechten,  15  auch  an  der  vorderen,  <!  auch  an  der 
vorderen  und  hinteren  und  2  auch  an  der  rechten  und  hinteren 
Wand.  Diese  Fenster  sind  dann  zumeist,  aber  durchaus  nicht 
immer  durch  Vorhänge  abgeblendet. 

In  2  Zimmern  befinden  sich  8,  bezw.  7  Fenster,  je  6  in 
20.  je  6  in  31.  je  4  in  48,  je  3  in  41,  je  2  in  10  Schul- 
zimmern. 

Die  Höhe  der  Fenster  wechselt  sehr,  aber  blofs  22  der- 
selben sind  niedriger  als  1,50  m.  Ihre  Breite  schwankt  wenig; 
sie  beträgt  gewöhnlich  1  m,  nur  47  Fenster  erreichen  nicht 
diese  Breite. 

In  56  Sohnlzimmern  beträgt  das  Verhältnis  der  Fenster- 
zur  Bodcuflächp  mehr  ah  1:6,  in  112  Schulzimraern  ist  es 
1  :  6  oder  kleiner,  nämlich  bis  1:18.  Allerdings  darf  nicht  un- 
berücksichtigt bleiben,  dafs  in  mehreren  älteren  Klassen  jenes 
Verhältnis  zwar  der  Vorschrift  entspricht,  dafe  jedoch  wegen 
der  unzweckmäfsigen  Verteilung  der  Fenster  mehrere  Sitz- 
plätze trotzdem  eine  entschieden  ungünstige  Beleuchtung  hal>< 
Anch  ist  in  einigen  Schulzimmem  das  Abblenden  der  unteren 
Fensterscheiben  von  ungunstigem  Einflüsse  auf  die  Helligkeit. 
Unrichtig  verteilte  Fenster  finden  sich  namentlich  in  für  Sohul- 
zwecke  umgewandelten  Zimmern,  welche  ursprünglich  nicht  zu 
Unterrichts-,  sondern  zu  Wohnungsräumon  bestimmt  waren. 

Nahezu  in  allen  Schulzimmern  besitzen  gegenwärtig 
wenigstens  einige  Fenster  drehbare  obere  Flügel. 

Anderweitige  Ventilationsvorriohtungen  mangeln  häufig 
vollständig  oder  entsprechen,    wenn  sie    vorhanden    sind,   nicht 
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üirem  Zwecke.  Eine  wirklich  gut  funktionierende  Lüftungs- 
uüago  im  Sinne  der  Vorschrift  ist  nur  in  den  innerhalb  der 
letoten  Jahre  erbauten  Sohulhäusern  /.u  finden.  Es  erklärt  sich 
die«  daraus,  dafs  derartige  Neueinrichtungen  sich  in  schon 
bestehenden  Gebäuden  zumeist  nur  mit  grolsen  technischen 
Schwierigkeiten  durchführen  lassen.  Namentlich  ist  es  bei 
vielen  der  in  den  Klassen  befindlichen  Ofen  unmöglich,  eine 
Verbindung  mit  der  Aufsenluft  herzustellen. 

Es  soll  aber  nicht  verschwiegen  werden,  dafs  in  manchen 
Fallen  auch  gut  funktionierende  Ventilationsvorrichtungen,  sei 
es  aus  Furcht  vor  Zugluft,  sei  es,  um  Heizmaterial  zu  ersparen, 
geschlossen  gehalten  oder  geradezu   verstopft  werden. 

Auch  wird  aus  Mangel  an  Verständnis  bei  den  damit  be- 
trauten Personen  leider  öfter  die  gründliche  Lüftung  der  Klassen 
vährend  der  schulfreien  Zeit  unterlassen. 

Mantelöfen  rinden  sich  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der 
Schulzimmer.  Manche  derselben  haben  einen  gemauerten 
Mantel.  Bisweilen  ist  ein  blecherner  Ofenschirm  bestimmt, 
den  Mantel  zu  ersetzen. 

tCentralheizung  besteht  nur  in  einer  Schule. 
Was    die    Frequenz    der    einzelnen   Klassen    betrifft,    M 
existiert  eine  mit  16  und  eine  mit  9b'  Schülern.     In    letzterer 
ist  allerdings  Halbtagsunterricht  eingeführt.     Näheres  über  die 
Schülerzahl  der  Klassen  ergibt  die  nachstehende  Tabelle: 
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Nur    in   6    Schulzimmern    beträgt    der    auf  den    einzelnen 
r    entfallende   Flächeuruum    weniger    als   0,6    Quadrat- 


1  In  einer  Klasse  Halbtagrontorricht. 


meter,  in    allen   übrigen 
groß». 

Ungünstiger  liegen  die  Verhaltnisse  bezüglich  des  dem 
einzelnen  Schüler  zugewiesenen  Luftraumes.  In  bl  Klassen 
(37%)  ist  derselbe  geringer  als  3  Kubikmeter,  welche  die  Behörde 
verlangt.  In  2  8chulzimmern  betrögt  er  unter  1,50  Kubikmeter 
also  kaum  die  Hälfte  des  Geforderten,  in  6  Fällen  unter  2 
und  25  mal  unter  2,5  Kubikmeter.  Besondere  Erwähnung 
verdient  eine  einklaasige  Sehnte,  in  welcher,  obschon  die  96 
Schüler  in  zwei  Hälften  geteilt  sind,  von  denen  jede  nur  einen 
halben  Tag  unterrichtet  wird,  trotzdem  auf  jeden  Schüler  nur 
0,50  Quadratmeter  Bodenfläche  und  1,70  Kubikmeter  Luft- 
raum entfallen.  Nun  stelle  man  sich  vor,  dafs  in  diesem  noch 
dazu  in  einem  ziemlich  schlechten  Zustande  befindlichen  und 
nicht  mit  ordentlichen  Ventilationsvorrichtungen  versehenen 
Räume  von  8  Uhr  (im  Sommer  von  7  Uhr)  früh  bis  nach- 
mittags 3  oder  7»4  Uhr  beinahe  ununterbrochen  Unterricht 
stattfindet  und  dafs  außerdem  dreimal  wöchentlich  sich  an  den 
Nachmittagsunterricht  ein  einstüudiger  Industrieunterrioht  für 
Mädchen  ansohliefst,  so  wird  man  von  dem  hier  herrschenden 
Grade  der  Luftverpestung  sich  einen  Begriff  machen  können. 
Die  Sanierung  dieser  Verhältnisse  durch  Vergrößerung  des 
bestehenden  oder  Errichtung  eines  neuen  Schuigebäudes  steht 
übrigens  schon  seit  längerer  Zmt  in  Verhandlung,  welche 
nächstens  zum  Abschlüsse  kommen  wird. 

In  manchen  Fällen  liegen  die  Verhältnisse  wieder 
günstig,  indem  der  vorgeschriebene  Minimalluftraum  bedeutend 
überschritten  wird.  Der  auf  einen  Schüler  entfallende  Luft- 
kubus ist  öfter  doppelt,  ju  in  einer  schwach  besetzten  Bürger- 
schule dreifach  so  grofs,  als  ihn  die  Vorschrift  fordert. 

Über  die  Ful'sböden  in  den  Schulzimmern  wäre  noch 
zu  erwähnen,  dafs  dieselben  mit  Ausnahme  zweier  Schulen 
überall  aus  weichem  Holze  hergestellt  und  meist  mit  Leinöl 
getränkt  sind.  Eine  solche  Tränkung  soll  eigentlich  jedes 
Jahr  einmal  erfolgen,  was  aber  nioht  immer  geschieht. 

In  48  Lehraälen   befinden   sieb  Bänke   von    zweierlei,   in 
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36  von  dreierlei,  in  12  von  viererlei,  in  6  von  fünferlei  und 
in  2  von  achterlei  Höhe.  In  den  übrigeD  Schulzimmern  haben 
alle  Snbsellien  die  gleiche  Höhe.  Da  dies  auch  in  mehreren 
«nklissigen  Schulen  der  Fall  ist,  so  müssen  hier  Kinder  von 
6  nnd  von  14  Jahren  in  Banken  von  ganz  denselben  Dimen- 
riooea  sitzen. 

Außerdem  ist   in    manchen  Klassen    nicht   die   genügende 
Anzahl  von  Bauken  vorhanden,  so  dafs  die  Kinder  gezwungen 
sich   auf  denselben  zusammenzudrängen. 
In    einer  Schule    haben    alle    Snbsellien    Plusdistanz,   in 
sämtlichen  übrigen  Minus-  oder  Nulldistanz. 

Von  den  Banken  befinden  sich  Untier  manche  in  einem 
recht  traurigen  Zustande.  Sie  sind  vor  allem  vielfach  sehr 
schmutzig,  da  sie  selten  gründlich  gereinigt  werden.  Bin  An- 
strich derselben  ist  nicht  in  allen  Fällen  vorhanden.  Die 
Pultdäche  wird  oft  von  Schülern  in  unbeaufsichtigten  Pausen 
gerschnitten  und  ist  daher  mitunter  vollständig  uneben. 

Was  die  Reinigung  der  Schulzimmer  betrifft,  so  sollen 
dieselben  viermal  jährlieh  gescheuert  und  zweimal  wöchentlich 
gekehrt  werden.  Trotzdem  trifft  man  öfter  recht  unreine 
K hissen.  Das  einfache  Kehren  hat  ja  auch  wenig  Wert,  indem 
dadurch  der  massenhafte  Staub  nicht  wirklich  entfernt,  sondern 
nur  aufgewirbelt  wird.  Ausserdem  erfolgt  die  Reinigung  zu 
meist  insofern  nicht  sorgfältig,  als  die  Bänke  uiclit  vnrher  von 
ihren  Platzen  entfernt  und  die  Fächer  derselben,  in  welchen 
oft  aufeer  vielem  Staube  noch  alle  möglichen  Dinge,  wie  z.  B. 
schmutziges  Papier,  Reste  von  Efswaren  u.  8.  w.,  sich  finden, 
einfach  vergessen  werden.  Es  sind  dies  aber  wohl  Schaden, 
welche  in  gleicher  oder  wenigstens  in  ähnlicher  Weise  überall 

rden  Schulen    vorkommen. 
Wenn    auch    die  Zustände  der   hiesigen  Schulen   vielfach 
zu  wünschen  übrig  lassen,  so  mufs  doch  berücksichtigt  werden, 
dafs  d;*  kernng   im  ganzen  keiue   wohlhabende   ist   und 

dafs  jede  Änderung   zum  Besseren  für   die  eingeschulten  Ge- 
meinden mit  verhältnismässig  grofäen  Kosten  verbunden  ist. 
Trotzdem  aber  ist  in  der  letzten  Zeit  sehr  viel  gesohehen. 

ScJmlgMiniinieltipflfca  *•  Q 


So  wurden  beispielsweise  seit  dem  Jahre  1892  4  Schulhäuser 
an  Stelle  ungeeigneter  neu  erbaut,  und  bei  4  Schulen  ist  duroh 
Errichtung  von  Anbauten  der  überfüllung  der  Klassen  ab- 
geholfen worden.  Aufserdem  steht  die  Verbesserung  der  Ver- 
hältnisse von  4  Schulhäusern  gegenwärtig  noch  in  Verhandlung. 

Schliefelich  sei  noch  bemerkt,  dafs  für  den  Unterricht  von 
Blinden,  Taubstummen  und  Schwachsinnigen  keine  besonderen 
Anstalten  in  unserem  Bezirke  bestehen,  was  auch  mit  Rück- 
sicht auf  deren  sehr  geringe  Zahl  nicht  unbedingt  notwendig 
erscheint. 

Badevorrichtungen  für  Schulkinder  sind  in  keinem  Schul- 
hanse vorgesehen. 

Auch  Handfertigkeitsunterricht  für  Knaben  wird  in  keiner 
Schule  des  Bezirkes  erteilt. 

Wie  es  die  ländlichen  Verhältnisse  mit  sich  bringen,  kann 
wegen  zu  grofoer  Entfernung  der  elterlichen  Wohnungen  ein 
ziemlich  beträchtlicher  Teil  der  Schüler  mittags  nicht  nach 
Hause  gehen  und  mufs  sich  an  Stelle  eines  warmen  Mittag- 
essens mit  mitgebrachten  kalten   Efswaren   begnügen. 

An  6  Schulen  des  Bezirkes  sind  zum  Zwecke  der  Speisung 
solcher  Kinder  während  der  Wintermonate  Suppenaostalten 
eingerichtet.  Die  Kosten,  welche  für  eine  Portion  17t  bis 
7  Kreuzer  betragen,  werden  durch  freiwillige  Gaben,  Musik- 
aufführungen,  Geldspenden  einer  Sparkasse  und  in  zwei  Fällen 
duroh  Subventionen  des  niederösterreiohischen  Landesausschnsses 
aufgebracht.  Wohlhabendere  Eltern  ersetzen  die  für  ihre  Kinder 
gemachten  Auslagen. 

Die  Schüler  erhalten  in  den  Beköstigungsaustalten  ver- 
schiedene Suppen,  in  «inigen  Orten  dazu  noch  Brot  oder 
Semmel. 


Jahre   einen 
fanden. 

Der  nachstehende  Auszug  aus  der  Kraiikheitsstatiatik 
einiger  norwegischen  Städte  für  den  Monat  November  1*594 
gibt  einen  Einblick,  in  welchem  Umfange  die  Diphtherie  damals 
bei  uns  herrschte. 

26  Falle.  0,17%o  der  Bevölkerung 
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Christiania  . 
Fredrik-sstud . 
Fredrikshald 
Holmestrand 
Lillehammer 
Porsgrund  .   . 

Skien 3 

Arend;il  ....  4 
(  liristianssand  .  8 
Stavanger  ...  10 
Hangesund  .  .  3 
Trondhjem    .  .  53 

Die   Sterblichkeit    variierte   zwiaahen  9,5  und  36%   der 
Krankheitsfälle. 

In  Drontheim  hat  die  Mehrzahl  der  Eltern  im  Widerspruch 
mit  der  Auffassung  der  Gesundheitskommission  die  Volksschulen 
Verdacht  gehabt,    die  Infektionsstoffe   weiter   verbreitet  ra 
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haben.  Es  ist  daher  eine  Statistik  aufgenommen  worden,  de 
zufolge  in  der  Zeit  von  den  Sommerferien  bis  zum  Aasgang 
November  1894  vorgekommen  sind: 

in  1  Volksschule  mit  ungefähr  1200  Kindern  4  Falle 

»    *■  n  »  n 

n     1  »  n  m 

n  -  *  »  »  n 

»    *  *  »  » 

Danaoh  kann  von  einer  Verschleppung  der  Diphtheri 
duroh  die  Volksschulen,  wenn  man  von  der  zuletzt  genannte: 
Sohule  absieht,  nicht  wohl  die  Bede  sein. 
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Jahresbericht  über  die  Vereinigung  für  Schnlgesundheiti 
pflege  des  Berliner  Lehrervereins. 

Von 

Hans  Suck, 

städtischem  Lehrer  in  Berlin. 

Im  Vereinsjahre  1896  zahlte  die  Sektion  27  Mitglied« 
Es  wurden  aufser  der  Generalversammlung  8  ordentlich 
Sitzungen  und  eine  Vorstandssitzung  abgehalten. 

Aulserde  m  unternahmen  die  Mitglieder  am  12.  Juni  ein 
Besichtigung  der  Gruppe  19  (Erziehung  und  Unterrieht)  de 
Berliner  Gewerbeausstellung.  Am  5.  Mai  war  das  Sohn 
brausebad  der  190.  Gemeindeschule  in  der  Graunstrafee  besudi 
worden ;  die  Vereinigung  hatte  Gelegenheit,  dasselbe  in  Thatif 
keit  zu  sehen. 

Das  wichtige  Ereignis  dieses  Jahres,  die  Gewerbeausstellung 
nahm  mehrfach   das  Interesse   der  Vereinigung   in  Anspruch 
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auch  die  Sohulhygiene  auf  ihr  vertreten  war.1  über  eine 
Reibe  von  hygienischen  Neuheiten,  die  auf  derselben  eich 
befanden,  wurde  in  den  ordentlichen  Sitzungen  referiert. 

Taubstummen lehrer  Gutzmanx  hielt  einen  längeren  Vor- 
trag. „Die  Gesundheitspflege  der  Sprache",  der  sich 
auf  drei  Sitzuugsabende  verteilte.  Der  Vortragende  schlofs 
sich  seinem  bei  Ferd.  Hirt  unter  demselben  Titel  erschienenen 
Buche  an.  Er  behandelto  zunächst  die  Physiologie  der  Sprach- 
organe und  kennzeichnete  dann  die  Sprachgebrechen  und 
Sprachstörungen,  indem  er  unterschied: 

tl.  Taubstummheit, 
2.  Stammeln  (Lispeln,  Näseln), 
3.  Stottern, 
4.  sprachliche  Störungen  infolge  geistigen  Zurückgeblieben- 
seins, 
h.  Aphasien  (centrale  Störungen). 
Zur    Verhütung,    resp.  Beseitigung   einzelner    dieser    Ge* 
len  empfiehlt  Herr  Gutzmann  eine  sorgfältige  Pflege  der 
Lautepraehe.    Zn  einer  solchen  habe  zunächst  das  Beispiel  des 
Lehrers  beizutragen,  dessen  Aussprache  mustergültig  sein  solle. 
Ferner  inüfsten  Auge  uud   Ohr  des  Kindes  geschärft  werden; 
dasselbe  solle  nioht  nur  genau  hören,  sondern  auch  dem  Lehrer 
die  Worte  vom  Munde  ablesen.     Beim  Antworten    müsse   es 
aufstehen;  im  Sitzen  vermöge  man  nur  mit  Anstrengung  laut 
w  sprechen. 

Der  Vortragende  behandelte  darauf  die  Bedeutung  des  An- 
«haoungsunterriohts  und  des  Turnens  für  die  Lautsprache. 

Bei  der  Besprechung  der  einzelneu  Sprachgebrechen  end- 
lich gab  Herr  Gutzmann  als  Autorität  auf  diesem  Gebiete 
«BS  außerordentlich  klare  und  gründliche  Anweisung  zur 
Heilang  des  Stotterns. 

Eine  Reihe  von  Vorträgen  befafste  sich  mit  der  Ein- 
richtung  und   Ausstattung    des   Schul  zimmere.     Herr   Janke 


1  Vergl.  den   Bericht  des  Referenten   in   dieser  Zeitschrift,  189«, 
**.  9,  8.  462-46<i.    D.  Red. 


9prach  über  „den  Fufsboden  im  Schulzimmer",  Herr 
8üCK  über  „Lüftung  und  Heizung  der  Schulräume". 
Durch  die  Gewerbeausstellung  bot  sich  Gelegenheit,  eine  Reihe 
von  neuen  Erscheinungen  kennen  zu  lernen,  so  bezüglich  des 
ersten  Vortrages  den  deutschen  Fufsboden  von  Hetzer  in 
Weimar,  den  Xylolith  fufsboden  und  den  Torgauer  fugenlosen 
Fufsboden  von  Lehmann,  bezüglich  des  zweiten  Vortrages  die 
Glasjalousie  mit  Exaktverschlufs  von  Meyer  &  Co.,  den  Patent- 
oberfensteröffher  r  Frische  Luft"  von  Regner  &  Füretenberg, 
den  Keidelofen  und  den  Gasofen  nach  Haesecke. 

An  einen  Vortrag  des  Kandidaten  der  Medizin  Müller: 
„Die  Atmungsorgane,  anatomisch -physiologisch  be- 
trachtet, in  ihrer  Beziehung  zu  Sprache  und  Gesang 
sohlofs   sich    der   des  Herrn  Jankk  über  „Die  Hygiene    des 

angunterrichtes"   an. 

Bereits  im  vergangenen  Jahre  war  mit  dem  Thema:  „Der 
Unterricht  in  der  Gesundheitslehre  in  den  Volks- 
schulen der  Vereinigten  Staaten"  eine  Vortragsserie  ein- 
geleitet worden,  die  in  einem  Vortrage  des  Berichterstatters  über 
„den  Unterricht  in  der  Gesundheitslehre  in  den  un- 
garischen Schulen"  ihre  Fortsetzung  fand.  Es  soll  auf 
diese  Weise  allmählich  eine  f 'bersicht  über  den  gegenwärtigen 
Stand  des  Hygieneunterrichts  in  den  verschiedenen  Kultur- 
staaten  gegeben  werden. 

Die  Thatigkeit  der  Vereinigung  erstreckte  sich  weiter  auf 
die  Reeprechung  der  eingesandten  hygienischen  Schriften.  Die 
Recensionen  kamen  in  der  „ Litter arische*  Beilage  der  Päda- 
gogischm  Zritwig*  /.um  Abdruck.  Über  die  wichtigsten 
Schriften  wurde  ausserdem  in  den  Sitzungen  referier! 

Die  Generalversammlung  am  8.  Dezember  wühlte  den  bis- 
herigen Vorstand,  bestehend  aus  den  Herren  Otto  Jankk, 
Ernst  Hertel  und  Hans  Sdck,  durch  Zuruf  einstimmig  wieder. 


Die  Bedeutung  der  Bewegungsspiele  in  freier  Luft 
für  die  deutsche  Jugend. 

Bede  deB  Geheimen  Mediziualrats  rYofeasor  Df  von  Ziemssen 

inf  den»  zweiten  deutschen  Kongref«  flir  Volks-  und  Jngend- 

spiele  in  München. 

Hochgeehrte  Anwesende!  Die  Aufforderung  des  verehrln  flu  n 
Ortsausschusses,  in  Ihrem  Kreise  die  Bedeutung  der  Jugentlspiele 
tom  ärztlichen  Standpunkte  EU  beleuchten,  ist  mir  taftl  sympathisch 
.eewesen,  nnd   b  b  he  gern  der  ehrenden  Einladung. 

Die   Frage  der  Jntrendspicle  und    ihre  schon»-    Euhuekchinu:   hfld 
fitr  mich  immer  ein  besondere»   (fltW888t  gehabt.      Berührt  Bifl  wieh 
doch    wie    ein  Gruss    au«    meiner  Jogandieft]    denn    leb    halte    »las 
—  wenn  es  mir  eestattet  «ein  niag,   hier  einen  Moment  m 
meine:  zu   reden  — ,  ich  hatte   das  Glück,    meine  Studien 

ao  einem  Gymnasium  n  machen,  dessen  vortrefflicher  Direktor 
weit  schauenden  Micks  und  warmen  Herzens  für  das  leibliche  Wohl 
••einer  Schuler  die  Bedeutung  des  Turnens  nicht  nur,  sondern  auch 
der  Jagendspiele  frühzeitig  erkannte  und  forderte.  In  den  Zwischen- 
standen  und  an  den  freien  Nachmittagen  durften  wir  uns  auf 
den  groben  Bcbulhofe  den  Spielen  hingehen;  taubem  wurde 
aber  auch  fleifsig  und  methodisch  geturnt.  Das  Ergebnis  dieser 
dnreh  viele  .lahrc  fortgesetzten  körperlichen  Übungen  war  bei 
aas  allen  eine  grofse  BeheadigkeH  und  Ausdauer  in  dem  Ge- 
r  Glieder,  eine  Khisticitii:  <ler  l'.-wegung  des  Körpers, 
welche  mir  bis  heute  erhalten  -iml  uml  nn.-ln  jet/t  nn.-li  zu  körper- 
lichen Strapazen  aller  Art  befähigen.  So  darf  ich  mich  hier,  wo 
es  sich  um  die  ftrztli.he  Konstatienmg  der  guten  Wirkungen  der 
Jagendspiele  und  des  Turnens  handelt,  wohl  als  einen  klassischen 
Zeugen  für  den  nachhaltigen  Nutzen  der  kOrperliekeo  i  Imngen  bis 
in  das  hohe  Alter  bezeichnen. 

Die  damaligen  Jugendspiele  waren  ireilnh  <i  In  rinl.-n-ln  >i  Natur; 
i>  waren  Ballspiele  und  Laufspiele.  Aber  trotz  dieser  Einfachheit 
wird  heule,  wo  man  die  .lugendspiele  in  methodischerer  und 
mannigfaltigerer  Weise  auszubilden  bestrelit  i.-.t .  Lawntcnnis  uml 
Football  sicherlich  nicht  mit  gröberem  Eifer  und  intensiverer  Hin- 
gebung betrieben,  als  die  Ball-  und  Laufspiele,  denen  wir  uns  vor 
ÖO  Jahren  gewidmet  haben.  Schon  dieser  Eifer  dflf  -lugend  bei 
den  Spielen  im  Freien,  dieses  Aufgehen  in  dem  Wettkampf  und 
"lern  Kingeii    nm  den  Sieg,  diese  Lust   am  Kaufen  und  Schreien  ist 
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ein  Hinweis  des  Instinkts  auf  das,  was  der  Jugend  nottliut,  leb! 
Bewegung  im   Freien. 

:>t.  ja  vieles  in  den  enieherischöa  Malsregeln  nnd  in  den 
hygienischen  Einrichtungen  OMNt  Volks-  und  Mittelschulen  gebessert 
worden;  Staat  und  Gemeinde  sind  bemüht,  der  Jagend  hohe  und 
grofse  Schulräame,  gutes  Licht,  reine  Luft,  Wascheinrichtungeu  und 
Brausebäder  zu  schaffen-,  aber  alles  das  ändert  nichts  an  dem 
fundamentalen  hygienischen  Mangel  ud-itit  Srhulpndagogik,  der 
unverhältnismafsigen  Inansprucluialime  der  Gehirutliütinkeit  im  Gegen- 
satz zu  der  Thatigkeit  des  Muskelsystem. 

Es  sind  nicht  allein  die  fünf  oder  sechs  Stunden  Schulunter- 
richt, welche  von  dem  Gehirn  des  Kindes  eine  angespannte  Auf- 
merksamkeit bei  körperlicher  Ruhehaltung  fordern,  sondern 
Anspannung  des  Geistes  setzt  sich  auch  fort  auf  die  Stunden,  welche 
den  Hausaufgaben  gewidmet  werden  müssen,  und  welche  bei  den 
mittelmäßig  oder  gtr  -eliwaeh  begabten  Schülern  und  Schülerinnen 
zwei  bis  drei  Stunden  in  Anspruch  nehmen.  Es  ist  aber  eine 
Thatsache  der  Wissenschaft  und  der  ärzt  liehen  Erfahrung,  welehi 
recht  beherzigt,  zu  werden  verdient,  dafs  ein  Organ,  welche*  rm- 
seitig  überanstrengt  wird,  leicht  erkrankt  und  nur  /.ti  hautig  auch 
andere  Organe  mit  in  die  krankhafte  Störung  hineinzieht. 

Man  mufs  allerdings  wohl  unterscheiden  zwischen  Überan- 
strengung  und  methodischer  Übung.  Der  Seludnntei  rieht  soll  eine 
l;e  Übung  sein:  das  Denkvermögen,  das  Gedächtnis,  da« 
Urteil  sollen  in  stetigem  Fortschreiti  n  der  Aufgaben  entwickelt 
werden.  Aber  diese  methodische  Übung  wird  zur  Überanstrengung 
des  Gehirns  und  zur  Minderentwickelung  der  übrigen  Körpersysteme, 
wenn  dem  arbeitenden  Organ  nicht  inzwischen  das  nötige  Mals  Ton 
Ruhe  und  Krholung  gegönnt  wird.  Für  einen  weniger  begabten 
Knaben,  welcher  den  größten  Teil  des  Tages  sich  mit  Kopfarbeit 
beschäftigt  und  seine  Muskeln  ruhen  läfst,  ist  dies  in  der  That 
eine  Überanstrengung  des  Gehirns.  Bezüglich  der  normalen  Funkt  mn 
jedes  Organs,  vor  allem  des  Nervensystems,  mufs  als  Prinzip  für 
die  Erhaltung  der  Kraft  gelten,  dafs  Übung  und  Schonung  in  d(M 
richtigen  Weise  abwechseln.  Das  ist  ja  der  beklagenswerte  Übel- 
atand  Zeit,  dafs  nicht  blofs  im  Kindesalter,  sondern  in  allen 

-.klasscn  zu  grofse  Anforderungen   an  du  Nervensystem  gestellt 

m  und  dafs  andererseits  ilei  Erholung  desselben  /u  wenn» 
Zelt  gewidmet  Wird,  oder  beesor,  fllft  diese  Erholung  nicht  in  der 
richtigen  Weise  gehandhabt  wird.  Ich  mochte  nicht  mifsverstanden 
werden  und  betone  deshalb  ausdrücklich :  ich  bin  nicht  der  Ansicht, 
iteft  die  geistigen  Anforderungen  an  die  lernende  Jugend  abgemindert 

■n  M.lhn;   im  Gegenteil,    ich  sehe   vorans,  dafs  mit  der  Fort- 


ertwickelung  unseres  Kulturlebens  diese  Anforderungen  sich  immer 
i»6Jier  gmliiUfli  worden.  Dagegen  meine  ich,  dafs  die  Perioden  des 
liKlichen  Ausruhen«  und  Krbolens  methodischer  geleitet  und  besser 
Itregelt  werden  sollen. 

Art   ist  denn  nun,   so  fragen  wir,    die  beste  Methode 
rholung,    das  zun  Korrektiv    gegen   die  Überbürdung 

&t>  Gehirns?  Was  lehrl  die  Wissenschaft  uad  die  ärztliche  Er- 
nanmg  hierüber-  Die  Antwort  lautet:  Die  Erfrischung  und  Erholung 
d«  aogest  Nervensystems  wird  am    besten   durch    körperliche 

irbrit  bewirkt;  die  körperliche  Arbeit  mufe  an  dio  Stelle  der 
rostigen  treten;  die  Glie  li  b  rühren,  wahreud  der  Kopf  Mu- 

nal Die  günstige  Wirkung  dieser  Substitution  fällt  um  so  vollkommener 
las,  wenn  mit  der  Muskelarbeit  psyehisehe  Einwirkungen  he; 
Xatnr  das  Gehirn  treffen,  wenn  jpnwlMgfi  Freuden,  wenn  spiel-  und 
Kampfeslust  sich  mit  der  kOrperticben  Anstrengang  lerldndttB.  Rh  den 
Erwachsenen  ist  das  gesellschaftliche  Treiben  in  den  Turnvereinen, 
in  den  Radfahr-  und  Ruderklubs,  der  Eislauf  und  das  Schwimmen 
neileicht  ausreichend.  Unsre  Schüler  und  Schülerinnen  aber  haben 
davon  herzlich  wenig,  eigentlich  nur  das  schwimmen  und  das  Eis- 
laufen.  und  dieser  Erfrischung  wird  nur  ein  ganz  kleiner  Teil  der 
Jugend  teilhaftig.  Wir  aber  wünschen  der  ganzen  nachwachsenden 
Genention  die  Wohltbat  einer  entsprechenden  körperlichen  Aus- 
bildung das  gesamte  Jahr  hindurch. 

Mau  siebt,    hier  ist    eine    erzieherische  Lücke,    welche    l;u> 
empfunden  wurde,    und   welche    auszufüllen    die   grofsc    und    schone 
Aufgab'    Uni  segeusreieben  Veretaüfiini  tat.     Die  Jugcndspicle  und 
irnübungen,    das  sind   die  beiden  Faktoren,  mit   welchen  Sie 
diese  Dicke  n  beseitigen  vermögen. 

ni.hten  wir  nun  diese  beiden  Faktoren  in  ihrer  Wechsel- 
wirkung. Man  erkennt  MgleL  li  dftU  aloi]  dieselben  weder  aus- 
schhefsen  noch  beengen;  im  Gegenteil,  sie  ergänzen  sich  in  ihrer 
kräftigenden  Wirkung  auf  den  jugendlichen  Körper  in  durchaus 
harmonischer  Weise.  Die  Turnübungen  bezwecken  doch  in  erster 
Linie  die  Kräftigung  der  Muskulatur  und  der  Gelenke,  die  Gewandtheit 
in  der  I  herwind ung  von  Hindernissen,  die  Steigerung  der  Elastizität 
'•webe,  mit  einem  Wort  die  Beherrschung  des  Körpers  und 
damit  das  Vertrauen  auf  seine  Krall  und  l.eislun«sfähigkeit.  Der 
Natur  der  Sache  nach  liegt  der  Schwerpnnkt  des  Turnunterrichts 
ia  dem  Jünglingsalter.  Anders  die  Jugendspiele.  Ihre  Hanptwirkung 
soll  sich  entfalten  in  den  Kinderjahren,  also  in  der  Lebensperiode, 
in  welcher  das  Muskelsystem  für  gröfserc  turnerische  Leistungen  noch 
nicht  gestählt    nnd    das  Selbstvertrauen    noch   nicht   kräftig   genug 
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entwickelt  ist.  Dort  ernste  methodische  Übung,  hier  lebhafte 
Bewegung  und  heiteres  liMpftipinl 

Dazu  kommt  noch  ein  weit. -res.  Die  Turnübungen  finden  ün 
allgemeinen  in  geschlossenen  Bäumen  statt-,  ihre  schul-  und  pro- 
grammmäfsige  Abhaltung  ist  nur  dann  gesichert,  wenn  sie  unabhängig 
sind  von  Wind  und  Wetter,  und  v,<im  die  Übungsstätten  in  unmittel- 
barer Nähe  des  Schutgebäudes  liegen.  Die  Jugendspiele  dagegen 
halten  den  grofsen  Vorzug 'der  Bowejmnx  im  Freien,  des  Genusses 
der  frischen  Luft,  des  Mangels  an  Staub,  der  Gewöhnung  au  MMhl 
Abkühlung. 

So  sehen  wir  also:  Beide  Methoden  der  körperliehen  Übung 
ergänzen  sich  in  erfreulichster  Wei->e.  bflkfe  sollten  immer  vereinigt 
der  ku!|iri  liehen    Knt  Wickelung  der  Jugend  zu  gute  kommen. 

Auch  das  darf  man  den  Jugrudspiclen  als  eine  wohlthätige 
Wirkung  anrechnen,  dafs  sie  die  Kinder  in  der  glücklichsten  Art 
auf  den  Turnunterricht  vorbereiten  und  den  Kitern,  besonders 
den  oft  allzu  besorgten  Kitern  zarter  Kinder,  den  Übergang  zu  den 
turnerischen  Übungen  weniger  schreckhaft  erscheinen  lassen.  Wie 
oft  werden  wir  Ärzte  von  den  besorgten  Vätern  und  Mottern  an- 
<."■■-'  iri'.'fn.  .it.-  Dispensation  W*— IflhHff hfT  fttürtf  TOB  TuUBtaüMal 
zu  erwirken,  da  ihnen  der  Körper  der  kleinen,  vielfach  recht  ver- 
nci'.hlii-liien  Schill' r  und  Schülerinnen  den  Anstrengungen  des  Turnens 
nicht  gewachsen  erscheint.  Diese  Hindernisse  werden  mit  der 
allgemeinen  Einführung  der  Turnspiele  sicherlich  verschwinden:  die 
Eltern  werden,  wenn  sie  ihre  Kinder  von  den  Knmpfspielen  körper- 
lich erfrischt,  fröhlich  md  "lim-  die  gefürchteten  Erkältungen  heim- 
kehren sehen,  sich  keine  Sorge  mehr  machen,  wenn  nun  auch  der 
Turnunterricht  beginnt. 

Lassen  Sie  uns  nun  die  physiologischen  Wirkungen  der  Jugend- 
spiele auf  die  einzelnen  Systeme  des  Körpers  und  die  Art  ihrer 
heilkräftigen  Einwirkung  auf  den  Gesamtorganismus  im  einzelnen 
betrachten. 

In  somatischer  Beziehung  profitiert  in  erster  Linie  der  Be- 
wegungsapparat, das  sind  die  Muskeln  und  die  Gelenke,  dann  der 
Atmungs-  und  der  Kreislaufapparat,  in  zweiter  Linie  aber  auch  der 
Verdauungsapparat.  Die  Funktionen  aller  dieser  Teile  stehen  in 
so  reger  Wechselwirkung  zu  einander,  dafs  die  Schädigung  des  einen 
ein  Deficit  in  der  Thätigkeit  des  andern  nach  sich  zieht,  und 
scliliefslich  leidet  unter  dieser  Minderwertigkeit  der  einzelnen 
Funktion  der  gesamte  Organismus,  seine  Ernährung,  sein  Wachstum, 
seine  Leistungsfähigkeit,  seine  Widerstandskraft  gegen  äofsere 
Schädlichkeiten    aller  Art.     Der  Thätigkeitstrieb,    der    dorn    Muskel- 
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s.nteos  des  wachsenden  Organismus  innewohnt,    der  unwiderstehliche 

Drang  zum  Laufen.  Springen.  Klettern,  zum  Balgen  und  Kaufen  mit 

da  Altersgenossen,  entspricht  dem  Naturgesetz,    dafs  eine    lebhafte 

Mmkelthlltigkeit  die   Vorbedingung  ist   für  «im  normalen  Blutumlauf, 

ir    richtig  tttmg    «1er  Lunge    und    für   einen   zweckent- 

•  nden  AI >  1 . 1 1 *  der  Gesamtheit  physiologischer  Vorgange.    Diese 

in  flottem   Gang  zu   erhalten,    ist   um   MJ   HO I wendiger,  als  es  sich  um 

ilif  Forderung    der    fortschreitenden  Entwickelung    der  Organe,    um 

das  gesamte    Wachstum    handelt.     Ein    fertiger    Körper    kann    ein 

Minus  dieser  Funktional eistnngen  eher  ertragen   als  ein  wachsender, 

bei  dem    es  sich  licht    llMn  um    die  Deckung    des  Hglflhffll  Sinti' 

techseid  efieits    handelt,    sondern    bei    dem    neben    dem  Ersatz    rhu 

täglichen  Kraftverbrauchs    auch    noch    die  Anbilduuc    neuer   Körper- 

«bstai:  [erfleh  ist. 

Die  erzwungene  Mu.*kelruhe  während  der  rnterrichtsstunden 
nod  während  der  bi  u-li'lien  Arbeiten  benachteiligt  nicht  nur  die  Kraft 
und  die  Ernährung  der  Muskeln,  welche  blofs  dann  Auen  erhöhten 
Blotzufluls  erfahren,  wenn  sie  arbeiten,  sondern  sie  schadigt  auch 
lut Verteilung  im  Körper  überhaupt,  indem  sie  die  inneren 
Organe  mit  Blut  Überfüllt  erhält;  >ie  schadet  die  kräftige  Ent- 
fafamg  der  Herzarheit.  welche  allein  gedeiht,  wenn  der  Blutdruck 
»on  Zeit  zu  Zeit  durch  kräftige  Muskelaktion  gesteigert  wird.  Eine 
flotte  Cirkulation,  wie  sie  nur  durch  eine  lebhafte  Muskelthätigkeit 
hervorgerufen  wird,  ist  die  Grundbedingung  für  die  normale  1  nt- 
«ickelung  dee  Herzens.  Kür  die  I  ,i-i tu  Unfähigkeit  desselben,  sowie 
i'irigen  Organe  gilt  das  SnmdgBsetB,  dafs  durch  nethodl 
ng  ihre  Gröfse  vermehrt  wird.  Dieser  gesetzmäßige  Vorgang 
Anpassung  der  Organe  an  steigende  Aufonfonmgei  ein 
Vorgang,  welcher  besonders  am  waohtflttdeo  Körper  sieh  be> 
merkheh  macht,  ist  j :i  mefa  die  Quelle  ter  Entfaltung  der  gefaTtlgen 
Fähigkeiten,  wie  sie  jeder  Pädagog  an  seinen  Schülern  tagt, 
beobachtet.  Aber  es  sind  nicht  blofs  die  intellektuellen  Fähig- 
i.  welche  durch  methodische  Übung  ausgebildet  und  ver- 
»ollkomraent  werden,  die  medizinische  Wissenschaft  zeigt,  auch  an 
den  vegetativen  Organen,  allerdings  in  minderem  Grade,  eine  solche 
Zunahme  der  Leistungsfähigkeit.  Von  besonderer  Wichtigkeit.  M 
wie  bemerkt,  der  Einflufs  der  Übung  auf  die  Kraft  des  Herzens, 
von  dessen  unablässiger  Arbeitsleistung  das  menschliche  Leben 
abhängig  ist  Ohne  Bast  und  Ruhe  soll  der  Herzmuskel  Tag 
nnd  Nacht  die  vielen  Jahre  und  Jahrzehnte  des  menschlichen 
Daseins  fortarbeiten.  Da  drängt  sich  uns  naturgemüfs  die  Frage 
auf.  wie  wir  dem  kindlichen  Herzen  eine  normale  Entwickelung 
«baffen,   die   Integrität   seiner  Gewebe    und   die  Vermehrung 
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Kraft  erreichen  können.  Die  Grundbedingungen  zu  der  Erreichung 
i.  r-,  Zieles  sind  zweckmäßige  Ernährung  des  Körpers  und 
das  richtige  Maß  von  Bewegung  und  Muskelarbeit  mit  si< 
Fortschreiten  der  Anforderungen.  Das  Herz  besitzt,  wie  die  übrigen 
Organe,  einen  eisernen  Fonds  von  Kraft,  welche  für  das  gewöhn- 
liche Bedürfnis  des  Lebens  ausreicht.  Ausferdem  aber  verfügt  es 
Ober  einen  Koservefonds  von  lebendiger  Kraft,  welcher  bei  uuge- 
v. ähnlichen  Anforderungen  an  dasselbe  in  Aktion  tritt  und  es  bei: 
grofse  Muskelanstrengungen,  z.  B.  beim  Bergsteigen,  heim  Rad- 
fahren n.  s.  w.,  zu  I'i-tni  Iiic-sen  !;<  'rvefonds  an  lebendiger  Kraft 
l'irvli  Übung  zu  erhöhen,  ist  unsere  Aufgabe.  Da  die  Übung  des 
Herzens  nur  darin  besteht,  dafs  ihm  immer  größere  Arbeitsaufgaben 
getteDI  ttiTiicn  und  dt  die  tuigectmngte  XbAtigkaä  der  Korper- 
muskulatur  es  ist,  welche  den  Druck  im  Herziunern  steigert  und 
«las  Her/  dadurch  zu  gröfserer  Kraftleistung  zwingt,  so  sehen  Ufa 
klar,  auf  welche  Weise  wir  die  Kraft  des  Herzens  starken  werden, 
durch  lebhafte  Muskelaktionen  und  durch  methodische  Steigerungen 
der  Schwierigkeit  ihrer  Aufgaben. 

Die  einfachsten  Wege  zu  diesem  Ziele  sind  offenbar  die  Lauf- 
und Kampfspiele  der  Kinder.  Schon  das  einfache  Laufen  ist  •  ■  i n •- 
vortreffliche  Übung  für  das  Herz.  Der  im  Laufen  ungeübte  Knabe, 
der  infolge  seines  Stubenhockers  am  h  das  Herz  ungeschult  läfst,  kann 
nicht  fünf  Minuten  laufen,  ohne  dafs  er  heftiges  Herzklopfen  nnd  Atem- 
not bekommt;  der  Knabe  mit  dem  geübten  Herzen  dagegen  macht 
einen  halbstündigen  Dauerlauf,  ohne  dafs  sein  Herz  ermüdet  oder  seine 
Kraft  erschöpft  wird.  Diese  aus  der  Übung  hervorgehende  Erstar- 
kuug  des  Herzens  ist  freilich  nur  zum  Teil  eine  bleibende.  Ein 
Teil  der  lebendigen  Kraft  geht  wieder  verloren,  wenn  die  Übungeu 
längere  Zeit  ausgesetzt  werden.  Der  Knabe,  der  die  grofse n  Ferien 
im  Gebirge  zubringt  und  fleißig  geht  und  steigt,  erzielt  eine  erheb- 
liche Steigerung  der  Leistungsfähigkeit  seines  Herzens.  Kommt 
dann  aber  die  winterliche  Untcrricbtscampagne,  so  geht  der  gröfste 
Teil  der  errungenen   Herzkraft  wieder  verloren. 

Ebenso  verhalt  es  sich  mit  den  Atmungsorganen.  Die  Lungen 
werden  geübt  durch  lebhafte  Bewegung  gerade  so,  wie  das  Herz.  Die 
Ausweitung  des  Brustkorbes  und  der  Lungen  durch  fleißiges  Laufen, 
S|iniiL'.'ii  und  Turnen  während  der  Herbstferien  ist  eine  erstaunliche. 
Sie  ist  durch  das  Spirometer  geradezu  mefsbar.  Ich  bestimme  mit 
meinen  Assistenten  bei  den  Schülern  der  Königlichen  Erziehungs- 
anstalt dahier  seit  Jahren  jede«  Vierteljahr  aufser  dem  Körper- 
gewicht und  der  Körpergröße,  auch  spirometrisch  die  Atmungsfahig- 
keit  der  Lunge  und  dynainometrisch  die  Muskelkraft.  Vergleichen 
wir    nun    die    Werte,    welche    wir    muh    Schluß    der    Herbstferien 
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gerinnen,   mit  denen,    weiche    wir    am    Ende   des    Sominersemesters 
ertiiflf»:n,    so   i  i  wir    deutlich    den  Unterschied    and    können 

.q   Wirkungen    der   freien  Bewegung    in    frischer  Luft    in 
Kffemm&foci'ii    Werten  ausdrücken. 

Die  instinktiven  Triehe  des  kindlichen  Organismus  lehren  uns 
ooeh  ein  weiteres.  Wir  sehen,  ilafs  blofses  Laufen  and  Springen 
dm  lebhaften  Bewegungsdrang  des  Körpers  in  der  Waehstumsperimle 
oieht  genügt.  Es  werden  deshalb  gröfsere  Anstrengungen  antCOUttleoo 
kflrbeigezogen :  Ecb  meine  >la>  laute  Bingen,  Schraten-,  Bauen  and 
Zinken.  Das  gibt  die  beste  Übung  für  die  Lange  und  den  KVnl- 
Herz  und  den  Kreislauf  des  ßlntes.  Es  ist  deshalb 
verkehrt,  wenn  die  Eltern  oder  Erzieher  die  Kinder  immer  ermahnen, 
'!»fs  sie  bei  ihren  Spielen  nicht  so  laut  schreien  und  nicht  so  viel 
anken  sollen 

Wie    stark    der  Appetit    wuchst    und    wie    fest  der  Schlaf   ist, 
«ran  solche  Kampf-  und  Turnspiele   stattgefunden  haben,    das  weifs 
pAer  Laie.     Auch   das   sieht  jedermann,    wie    sehr    die  Muskelkraft 
Meigt.    wie  die   Behendigkeit  und  Gelenkigkeit   der  Glieder  zunimmt, 
tie  die   Wangen  neb  röten  und  der  Blick  freier  and   frischer  wird. 
Das    all' •  Hegt    klar   zu  Tage.     Aber    weniger    erkennbar    ist 
for  den   Niditarzt  die  Rückwirkung  des  Aufenthalts  und   der  Arbeit 
im  Freien  auf  dir  psychische  und  intellektuelle  Bphftre.   in  g  iiildeten 
Kreisen  trifft    man    nicht    selten   anf  eine  gewisse  Voreingenommenheit 
gegen    die    Spiele    im    Freien    and     /w.-u-    mihi     blofl    wegen    der 
gefürchtet m  Brk&ltangSmoglicUceiten;   man  meint,  die  Aufmerks.1111l.rii 
in    der    Schale    und    bei    den   häuslichen   Arbeiten    werde  dam 
iden.     „Mein  Sohn    ist    ohnebin  so    zerstreut",    sagte    mir   eine 
tter.     -ich   fürchte,    dieses  Spielen    und  Toben   macht    ihn    noch 
enter  und  zum   Lernen  unaufgelegter."     Ich    bin   der  Meinung, 
enteil  zutreffend   ist.     Das  zerstreute    und  träu- 
merische Wesen  so  mancher  Schüler  und  Schülerinnen,    die  Schlaff- 
ind Energielosigkeit  des  Körpers,    die  geistige  und  maraH 
renz  sind  eine  Quelle  der  Sorgen  vieler  Eltern   und  Lehrer. 
Sie  beruhen  im  wesentlichen  sicherlich  auf  Störungen  in  der  körper- 
lichen  Entwicklung  und  auf  Wachstumsvorgängen.    Diese  Anomalien 
aber  werden   durch   regelmäfsiire  Übungen   im    Freien   in   günstiger 
beeinflußt.  Ja  ich  glaube,  mau  kam.  so  weit  gehen,  zu  behaupten, 
■lafs  ii  in    nackte  Faulheit  mancher  Schüler   durch  die  Leb- 

haftigk  iele,    durch    das  Ringen    um    den  Sieg    auf- 

gerüttelt werde  und  dann  vielleicht  den  Ehrgeiz  zeitige,  nun  auch 
m  der  geistigen  Arbeit  der  erste  werden  zu  wollen.  leb  halte  die 
Wirkung  der  Kampfspiele  auf  die  Seele,  die  Hebung  des  Selbst- 
vertrauens   und    des   Mannesmutes,    wenn    ich    so    sagen    darf,    für 
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einen  der  wichtigsten  Faktoren  in  deu  Jugendspielen.  Die  Ängstlich 
k«  it  und  Zaghaftigkeit  schwächlicher  Naturen  kann  so  am  besten 
bekämpft  werden.  Manchem  Muttersöhnchen  thut  es  wold,  wenn 
er  einmal  in  einer  Rauferei  auf  dem  Spielplatz  mitten  drin 
gesteckt  hat. 

Die  Eltern  sollten  dazu  auch  ihr  Teil  beitragen,  die  Kinder 
hinaufzutreiben,  sie  zu  zwingen,  an  den  Spielen  teilzunehmen,  zum 
Schwimmbad  und  zum  Eislauf  zu  gehen.  Sie  müssen  sich  mehr 
darum  kümmern,  wie  die  Kimler  ihre  Erholuugszeit  ausfüllet!,  sie 
dürfen  nicht  dulden,  dafs  dieselben,  ans  der  Schule  heimgekehrt, 
sofort  wieder  an  den  Arbeitstisch  gehen  oder  sich  in  Lektüre 
stürzen.  Jede  unbesetzte  Stunde  sollte  im  Freien  ausgenutzt  werden. 
Es  gilt,  die  Eltern  von  den  hervorragenden  gesundheitlichen  Wirkungen 
der  Jagendspiele  zu  überzeugen,  damit  sie,  was  an  ihnen  liegt,  die 
gute  Sache  fordern  helfen  Und  auch  an  die  Einsicht  und  die 
Hingebung  der  Ärzte  appelliere  ich,  auf  dafs  sie  die  Überzeugung 
von  dem  Werte  nnd  der  Notwendigkeit  der  Jagendspiele  für  das 
Gedeihen  der  Kinder  in  die  Familien  tragen.  Ist  in  diesen  der 
Sinn  für  die  gemeinsamen  Kampfspiele  geweckt,  sind  die  Litern 
gewonnen,  dann  wird  es  den  Gemeinden  und  dem  Staate  ein  leichtes 
sein,  die  segensreiche  Neuerung  überall  ins  Leben  zu.' rufen.  Wir 
werden  daun  einen  kraftigen  Nachwuchs  heranziehen,  dei  mu-r 
Kraft  vertraut  und  keine  Furcht  kennt.  Schon  in  frühester  Jugend 
sollte  der  deutsche  Knabe  lernen,  sich  seiner  Starke  und  Überlegen- 
heit bewnl.i  vm  nfD  und  keine  (ietahr  R)  m 'heuen.  Das  Volk  der 
Denker  wird  dann  auch  als  Volk  in  Wallen,  als  ein  urki.i 
Volk  von  Kiesen  von  «Im  Ihrigen  Nationen  geachtet  und  — 
gefürchtet  sein.  Oderint  dum  metuantl  Miigen  sie  ans  hassen, 
wenn  sie  uns  nur  fürchten!"       Mtinch.  Aüg.  Ztg. 


Experimentelle  Studien   filier  den   hiiilluss  des  Schlafes   auf 
die  geistige  Leistongsfähigkcil 

Ans  dem  Verein  deutscher  Irrenärzte. 

Der  Verein  deutscher  Irrenärzte  hielt  seine  letzte  Versammlung 
am  18.  und  19.  September  189(3  in  Heidelberg  ab. 

In  derselben  sprach  unter  anderen  Herr  IIokmek- Heidelberg 
i'  Wirkungen  des  Schlafes,  insbesondere  des  Nachmittags- 
schlafes. Wir  teilen  den  Inhalt  seines  Vortrages  nach  einem  Referate 
der  „Münch.   med.    Wociuschr."   mit. 
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Redner  hat  durch  frühere  Untersuchungen  testgestellt,  data 
rau^e  Zeit  nach  normal  langem  nächtlichen  Schlafe  ein  Zustand 
besteht,  in  welchem  die  geistige  Leistungsfähigkeit  bedeutend  herab- 
setzt ist.  Dieser  MQdigkeitszustand  ist  um  so  ausgeprägter,  je 
tirfer  der  Schlaf  noch  am  Morgen  war.  Kürzte  er  bei  Personen, 
welche  am  Abende  sehr  bald  und  Gatt  einschliefen  und  am  Morgen 
'riih  von  selbst  zu  erwachen  pflegten,  den  Schlaf  morgens  ab, 
de*  (Jrad  der  ztirüikldi-iln-iiilrn  Müdigkeit  kaum  verändert, 
Kirzte  ei  ihn  aber  bei  Individuen,  die  sehr  lyflW  einschliefen 
ud  erst  gegen  Morgen  ihre  grösste  Schlaftiefe  erreichten,  morgens 
A  so  zeigte  sieb  bei  ihnen  eine  enorme  Herabsetzung  der  geistigen 
Leistungsfähigkeit,  welche  mit  Ermüdung  identisch  ist. 

Bokmkr  stellte  nun  weiter  psychologische  Experimente  an  ver- 
miedenen Personen  eine  Stunde  nach  dem  Mittagsschlafe  an.  Auch 
tu«  zeigte  sich  die  Abhängigkeit  der  auf  den  Schlaf  folgenden 
Phobischen  Disposition  von  der  Schlaftiefe.  Der  Schlaf  wurde  auf 
eae  Stande  bemessen,  als  Methode,  die  geistige  Leistungsfähigkeit 
a  ermitteln,  diente  das  Auswendiglernen  und  das  Addieren  ein- 
stelliger Zahlen,  sowie  die  Uestimmung  der  Wahlreaktionszeit.  Es 
ergab  sich  bei  der  Versuchsperson,  deren  Miltagsmüdigkeit  die 
rrchtere  war  und  die  sehr  rasch  und  tief  in  Schlaf  geriet,  unf- 
eine bedeutende  Mehrleistung  nach  dem  Schlafe  gegcuQber 
jenigen  Tagen,  an  welchen  kein  Schlaf  gehalten  wurde.  Dagegen 
lud  sich  bei  einer  anderen  Versuchsperson,  die  sich  nach  der  N.diruugs- 
aafnahme  weniger  mflde  fühlte  um!  nur  sehr  langsam  einschliel,  an 
•Amtlichen    IVe  i    dem  Mittagsschlafe    eine    bedeutende 

ragernng  der  Leistungsfähigkeit. 

Zum  Schlüsse  demonstrierte,  der  Vortragende  einen  Apparat  m 
tag  der  Schlaftiefe,  der   besonders   den  Vorzug  hat,    dai's   man 
<üunit    :iiiloin:'.!i -ch     mehrere    \\ Peckl  Bl  -itche    in     ciuer    Nacht    anstellen 
kann.       Die    Zeilen    des   Weckens    lassen    sich    in  jeder  Weise  ver- 
■ujdem.        Der     Wwkreiz     entsteh!     durch     Metallkugeln     von     ver- 
schiedenem Gewichte,   die   auf  eine  le^t.e  I  nterlage  auffallen.     Das 
Fallen  jeder  Kugel,  sowie  das  Aufwachen    der  Versuchsperson    wird 
iit   Hilfe  einer  sehr  zweckmäßigen  Vorkehrung  gesondert  markiert. 
Aus  den  IlOEMEBschen  Versuchen  ergibt  sich,    wie    man    siebt, 
•Ms   je  tiefer  jemand  noch  am  Morgen  schläft,  desto  geringer  seine 
geistige  Arbeitskraft  nach    dem  Erwachen    ist.      Dadurch    wird 
neuem  bestätigt,    dafs   Schiller,    welche  morgens    noch  fest  schlafen, 
werden  sollen,  da  sie  dann  doch  wenig  zu  leisten  im 
stände  sind.     Umgekehrt  zeigen   sieh  Personen,  welche   nach   Tisch 
«ehr  müde  sind  und  schnell  und    fest  einschlafen,   mich   dem  Schlaf 
bedeutend    arbeitsfähiger,    während    das  Gegenteil    hei    solchen  der 
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Fall  ist,    die,  ohne  besonders    ermüdet    ?.u    sein,    sich    doch    eiuem 
Xachmittagssi  hlafe  hingeben.      Ältere    oder    kränkliche  Lehrer,    die 
durch  den  l'nferricht  stark  abgespannt  werden,  dürfen  also  getrost  nach 
Tisch  schlafen,  bei  jüngeren,  nicht  ermüdeten  ruft  du    gleiche  Vei 
halten  nur  geistige  Abspannung  hervor. 


filriuere  Ülitfeilungen. 


Cber  den  Anfang  des  täglichen  I  inerrirlits  im  lü. 
hundert  erfahren  wir  tonn  zwei  in  den  „Pml.  lilätt.  f.  Lehrer- 
bßäff.  u.  LehrerbildgsutislaU."  mitgeteilt«  oberelsftssische  Schul- 
ordnungen   ans   jener   Zeit    folgendes.     In    der   Kircbonordnung   der 

und  Herrschaften  MQmpelgart  und  Reichenweier  vom  Jahre  1559 
war  hierüber  bestimmt:  „So  ordnen  und  wollen  wir,  daß»  inn  allen 
Schalen  täglich  drey  Stund  vormittag,  nämlich  Sommers  zeitten  von 
der  fechften  Uhr  bis  auf  fibende  u.  s,  w.  Schul  gehalten  folle  werden." 
Ähnlich  heifet  es  in  dem  ,Bcfclch  (Befehl)  eines  (für  einen)  Chriftenlichen 
Schulmeifters,  fo  zu  Rapollswir  (Rappoltswciler)  mochte  angenoraen 
werden" :  „Alle  tag  foll  er  vier  lectioit  halten,  erlllichen  nach  den  fechften 
(Uhren)  am  morgen,  dan  nach  clm  achten,  darnach  so  rwelffeo  und 
trey  vren."  Endlich  lesen  wir  in  der  von  „Ferdinand,  von  G 
Qnaden  Ert/hertzog  zue  Österreich14  für  den  Snndgaii  erlassenen 
„Inftruction  vnd  Ordnung,  wie  fich  ftirhin  die  Teutfche.  sowohl  tttk 
die  Lateinifche  Seine)  Meifter,  welche,  die  Kinder  im  Teutichen  I.efen 
mnd  schreiben  zue  vnnderweifen  pflegen,  an  die  Bohne)  Kinder 
Verhalten  follen" :  .Die  Schnelmeifter  Tollen  alle  Ihre  Si  hueJ -K'iudter 
dahin  halten,  dafs  Sir.  allwr-v  Zue  denen  lurnach  beltimbten 
ftundeu,  all/  Zue  fommers  Zeiten  Von  eingang  des  Monats  Aprilis 
biß:  auf  auizgang  des  Monats  Septembris  Zue  morgens  vmb  fechfz 
Uhren  auf  halbe  Zehen  Vhren.  vnd  Zue  winters  Zeiten,  alfz  Von 
eingang  des  Monats  Octobris  wider  auf  eingang  gemelts  (gemeldeten) 
Monats  Ajirilis,  Zue  morgens  vmb  fiben  Vhr  bttk  auf  Zehen  Vhren. 
vnd  nachmittag  allweg  vmb  Zwcelff  Vhren  biCz  auf  Vier  Vhren  iu 
die  fchuel  namentlich  (sämtlich)  erfcheiuen,  Ihnen  auch  nicht  ge- 
Hütten,  in  iler  Zeit  anhnimbs  (heim)  Zue  der  trüefuppcn  oder  Märend 
(Speise  aus  Brot  und  Wein)  zuegeben.  fonnder  Ihnen  Vergunnen 
•ii  I' i  Dbhnel  "hiveuerlich  (ungehindert)  ein  halb  Virtel  Hundt  lau  | 
Ihr  luppen  vnd  Merend   zueffen,  damit  hierdurch  die  Lehcrang  (Be- 
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lehrungt  deftoweniger  verl'aumbt  werde  Welche  dann  y.ue  dielen 
heftimbten  Runden  aufx  ohngehorsam  nicht  erfcheincn  nid  fhre« 
aufzhleihcns  —  daranf  dann  ein  fchuelmeifter  lein  guete  acht  vnd 
aufmerkhen  haben  folle  —  eenueclamen  (genügenden)  fchein  vnnd 
nldigung  nit  darbringen,  folle  darnmb  der  gebar  nach  mit  der 
trefft  werden,  dodb  hirinncn  aufgenommen  die  .Jungen 
mit  denen  R>H  man  in  «liefern  fahl  (Fall)  vnd  in  anderwcg 
Dattel   halten  Hiernach  begann    der  Unterricht    damals 

morgens  sehr  früh,    ntmlich   «ribrend  dee  Bonnen  cm  *>  Uhr  und 
wähnuid   des  Wintert  um   7  Uhr  •,    Verspätungen    und    Versäumnisse 
it:       Du-    Frühstückspause    war  sehr    kurz    bemessen, 
laden  ne  nur  rfne  balbe  VSertetetonde  betrag,  dagegen  die  Unter- 
-i-lir  lang,  bi  ben  {Runden  taglich 

Welche  Anstrengnugen  haben  dir  Kinder  beim  Klavier- 
ZD  leisten?  Ks  ist  bekannt,  wie  \icle  Knaben  und' Madchen 
lang  jeden   L.-  null   EDAriarepie]    pje«mali    weiden,   ohne  unA 

i  besitzen  nnd  08  $6  zu  musikalischem 
diiI"   t'u:  -I    and  andere  SO    bringen.       Andererseits    wird, 

\t  nötigt  Begebung  dornende  piel  oft  in  einem  /.u  frühen 

Iter  begonnen  and   nicht   immer  in  den  gehörigen  Grenzen  gehalten. 
Tir  teilen  anhat  vu  DornulCtii  in  lefner  Schrift    .<•  ^und- 

itopf!  Ifaus  un't   FbmOlß*   Ober  die   beim  Klavierspiel    von 

bnlern  zu  leistende  Arbeit  «agt:  Da  sind  zunächst  die 
oten  za  lesen,  das  neUri  /.eichen  nicht  nur  für  die  anzuschlagend en 
asten  und  die  berrombrlflgenden  Töne  und  Klänge,  sondern  ni  B 
KB  Zeitdaner.  Diese  Zeichen  sind  im  Gehirn  mn/uwandeln 
BewegongBtriebe,  von  denen  blofs  ein  kleiner  Teil  hei  Spiel  oder 
i  iier    oder    auch    nur   in    Baulicher    Weise    gelernt 

geübt     worden    ist.      Jeder     Bei  trieb    erfordert     eine  ge- 

ie,    nm    die    beal  aber    nur    die    be- 

Kcwi  mehrerer  Muskeln  hcnor/.ubringen. 

r  Schüler   nicht    nur  oft    vorbei,    sniidern    er   begleitet 
die    besweektea    Bewegungen    auch    mit    einer  Menge    i  nicht. 

Ol     dt  r  der    Anne     untl    Schultern      des   Kopfes    und 

Gesichte*.  Die  Sicherheit  der  neabeiehtigtea  Bewegnng  and  die 
Rahe  aller  andern  Muskeln  Hl  erst  das  Resultat  vieler  Übnnu. 
durch  welche  die  einzelnen  Nervenbahnen  von  den  Vorstellungen  bis 
zur  Ausführung  der  Bewegungen  so  gangbar  gemacht    werden,    dafs 

:  Antrieb  genügt,  nm  jede  einzelne  Be- 
wegung hervorzurufen.  Lange  Zeit  wird  die  Bewegung  der  Finger 
beim  klavierspiel  nur  tuiter  Leitung  des  Auges  vollbracht,  welches 
dabei  fortwährend  von  den  Noten  zu  den  Tasten  wandert.,  eine 
ebenfalls  nicht  geringe  Anstrengung  rar  das  Gehirn.    Nun  sind  aber 

ScfealrMudMUpO«««  x.  8 
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die  Handbewegungen  beim  Klavierspiel  ganz  besonders  schwierig. 
schwieriger  als  bei  irgend  einer  anderen  Ausübung  der  Musik  oder 
einer  sonatigen  Kunst.  So  leicht  es  ist,  die  Finger  gemeinschaftlich 
oder  auch  nach  einander  gewisse  gleichartige  Bewegungen  machen 
zn  lassen  wie  das  Beugen  und  Strecken,  das  Onifn,  Spreizen, 
Sehliessen  und  dergleichen  mehr,  so  schwer  ist  es,  mit  verschiedenen 
Fingern  gleichzeitig  oder  rasch  nach  einander  verschiedenartige  Be- 
wegungen zu  vollziehen,  zum  Beispiel  Strecken  des  einen  und  Beugen 
des  andern  Fingere,  oder  auch  nur  einzelne  taget  solche  Bn* 
weguugen  ausfahren  zu  hissen,  während  «In  amlcrn  ruhig  gehalten 
werden.  Am  Klavier,  wo  man  nicht  durch  Bewegungen  der  Anne 
und  Handgelenke  trommeln,  sondern  durch  Beugen  und  Strecken, 
verbunden  mit  Seitwärtsschieben,  Spreizen  und  Schli  eisen  der  einzelnen 
Finger  die  Tasten  in  den  verschiedensten  Kombinationen,  bald  leiser, 
bald  starker,  bald  schneller,  bald  langsamer,  bald  druckend,  bald 
an-  oder  abschnellend,  treffen  soll,  sind  die  mannigfaltigsten  Ver- 
b  ndungen  nud  Abwechselungen  der  Bewegungen  notwendig,  und 
alle  sollen  durch  Auge  und  Ohr  geleitet,  kontrolliert  und 
vollständig  beherrscht  werden.  Dals  dies  alles  nicht  ohne  gespannte 
Aufmerksamkeit  und  grosse  Geistesanstreiiguug  möglich  ist  und  dals 
de  Aufmerksamkeit  hier  mehr  und  anhaltender  gefesselt  sein  rnnfr, 
als  bei  irgend  einem  andern  Unterrielitsgegonstandc.  ist  so  leicht 
eben,  dals  die  ganze  Gedankenlosigkeit  der  gewöhnlichen 
ersten  Klavierlehrer  dazu  gehört,  um  es  unberücksichtigt  iu 
lassen.  Aber  wie  man  „Klaviere  für  Anfänger"  sucht  und  anbietet 
und  jeden  alten  Klimperkasten  gut  genug  findet,  um  die  Kinder 
jahrelang  darauf  üben  zu  lassen,  unbekümmert  dämm,  ob 
falsche  Töne  das  musikalische  Gehör,  Auffassung  und  Ausdruck 
verdorben  werden,  ebenso  lalst  mau  den  lustlingsiinterrtcht  jahrelang 
durch  Personen  geben,  die  selbst,  weiter  nichts  von  Musik  verstehen 
und  können,  als  Noten  lesen  nnd  „Stücke"  anrasseln.  Und  wenn 
auch  wirklich  jemand  mit  Fertigkeit  und  PJnglUiH  spielt,  so  ist  er 
darum  noch  lange  kein  gut- r   I  Barer,  sondern  wird    i  wenn 

er  neben  einer  guten  H  Wd    und  Verständnis    für    | 

einzelnen  Schüler  besitzt,  um  danach  den  geeignetsten  Weg  des 
Unterrichts  anzuwenden.  Von  dem  mangelhaften  und  zu  früh. 
begonnenen  Unterricht  kDUml  es  denn,  dals  keine  auderen  Stunden 
soviel  Kummer  und  Thronen  koite&j  wie  die  Klavierstunden,  nnd 
dafs,  wenn  eorllich  ein  guter  Lehrer  an  die  Kinder  gewendet  wird, 
sie  nicht  blofs  von  vorn  wieder  anfangen,  sondern  sogar  voll- 
en müssen,  wobei  es  nicht,  selten  die  gröfste  Mühe 
macht,  ihnen  die  eingeübten  Ungehöngkeiten  wieder  abzugewöhnen. 
DORNBLCTH  gelangt  daher  zu  dem  Schlüsse,  daCs  der   Klavier-unter- 


niemals    vor  Uten  Jahre    begonnen    und    gleich    von 

Anfang  au  durch  lOchtigc,  au<li  piiilngogi  l<lete  Lehrer  BlteQl 

wvnlen  soll 

Die  Kntfernuu£   von  Fremdkörpern  ans  dem  Ohre,     Da 
Schaler  bisweilen  Fremdkörper  im   tn&unui  QehOtgmge    baboo 
taten   wir   die   Et  Bit,    a    denen    Preouh.v  v    in 

rurrent  wud,    l.ilmil"     ml   Grund   einer  Statistik    von 

200  Fällen,  in  denen  fotfernangsversueba  angestelll  worden  waren, 
kommt,  1.  Versuche,  mit  Instnmn Bten  Fremdkörper  aus  dem  Ohr 
za  entfernen,    sollten    nie    von    iiukiiinii  ucn    vorgenommen 

werden.  2.  Fremdkörper  dringen  in  das  Mittelohr  meist  nur  infolge 
«geschickter  Extraktionsvpr.s  •    Der  Fremdkörper  schadet 

dem  Oh  ihttbeh  weniger  als  seine  Beseitigung  durch  eine  un- 

geabte  Band.     4.  Die  Veränderungen,  welche  durch  die  Anwesenheit 
eines  Fremdkörpers   im    Ohre    hervorgebracht    werden,    lassen    sich 
nicht  nach  der  Zeitdauer  -eines   Verweilens  in  demselben  beurteilen. 
D  fipritSDng   wannen  Wassers    gewährleistet    um   besten   die 

Katferuunif  eines  Fremdkörpers   aus    dem  Gehorganir;    Berieselungen 
»it    Alkohol     können     zur    Verhütung     von    Schwellung    DOtWO 
veedes      8    Die  Beseitigung  von  Fremdkörpern  ist  nicht  angezeigt, 
wenn  dieselben  keine  störenden  Erecbeinonj  blassen.     7.  Bei 

undheheu   Vorgingen,  die   durch    Nekrose  infolge  ungeschickter 
Kvtrok!.'  tche    entstanden    sind,    genllgt    eine    abwartende    Bo* 

hiniiliMi'.',  solange  keine  gefährlichen  8vmptome  auftreten.  8.  Von 
lebenden  Wesen,  die  in  das  Ohr  eingedrungen  sind,  werden  [nseli 
locht  mit  Wasser  oder  Ol  getötet  und  darauf  deren  Injektionen  ent- 
fernt. Larven  dagegen  gewinnen  durch  Wasser  nur  mehr  Leb- 
haftigkeit und  Blieben  sieh  dann  an  den  Wunden  festzuklammern. 
Man    kann   sie    freih  h    Terpentin   oder  Äther  töten.   <1> 

rufen  diese  Mittel   Entzündung  hervor,    und   mau  wendet  dabei  -\w-.  -i  i 
jteriffte  Zangen  zu  ihrer  ESntfernnng 

j'her  die  Pflege  und  Hehandlun^  nervenschwacher  Kinder 
erteilt  nnser  verehrter  Mitarbeiter,  Ben  I'rivatdocent  Dr.  IL  N'Eir- 
üa  einen     \rzU\>h<u  .L.,  für  He  KOInv  kranker 

Kinder''    folgt  ige.  Ihr  Kind  hat  schwache  Nerven.     Er- 

nähren Sic  es  kraftig;  geben  Sie  Ihm  viel  Milch,  Eier,  fette  uud 
neblige  Speisen,  jedoch  nicht  zu  viel  Fleisch  und  Oberhaupt  nk  hr 
Kaffee,  Bier  oder  Wein.  Lassen  Sie  es  früh  zu  Bett  gehen  und 
lafen.  Achten  Bie  darauf,  ob  es  auch  wirklich  chlftfl  und 
die  Hindi  »her  der  Bettdecke  lullt;  da  nervöse  Kinder  oft  Neigung 
haben,  an  den  Oeschlecbl  m  spielen,  bo  messen  Sie  auch  am 

Tage  hieran  denken,  wenn    es  /.  B.  sehr  lunR<'  aul  dem   Klosett  zu 
bleiben  ptiegt      Am  Morgen  waschen  Sit*  es  am  ganzen  Korper  kalt 
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ah  und  trocknen  es.  ohne  zu  sehr  zu  reihen  Si -liii ken  Sie  es  viel 
in  die  Lutt.  aber  sorgen  Sie.  tial's  es  sich  nicht  ul»eiifiudet.  Lassen 
Sie  et     i'iu-i     turnen,  tneu,     -<  liütr-i huhlaufeu.       SucL 

krankhafte     und  F.icensinii.     Reizbarkeit 

Unautnicrk-aink'-it.  roo  vMtfleluo  Unarten  und  Ungehorsam  zu 
untorsch fiiU-r..  Nehmen  Sie  anf  das  Krankhafte  Bfieksfcbt,  alter  rer- 
weichlichen  Sie  darum  du  Kind  Dient,  und  gsbei  Sie  nicht  allen 
«einen  Launeu  nach. 

KiuschräiikiiuK  der  Begleitung  von  Leichen  durch  Lehrer 
nnd  Schüler.     Für  diejenigen  Orte  des  Regierungibeziri  m, 

in    welchen    herkömmlich    die   Leichen    von    den    Lehrern    und   der 
Schuljugend   mit  Qesaag   zu  Grabe   geleitet   werden,   hat    nach    d 
...\>:u.  Bahn.*  die  Königliche   Regierung  angeordnet,    1.  daß 
kein    Schulkind    wider    den   Willen    seiner   Kitern    oder   Ytinnund 
angehalten  darf,  einer  Leiche  mit  Gesang  zu  folgen ;  2. 

die  hmg    durch    den   Lehrer    und    die    Schiller    in 

■l  nur  dann  stattfinden  darf,  wenn  die  gewöhnlichen  Schnlstnmt 

dadurch    uic'nt    im  Q       '.'>.    d&fl     In-i     einem     von    | 

tnsteckendea    Kxankheil    berrohrenden    Todesfälle    die    SchnOd 
von  der  Leichenbegleitnng  unbedingt  anstnschlieben  sind 
Hie  Wärnieateigertiiig  durch  Muskelarbeit  bildet 

i  den  Dr.  Ott  in  der  »D.  niüitärärell.  Ztsahr.*.,  1 

Heft  5.  veröffentlicht.     Verfasser  gelangt  auf  Grund  von 
zu  folgenden  Behlfissen  i    Darob  ataskelanstrengang,    wie 
beim    Turnen    stattfindet,    wird    die    Körperwarme    gesteigert. 
Grad    der  Steigerung    bei    einer    uud    derselben   Person    hängt    bei 
gleicher  Muskelarbeit  von  aufseren    Einflössen   ab,    wie  Wärme    und 
Feuchtigkeit  der  Luft.  Lufthcwegung  und  anderen  Faktoren. 
auf    die    Wärmeabgabe    von    Kinflufs    sind.     Werden    Verschiedene 
Individuen    von    ganz    gleichem    Körpergewi ebl .    aber    möglichst    un- 
gleicher Körperlänge  denselben  Anstrengungen  ausgesetzt,  so  » 
es,  als  r)li  bei  den  kleineren  Personen,    welche  eine    geringere   \  ■ 
dnnstungsflächc  bieten  als  die  grosseren,  die  energischeren  Mb 
die  Wärmeabgabe,  iiaineritlich  die  Bohweifsabsonderuag,  eher  in  Thatig- 
keit  treten.     Daraus  erklärt   sieh   dann,  dafs  sich  gerade  hei  d 
Individuen    jene   Faktoren    auch    eher    erschöpfen.     Die    gesteigerte 
Körperwärme  beginnt  bald  nach  dem  Aufhören  der  Muskelanstrengung 
i    durch    die   Kühe    allein    zu    sinken.     Durch  Abkühlungsmittel 
wird    diese-  Sinken   natürlich  beschleunigt. 

Die  Higher  Grade  and  technical  Nchool  St.  (Jeorge.  Bristol 

wird  in  T/u  l'i-vl.  Teacher*  beschrieben.  Das  Gebäude  besteht 
aus  Ziegelsteinen  und  Terracotta  nnd  ist  mit  grünem  Schiefer  gedeckt. 
Die   Stockwerke   sind  alle   feuerfest.     Im   Keller   befindet   sich    eine 


Metallwerkstätte,    52   Fürs'    lang   und    31    Fufs    br.-it,    welche    mit 
und  allen  notigen  Werkzeugen  rersebeo  Isi      taeh  eine 
Ii-twirkstac  irundfläche  von  lv2  X  21    ruh  i>t  hier 

»oriuuitl.ii      hu   Brdgeechoß  liegt  eine  ('entralhnlle  von  52,5  Fufc 
BS     i     Breite  und  eto  Klassenraum,  der  von  derselben 
von  eine  be  Glaswand  getrennt  ist.   so  dafs  nötigen  Falls 

le   i  i   vergrößert  werden  kann.     Außerdem  sind  noch 

Lehmmmer   in   demselben   6<  gelegen.     Das  erste 

Stockwi  il,   ii    liir  den  Unterricht  der  Madchen,  das  zweite  für  den 
Knaben  bestimmt.     In  letzterein  befinden  sieb  auch  das  chemische 
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mid  }■]  Laboratorium,  sowie  zwei  vorzügliche  Zetchenfl&le. 

Jeder  Flur  besitz!  eine  Anzahl  Aborte  und  Waschräume.  Knaben 
und  Müdchen  benutzen  getrennte  Bchnleangange  nnd  besondere  Treppen. 
Ie  Ventilation  nnd  Beleuchtung  lassen  nichts  m  wünschen  übrig.  Für 
ie  Fortedinffnng  der  verdorbenen  Luft  Borgen  Exhanstoren,  welche  nik 
Ort  -leinen  verbunden  und  nur  durch  eine  dönne  Wand  von 
denselben  getrennt  und  Der  Lehrplan  umfaßt  für  beide  Geschlechter 
Englisch.  Französisch,  die  Anfange  der  „Experimcntalwissenschiift", 
Physiologie,  Hygiene,  Euklid.  Algebra  und  Handelskorrespondenz. 
Außerdem   erhalten  die   Knaben    noch    HandfertigkeUsunterricht,    in 
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eine   l.esntiilei.  in    der   Bfc   .las    klmi.i  marlu-ii    rvl.m.-n.      So- 

wohl i.  «di    von  dar  Wort  Knaben  für  Bouovbeft 

m  die  beigefügten  beiden  Abbüdongen  bdm  Anschauung. 
Pas  Koni»k<i]i.    ein  Apparat  zur  Ermittelung  der  in  der 
Luft    enthaltenen   Stanbineuge.     Dies*  i    von  JOBS    Aitkin    oft 
Jundeur  Apparat   besteht,    wie    ^l'hfnnds  techn.  Iliwdsrk.*    mitteilt, 
i      einem    45    bis  <H>  cm    langen    Metallrohr,    dessen    Enden    mit 
Glasern  i'  und.      Dm   'ine   Ende  desselben  steht  mit  einer 

Luftpumpe,  -las  andere  mit  einem  AhsperThahn  zum  Durchlassen  der 
l.uli  tu  Verbindung.  Alle  blauen  Schattierungen  bis  zum  tiefsten 
SchwarzWnu    sind  an  .  .dg  Maßstab    angebracht.     Nimmt 

aiiln.  inli'H   dBC   Lall   ab,    so    verdunkeln    sich   die    durch    das 
u  Karben.     Be  pielswi    e  zeigt  sied  ein  gerade  noch 

wahrrirhinliares  Blau    hei  ."i0  000,    eiu   ganz    lila  ■  •■■     Ulan     Lei  .SO  000, 

ein  mittelstarke«  Bin«  bei  -»00  000,  ein  krÜUgee  Blau  bei  1  öOOOOO, 

ein  tiefe-    Ulan    ln-i    ".' TiOO  000    und    ein    will  liefe«    Blau    bei 

4  000uwu    Staubteilchen    in    l   l.lnn    Luft,     Bei    der    hygienr 
Untersuchung    'ili   iler  in  reiner  Luft   bestimmte  Farbenton  all  nor 


Im     die    Verunreinigung    der    Luft     dnrch    Gasflammen 
zündete    ATTKTN    in    der    Mitte    eines    Kanmes    von 
'.95  m    OrOftfl    Aeej     Flammen    an.     Schon    nach 
xinvi'ii    führten  die  VarifoWOnggpiodMfcfta  eine  plötzliche  Ver- 
dunkelung  dei    Farbe    in    Ronkkop   IihIh-i.    hatteu    also    das    ci«e 
erreicht,      fn  4  khin   war  »10  cm   ton   der  Decke 
dirnehmbar,  «nd   in   30  kbm   erwies   Bieh  die  Un- 
nrfnheit  der  Luft  2,1b  m  ober  dem  Fofsboden  i  i 

ar  intBDSfvsfc    Blau   /■■ 
Ein  besonderes  Trinkgefflft  für  jede»  Schulkind  fordert 
Vorsteher   des  Hureaus  zur  Hckämpfung 
ifektionskrankhciten    in  Newark,   da  dnrch   den  gememschaft- 
in/igen  Glases  ".hon  öfter  die  Diphtherie  in 
worden  sei.1     Die  Gesundheitsbehörde  der  Stadt 
.iL  h  ragest» 


Dr.  Fk.- 
de  tat« 

KL, 


«Jagrsgcldjiditlidies. 


Die    tiesuiidheitsverhailnisse    der  Leipziger    Elementar 
lehrer  werden    in    dem    soeben    erschienenen      Allgemeinen   Heriehl 
Mischen    I  Jen   en  Leipzig,   das    Schuljahr  189!> 

elrefimd*   ausführlich  dargelegt.    Nach  demselben  schieden 
u   Tod    an«    ihrem  Wirkungskreise    9  Lehrkrttfte   im  Alter 
»oii  28  bis  64  Jahren.     In  den  Ruhestand  traten  aus  Gesundheits- 
rücksichten   3  tahrcr   von  46,    becw.  34'/*  und   32  Jahn-u.       Die 
Rrfaraskvngen,    welche   1  bis  3   Tage    VerB&mnnifl    des 

nötig  machten,    hat  eine  Abnahme  von  262  im  Vorjahre 

ien.  dagegen  ist,  die  Zahl  der  langer  als  eine  Woche 

dauernden  Erkrankungen  von  203  auf  210  gestiegen.     Die  letzteren 

lolgendermassen:   102  Lehrer  fehlten   1   bis  2  Wochen, 

n  2  hi-  4  Wochen,  32  1  bis  2  Monat.-.  17  2  bis  3  Monate,  16  S  i-r- 

1 1    Koute    nnd    6  du  ganze  Jahr.     Ans  einer   beigegebenen 

ergibt  sich,  daß  die  Versäumnisse  von  1  bis 
2  Wochen,  welche  im  Vorjahre  von  103  auf  72  gefallen  waren. 
wieder  bedeutend  gestiegen  sind  Als  Ursache  nimmt  der  Bericht 
\ie  lange  Dauer  des  Winters    von   1895.    namentlich    den    scharfen 
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tnstwind    des    Februars,    an.     Was    die  Art  der  Erkrankung« 
betrifft,    so  entfielen    28  Prozent    derselben    auf  die  Atmungs- 

liorgane  und  20  Prozent  auf  das  Nervei)  Zur   Wieder- 

herstellung   lliu'i    angegriffenen  r.esumilieit     mofetee    Sich    H>    Lehl 
big    1-1    Wochen   beurlaubet»  IBSBQB 
(iegm  die  heutige  Art  der  Kinderfeste  zieht   I.    Mittbs- 
twix  in  dem  „i.oyz.  TagebL'    ea  Felde;     in  nnetrar  /.fit  erftfc 

die   Kindenvelt.  in   Hinsieht    auf  den   (Senilis    von   Festlichkeiten    ein»- 

viel  groben    i  i'tigung  als  ehedem.     Wir  haben   in  ni 

.luvend    von  Kin- N-i  i-.'.-t'-ii    um  hl-    gewufsl,    und    „Spielleiter".    ,,Spiel- 
warteu,   ..Gra]>iu  niuin.i"    u.  s.  w.    waien    uns    unbekannt;    sie    sind 
allerdings  von  uns  auch  nicht  verniifst  worden.      Es  ist  nun  gftWift 
mit    Freuden    zu    begrtifsen,    dafß  Run  neb  jetzt  der  Kinder  mehr 
erinnert    und    sie   auch    teilnehmen    lädst  au  den  1  "• .-  -  r  1  *  -  hkeiten  d€ 
Familie.  vorausgesetzt,  dafs  •:,   m  ukr  rechten   \\ci«e  geschieht, 
ist   löblich,   wenn    Eltern   das    Bestreben    zeigen,    ihren  Söhnen 
Töchtern  dann  und  wenn  such  eine  Hrnode  n  beraltea  und  sie 
Kinderfest   mitten:  r    lassen,   aber   nur   zu    ofi    wird   bei  der  fer- 

anstaltunK   solcher    fe-te.    allerdiuL's    uiei-il   ;ui:-    Unkenntnis,    erheblirh 

gefehlt      Wir  simi    -eit  Jahren   ein   iieiisiL'ev  Beeucber  vou  Kinder* 

n,    uml    e:-    [gl    un-,   dal.ei    SO   inanehr  ■■  ■l.illeu.      Wir   wollen 

daher  aut  einige-  ilnvmi  /.n  -pnvlien  kommen.  Mnehte  unsere  \us- 
sprache  dazu  beitragen,  die  Kinderfeste  ersprie&licher  und  zutruglicln  r 
zu  gestalten.  Zunächst  gefallen  uns  nicht  der  große  Aufwand  und 
die  kostspieligen  Veranstaltungen  (Triumphwagen.  EUumenfeeo  Berit- 
kius,  Knaben  hocli  /.u  Rofs.  Plakatanschläge,  Aushangen  der  F» 
Ordnung  in  den  Verkani'-l.iuent.  Auch  der  Vorverkauf  von  Eintritts- 
karten m  billigeren  Preise  sagt  uns  nicht  zn.  Kiebl  zu  ver- 
teidigen sind  ferner  die  Vorführungen  von  Exer/ierschulen  mit 
Biwak,  aufgelegten  Falschen  und  Schulnnuh  heu,  kostümiert  als 
Marketenderinnen,  welche  den  Herren  Jungen  il>  i  , 
Das  Spielen  ist  manchmal  recht  eintönig:  die  Knaben  schieben  mit 
der  Armbrust  nach  dem  Vogel,  die  Mad'-Iicu  lassen  den  Stechvogel 
nach    einem  Stern  schnellen;     Bewegongsepiele  •>  Iten.      Das 

ist  für  die  -,|n.  Heilung  selu-  bequem,  aber  der  Bedeutung  des  Spiele 
für  KOrper  und  Geist  wird  man  auf  diese  Weise  nicht  gere- 
Die  Auswahl  der  Spiele  mufs  vorher  nach  Alter  und  Geschlecht 
getroffen  werden.  In  Frage  kommt  auch  die  Zahl  der  Spielenden 
und  das  vorhandene  Spielgerat.  Turngeräte  durfen  nur  unter  Aul 
sieht  benutzt  werden.  Spiele,  die  zur  Belustigung  der  Erwachsenen 
dienen,  wie  Sackhüpfen,  Dreibeinhiut  u  a,  \s  ,  sollten  wegbleiben 
Es  ist  ferner  darauf  zu  halten,  daß»  nicht  wahrend  des  Festes 
Dlllge  zum  Verkauf  feilgeboten  werden,  die  einen  fragwürdigen  Wert 
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man    Aber  immer    nnd  immer  wieder    rindet.     Das  sind 
Feuerwerk -korper  (Frösche,   Kindorpistolcn    mit   Zündplatzclu'n. 
er),    gesundheitsgefährdende    L<    b  i  &  n    (Zucker- 
ber    Honig  •  n)    nnd  pehöTbcleidig. 

Spielzeug  (Knarre ti.  BtTOUMr,  Waldteufel,  Katzen.  Pfeifen  Dil 
Gummibaume  |:  dadurch  werden  die  Kinder  nundesbsna  zu  mm 
Ausgaben  verleitet  Mit  aller  Fntsimir.irnhiMi  abei  tind  QUeks- 
hnden,  Beaiefthnden,  hnsbehutifangeo  fernzuhaltan.  Man  wende 
nirlit  ein.  duis  die  Erwachsenen  doch  aach  Off  Vergnügen  bähen 
n.  hin  Kinderfest  soll  und  dar!  kein  Volksfest  sein.  Spiel- 
i/u<ifD   uii'i  i    tände,    Lnftschankeln    und  Kraftmesser,    Harfen 

:  und  KonpletsSnger,  Athleten  und  Riesendamen  mögen  auf  Jahr- 
märkten  nnd  Schützenfesten    ein    Unterkommen  suchen,    auf  Kinder- 
itzo  gehören  Bin  nie  und  nimmer.   Aurh  sollte  nie  der  Spielplatz 
hnagsvereina  zur  Abhaltunir  von  Vergnügungen  für  Erwachsene 
rar VerftJgnng  gestellt  werden,  die  Kinder  sind  dann  ja  auch  immer 
dabei  nnd  a  .  utweihnnu.   Hier  und  dl  tobt  man  m  aurli, 

bei  einem  Kinderfeste  einen  Reigen  anfeuhihivu.  Ist  ein  solcher  eint.. 
Natur,  besteht  er  am  einigen  Frei-,  Ordnumrs-  oder  auch  unvorbereiteten 
StabObnngen,  so  wollen  wir  denselben  gerne  gelten  lassen,  aber  nur  keine 
arigen  Dinge,  welche  wochenlang*  Bfnttbmig  erfordanii  Qewoha- 
lich  ist  dann  die  Zahl  der  Teilnehmer  sehr  gering.  vierzig  Ins  fünfzig, 
and  die  vielen  Hunderte  der  übrigen  Kinder  stehen  anbeechtfbgt 
amber.     Diejenigen,  welc  >i   beteiligen   dürfen.,   dabei 

lange  Zeit  vorher  nur  diese  Aufführung  nnd  die  Proben  im  Btnno, 
in  der  Schule  sind  sie  zerstrent,  und  erfolgt  endlich  die  AtlfMhnmg, 
womöglich  noch  im  Kostüm,  bo  regt  sich  in  solchen  Mildchen 
schon  der  Dünkel.  Sollen  die  Kfndei  bd  elftem  derartigen  Feste 
Preise  erhalten?  Wir  können  uns  nicht  dafür  erwärmen.  Es  mufs 
aöM  Belohnung  im  sie  sein,  in  dem  Pasta  teilnehmen  zu 
dürfen,  wo/.u  da  noch  eine  Belohnung  für  eine  Belohnung?  Dti 
besten  Preise  sind  rote  Wangen  und  ein  Gröbliches  Genie,  ganz 
abgesehen  dav«  vrh"  unsere  Kinder  zu  einer  Mannen  Lebens- 

laftassung  führen,  denn  das  Schick-. ii  -tn  I.t  nu-  im  Leben  die, 
Taschen  auch  niebt  voll  Zuckerzeug.  Und  wi«  huMich  äufsert  sich 
d»  nicht  selten  der  Neid,  wenn  ein  Kind  ein  wertvolleres  Geschenk 
bekommen  hat.  als  die  andern,  und  wie  verächtlich  werden  oft  diese 
Gaben  betrachtet,  ja  nirlit  seifen  wieder  verschenkt;  man  miil-  um 
Ange  und  Ohr  dafür  haben.  Festkleider,  Kränze.  Schärpen,  webend« 
n.    welche  die  festliche  Stimmuni;  hervorrufen    helfen,  Lieder, 

Isie  voll  ausklingt,  das  ist.  genug,  und  kein  Kind  bedarf 
inmitten  der  allgemeinen  Freude  noch  einer  besonderen  Anregung 
durch  Geschenke,    um  sich    mit   zu  freuen.     Wir    aber  mit    emserm 
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in  sin»  ( 1 1 1 1 .. ■  1 1  diese  reine  schöne  Freude  der  jungen 
indem  wir  ihne.n  ein  armseliges  Gescheide  geben  und  kaum  ahnen,  ein 
wie  köstliches  wir  ihnen  genommen  haben.  Die  Verabreichung  eines 
„Andenkens"  statt  eines  PftbM  M  sachlich  genau  dasselbe,  es  ist 
eine  einfache  QfflgBbug  des  Namens.  Hingegen  kann  die  V'erab- 
folgun  Gebäcks    oder    eines    alkoholfreien     (Jetrankes,     wie 

Limonade,  für  den  allezeit  regen  Appetit  der  Jugend  empfohlen 
werden.  Noch  einer-  l'belstandes,  an  dem  viele  unserer  Kind' 
leiden,  wollen  wir  gedenken,  es  ist  dies  der  zu  späte  Sehlnfs, 
oftmals  verursacht  durch  den  Vorstand  des  Vereins,  wenn  sieh  dem 
Feste  ein  Lampiouzug,  eine  Illumination  der  Garten  oder  gar  ein 
Feuerwerk  anschließt.  Da  es  in  den  Sommermonaten  saht  spat  zu 
dunkeln  beginnt,  M  werden  durch  derartige  \  eranstal tunken  die 
Feste  unnütz  in  die  Lunge  gezogen.  Wir  waren  im  letzten  Sommer 
Zeuge,  dal's  man  au  die  Aulstelluii'.'  nnr-.  LainpknizuRes  ging,  als 
die  Ihr  20  Minuten  nach  Neun  zeigte.  Das  sollte  nicht  sein. 
Jüngere  Kinder  werden  schläfrig,  hei  /arten  und  wiiwitchlichen  ruft 
die  OberretnOg  Mikunit,  Unwohlsein  und  Thräuen  hervor.  Am 
nächsten  Tage  zeigen  sich  womöglich  Nachgehen;  auf  den  Schul- 
bänken gibt  es  Lücken,  und  die  anwesenden  Schüler  sind  übermüdet 
und  zerstreut.  Kiu  Genufs  kann,  wie  immer,  so  auch  hier  nur 
durch  weises  Mnfshaken  /n  eiu-m  reinen  und  vollkommenen  werden, 
und  die  leicht  erregbare  Kindernatur  hat  ganz  besonders  Mals 
und  Schranken  nötig.  Es  schadet  nicht,  wenn  die  Kinder  das 
frühzeitig  begreifen  lernen  und  sich  gewöhnen,  den  Freudenbecher 
nicht  bis  auf  die  Hefe  zu  leeren.  Jugendfeste  sind  stets  mit  ein- 
brechender Dämmerung  zu  schlielsen.  dann  bleiben  die  Kinder  in 
gewohnter  Ordnung,  die  ihnen  Lebensluft  ist.  sie  behalten  Zeit  zum 
Ausschlafen  und  sind  am  andern  Morgen  wieder  frisch  für  die 
Arbeit.  Dil  r.-tti.nd.  nicht  mit  einer  l'tliehtverletaung  zu  erkaufen, 
auch  das  ist  eine  Lehre,  die.  recht/eitig  den  Kindern  eingeprägt, 
für  das   Leben    heilsame   Früchte  trägt. 

Messungen   und  WSgugtn   der  Schulkinder  in   Kneuos- 
Ayres.  -chulhehörde  von  Buenos- Ayres  hat,   um   den    Kw- 

ttufs  der  Schule  auf  das  Wachstum  der  Jugend  kennen  zu  lernen, 
die  Verfügung  getroffen,  dal's  am  Schlüsse  des  Schuljahres  100  Schüler 
und  100  Schülerinnen  der  I  .ehrer-,  bezw.  der  Lehrerinnen hildungs- 
aa&tait,  ferner  ebensoviel  in  zwei  anderen  Schulen  der  Stadt  sorg- 
fältig gemessen  und  gewogen  werden  sollen.  Man  beabsichtigt  dabei 
zweierlei.  1.  den  Einflufs  des  Seminars,  resp.  der  öffentlichen  Schule 
auf  die  physische  Entwicklung  der  Zöglinge  zu  bestimmen  und 
2.  das  Wachstum  wahrend  der  Ferienmonate  Dezember  bis  Marx 
mit  dem  am  Ende  jedes  Scbultrimesters  festgestellten  zu  vergleiche«; 


vONBBsirhtlirh.  so  bemerkt  hierzu  mEscuda  positiva" .  ■ 
'■in*  Abnahme  der  Knt  Wickelung  in  der  Unterrichtszeit  vou  März  ln- 
Dezember  zeigen,  namentlich  das  letzte  Trimester  durfte  mir  säfl 
mittelmalsiges  Resultat  ergeben,  denn  je  melir  sich  An  gBftsei 
Monat  der  Schlufsprüfung  nalit.  desto  starker  pflegen  die  körper- 
lichen Übungen  zn  gnnstcu  dei  wissenschaftlichen  Lektionen  gekürzt 
xu  werl' 

itiit.iclilen  der  schlesischen  Ärztekammer  über  die  Zahl 

der    wfielieut liehen    Sehnlstuuden       Wie     die     „Hat.    liafm.* 

berichten,   I  «i«-r  UrcNlnuer  Magistrat  lietreffs  der  Zahl  und 

nng  der  S  riebtastnaden  an  d  die  intektanoec 

mi  rsuchen  um    ein   Gutachten   gewendet.  Geheimrat  Professor 

Dr.  Furstek  sprach  als  Referent   dci   Kammer  sieh  dalrin  ans,  es 

bestehe  immer  muh  nm-  Dbarbflrdung  trotz  einzelner  Hesserungen. 
Maa  mriKSf  eine  Herabsetzung  der  wöchentlichen  Unterriilit-- f niicti'ii 
anf  24  and  eine  Verlängerung  der  Pansen  zwischen  den  einzelnen 
Lektionen  verlangen.  I)ie  Turnstunden  seien  m  in  u)<  Krh  mnu 
Sonden  zwischen  oder  unmittelbar  nach  ihn  übrigen  ruterriditssl.undeu 
anzusetzen.  Die  Befalle  solle  auch  im  Sommer  erst  um  8  Wir  be- 
ginnen, und  zwar  deshalb,  weil  «lie  SahfiaV,  iralehe  »-inen  acht-  Mi 
neunstündigen  Schlaf  brauchen,  naturgemäß,  im  >ommer  wegen  des 
Äager  anhaltenden  Tageslichts  iptbu  n  Bett   sehen  als  im  Winter. 

Epidemische    Au^enkrauklieiteu    in     deu    Schulen    der 

griechisch-katholischen  Paläst  iuajresell  schaff.     Die  „St.  Peienb. 

**d.    Wochschr."    I«ricbtet :  An?    Lrsuc.heu   der  .Kaiserlichen  rc  ln- 

«laubigen  Palistinagesellscuaft"   ist   Dr.   Tu.  Germann,    älterer  <>r- 

i.itor  an  der  St.   Petersburger  Augenheilunstalt .    nach   Syrien  und 

Palftsiimi  .il.kmrimandicrt  worden.    Iu  den  dortigen  Schulen  der  Ge- 

irhen    epidemische    Augenkrankheiten.      Da*    Studium 

?r  Erkrankungsfarmen,  sowie  die  Organisation  durchfahrbarer  Hilfe 

bildet,  die    \nigabe  der  Abkommandierung.     Dr.  (»ERMANN  hat  seine 

bereits  im  September  v.  Js.  angetreten. 

Der  Verein  der  französischen  Temperenzjageiid,  welcher 

[>hr    als  800  Mitglieder    im   Alter    von    1  1    bis    %>Q    Jahren    zahlt, 
'•li   kni/lifli.    nie   wir  dem    „Progr.   m/W."    int  nehmen,    unter  dem 
ü    des    Ehrenpräsidenten    l  ikard,    Vicerektors    der    Pariaer 
Akadi'  iieralversainmlung  in  dem  Haus  der  gelehrten 

Gesellschaften  zu  Paris  ab.  Zahlreiche  hervorragende  Universitäts- 
lehrer und  Ärzte  nohnten  der  Zusammenkunft  bei.  Herr  Maonan 
Veit  eine  Ansprache,  in  welcher  er  die  verschiedenen  Nachteile  des 
Alkohols  und  namentlich  des  Absinths  für  alt  und  jung  auseinander- 
setzte. -Der  Lehrer",  so  fügte  er  hinzu,  .ist  der  wahre  Apostel  der 
T«nperenz.u     Nachdem  noch  der  Generalsekretär  Dr.  Roubinovitch 
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in    einem    warmen  Aufrufe    um  Unterstützung  «1er   guten   Sacli 
beten  hatte,  srhlofs  die  Versammlung  mir  einem  trefflich  ausgeführten 
Konzerte,  in  welchem  Mitglieder  der  Oper  und  des  Theatre  francais 
auftraten, 

Si'hiili'innclitiiiip'ii    flir    nicht    normal    bejahte    Kinder 
schulpflichtigen  Alter«  in  Preui'sen  bestehen  nach  den  j'>>ttrnU>i. 

i.  Untfrrichtwnniltti. u  jetzt  an  folgenden  Orten:  K 
i  IV.,  Braridenhurir,  Chnrlotleiiburir,  Guben,  Stettin.  Breslau,  Görlitz, 
Magdeburg.  Hallmsiad!.  Halle  a.  S.,  Erfurt,  Xordhan-<en.  Alton«, 
Hannover,  Göttinnen,  Lüneburg,  I><»rtnnind.  ECtoari,  l'Yanlilnrt  a.  M., 
Dflsseidorf,  Krefeld,  Elberfeld,  Essen,  Köln  nnil  Aachen.  In  BwUl 
sind  die  schwachsinnigen  Kinder,  soweit  sie  gesondert  unterrichtet 
werden    in   IV.  en  untergebracht,  und    zwar   geniefse 

ausschliesslich,  teils  neben  dem  OnftanMlte  in  der  Gemeinde»»  hule 
Privatunterricht;  im  letzten  Halbjahr  sind  auf  diese  Weise  43  Knaben 
nnd  52  Mädchen  unterrichtet  worden.     Was  die  Zahl  der  AnttBlten 

■  hwachbeeabte  Kinder  in  den  einzelnen  Städten  betrifft,  M 
schwankt  sie  zwischen  1  und  (5;  die  größte  Zahl  findet  sich  in 
Breslau,  nämlich  3  evangelische  und  8  katholische.  Die  An- 
haben teils  eine,  teils  mehrere  Klassen.  Im  zw.  Stufen,  bis  zu  6. 
Die  wöchentlichen  Unterrichtsstunden  betragen  18  bis  30,  mit  den 
Klassen  folgend;  meist  hlben  die  Madohei  einige  Stunden  weniger 
Unterricht  als  die  Knal'cn  Von  den  Schwachsinnigcnschulen  ist  die 
älteste  diejeniec  in  Halle  n.  S..  weiche  1863  u'fgrfindet  wurde, 
wahrend  die  ahriirim  in  den  achtziger  und  neuuzigei  Jahren  ent- 
standen  «.ind.  Abgesehen  vmi  Brandenburg,  Guben,  Magdeburg  nnd 
Halle  a.  8.  erfolgt  die  Aufnahme  der  Kinder  überall  unter  ärztlicher 
IfitwMong,  in  Kassel  nur  in  einzelnen  Fällen.  Ober  jedes  der- 
selben und  seine  Fintwickelung  W»  eim m  Halbjahre  /um  andern 
wird  durch  die  Lehrer,  bezw.  Lehrerinnen  sorgfaltig  Buch  geführt; 
eine  Ausnahme  machen  nur  Königsberg  i.  Pr.  und  Stettin.  Diu 
Erfolge  waren  so  günstig,  dafs  nicht  wenige  Kinder  in  tue  Volks- 
schule zurückversetzt  werden  konnten.  Andere  dasegen  MftftM  ll 
Idiotenanstalten  übergeführt  oder  wegen  eingetretener  Epilepsie  aus- 
geschieden werden.  Einzelne  wurden  auch  an  Erziehungsanstalten 
überwiesen. 

Der  haoswirtschafl liehe  I Unterricht  der  Mädchen  hat  nach 
der    „Voss,  /.ig."    in    Deutschland    rasch   an  VerbreitnuK   gewonnen. 

'  Stallten  ist  er  bereit«  eingeführt,  in  21   ist  die  deranachstige 
Einführung  in  Aussicht  genommen.      Von    den    gröfseren  Gemeinden 
haben     hauswirtschaftlichen     Unterricht;     Aachen,    Barmen,     I 
(6  Gemeindeschulen).  Breslau,  Bromberg,  Kassel.  Chemnitz.  Dana 
Dresden,    Düsseldorf,    Elberfeld,    Erfurt,    Essen,    Frankfurt  a.  M., 
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Hannover.  Karlsruhe,  Kiel.  Köln.  Königsberg,  Leipzig,  Lübeck, 
Munhoim.  Magdeburg,  Posen,  Potsdam,  Wiesbaden,  Zittau,  Zwickau. 
!h.  Kosten  wen  «  n  Sachsen  und  in  Suilduutschland  vorwiegend 
ton  den  Gemeinden  aufgebracht,  in  l'rerilsen  dagegen  von  Vere: 
jedoch  meisi  mit  erheblicher  Onteritatsang  tos  Beneindemittsln, 
Mp  gröfstm  Aofreodnngen  nach)  ebenste  mit  8200  Mark, 
üäetetiif  :i.  Kaiisrabe  imi  6000  nnd  Kais  mit  3800  Mark  jährlich  m 
Kötben  bat  sieh  die  Städtische  Vertretung  bereit  erklärt,  '/«  der 
entstehend en  Besten  tn  tmgen,  während  V«  auf  die  Staatskasse 
Mt/allen. 

Speisung  armer  Schulkinder  iu  Christiania.  In  Christiania 
waren  vor  2  Jahren  ü7  000  Kronen1  zur  Speisung  armer  Schulkinder 
in  den  Volksschulen  bewilligt  worden.  Aus  dem  jetzt  hierüber  er- 
schienenen Berichte  geht  hervor,  dafe  im  Schuljahre  1895 — Uö 
4662  Kinder  oder  24,3  Prozent  unentgeltlich  gespeist  wurden.  Es 
Ib5  178  Portionen  zur  Verausgabung.  Die  Durchsehnitts- 
.  für  »in  Ißttagsesseu  beliefen  »ich  auf  12  Oere  (lö  £)  pro 
ml  30  000  Kronen  dafür  a%WNBdjB(  Hfl 
sehe  um  Bevüttgsng  rm  tiratisspeisnng  betrug 
in  Petenten  waren  43  Prozent  Arbeiterkind  er, 
7  Prozent  Handwerkerkiiuier.  :  Inder  ma  Witwen  nad 

Mädchen,    die  Eltern    von   5   Prozent    hatten    ver- 
lese     Beschäftigungen.        Qegen     77     Prozent     dieser     Kinder 
her    keine     hinreichende    Ernährung     gehabt,     dÜ    Pruzent 
ten   zu    Hause  nur  Kaffee    und    Butterbrot  als   Hauptmali: 

Teil   war   ohne  Essen  zur  Schule   gekommen.     Die  Ver- 
min 15.  Oktober   bis  1.  Mai.      Für  das    nächste 
i    sollen  8300   Kronen   tili    die  < '•  i atisspeisung  bedürftiger  Kinder 
•   rden. 
Kindergärten  in  Japan   sind  zur  Zeit  143   öffanttiehe    und 
53  private  vorhanden.     Die  Zahl  der  an  denselben  wirkenden  I 
onen  beträft   B9d     die  der  Zöglinge   14  700.     Letztere   sind  in 
Annahme  begriffen.     Im  Jahre   1800  kamen   auf  eine  Lehr- 
26,1    Kinder,    1891    29,0  und    1894  44,4.     Der    von    der 
ung    unterhaltene    Musterkindergarten    ist    mit    dem    höheren 
Lehrerin nenseminar  in  Tokvo  verbanden. 


1  1  Kiune  xu  100  Oerc  =  1,12  Mark.     D.  Red. 


46 


Xmtlirfjf  tterfii  gangen. 


VerfBpnng;  des  Königlich  preußischen  Uaterrichtsministers, 
wonach  Lehrern  höherer  l'nterrichtsaDstalten  in  der  Kepel 
nicht  mehr  als  sechs  Tnrnstnnden  in  der  Woche  zuzuweisen 

sind. 

Berlin,  den  28.  Oktober  1896. 

Seit  dem  Erlasse  der  Lehrpläne  vom  6.  Janaar  1892  ist  ins- 
gesamt fast  300  akademisi  h  vorgebildeten  Lehrern  und  über  50  Stu- 
dierenden nach  Teilnahme  an  einem  Kursus  bei  der  hiesigen  König- 
lichen Turnlehrerbildungsnnstalt   oder  mieh   AlWgung  der  Turnleln 

i:ung  vor  einer  staatlichen  rrhtuntrskonimission  die  Befähigung  für 
Krf eilung  von  Turnunterricht  ordnungsmäßig  zuerkannt  worden,  und 
leb  vertrane,  dafs  es  anch  ferner  nnirv  An  Kandidaten  des  heberen 
Lehramtes  an  solchen  nicht  fehlen  wird,  die  in"  rechter  Würdigung 
te  hohen  Bedeutung  des  Turnunterrichtes  für  die  erziehliche  Auf- 
gabe der  Schale  in  der  persönlichen  Mitwirkung  bei  dessen  Förderung 
eine  wichtige  Berufsufliclit  erkennen. 

Man  hegt  aber,  wie  mir  bekannt  geworden  ist,  in  den  be- 
treffenden Kreisen  vielfach  die  Befürchtung,  dafs  die  I  ehrbefäbiguiig 
im  Turnen  ffir  deren  Besitzer  nicht  blofs  eine  rerbiltnisinSfiig  zu 
ke  Heranziehung  zum  Turnunterrichte  ftberliaupt,  sondern  auch 
•  nie  unerwünschte  Beschränkung  der  Beteiligung  am  Wissenschaft' 
! ir hen  Unterrichte  zur  Folge  hüben  könnte,  und  in  der  That  sind 
Falle  zu  meiner  Kenajnil  gekommen,  in  denen  ein/einen  wissen- 
schaftlichen Lehrern  eine  bedenklich  hohe  Zahl  von  Turnstunden 
innerhalb  dei  auf  sie  MtftUendn  wöchentlichen  Pflichtstanden  /n 
gewiesen  wordeu  ist. 

Ich  nehme  Veranlassung,    ausdrücklich   festzustellen,   dafs  Pro- 
ben.   Oberlehrern    und    wissenschaftlichen    Hilfslehrern    innerhalb 
ihrer  Pflkhtnudsa,  soweit  es  die  besonderen  Verhältnisse  der  Anstalt 
irgend  zulassen,  in    der  Regel   mehr   mehr  als  sechs  Turnstunden   in 
d.  t    Woche  zuzuweisen  sind. 

Das    Königliche    lYovinzialsehtdkolk.'niMi    wolle    die    Direktoren 
der  höheren  Lehranstalten  Seines  Aoisicbtebesirkes  mit  entsprechend 
Weisung  verseilen    nnd    bei    der  Prüfung   der  Obersichten    Ober    die 
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Verteilung  des  Unterrichtes  unter  die  Lehrer  darauf  achten,  dafs 
Utk  dem  oben  dargelegten  Grundsätze  nh«rall  gleichmäfeip  Ter- 
Wwa  wird. 

Der  Minister  der  geistlichen  n.  s.  w.   Angelegenheiten. 
I.  V.  (20/.}  von  Wfrl 
An 
•latJi.il.    königliche  Provinziulschulkollegien. 
i     II.  2467.  U.  111.  B. 

Erlal's  der  k.  k.  Statthalter*»!  in  Böhmen  vom  24    September 

J896,  Z.  I4(>'213,  betreffend  die  Ausstellung  von  amtsärztlichen 

Zeugnissen  für  Lehrpersonen. 

Dei     I-     !■     I  .  ■ -lis-i-liiilrat    für    Böhmen    ha»     1:mi    der  /usfliritt 

rom  81.  August    1896,  Z.  2Ö000.   besonders  in   der   leUten  Zeit, 

wiederholt  die  Wahrnehmung  gemacht,  dafs  in  Fällen,  wo  ein  arnts- 
arzüicher  Befund,  beziehungsweise  wo  ein  solches  Machten  über 
den  Gesundheitszustand  von  Lehrpersoncn.  wenn  dieselben  tun  dii' 
Gewfthrung  oder  Verlängerung  eines  llimisturlfiitbc--  oiter  um  Vit- 
•j  in  den  Ruhestand  bitten,  für  scliulbehunlliche  VerfBgaagefl 
■ar  linmdlige  genommen  werden  mufs,  die  I.  f.  Amtsärzte  ledi,"hch 
aber  Ansuchen  dieser  Parteien  die  ärztliche  Untersuchung  der  be- 
treffenden Personen  fOmehmen,  das  bezügliche  ärztliche  Zeugnis 
und    der  Partei  i  bttWhMgwralM    analog   auch 

Bestätigung   von  Zeugnissen    anderer  Arzte   vorgehen,   ohne    den 
des  ihnen  v<<  •  u  Bezirkshauptruannes  abzuwarten. 

Da  durch  die  Produzierttng  wiener  amtsarztlichen,  beziehungs- 
weise amtsärztlich  bestätigten  Zeugnisse  der  von  den  Schulbehörden 
n  treffenden  Verfügung  vielfach  in  störender  Weise  vorgegriffen 
wird,  da  es  des  welterei  öfter  vorkommt.  rJafl  die  von  den  Parteien 
auf  diese  Weise  produzierten  Zeugnisse  sieh  aK  (»rundlnge  der 
scfculbeböpi  Verfügungen  unvollständig  nu<l  'T-anzungsbedürftig 

erweisen,    ferner    mit    Rücksicht     darauf,    dafs    einem    solchen    auf 
privatem    Wege   erwirkten    amtsärztlichen    ZeBglUSSQ    nulil     immer   <las 

aabedtngl  notwendige,  absolute  Vertrauen  in  die  volle  Unbewngenheil 

geschenkt    werden  kann,   endlich    in    der    Erwägung,   daIV   den  I'.'trteieu 
twa    in    solchen    Fällen    von    den    Amtsärzten     erhobenen 
'«gebühren,    dann    durch    die   Stempelung   eine*    solchen 
ungerechtfertiL'te  Auslagen   erwachsen,    findet    die    Statt - 
i  im  stehenden   gesetztichen   i    Stimmungen  nach- 

lan   in   Erinnerung  zu  bringen,  dafs  die  1.  f.  Amtsärzte  Privat- 
u    /um    Zwecke    der    Erwirkung    von    schulbehördlichen   Ver- 
tagungen, insbesondere  Lehrpersoncn  öffentlicher  Volks-  und  Bürger- 
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schalen,  zu  den  eingangs»  Angedeuteten  oder  anderen  gmtUobea  /.wecken 
unter  keiner  Bedingung  Ober  privates  Kiasehreiten  einer  im 
ärztlichen  ■  Untersuchung  unterziehen.  be&MumgSTOlse  ein  amlaärzt- 
lb  lies  Zeugnis  über  das  Ergebnis  einer  solchen  l.lnter-iiehiiui!  ausstellen 
oder  ein  von  einem  anderen  Arzte  ausgestelltes  Zeugnis  bestätigen 
dürfen,  dafs  sie  vielmehr  in  allen  solchen  Fällen  ausnahmslos 
di  n  Auftrag  ihres  Amts  Vorstandes  auf  üntersm  ihvag  der  betreffenden 
Personen  abzuwarten  haben,  über  deren  Ergebnis  sie  dann  zu 
Händen  der  I :  > ■  1 1 * •  1  <  1  o  einen  amtlichen  Befund,  eventuell  ein 
amtliches  Gutachten,  m  h  In-  in  den  Akten  zu  verbleiben  haben  wird, 
abzugehen  haben. 

Vrrhaltiinfrsmal'sregeln  fflr  die   Schuljugend  beim    Eislauf«, 
an fpe stellt  vom  Wiener  Stadtphysikate 

Zum  Eislaufen  eignen  sieb  Individuen  mit  Frostbeulen  n.ter 
Neigung  zu  solchen  uicht.  Soll  auch  die  Kleidung  hierzu  genügend 
wann  halten,  so  darf  sie.  doch  nie  derart  sein,  dals  die  freien  Be- 
wegungen oder  die  Atmung  dadim-h  beliindei  i  worden,  insbesondere 
mul's  auch    vor  einer  ensen    Kulsbekleidung   gewarnt  werden. 

Im  Gegensatz  zum  Baden  wird  die  Zeit  nach  dem  Essen  als 
die  geeignetste  zum   Eislaufen  anzuseilen   sein. 

Das  Stehen  oder  Sitzen  auf  der  Eisbahn  nach  vorgenommener 
Bewejmng    ist    zu   unterlassen,   um    BAUbnnggl    BD    vermeiden. 

Selbst,  leirhtere  Erkrankungen,  wie  Katarrhe  (Husten),  werden 
wahrend    ihre-,    lie-lehens   vom    b.i -lau  1'rii    abhalten    müssen. 

Es  i-t  selbst  veifitikiidlicli.  dals  auf  dein  Eis] aufplatze  jeder  Unfug 
strenge  verboten  ist,  da  hier  nicht  allein  der  Angegriffene,  sondern 
auch  andere  Pflaum  Mhwwt  Verletzungen  durch  unzeitige  Spässe 
erfahren  können.  l>as  Schneeball  werfen  hat  mit  dem  Nutzen  des 
Eislaufens  nichts  gemein,  fördert  unbeabsichtigte  Verletzungen,  ins- 
besondere solche  im  Gesichte  im  Bereiche  der  Sinnesorgane,  und  ist 
daher  zu  unterlassen. 

Nach  dem  Eislaufen  ist  es  besser,  den  Weg  nach  Hause  zu 
Fuls  zurückzulegen,   als    hierzu    etwa    die   Matt  form    der  Pferdebahn 

Lew  benutzen. 
Hei  Unglücksfällen  auf  dem  Eise,  falls  die  Unterstützung  einem 
Gestürzten  nicht  leicht  auf  die  Beine  hilft,  hüte  man  sich,  an  den 
Gliedern  de*  Betreffenden  Bewegungen  zu  machen,  Kleidungsstücke 
nipslos  auszuziehen,  sondern  beschränke  seine  Mitwirkung  auf 
die  Herheihuhing  vun  Autsi. ■htspersonen,  auf  die  Ausführung  der 
von  den  letzteren  getroffenen  Anordnungen,  wenn  nicht  erwachsene 
Personen  zur  Hand  sind. 
■ 
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Bricht  jemand  im  Eise  ein.  so  hüte  man  slohj  dien  Verunglückten 
an  die  Einbrnchstolle  zu  folgen,  sondern  beschränke  sich  darauf, 
die  Hilfe  durch  erwachsene  Personen,  welche  sofort  zu  verständigen 
sind,  anzuregen.  Es  können  jedoch  zur  Hand  befiadlloha  Leite: D, 
Bretter  gegen  die  Einbruchöffnung  geschoben  oder  aber,  wenn  mög- 
lich, Kugeln  an  einem  Seile  hiugerollt  werden,  um  dem  Verunglückten 
nnd   etwa   wieder  Auftauchenden   einen  Anhaltspunkt    zu    gewähren. 

Zeitdauer,  welche    man   dem  Eislaufen    widmet,    wird    von 

der  mehr   oder    minder   kräftigen  Konstitution   abhängig    sein,    und 

wenn  auch  körperliche  Schwäche  kein  Hindernis  für  solche  Übungen 

ildet,  so  darf  doch  im  Anfange  hier,  wie  beim  Baden  und  Schwimmen, 

r  es  dem  anderen  sofort  gleich  machen  wollen,  mufs  viel- 
mehr dieses  Ziel  allmählich  zu  erreichen  streben,  wenn  mit  .!••■ 
Übung    sowohl    die     höhere  Fertigkeit,     wie    die     entsprechende  Ab- 

bärtong  eingeti 


Statuten    fflr   den    Kinderhort    in    St.  Gallen. 

I.  Zweck  und  Bestand   des  Kinderhortes. 

1     Der  Zweck  des  Enderhortes  ist,  alltagsschiilpflicbtigc  Kinder, 
Knaben  und  Mädchen,  solcher  Eltern  oder  Pflegeeltern,  welche  durch 
iren    Beruf   von  Hause    ferne  gehalten    oder  durch    andere    unver- 
i  dtnissc,    wie  z.  B.  andauernde    Im  mklnit.    verhindert 
ind,  den  Kindern  die  nötige  Aufsicht  zuzuwenden,  abends  angemessen 
zu  beschäftigen,  zu  unterhalten    und  ihnen   ein   bescheidenes  Abend- 
brot zu  bieten,  sowie  in   den  Ferien  nach  Kräften   sich   ihrer  anzii- 
Bittlich     verwahrloste    Kinder     können     in    den    Kinderhort 
werden      Tritt  ihre   sittliche  Verwahrlosung  erst 
nach  effi)1|  fthme   /.u  Tage,    so    werden    sie    ausgeschlossen, 

sobald    68   die   llueksirht    auf  die   anderen    Kinder   Qfltig    macht. 

2.  Der    Kinderhort    zerfällt    in    einen    Knahenhnrt    und    einen 
Midchenhort. 

II.  Vorstand  nnd  Leitung  des  Kinderhortes. 

I.  l»en  Vorstand  bildet  die  Kinderhortkommission.  Dieselbe 
it  aus  vier  Mitgliedern,  welche  die  Btädtiflehe  „Gemeinnützige 
Gesellschaft  *  wählt;  ans  zwei  Mitgliedern,  gewählt  von  der  Loge. 
-Concordia" ;  ans  zwei  Mitgliedern,  gewählt  vom  Stadtso.hulrat ,  ans 
ri  Mitgliedern,  gewählt  von  der  „ Hilfsgesellschaft  der  Stadt  St. 
tau*,  und  drei  weiblichen  Mitgliedern,  gewählt  von  den  männ- 
ben  Mitgliedern  der  Kinderhortkommission. 
Die  Wahl  erfolgt  je  auf  zwei  Jahre. 

•Oate«Madli«)upfl*C'  X.  4 
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2.  Die  Kinderhortkommissjon  wählt  aus  ihrer  Mitte  als  engere 
Kommission  den  Präsidenten,  den  Vizepräsidenten,  den  Aktuar,  den 
Kassierer  und  ein  Mitglied  zur  Besorgung  der  Verpflegung  der  Kinder. 

Sie  wählt  den  Leiter  des  Knabenhortes  und  die  Leiterin  des 
Mädchenhortes  je  auf  ein  Jahr. 

Die  Kinderhortkommission  besorgt  die  geistige,  moralische  und 
ökonomische  Leitung  und  Beaufsichtigung  der  Anstalt.  8ie  fafst 
die  nötigen  Beschlösse  über  die  Beschäftigung,  die  Unterhaltung  und 
Ernährung  der  Kinder,  sie  ordnet  die  Sammlung  von  Beiträgen  an, 
bestimmt  die  Besoldung  des  Leiters  und  der  Leiterin,  die  Ent- 
schädigung der  Abwarter,  das  Minimum  und  Maximum  der  Wochen- 
beiträge da  K unier  und  setzt  das  Budget  fest;  es  werden  ihr  der 
Jahresbericht  und  die  Jahrosrecbnung  zur  Beratung  und  Genehmigung 
Torgelegt,  sowie  alle  wichtigeren,  die  Anstalt  betreffenden  Angelegen- 
heiten zur  Beratung  und  Beschlufsnahme.  Sie  wählt  die  Rechnungs- 
prufungskommission. 

Die  Obliegenheiten  und  Rechte  der  einzelnen  Mitglieder  sind 
folgende : 

Der  Präsident  leitet  die  Sitzuugen  und  bestimmt  die  Traktanden. 
Bei  ihm  haben  die  Eltern  ihre  Kinder  zum  Eintritt  anzumelden 
und  lur  iien  Austritt  abzumelden.  Er  entscheidet  darüber,  ob  ein 
Kind  aufzunehmen  sei  uder  nicht.  Der  Präsident  bestimmt  innerhalb 
der  vom  Vorstund  festgesetzten  Grenzen  den  Worin  nbeitrag,  den 
jedes  Kind  EU  Leisten  liai  llmi  steht  das  Recht  zu,  Kinder,  welche 
sieb  grobe  Fehler  zu  Schulden  kommen  lassen ,  vom  Kinderhort  aus- 
zuschließen, und  zwar  in  grellen  Fällen  sofort  von  sich  aus;  wo 
dagegen  aus  der  Verzögerung  keine  Gefahr  entsteht,  hat  er  vorher 
die  >ngerc  Kommission  zur  Beratung  und  Beschlufsnahme  darüber 
beüuziehen.  Im  ersteren  Fall  soll  der  Präsident  der  Kommission 
in  der  nächsten  Sitzung  von  dem  von  ihm  verfügten  Ausschlufs  An- 
zeige machen  und  nachträglich  die  Genehmigung  dafür  einholen. 

In  Verbindung  mit  einem  weiteren  tfitgliede  der  Kommission 
und  dem  Leiter  oder  der  Leiterin  bestimmt  er  das  Einzelne  der 
notigen  Anschaffungen.  Ihm  liegt  auch  insbesondere  die  Regelung 
der  Beschäftigungen  nud  Unterhaltungen  ob. 

Beschwerden  Ober  irgend  welche  Vorkommnisse  In  Kinderhort 
sind  M   ihm  anzubringen. 

Der  Vizepräsident  tritt  in  allen  Folien,  in  welchen  sich  der 
Präsident  verhindert,  sieht,  in  dessen  Rechte  und   Pflichten  ein. 

Der  Aktuar  führt  das  Protokoll  über  CÜI  sii/ungen,  er  besorgt 
auf  Anzeige  des  Präsidenten  die  Einladungen  zu  den  Sitzungen  und 
fertigt  die  gefaßten  Beschlösse  aus. 

Der    Kassierer    besorgt    die    gesamte    Ökonomie    der    Anstalt. 


Um  gröfeere  aBSCfttnVDg  oder  Ausgabt-  soll  ohne  sein  Vorwissen 
Kraben.  Er  leut  der  knniHii--.it  n  Rechnung  ab  jeweilen  am  An- 
fuhr Januar. 

Die   sämtlichen  Mitglieder    der   Kommission    besorgen    die    E£ 
lafsichtigung    des    Kinderhorts.      Die   llesthnmuu»    und    Leitung    der 
weiblichen  Arbeiten  im  Mndcheuliort  steht  den  weiblichen  Kommissions- 
■itghedcrn  zu. 

3.  Der  Leiter  des  Knabenhaft  und  die  Leiterin  des  Mädchen- 
bortes  haben  von  abend*)  4  bis  7'/«  Uhr  und  in  den  Fern  n  zu  den 
ran  der  Kommission  zu  bestimmenden  Stunden  die  Kinder  zu  be- 
aufsichtigen, zu  beschäftigen  und  zu  unterhalten  und  ihnen  ihr  Abend- 
essen,  bestehend  in  Milch  und  Brot,  zu  reichen. 

Die  Behandlung  der  Kind'  ine  liebevolle  und  trenn 

»ein.  Scharfe  Körperstrafen  dürfen  nicht  angewendet  werden.  Bei 
enateren  Fehltritten  sind  die  Fühlbaren  dem  Präsidenten  anzuzeigen. 
Der  Leiter    und     die     Leiterin    des     Kinderhort!*;-  an     den 

Sitzungen  der  Kommission  soweit  die  Verhandlungen  nicht  ihre 
Personen   betreffen,  mit  berstender  Stimmt;    teil 

Die  näheren  Obliegenheiten    de«    Leiters    und   der  Leiterin    be- 
ein  Reglement. 

in.  Allgemeine  Bestimmungen. 

Jahresbericht    und  Itßehnung    werden  den   Hehfinlcn    uml  Korpum- 

tionen,  welche  die  Bllnderbortkommiasion  wsthles  odei  den  B^mderliorl 
onterstotzen,  sowie  den  verehrlichen  Gebern,  weiclte  Beiträge  leisten, 

Zu  einer  Revision  der  Statuten  bedarf  es  einer  Mehrheit  ron 
Dreiviertel  der  Kommissionsmitglieder. 

Sollte  der  Kinderhort  sich  auflösen,  so  fallt  das  dann  an  Mobilien 
und  Wertschriften  oder  Geld  vorhandene  Vermögen  der  städtischen 
.Gemeinnützigen  Gesellschaft"  zu,  damit  es  von  ihr  verwaltet  werde, 
bis  der  gleiche  oder  ein  ahnlicher  Zweck  wieder  verwirklicht  wird 
«nf  eine  das  Vertrauen  der  „Gemeinnützigen  Gesellschaft**  ge- 
ni eisende  Art. 


Mitteilung  des  Schulvurslnndes  in  Zürich 

über  einen  Instruktionskursus  der  Schulhygiene  für  die 

Lehrerschaft  der  Stadt. 

Im    Winterhalbjahr    1896/97     Rudel     ein    Iiislniki  ■  dt) 

llr    di<      städtisch     Lehrerschaft    mit     Einschluß    der 
rinnen  und  der  Kindergärtnerinnen  statt;  derselbe  umfafst 
sechs  Vortrage  mit  nachfolgender  Diskussion  über  folgende  Themata: 
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1.  II kt  das  Verhalten  der  Lehrer  beim  Ausbruche  und  bfl&B 
Besteli''ii  von  iMteekeodflo  Kindetkrauklu-iu-ii.  (Stadtarzt  Dr.  Lfcoh. 

2.  Die    Hygiene    il'i     Luft,    eins- lilifl^lich     Heizung    und    V 
tilatinti.     (ProfesaOf   Dr.   BOISB,)     Zwei    Vortrage. 

:-$.    Ober  Sprachfehler   und   denn    Heilung.     (Dr.    I.AUBI. 

4.  Über  das  Schulturnen.    (Sekundarlehrer  JQH.  Spirlbb.) 

5.  Die  Ermüdungserscheinungen  im  Unterrichte.  (Rektor  Dr. 
Kkller-W  iut-rt  hur) 

Der  Kursus  beginnt  am  Donnerstag,  den  12.  November,  nach- 
mittags punkt  57*  Uhr,  im  Singsaale  des  Grofsmttnsterschulhausee; 
die  Vortrage  linden   von  da  an  alle   14  Tage  stau 

Die  StidtiKhC  Lehrerschaft    wird    zu   /uhli  eicher  Beteiligung   ei 
geladen. 

Zflrirh.  den  4.   November  189l>. 

Der   Schul  vorstand. 


pr  rfonalien. 


Unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Professor  der  Pädagogik 
Staatsrat  Dr.  Ludwig  TOS  BXBl  m im-.i.i.  in  Leidig,  ist  vom  dortigen 
Lehrerverein,  der  Herausgeber  dieser  ZriUehrift  von  der  Association 
internationale  pour  le  progres  de  l'bygienc  in  Brüssel  zum  Ehren- 
mitglicde  ernannt  worden. 

babeu   erholten,    dm  <r   als  SanitaUrat    die  Kreis- 

physiker Di.  Gabp  in  Wr-rl  lii  tillesskk  in  Saarlouis,  Di.  Macke 
in  Neuwied,  Dr.  Toebbkn  in  Meppen.  Di.  HaEBLER  in  Nord  hausen 
und  KnfefmsdtffZl  Dr.  Mainzer  in  Illingen;  das  Prädikat  Professor 
die  Realschuldir« iktOMD  Dr.  Jacobi  in  Reichenbach .  Bauer  in 
Meerane  und  Dr.  Sun  eibner  in  Leisnig. 

Die  folgenden  Orden  wurden  verliehen:  das  Ritterkreuz  des 
Ordens  Bertholds  I  dem  Direktor  des  Gymnasiums  in  Ueidelberg, 
Geheimem  Hofrat  Dr.  (i.  ÜHLlO;  das  Ritterkreuz  DL  Klasse  des 
Herzoglich  braunschweigischen  Ordens  Heinrich  des  Löwen  unserem  ge- 
schätzten Mitarbeiter,  Herrn  Oberstabsarzt  Dr.  Kiuchnkh  in  Hannover; 
der  rote  Adlerordeo  III.  Klasse  mit  der  Schleife  (tan  unermüdlichen 
1- 'orderer  der  Volks-  und  Jngendspiele,  Herrn  Landtagsabgeordneten 
von  SCHENCKKNDORFF  in  (iorlit/.  der  gleichfalls  zu  unseren  Mit- 
arbeitern   zahlt;    der    rote    Adlerorden    IV.   Klasse    dem  Realschul- 


direkter    Lentz    zu    Gnadonfrei    in    Schlesien;     der    Kronenorden 
Ul   Kkm  'irektor  der  Oberrealschule  Dr.   Flbbbk  in  I 

tarp,  dem  Realgymnasialdirektor  Dr.  Dronkk  in  Trier  und  dem 
Realschuldirektor  Stleiilu»  in  AHon.i  -  uttensen;  d*r  Adler  der 
Ritter  des  Königlichen  Hausordens  von  Hohenzollera  dem  Gymnasial- 
direktor I'  nau  in  Marburg  a.  I.  ,  dir  päpstliche  Orden  des 
fcolipeu  Gregor  des  Grolscu  dem  Dr.  Ange  Gloril.  Arzt  des 
Pariser  Hospizes  ffir  unhetlh.-ire    Kinder  Snint-Jean-de-Iheu. 

In  Mitgliedern  des  I..iiiii.rssuintat-r;iir<  von  Tirol  und  Vorarlberg 

■  >n  der  k.  k.  österreichische»  Regierung  gewählt  worden:  Stadt- 

pbysikn-    I»r    (iiULK»  Hri:c.Nara  in  Triest,  Shulrphysikus  Dr.  ROBERT 

iUdmedbr,    Professor   I>r.    Ludwig    Lantschnrr,    Professor 

Dl    Wilhelm  Löbisch  und  emeritierter  Professor,    Hofrat  Dr.   A. 

ischurtschknthaler- Helmheim,  sämtlich  in  Innsbruck.    Der 

Voralberger  Lnudesam-ächufs  entsendete  in  den  Ijindes- 

«nitaisrat    den    Professor   Dr.    Emil   Ehrendorfkr   in   Innsbruck, 

den  Direktor  der  Landesirrenanstalt  Dr.  JOSEPH  OPFER  in  Hall  und 

den  Stadtarzt  Dr.  Gerhard  He«  k   in   1-Yhlkirch. 

iannt  worden:  der  Direktor  dir  KnUirrenanstalt 
too  überbayern,  Professor  der  Psychiatii.  im  Hubert  Grashet 
id  München,  zom  Obcrmcdizinalrat  im  Königin  h  bayrischen  Staats- 
ministerium des  Inneru  als  Nachfolger  des  verstorbenen  Geheimrats 
Dr.  von  Kerscue.n-^iiinkr;  der  Direktor  der  KSnifUebu  Central- 
stelle  for  öffentliche  Gesundheitspflege  in  Dresden,  l'n 
Dr.  RENK,  zum  Medi/.inalreferenten  im  Königlich  säclixisehen  Mini- 
sterium de-  Inm-nr.  der  Justitiar  und  Verwaltungsrat  beim  König- 
lichen Profimnalsciiuiki.li.'^iua  in  Koblenz,  Regternngaral  Dr.  Maqkr, 

zum  Direktor  des  Königlichen  Provin/mlsclinlkidlegiums  in  Bretten 
niter  Verleihung  des  Titels  Oberregierungsrat;  der  frohere  Göttinger 
Professor  Dr.  VON  Btjchka  zum  Mitglied  des  Kaiserlichen  Gesund- 
heitsamtes al.s  Nachfolger  des  verstorbenen  Professor  Dr.  8ELL; 
unser  verehrter  Mitarbeiter  Herr  aufserordentlirher  Professor  der 
Medizin  Dr.  Emil  Schmidt  in  Leipzig,  zum  anfserord entliehen 
Honorarprofessor;  der  Ministerialcomipist  Dr.  Emil  Mkeraus  zum 
Ministerialvicesekretar  im  k.  k.  österreichischen  Ministerium  des 
Innern:  unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Bezirksarzt  I.  Klasse 
Sanitatsrat  Dr.  Ukrnuard  Fizia  in  Teschen.  zum  Oberhozirksarzt; 
der  Professor  am  Gymnasium  in  Karlsruhe  Dr.  E.  Höckel  zum 
Direktor  des  Gymnasiums  in  Konstanz:  Hektor  Buhrow  und 
Gymnasialoberlehrer  Klkwe  zu  Kreisschuliuspektorcn ;  Kreiswuudarzt 
:mer  Sanitatsrat  Dr.  Hsüsner  in  Kreuznach  und  Sanitatsrat 
Dr.  vom  Hofe  in  Altena  zu  Kreisphysikern  der  Kreise  Kreuznach, 
bezw.  Altena;  der  k.  k.  Bezirksarzt  Dr.  Thomas  Hboner  in  Pilsen 


zum  Stadtphysikus  daselbst;  der  praktische  Arzt  Dr.  Franz  Löffler 
in  Dettelbach  zum  Königlichen  Bczirksar/t  I.  Klasse  in  Mcllrichstadt; 
der  Assistent  am  hygienischen  Institute  in  Breslau  Dr.  Gottsciiljcb 
zum  Sanitätsinspektor  in  Alexandrien. 

In  gleicher  Eigenschaft  wurden  versetzt:  Regierungs-  and 
Schulrat  SCHULZE  von  Merseburg  nach  Minden  und  Bezirksarzt 
I.  Klasse  Dr.   K.  Gaggell  von  Bergzabern  nach  Pirmasens. 

Der  um  die  Hygiene  verdiente  Geheimrat  Professor  Dr.  BOCKEN- 
dahl  in  Kiel  feierte  am  7.  November  v.  Js.  seinen  siebenzigsten 
Geburtstag. 

ninsiuliliii'ktoi  Dr.  ElTNBR  in  Görlitz,  welcher  zu  Anfang 
vorigen  Jahres  von  einem  Schlaganfall  betroffen  wurde,  bat  mit 
Rücksicht  auf  seine  geschwächte  Gesundheit  sein  Amt  als  Vorstands- 
mitglied des  Central  ausschusses  zur  Förderung  der  Volks-  and 
Jugendspiele  niedergelegt. 

In  den  Ruhestand  sind  getreten:  (iymnasialdirektor  Dr.  Geosch 
in  Nordhausen  unter  Verleihung  des  roten  Adlerordens  III.  Klasse 
mit  der  Schleife,  Gymnasialdirektor  Wennbmer  in  Vcchta  und 
Kreisschulinspektor  Jeron  in  Karlsruhe,  beide  anter  Beilegung  des 
Charakters  als  Schulrat. 

Es  sind  gMtodMn;  der  Geheime  Regiermigsrat  Dr.  Ferdinand 
Karl  Maria  Finkelnbübo,  Professor  an  der  Universität  Bonn, 
Mitglied  der  Wissenschaftlichen  Deputation  für  das  Medizinal wesen 
in  Preafsen,  Vorstandsmitglied  des  niederrheüiischen  Vereins  für 
öffentliche-  Gesundheitspflege,  früher  vortragender  Rat  im  Kaiserlichen 
(ic-mnUiriNiiinte-;  der  Dermal edo^e,  i.  ieheimer  Medizinalrat  Professor 
Dr.    Lew  TN    in    Berlin,    Mitglied    des    Reichsgesundheitsamtes;    der 

:iiiIw:.m  .li-iit  li.-lii-     IVnfessoi      der      Mrdi/iii      Dr.      ERHBT      W'KNZKi.     ii: 

Leipzig,  welcher  es  sieh  zur  Aufgabe  gemacht  hatte,  Nichtmedizincrn. 
besonders  künftigen  Lehrern,  die  Ergebnisse  der  anatomischen  und 
biologischen  Wissenschaften  zu  übermitteln;  der  durch  ßeine  an 
Schülern  vorgenommenen  Gehönintersnchnngen  bekannte  Otologe 
Dr.  Samuel  Sexton  inWashington;  Geheimer  Medizinalrat  Dr.  Theodor 
Sendleu.  Mitglied  des  Medizinalkollegiums  der  Provinz  Sachsen; 
Dr.  Benjamin  Ward  Richardson  in  London,  Vorsitzender  des 
Vereins  der  dortigen  Sanitatsinspektoren;  Oberbezirksarzt  Dr.  ÜLBING 
in  Baden  bei  Wien;  OberamLsarzt  Dr.  Franz  Linser  zu  Aalen  in 
Bayern;  Regierungs-  and  Schulrat  Hechtbnbbro  in  Minden;  Direktor 
der  höheren  Töchterschule  und  des  Lehrerinnenseminars  Dr.  Georg 
MOller-Fraüenstbin  in  Hannover;  Professor  der  Gymnastik  am 
Lyceimi  F.tibnne  Auguste  in  Nantes. 
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fitteratnr. 


Be  s  prec h  u Dg 1 1 

Dr.  Emil   kkaki-blin,  Proieaaor   der    Psychiatric    in    Heidelberg. 
Znr  Hygiene  der  Arbeit.  Jena,  1890.  Gustav  Ftacher.   i?»0  S. 
8°.  JL0.60.) 

Der  bekannte  Verfasser  sucht,  in  diesem  in  der  Berliner  Gewerbe- 
■usstelluug  gehaltenen  Vortrag  anf  dem  Boden  wissenschaftlicher 
Forschung  die  ersten  allgemeinen  Grundsätze  für  die  zweckmäfsigste 
Gestaltung  der  Arbeit  zu  gewinnen. 

Kr  bespricht  zunächst  die  Ermüdung,  deren  Bekämpfung  die 
Hauptaufgabe  der  Arbeitshygiene  sein  mnfs.  Ihr  wichtigstes  Zeichen 
ist  ein  fortschreitendes  Sinken  der  Arbeitsleistung;  mit  der  Herab- 
setzung der  Arbeitsmenge  verbinden  sich  regelmäfsig  auch  Ver- 
änderungen ihrer  Beschaffenheit  im  Sinne  einer  Verschlechterung  der 
Leistung.     Eine  der  wichtigsten   Ursachen   für   die  Minderwertig  n 

I  xmüdungsarbeit  ist  die  Herabsetzung  der  Aufmerksam kii  ■ 
Spannung,  welch'  -li*  Ermüdung  begleitet.  Zwischen  körperlicher 
und  geistiger  Ermüdung  bestehen  nahe  Beziehungen;  im  einzelnen 
ist  hier  noch  vieles  unklar.  Der  eigenen  Wahrnehmung  kftixlii^t 
■cb  die  ErmAduag  wta  deBtlicl  an  durch  das  Gefühl  der  Madig- 
keit,  die  nicht  mit  der  Langeweile  verwechselt  werden  darf.  Anderer- 
seits kann  hochgradigste  Ermüdung  bestehen  ohne  eine  Spur  v<m 
Müdigkeit;  die  Abnahme  der  Arbeitswerte  läfst  sich  aber  auch  hier 
stets  nachweisen:  sie  kann  vorübergehend  dnreh  gemütliche  Erregung 
und  Willensanstrengung  aufgehalten  oder  vermindert  werden,  aber 
aacb  einer  solchen  Pause  erfolgt  dann  die  Abnahme  nur  um  so 
schneller. 

Die  Grofse   der  Ermüdung  hängt    ab    von  Art    nnd  Dauer   der 

I    uii.l    .011  der  Individualität  des  Arbeiters.     Bei  der  geistigen 

t  kommt  es  nicht  so  rasch  zu  einem  vollständigen  Versagen, 
wie  bei  der  körperlichen,  auch  wird  die  Schnelligkeit  des  Eintritts 
durch  ullerk-i  körperliche  Zustände,  Witterung,  Jahreszeit,  Tages- 
lauf  sehr  erheblich  beeinflnfst. 

Die  Waffen  zur  Bekämpfung  der  Ermüdung  sind:  1.  Willens- 
anstrengungen und  Gemütsbewegungen,  die  jedoch  die  Erscheinungen 
der  Ermüdung  nur  zurückdrängen,  ohne  das  gesunkene  Kraft - 
moment  zu  erhöhen;  2  fcr/.neien  und  Genufstnitlel  (Alkohol,  Mor- 
phium. Koka,  Kaffee,  Thee),  die  alle  mehr  oder  minder  verhängnis- 
volle   Wirkungen   herbeiführen-,    3.  Die  Ruhe,    das    natürlichste   und 
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wirksamer  Kamp* mittel.  Hti  leichter  und  nicht  zu  lange  fortgesetzter 
gflfallgBi  Arbeit  wirken  kur/.e  Pausen,  wie  es  scheint,  günstiger  als 
lange;  doeb  sink!  bei  Jodet  folgende»  die  Leistung  fort*«  In. 
Von  hoher  liedtwtuug  ist  4.  der  Schlaf,  durch  den  sich  allein  eine 
vollkommene  An  .1  lung  der  Ermüdung  erreichen  läfet.  Die  1 
führt  eine  bleibende  Erleichterung  der  Ermüdung  herbei;  ihre 
Wirkung  ist  eine  Herabsetzung  der  Ermüdbarkeit. 

Aus  diesen  allgemeinen  Thatsachen  leitet  der  Verfasser  sehliefs- 
lich  einige  praktische  Vorschriften   ab.     Menge    und   Einteilung  der 

lien  Arbeit  lassen  sich  generell  nicht  bestimmen,  da  die  indi- 
viduellen Unterschiede  zu  grofs  sind  Am  besten  werden  die 
Arbeiter  nach  Gruppen  eingeteilt.  Die  schwierigste  Arbeit  wird  an 
den  Beginn  der  Tbätigkeit  zu  legen  sein.  Arbeitspausen  sind  erst 
nach  längerer  Thfltigkeit  vorteilhaft  und  müssen  bei  schwerer  Arbeil 
häufiger  und  länger  sein  als  bei  leichter.  Die  beste  Arbei 
fällt  eigentlich  in  die  ersten  Stunden  nach  dem  Schlafe;  aber  auch 
hier  bedingt  die  ludnidualität  zahln d  nahmen  (Abciidarbeiter). 

Auch  eine  zweckmäßige  Vertoihiu»  der  Mnhlzeiteu  ist  für  die 
Ermüdungsfrage  wichtig,  vor  allem  aber  die  Ausfüllung  der  Ruhe- 
pausen, die  Art  der  Erholung.  Wirkliche  Erholung  wird  in  1 
Linie  durch  völlige  geistige  und  körperliche  Rohe  gebracht,  dum 
durch  leichte  Beschäftigungen,  wie  unterhaltende  Lektüre,  einfach« 
Spiele,  Plaudern,  kleine  Spaziergänge;  jede  Anstrengung,  gleichviel 
ob  körperlich  oder  geistig,  verhindert  die  Erholung  von  der  Arbeit. 
Die  Erholung  ist  aber  auch  deswegen  wertvoll,  weil  sie  durch  Unter- 
brechung der  Einförmigkeit  der  Arbeit  die  Arbeit  sfreadigkeit  steigert; 
diese  wird   nur  durch  Abwechslung    in    unserer  Tbätigkeit  gewahrt. 

Am  Schlüsse  wird  nochmals  mit  einem  Appell  an  die  arbeitendem 
Stände  die  Wichtigkeit  der  Erziehung  zur  Arbeit  eingeschärft,  die 
schon  in  der  Jugend  beginnen  mufs. 

Für  diu  Schule  bringt  der  Vortrag  unmittelbar  Neues  nicht. 
Ich  weise  darauf  bin.  dal-,  ieti  die  Hauptsätze  -.amtlich  schon  in 
meiner  Abhandlung:  „  Entsprechen  unsere  Stundenpläne  tlen 
Anforderungen  pädagogischer  Psychologie?*  nicht  nur  theoretisch 
entwickelt,  sondern  auch  praktisch  ausgestaltet  habe  (Friok  nnd 
Mkiek,  I,ehrproben,  XIV,  82  ff.).  Aber  es  ist  ja  darum  nicht 
minder  wertvoll,  wenn  auch  durch  den  Versuch  diese  schon  länger 
bekannten  Thatsachen  bestätigt  und  fester  begründet  werden. 

Geheimer  Oberschnlrat  Dr.  phil.  Hermann  Schiujjk, 

Direktor  des  Grofsherzoglichen  Gymnasiums  und  0.  Professor 

der  Pädagogik  in  Giefscn. 


l&uruiL  Bayk,  Direktor  in  Wien.  SchulKesundfaeitspflege. 
Pidagopisoher  Litteruturbericht  anläßlich  des  fiiufnnd- 
zwanzigjährigen  Bestandes  des  Reichsvolksschalgesetzes 
»•m  14.  Mai  186!),  auf  Anregung  des  k.  k.  Bezirkssdiul- 
ektors  und  Professors  Dr.  Karl  Stejskal  verfafsi  ton  Mit- 
ten der  LebrendttR  des  ?  Wiener  Inspektionsbezirkes  und 
herausgegeben  toii  ALBERT  Lkiticu,  Bürgerscbuldirektor,  und 
Fr>  r  ,  ilii  (  ki<ir.  Wien,   1894.    Manzsche   Mof- 

hnrJihaudlung.    (390  S.    Gr.   8°.   Fl.   2,50.) 

The  litt'  i  Arbeit  auf  si-hulliygienischem  Gebiete  ist  eine 

&o  «•:•  dem  Einzelnen   die  Übersicht   über  das  Ganze   oder 

rar  die  specielle  Kenntnis  der  gesamten  Erscheinungen  nur  noch 
dann  möglich  ist,  wenn  er  ihr  seine  ganze  Zeit  und  Kraft  widmet. 
Di  letzteres  für  die  Mehrzahl  der  Srlmlhygieniker  aber  nicht  zutrifft, 
«>  sind  für  viele  derselben  solche  Veröffentlii  hangen  ran  grofsem 
Werte,  in  denen  unter  Angabe  der  einschlägigen  Litterntur  der 
augenblickliche  Stand  der  einzelnen  schulhygi» Besehen  Fragen  dar- 
restellt wird. 

Eine  Arbeit  dieser  Art  bietet  das  vorliegende  Buch.  Emanukl 
Bayr  bespricht  auf  Seite  91 — 152  die  wichtigsten  Gebiete  der  Schul- 
hygiene, nämlich  zuerst  das  Scbulhaus,  das  BeinMaRMt  in  seinem 
Baa  and  seiner  Ausstattung,  die  Beleuchtung.  Ventilation  und 
Bg,  dann  die  hauptsächlichsten  der  sogenannten  Srlmlkrank- 
beiten,  wie  Myopie.  Bkollose,  Kopfkongestiunni,  Nervosität  et«-.,  und 
rndlirh  die  Einriflitiiiiiri'u  und  Veranstaltungen  zum  Schulze  und  rar 
Krftftigung  der  Gesundheit  der  Schüler,  besonders  Schülerausflüge, 
Fenen,  Ferienkolonien,  Pausen  u.  8.  w.  Nur  die  Hygiene  der 
«nze  z.  B.    des    Schreibens    und    Lesen-     •■  I 

niiht    mitaufgenommen,    wohl  hauptsächlich    aus  dem  Grunde,    weil 
die  einzelnen   Lehrfächer,  darunter  auch  die  genannten,    an  and. HT 
ilev  Litteratnrberichtes  noch  ihre  specielle  Bearbeitung  gefunden 
haben. 

In  jedem  Kapitel  werden  in  Kürze  die    wichtigsten  Thatsacheu 
aber  die  Kntwiikelung  der  betreffenden  Frage  bis  zur  Gegenwart  mit- 
geteilt    Der  Verfasser  begnügt  sich  mit  Angabe  der  schulbygienischen 
'•niase,    ohne    aut   die  Begründung  derselben  näher    einzugehen ; 
er  wu'  onst  auch  mit  dem  ihm  zugewiesenen  geringen  Sinn 

nicht  ausgereicht  haben.  Da  in  vielen  Punkten  doch  noch  immer 
groTsere  oder  geringere  Meinungsdifler. Bffli m  herrschen,  so  sind  auch 
letztere  nach  Möglichkeit  beriekaiehtigt  worden. 

Zo  bedauern  ist  nur,  dafe  die  Arbeit  erst  jetzt  zur  Besprechung 
Torgelegt  ist.  Das  Werk  ist  bereit«  1894  erse.ldcneu,  die  Redaktion 
rewifs  schon  1893  beendigt  worden.    Infolgedessen  mufa  der  Recensent 


die  Entwicklung  der  Schulhygiene  während  der  letzten  drei  Jahre 
unberücksichtigt  lassen,  wenn  er  die  Ausführungen  des  Verfassers  in 
gerechter  Weise  beurteilen  will. 

Hei  jedem  Kapitel  ist  eine  «heraus  reiche  Übersicht  der 
betreffenden  l.itteratur  gegeben,  sie  bietet  dem  Lehrer  Hinweis  auf 
genügendes  Material,  mn  sich  in  die  einzelnen  Gebiete  zu  vertiefen. 

In  der  Darstellung  dos  gegenwärtigen  Standes  der  Schulhygiene 
und  in  dem  umfassenden  Literaturverzeichnis  liegt  der  hauptsächlichste 
Wert  der  Arbeit  BATBf. 

Von  Einzelheiten  sind  folgende  zu  bemerken.  Auf  Seite  94 
heifst  es:  Die  LfiBgG  des  Sehulziinmers  soll  nicht  über  12  m  fest- 
gO80tfll  werden.  Dieses  Mafs  ist.  zu  grofs;  über  9 — 10  m  sollte 
ein  Schulzimmer  nicht  lang  sein.  Seite  96  wird  nur  von  Kalk- 
anstrich der  Wände  des  Srhulzimmers  gesprochen;  es  hätte  auch 
auf  Leimfarbe  und  die  neueren  abwaschbaren  Farben  hingewiesen 
werden  können. 

Von  Druckfehlern  sind  uns  aufgestoßen :  Seite  98  GrLBRBT 
Blatt  Gillert,  Seite  133  Kraeppellin  statt  Kraepklin. 

Städtischer  Lehrer  0.  .Tanke  in  Herliu. 

Oscar  Chrisman,  Gosport,  Ind..  I".  S.  A.  Paidolope,  Entwurf 
zu  einer  Wissenschaft  des  Kindes.  Inauguraldissertation,  der 
philosophischen  Fakultät  der  Universität  Jena  zur  Erlangung  der 
Doktorwürde  vorgelegt.  Jena,  1896.  Bernhard  Vopelius.  {96  S.  8°.) 
Die  Paidologie  im  Sinne  Curismans  „bat  die  Aufgabe,  alles 
zu  sammeln,  was  das  Wesen  und  die  Entwickelung  des  Kindes 
betrifft,  nnd  es  zu  einem  systemutisrhen  Ganzen  zu  vereinigen". 
Weiterhin  erfahrt  allerdings  diese  Definition  eine  Einschränkung: 
„Das  Studium  der  Seele  des  Kindes  ist  ftlr  den  Paidologen  das 
Cnii r um.  um  welches  alle  seine  Arbeit  sich  dreht,  und  das  besondere 
Centrain  wiederum  in  diesem  allgemeinen  ist  der  Wille,  —  die 
rechte  Wahl  und  das  richtige  Handeln.  Die  Seele  des  normalen 
Kindes,  wie  sie  sich  unter  unseren  heutigen  Kulturverhältnissen 
entwickelt,  sollte  vor  allen  anderen  Dingen  verstanden  werden." 
„Je  besser  die  Seelenthiltigkeit  des  Kindes  begriffen  wird,  desto 
sicherer  kann  sich  die  Civilisation  entwickeln.  Der  Paidolog  mnfs 
immer  bedenken,  dafs  inst  jeder  Teil  seines  Werkes  an  und  für 
sich  von  großem  Werte  und  Interesse  ist;  nichtsdestoweniger  muis 
er  alle  Teile  jenen  Fäden  entsprechend  anlegen,  die  zu  der  centralen 
Idee  —  dem  Willen  —  hinleiten,  damit  er  lerne,  das  Kind  in  den 
Stand  zu  setzen,  zu  allen  Zeiten  das  Rechte  zu  denken,  zu  wälden 
und  zu  thun."  Unter  dem  Hechten  versteht  Chrisman,  „was  not- 
wendig ist,    den  Zweck    des  Daseins    zu    erfüllen".     Doch    soll  der 


rtidelog   sich    auf    die    Erforschung    der   Kindesnatur    beschränken. 
"flmit  die  Paidoiogie  z.   B.   von   der  Pädagogik    unterschieden  wird. 

Chrisman  6chlftgt  folgendes  System  für  die  paidologische 
Forwbang  vor:  I.  das  Kind  in  der  Geschichte,  II.  in  der  Gegen- 
wart, and  zwar  I.  unter  Ott  ivilisierten  und  halbcivilisierten,  2.  unter 
(innsierten  Völkern.  Rei  letzleren  wäre  auch  das  abnorme  Kind  zu 
•radier  sieche,    das   verbrecherische,    das   hilflose,    das    ver- 

tierte and  das  in  körperlicher  oder  geistiger  Hinsicht  aufser- 
«•ohabebe.  Am  meisten  jedoch  würde  das  normale  Kind  in  korper- 
heber  and  seelischer  Hinsicht  za  erforschen  sein;  bei  seiner  Thätig- 
kt*  kamen  besonders  in  Betracht ;  die  Spiele  und  fiieder.  die 
S^acbe,  die  Art  zu  sammeln.  Dinge  herzustellen  oder  «einen  Ver- 
kehr zu  organisieren. 

Die  anatomische  nnd  psychologische  Forschung  bedient  sich 
in  Beobachtung  des  Kindes;  dieselbe  llU'st  sich  durch  exakte 
Massagen  (Paidometric)  und  Experimente  irn  Laboratorium  nach 
«er  Richtung  fordern,  in  der  noch  wenig  vorgegangen   ist 

QnUBKAB  gibt  hierauf  den  Entwurf  für  einen  paidologischen 
Uboratorinmskursns. 

I'i  lirrfihrt  selbst  «Ion  Einwand,  den  man  gegen  die  Forderung 
der  Paidoiogie  als  einer  besonderen  Wissenschaft  erheben  kann: 
w  muftte  wichtige  Kapitel  aus  wftati  leben  Wissenschaften,  die  sioh 
Bit  dem  Menschen  beschäftigen,  abtrennen  un-l  -  i  \v.<- 
«reinigen,  das  der  Einzelne  nie  genügend  beherrschen  kann.  Z.  B. 
wra&g  die  Paidometrie  nur  in  der  Hand  des  Anthropologen  oder 
4a  Arztes  wertvolle  Aufklärungen  zu  geben. 

Trotzdem  lafst  sich  keineswegs  verkennen,  dal's  die  Forderung 
iner  Paidoiogie  der  sehr  richtigen  Erkenntnis  entspringt,  dafs  es 
Zeit  ist,  dos  Kind  in  anthropologischer  und  psychologischer  Hinsicht 
Tiri  vollkommeuer.  exakter  und  systematischer  zu  studieren,  :il  fß 
Usber  trotz    vieler  Einzel  arbeiten    der  Fall   war.     Nach   der  Arbeit 

Erfassers    und   den   von   ihm    ertäerten   Schriften   Mintt    H 
kaaisehen     Landsleute    scheint     man    sich    jenseits    des  Oceans    mit 
Wsonderem  Eifer  an  das  Werk  zu  machen. 

le  müfsten  schon  an  und  für  sich,  aufserdem  aber 
ir  die  verschiedensten  Fächer,  wie  die  Sociologie.  Pädagogik, 
Hysiene,   Rechtspflege,  von  Wichtigkeit  sein. 

Privtttdoeeut  dei    Kinderheilkunde  Dr.  med.  H.  Nkumanit 
in  Berlin. 


Lodret  eller  skraa  Skrifl?  Retacnkning  nfgiven  vcd  dct  af  paeda- 
gogtafc    Sebkth   nedsatte   Udvalg.     [Steil-  oder   Schrägschrift? 

Kiiidit,  erstattet  von  dem  von  der  pädagogischen  Gesellschaft 
eingesetzten  Ausschusse].  Kißhenhavn,  18'Jti.  Wilhelm  Prior. 
[94  s.  8°.) 

Von  der  pädagogischen  Gesellschaft  in  Kopenliagen  wurde  vor 
3  Jahren  ein  aus  4  Schulmännern,  2  Lehrerinnen  und  3  Ärzten 
bestehender  A>  gewählt,    welcher  die  Steilschriftfrage    unter- 

suchen sollte.  Derselbe  hatte  einen  rein  privaten  Charakter  ohne 
offizielles  Manila).  ln>tzctaB  aber  erklarten  sieh  viele  Schul  vorstehet 
bereit,  den  Mitgliedern  freien  Zutrit«  n  den  Passen,  in  welche* 
man  vergleichende  Versuche  mil  steil  nml  Kchr&gschriti  anzustellen 
wünschte,  zu  gewähren 

Den  Lehrern  wurde  zunächst  eine  gedruckte  Anweisung  mit 
den  wichtigsten  Kegeln  für  die  Haltung  der  Kinder  und  die  Lage 
des  Heftes  bei  beiden  Schriftarten  mit  der  Aufforderung  übergeben, 
diesen  Regeln  so  genau  wie  möglich  nachzukommen.  Die  Versuche 
haben  sich  dann  über  2  Jahre  erstreckt,  während  welcher  Zeit  der 
Ausschult»  reichlich  Gelegenheit  halte,  den  EiuHufs  der  Steil-,  bezw. 
Schrägschrift  auf  die  Körperhaltung  der  Kinder  zu  verfolgen;  spe- 
i -lelle   Messungen   wurden  jedoch  nicht  vorgenommen. 

Als  die  wichtigsten  Resultate  sollen  hier  folgende  angeführt 
werden:  Unter  günstigen  äufseren  Bedingungen,  wie  gutes  Licht, 
passende  Snbsellieii  u.  s.  w.,  und  hei  richtiger  Lage  des  Schreib- 
heftes anf  dem  Tische  ist  es  möglich,  sowohl  bei  Steil-,  wie  bei 
Schrägschrift  eine  vollständig  leyrlrecliTe  und  befriedigende  Haitang 
der  Kinder  zu  erreichen  und  während  einei  Stande  aufrechtzuerhalten. 
Die  Steilschrift  wird  aber  von  ilea  kleinen  Kindern  leichter  erlernt, 
and  die  gute  Haltung  läl'st  sieh  hier  mit  geringerer  Muhe  durch 
dieselbe  erzielen;  aufsenh  in  ist  sie  deutlicher  zu  lesen  als  schräge 
Schrift. 

Eine  Minderzahl  im  Aasschusse  räumt  zwar  die  Vorteile  der 
Steilschrift  ein,  glaubt  aber  nicht,  dafs  sie  von  so  grol'ser  Bedeutung 
sind,  dafs  mau  die  gewohnte  Schrägschrift  deswegen  verlassen  müfste. 

Der  ganze  Ausschuls  dagegen  verwirft  die  übliche  starke 
Neigui  ifl     und   will    mir    eine    solche    von    höchstens    25° 

zur  Senkrechten  zulassen. 

Als  sehr  wichtig  für  eine  normale  Haltung  hat  sich  die  richtige 
Armsteilung  erwiesen;  wo  diese  genau  durchgeführt  wnrde,  hielten 
sich  die  Kinder  auch  gut 

Noch  wird  vom  Ausschuls  nachdrücklich  hervorgehoben,  dafs 
die  pädagogische  Fähigkeit,  das  Interesse  und  das  richtige  Ver- 
ständnis   des  Lehrers    von  der    gröfsten    Rcdeutung    beim   Schreib- 
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te  sind.     Öfter»  wurde  bemerkt,  dafs  ein  tüchtiger  Lehrer, 
4er  vergleichende  Versuche  mit   senkrechter  und  schräger  Schrift  in 
Parallelklassen  anstellte,    mit  beiden  sehr   schöne  Resultate   erzielte. 
lohrift    »  aber  doch    im   greisen    und  ganzen 

der  Sthrigsrhrisi  Bbedegao ;  iti  keinem  nn/.igen  Punkte  hatte  die 
leütere  irgend  ebMM  BBCbjreiibsrefl   VfttFU 

Kndlirh    war    man    dlfflber    einig,    dafs  ein    rationeller  bchreib- 
naterricht  in  all  i luKlungsaustalten  durchgeführt  werden  müsse, 

so  dafs  die  künftigen  T, ehrer  uml  Lehrerinnen  selbst  gewöhnt  würden, 
ÖM  gute  Schreibstellung  einzunehmen  und  über  die  grofse  hygienische 
Bedeutung  derselben  vollständige  Klarheit  gewönnen. 

Kommunalarzt  Axel  Hkrtel  in  Kopenhagen. 

|fe  i:,„. 
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Las  dem  medizinischen  Berichte  über  die  Lehranstalten 
der  Kaiserin  Maria  von  Rufsland. ' 

Referat,  erstattet  von 

Lko  Bubobbscisi 

in  Wien.' 


Der  Bericht,  über  welchen'  ich  nachstehend  referiere, 
ist  anf  Grund  eines  Programmes  abgefafst,  welches  von  dem 
Oberkurator  der  Kaiserlichen  Kanzlei  für  das  Ressort  der 
Anstalten  der  Kaiserin  Maria,  Grafen  Protassow-Bachmktew, 
genehmigt   wurde. 

Es  wird  in  diesem  Werke  zum  ersten  male  der  Versuch 
gemacht,  auf  Grund  der  Eiuzelberichte  aller  zum  Ressort  ge- 
^en  Anstalten  einen  Gesamtbericht  herauszugeben. 

Entsprechend  der  Verschiedenheit  der  betreifenden  An- 
stalten   —    Erziehungs-    und    Unterrichteanstalten     einerseits, 


~ 


1  Medizinischer  Bericht  de*  Renorts  der  AiixtalUn  der  Kaiserin 
tür  die  Jahre  1891-92  und  1892—Ü3.  (Russisch;  II.  528 S.  Gr.  8°.) 
St  Petersburg,  1895,  Dampfschoelldruckerei  PorochowBchtocbikow. 

1  An  dem  späten  Erscheinen  des  vorliegenden  rU-icmtus  ist  eine 
todaoerade  Krankheit  des  Berichterstatters  schuld,  welche  ihn  Monato 
Uog  verhinderte,  das  Concopt  für  den   Druck  zu  ordnen. 

BcbalfSMnttsiisfillsf»  X.  ß 
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Kranken-  und  Woblthätigkeitsanstalten  andererseits  —  zerfallt 
der  Bericht  in  zwei  Teile,  deren  erster  die  37  Unterrichts- 
and Erziehungsanstalten  umfafst  und  gegen  vier  Fünftel 
de8  ganzen  Buches  einnimmt;  nur  dieser  Teil  wird  hier 
resümiert. 

Das  bezügliche  Berichtsjahr  ist  von  Anfang  August  ge- 
rechnet. 

Der  Bericht  selbst  zertällt  in  einen  sanitär- hygienischen 
und  einen  medizinischen  Abschnitt. 

Bericht  für  1891—92.  I.  Der  sanitär-hygienische 
Abschnitt  behandelt  zunächst  die  Institutsgebüude  samt 
ihren  Aunexeu.  Die  Mehrzahl  der  Institute  ist  in  oder  bei 
Städten  gut  gelegen  und  mit  eigenen  Gärten,  Spielplätzen 
Rutschbahnen  u.  s.  f.  versehen.  Manche  haben  besondere  Villen 
zum  Sommeraufenthalte  rider  mieten  solche.  Die  zwei-  bis 
dreistöckigen  Institutsgebäude  sind  aber  in  deu  wenigsten  Fällen 
für  dieseu  Zweck  hergestellt,  sondern  bestehen  aus  alten  hierzu 
geschenkten  und  adaptierten  Bauten. 

Der  Bericht  gibt  eine  tabellarische  Übersicht  der  Aus- 
malst- an  Bodenflftebe  und  Luftkubus  in  den  Klassen,  Schlaf- 
zimmern, Erhol  uugsriiuuieu,  Speisesälen  und  Krankenzimmern 
für  ansteckende,  sowie  nicht  ansteckende  Krankheiten  bei  jedem 
der  Institute  —  leider  nicht  in  Metermafsen,  weshalb  eine 
Besprechung  liier  unterbleibt. 

Die  Klassen  in  den  Petersburger  Internaten  befriedigen; 
bezüglich  der  Moskauer  gilt  dies  nicht  für  alle;  die  Provinz- 
internate sind  zum  Teil  überfüllt. 

Die  Schlafräume  entsprechen  nur  in  etwa  ein  Drittel  der 
Fttlk  bezüglich  Flächenmaß»  und  Luftraum  den  hygienischen 
Forderungen. 

Die  Speisesäle  haben,  weil  nur  kurze  Zeit  benutzt, 
geringe  gesundheitliche  Bedeutung. 

Die  Lazarette  für  nicht  infektiöse  Krankheiten  sind 
meist  innerhalb  der  bezüglichen  Internate  gelegen,  vielfach 
zufriedenstellend ,  teilweise  mustergültig.  Diejenigen  für  In- 
fektionskrankheiten befinden  sich  vorwaltend  gleichfalls  innerhalb 
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der  Anstaltsmauern,  genügen  aber  sonst  in  der  Regel ;  erat 
in  den  letzten  zehn  .Jahren  hat  man  isolierte  steinerne  oder 
hölzerne  Pavillons  bei  einer  Reihe  von  Anstalten  hergestellt, 
welche  zum  Teil  durch  eine  heizbare  Gallene  mit  dem  Haupt - 
gfbttude  in  Verbindung  stehen. 

Die  meisten  Institute  haben  ihre  Bader  in  eigenen, 
durch  gewärmte  Korridore  von  dem  Hauptbau  aus  leicht  er- 
reichbaren  Anlagen. 

Im  Odessaer  Institute  wurden  Luftuntersuohungen 
in  den  Klassenzimmern  und  Schlafräumen  angestellt  (228 
Schülerinnen,  darunter  8  Externe).  Von  den  Resultaten  sei 
hervorgehoben,  dafs  die  Bedingungen  des  V  er  weil  ens  der 
Mädchen  in  den  Lehrzimmern  die  Reinheit  der  Luft 
angünstiger  beeinflussen,  als  jene  des  Verweilens 
in  den  Schlafsale n.1  Es  wäre  zu  wünschen,  dafs  diese 
bemerkenswerte  Beobachtung  exakte  Nachprüfung  fände.  So- 
weit wir  die  Thateaohen  erfahren,  auf  welchen  obige  Beobachtung 
füllst,  sind  sie  nicht  genau  genug  angegeben,  als  dafs  der 
Leser  daraus  obigen  bedeutungsvollen,  den  organischen  Umsatz 

»betreffenden  Schluls  ziehen  könnte. 
Eigentümlich  ist,  dafs  die  Zimmer  mehrfach  vor  der 
Untersuchung  gelüftet  wurden. 
Die  höchste  Luft  Verunreinigung  in  der  Klasse  war  ohne 
künstliche  Beleochtung  in  einem  Falle  mit,  in  einem  anderen 
ohne  Ventilation  3,5°/oo  Kohlensäure,  mit  künstlicher  Beleuch- 
tung ohne  Ventilation  4,ö°/oo.  Die  gröfste  überhaupt  iu  den 
Schlafzimmern  beobachtete  Kohlensäuremenge  wurde  natürlich 
morgens  gefunden,  und  zwar  mit  3 — 4,ö%o  in  den  verschiedenen 


1  Die  Atemzug«  während  (Je»  Schlafes  sind  seltener  und  oberflkch- 
.lcher  als  beim  Wachen-  Die  absolute  Menge  der  ausgeatmeten  Kohlen - 
•iure  ainkt  daher  nach  SoBUJLDa  DD  Schlaf  um  etwa  V*  gegenüber  dem 
wachenden,  rahigen  Zustand.  Damit  stimmt  die  Angabe  von  Pettekkohr 
und  Voit  «herein,  dafs  eine  Versuchsperson  in  der  ewölfstllndigen  Tagea- 
periode  4i»7.  in  der  »wölfetündigen  Nachtperiode  nur  875  g  Kohlensäure 
»«•atmete.     D.   Red. 

5* 
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Zimmern.      Dm  diesem   Übelstand    abzuhelfen,  kamen    einfache 
lokale  Vorkehrungen  zur  Einführung. 

Die  Tagesbeleuchtung  ist  meist  ausreichend,  bei  der 
kunstlichen  wurden  Verbesserungen  vorgenommen. 

Die  Suh&ellien  sind  teils  alter  Art,  teils   modern.     Un- 
it nt  sind  uns  die  angeführten  Systeme  von  Saint- Hilai kr 
(ftm  llj'pi,).  Eribmaxn  und  Wibbntds. 

Leben  der  Zöglinge.  Beschäftigung.  Im  Lanfe 
vieler  Jahre  sind  wohl  die  Stundenpläne  für  den  Unterricht 
oft  beraten  worden,  der  physischen  Entwicklung  aber  wurde 
gerade  die  wonigste  Aufmerksamkeit  zugewendet  (wie  gewöhnlich. 
Ref.).  Allmählich  ist  man  auf  22 — 2ö  Unterrichtsstunden  pro 
Woche  gekommen.  2 — 3  Stunden  de6  Tages  werden  zu  Privat- 
unterricht und  zum  Anfertigen  der  Schulaufgaben  verbraucht: 
davon  entfallen  l'/t — 2  Stunden  auf  Lektionen  in  Tanz,  Musik, 
Gesang  u.  drgl.  Die  2 — 3  halbstündigen  wöchentlichen  Gym- 
nastikunterrichtszeiten  waren  bisher  in  die  zur  Rast  bestimmte 
Zeit  und  noch  dazu  nach  den  Mahlzeiten  gelegt. 

Für  Erholung  und  Zerstreuung  bleibt  derart  wenig  Zeit 
übrig,  für  Spaziergänge  im  Freien  noch  weniger.  Die  Kinder 
sollten  sich  unter  anderem  morgen»  nach  dem  Aufstehen  Be- 
wegung im  Freien  machen  und  abends  nach  der  Arbeit  vor 
dein  Abendessen ;  nicht  zu  empfehlen  ist  das  übliche  Spazieren - 
gülührtwerden  zu  Paaren. 

Während  die  Zahl  der  Infektionskrankheiten  infolge 
der  Verbesserung  der  sanitären  Zustände  in  den  Instituten  ver- 
halt": „'ding  ist,  erweist  sich  die  Summe  der  nervösen 
Leiden  /.mmlu-h  grofs,  und  es  wurde  die  Wahrnehmung  ge- 
macht, dufs  das  Prozent  derselben  in  den  höheren  Altersklassen 
»  mummt. 

Die  Nahrung  ist  abwechslungsreich,  reichlich  und  gnt 
(vergl.  Seite  öl),  die  Verteilung  der  Speisezeiten  verschieden. 
'".  -  l'.ii übt  schlägt  eine  Ordnung  vor,  die  uns  unpraktisch 
«tebeint:  8  Uhr  morgens  Thee  oder  Milch  mit  Weifsbrot, 
IS  Uhr  Hauptmahlzeit  mit  3  warmen  Gängen,  ö  Uhr  abends 
l^tfc  von  2  warmen  Gängen,  8  Uhr  abends  Thee  oder  Milch 
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Bit  Weifsbrot.  Wir  möchten  empfehlen:  Morgens,  nach  einiger 
womöglich  im  Freien  vorgenommenen  Bewegung,  um  8  Uhr 
ounves  Frühstück,  bestehend  ans  Fleischspeise  oder  Fisch 
mit  schwachem  Thee  oder  Milch,  12  Ohr  leichte  Mahlzeit, 
etwa  ein  wenig  Fleisch  mit  Gemüse  oder  Brot,  5  Uhr 
nachmittags  Hauptmahlzeit,  3  warme  Gänge,  darauf  keine 
geistige  Arbeit  mehr,  wohl  aber  körperliche  Thätigkeit  nach 
entsprechender  Rast;  abends  vor  dem  Schlafengehen  noch  eine 
Tum  Milch,  leichten  Thee  oder  dergleichen.  Erfahrungs- 
ranifs  ist  man  morgens  genug  ausgeruht,  um  selbst  nach  sehr 
biftigem  Frühstück  verdauen  und  zugleich  geistig  arbeiten  zu 

btott. 

Von  der  Kleidung  wird  unler  anderem  vorlangt,  dafs 
ihre  Befestigung  du-  tnbß  Bewegung  der  Extremitäten  nicht 
behindere  und  die  Strumpfbänder  durch  seitliches  Anknöpfen 
4er  Strümpfe  an  das  Unterbeinkleid  ersetzt  werden. 

Für  die  Sohulgymnastik  der  Gesunden  wurde  ein  neues 
Programm  aufgestellt.  Die  jüngeren  Schülerinnen  trieben 
rauschst  einmal  wöchentlich  an  Stelle  einer  Gymnastiklektion 
Bewegungsspiele.  Die  pädagogische  Gymnastik  ist  bisher  I 
»«nig  enttriekell  Cm  Nikulajewskischen  Mädcheninstitute 
welches  speziell  die  Gymnastik  und  Tanzlehrerinnen  für  die 
Töchterschulen  zu  erziehen  hat,  wurde  das  bezügliche  Unter- 
riehtssystem  radikal  geändert;  die  Schülerin uen  machen  jetzt 
einen  praktischen  Kursus  durch  und  hören  Theorie  der 
Gymnastik,  welche  unter  anderem  Anatomie,  Hygiene  und 
Geschichte  der  Körperübungen  umfafst.  Unter  den  prak- 
tischen   Aktionen     befinden    sich     stuft     Milche     des    Bewe- 


ise Schülerinnen  werden  in  allen  Instituten  einer  Unter- 
»«hang  unterzogen,  und  zwar  bezüglich  des  nllgemoinen  Er- 
Bihrungszustandes,  der  Sehschärfe,  des  Brustkorbes,  der  Wirbel- 
»nie  u.  s.  w.  Von  8888  untersuchten  Mädchen  aus  10  Peters- 
targer  Anstalten  erwiesen  sich  815,  d.  i.  34,93%  sls  dringend 
der  heilgymnastischen  Behandlung  bedürftig,  auf  welche 
•ohootlich    4 — 5  mal     l/s    Stunde    verwendet    wurde. 
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Überdies  kam  in  gewissen  Fallen  orthopädische  Beschuhung 
zur  Anwendung.  Dem  Klarierspiel  wurde  besondere  Aufmerk- 
samkeit gewidmet,  da  dasselbe  die  Körperhaltung  ungünstig 
beeinflufst. 

Als  Gymnastikkleiduug  diente  ein  neu  eingeführtes  Woll- 
kostüm, an  dem  weder  Gürtel,  noch  Knöpfe,  Metallösen  oder 
Hafteln  vorkommen. 

Die  meisten  von  jenen  Mädohen,  welche  der  Heilgym- 
nastik bedurften,  waren  skoliotisch1,  naohstdem  kyphotisoh  und 
lordotisch  zusammen,  worüber  die  nachstehende  Tabelle  nähere 
Auskunft  gibt: 


Kypho- 
j  tisch  und 
lordotiauti 


Zahl  der  Ver- 
krümmten   II 

Proeent      ron      816| 
Verkrümmten 28,W 


Prozent     ron     2383 
Mädchen  Oberhaupt 


8,23 


Skoli  otiech 


1.  Grade« 


287 

35.21 

12,31 


2.  Grades 


3.  Grades 

(schwere 
Falle) 


267 

32.76 

11,44 
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8,46 

2,96 


Summe 
der 

I..-I.].  ti.irn 


815 
100,0 
84,93 


Die  Mehrzahl  der  Skoliosen  kommt  auf  den  Lendenteil, 
namlioh  382  Fülle  oder  61,31  %;  dann  folgen  die  Skoliosen  der 
Brustwirbelsäule  mit  217  Fällen  oder  34,83%;  am  geringsten 
ist  die  ZitTer  der  totalen  Skoliosen:  24  Falle  oder  3,85 °/o. 

Die  Richtung  der  Skoliosen  ordnet  sich  der  Häufigkeit 
nach,  wie  folgt: 


1  Für  unsere  nicht  medizinischen  Leser  bemerken  wir,   dafs  unter 

s^faia   eine   Verkrümmung    der    Wirbelsäule    nich    der    Seite,     unter 

rUome  eine  solche  nach  hinten,   unter   Lordoee  eine  solche  n*ch  roru 

-    ■  -  «ird.    Di«  Red. 
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1.  Primäre  linksseitige  Lendenwirbelskoliosen : 

304  Falle  =  48,79%, 
rechtsseitige  Bruatwirbelakolioeen : 

150  Fälle  =  24,07%, 

3.  n  „  Lendenwirbelskoliosen: 

102  Fälle  =   I 

4.  „       linksseitige  Brustwirbelskolioseu : 

Fülle  =  10.75%. 
£s  beginnen  also  65,16%  der  Skoliosen    im  Lendenteile. 
34.82%  in  der  Brustgegend. 

Die  Rückgratsverkrümmungen   treten  häufig  bei  schwäch- 
.  anämischen,   engbrüstigen  Individuen  auf,  bei   solchen, 
die  in  der  Kindheit    an  englischer  Krankheit   gelitten    haben, 
n-s.  w. 

Die  Resultate  der  Kur  sind  folgende: 


Zibl  der  mit 

Klickgrats 

»ex* 

Mmmcw 

Behafteten 

% 

Dl«  Ver- 
kram- 

luunjfn 
blieben 
italiooKr 
bei 

»/• 

Dur    V-r- 

kri'iinnnings- 

proeefa  i»t 

vor- 
geschritten 
bei 

°h 

Boi  der 

Hr 

1  u-nof 
fehlten 

[■nfi  tau  ti 
etc.) 

815 

312 

B8£8 

;;:.-, 

46,13 

29 

3.55 

98. 

Der  Bericht  schildert  nun  in  einer  Reihe  von  Dar- 
rtellungen die  Verhältnisse  der  einzelnen  Institute. 

II  Indem  medi  zi  n  i  sohen  Teil  ist  von  dem  Auftreten 
d»  Krankheiten  und  ihrer  Prophylaxe  die  Rede.  Durch  den 
Oberkurator  Grafen  Protar«ow-B.m JHUTBW  wurde  in  das 
Programm  ein  Punkt  aufgenommen,  welcher  für  jeden  Fall 
Infektionskrankheit  die  sorgfältigste  Untersuchung  über 
die  Einschleppung  forderte.  Positive  Nachweise  gelangen 
»n  uachstehenden  Fällen:  In  3  Instituten  wurden  Infektions- 
krankheiten durch  Kinder  des  Dienstpersonals  übertragen 
[Moskau:  Masern  und  Keuchhusten,  St.  Petersburg:  Masern, 
Pollawa:  Varicellen);  in  ein  Institut  brachte  eine  Externe 
^«ncellen   mit       Km  mal  trat  Rotlauf  nach  Revaccination    ein; 
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in  einem  Institute  mutete  die  Ursache  rotlaufartiger  Ent- 
zündungen in  dem  unreinen  Wasser  der  Waschbecken  gesucht 
werden.  In  3  Institute  schlappten  von  kürzeren  oder  längeren 
Ferien  einrückende  Schülerinnen  Infektionskeime  ein. 

Auf  Grund  ärztlicher  Beratungen  wurde  eine  Nomen- 
klatur der  Krankheiten  festgestellt,  behufs  gröfserer  Gleichmäfsig- 
keit  der  zu  erstattenden  Einzel  berichte;  dabei  brachte  man  alle 
Krankheiten  in  18  Hauptgruppen,  die  eine  bequeme  Übersicht 
erlauben. 

Die  statistischen  Tabellen  für  1891—92  (Fälle)  nnd 
1892—93  (Spitulatage)  ergeben  unter  auderem  folgende  Er- 
krank u  ugsresultate  aus  den  32  Madchen-,  den  4  Knaben- 
instituton  und  der  einen  gemischten  Taubstummenanstalt:1 


1891-92 

189*2 

9.'. 

Knaben 

Knaben 

iiml  die 

und  die 

Mädchen 

gemischten 

Taub- 
stummen 

Mädchen 

gttBJMihtM 

Taub 
stummen 

Zahl  der  Indivi- 

viduen 

7  700 

2067 

80-11 

M00 

Zalil    der  ludi.i- 

duen,     welch« 

im  Spital  lugen 

9  788 

1105 

— 

— 

Zahl      d.r      Ver- 

pflegungstage 

im  Spital  .... 

88  696 

11056 

79038 

8865 

Zahl    der  Todes- 

fälle   

21 

2 

15 

2. 

*  Der  Raumersparnis    wegen  werden   hier    die  Ziffern  für  1892 — 93 
an  die  für  1891—92  gebangt      Ref. 
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1891-92 
Falle 


1892—93 
Spitalatage 


XVII.  Vergiftungen  9     —  —       — 

XVIII.  Neugebilde 

(Cystes,  Neoplusmata)   4     —  865     — 

Cholera  nostras —    —  15     — 

Skorbut —     —  14     — 

Die  vorstehende  Anordnung  erlaubte  die  leichte  Auf- 
stellung einer  Skala  der  Häufigkeit  der  Erkrankungen  und 
lerart  die  Bezeichnung  der  Wege  für  die  vorzunehmenden 
«tlich  sanitären  Maßnahmen. 

Zu  der  statistischen  Übersicht  für  1891—1)2  sei  im  ein- 
zelnen bemerkt:  Unter  den  Infektionskrankheiten, 
'.vilrlie  im  ganzen  in  den  Mädcheninstituten  2113,  in  den 
Knabeuinstituten  und  dem  gemischten  Institute  306  Falle 
ergaben,  ragt  die  Influenza  mit  in  Summa  782  Fallen  bervot 
Von  den  37  Instituten  waren  28  davon  ergriffen;  im  stärkst  be- 
fallenen, einem  Moskauer,  erkrankte  fast  die  Hälfte  aller  Mädchen. 

Mumps  hatte  mehr  den  Charakter  einer  endemischen 
als  den  einer  epidemischen  Krankheit  und  kam  in  den  Mädchen* 
Instituten  437  mal,  in  den  übrigen  39  mal  vor.  Influenza 
und  Mump9  haben  aber  zusammen  über  1200  Fälle,  d.  h.  das 
Hauptkontingent   der  akut  infektiösen  Erkrankungen    geliefert. 

Souat  ist  noch  besonders  hervorzuheben:  Röteln  31)2  Fälle. 
Maser«  lf)4,  Wusserblattern  137,  Rotlauf  98,  Keuchhusten 
87  Falle,  alle  in  den  beiden  Hauptstädten,  während  die 
Provinzinternate  frei  bliebeu,  Unterleibst yphus  69  Fülle,  wie 
überall,  so  auch  hier  in  den  dichtbevölkerten  Centren,  Scharlach 
'.'.•  Fälle,  davon  4  letal,  Diphtherie  M  Fälle,  davon  48  im 
Charkowor   Institut  und  2  Todesfälle  in  Moskau. 

Es  wird  betont,  dafs  in  ökonomischer,  prophylaktischer 
und  ärztlicher  Beziehung  in  Stadien,  wie  es  die  Hauptstädte 
sind,  die  Errichtung  eines  eigenen  Spitals  für  sämtliche  infektiös 
erkrankte  Internisten  vorteilhaft  wäre;  vorläufig  hat  man  sich 
in  St  Petersburg  auf  besondere  Einrichtungen  dieser  Art 
tm  Kinderspital  des  Prinzen  Pbtkk  Oldenburg  beschränkt 


77 


aria  wurde  fast  in  allen  Instituten,  die  an  den  Ufern 
dar  Wolga,  dea  Dniepr  und  ihrer  Nebenflüsse  liegen,  stellen- 
wis«  auch  im  Kaukasus  beobachtet  (520  Fälle).  In  denselben 
Instituten  kamen  auch  viele  Nervenleiden  vor,  die  offenbar 
mit  Malaria,  d.  h.  mit  Vergiftung  durch  Sumpfmiasmen  im 
Zusammenhang  stehen. 

Boden    und    Klima    lasteten    überhaupt    schwer    anf   der 
Gesundheit  der  Schülerinnen   in  den   Provinzinstituten.      Von 
akatem  Gelenkrheumatismus   wurden    184,  von   Weohselfieber 
n  Falle  beobachtet 

Anaemie  fand  sich  249  mal  bei  den  Mädchen  und  7  mal 
toi  den  Knaben. 

Unter  den   Nervenleiden    ragen    Hysterie  und  flemi- 
iranie     mit  369,  bezw.  259  Fällen  hervor. 

Von  den  Krankheiten   der  A tmnngsorgane  zeigen  die 
n  Ziffern  Kehlkopfentzündung  mit  318  und  Luftröhren- 
«itzunduug  mit  101 1    Falko. 

die  Krankheiten  der  Verdauungswege  ist  m 
ivfoerken,  dafs  akuter  Magen-  und  Darmkatarrh  in  der  Mrln 
ahl  der  Institute  vorkam  und  499  Erkrankungen  ergab, 
»«bei  er  in  d>*n  hauptstädtischen  Instituten  stärker  auftrat, 
ila  in  denjenigen  der  Provinz  Du*  Zahl  der  Fällt*  von 
Magenkatarrh  betrug  776,  davon  besonders  viele  in  den  Peters- 
burger Instituten.  Dyspepsie  wurde  473  mal  beobachtet.  Die 
n«e  Stelle  aber  nahm  akuter  Rachenkatarrh  mit  1633  Fällen 
n.  Die  Hauptrolle  bei  seiner  Entstehung  spielte  die  Ventilation 
d»r  Klassen  und  Korridore  durch  Lüftungsflügel;  ein  und  die- 
selben Lüftungsflügel1    erzeugten    eine   und   dieselbe  Krankheit 


'  £■  front  an»,  dafs  wir  auf  Grund  von  Wahrnehmungen  im  Schul- 
WntdenGebrnii  ftungkflugel  nicht  empfahlen,  ohne  von  dem  hier 

•asprocbenen  Buche  Kenntnis  zu  haben  (Vorgl.  Bukokkstkik  und  Nkto- 
utset,  H<uulbucJ>  der  Schulhygiene,  Jena,  1895,  Fischer,  S.  13Ö).  Leider 
*irdd«r  Gebrauch  der  Lüftung^itige!  wahrend  de»  Unterricht«»  bis  in  dit 
■Wall  Zeit  öfter  ohne  weiteres  angeraten;  erkrankt  ein  Sohulbesucher 
■folge  einer  solchen  Einrichtung,  so  erfahrt  man  in  Externaten  selten 
t*u  davon. 


im- 
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in  allen  Instituten  ohne  Ausnahme  und  fast  in  ein  und  dem- 
selben Verhältnis.     Wahrscheinlich    verdanken    die   früher 
wähnten    1011   Falle   von   akuter   Lungenentzündung    teilwtn 
auch  dem  Gebrauche  der  Lüftungsflügel  ihre  Entstehung. 

Wenn  die  Erkrankungen  des  Kehlkopfes  und  des  Ver- 
dauungstraktes  der  Zahl  nach  obenan  stehen,  so  ist  freilich 
zu  beachten,  dals  in  die  Tabellen  der  Krankenanstalten 
selbst  die  leichtesten  Formen  solcher  Erkrankungen  mit  ein- 
getragen sind.  Von  der  aknten  Kehlkopfentzündung  waren 
dit-  Internate  für  das  weibliche  Geschlecht  unverhältnismäßig 
stark  im  Vergleich  zu  denen  für  das  männliche  Geschlecht 
betroffen1,  nämlich  mit  302  von  318Tällen.  Fibrinöse  Loi 
entzüudung  kam  selten  vor,  ergab  aber  die  stärkste  Mortali 
5  Todesfälle  bei  24  Erkrankungen. 

Halbseitiger  Kopfschmerz  (Hemicrania)  ist  d 
2f>4  Falle  repräsentiert;    diese   nehmen  mit   den    verschiedenen 
Neurosen  zusammen  den  fünften  Rang  ein  (339  Fälle). 

Die  Summe  aller  Verpflegungstage  im  Spital  be- 
trug 83  696  bei  den  Mädchen  und  11015  bei  den  Knaben  und 
deu  Zöglingen  des  gemischten  Instituts,  d.  h.  es  kommen,  wenn 
man  die  bezüglichen  Summen  der  Spitalstage  auf  olle  Schüler- 
innen, bezw.  Schüler  verteilt,  auf  ein  Mädchen  im  Laufe  des 
Jahres  ruud  10,  auf  einen  Knaben  5  Spitalstage,  welche  Ziffern 
der  Bericht  als  klein  bezeichnet.  Es  ist  bei  der  Beurteilung  der- 
selben unter  anderem  zu  bedenken,  dafs  jede  Klassendame 
Recht  hat,  bei  dem  geringsten  Verdacht  einer  Erkrankung 
betreffende  Schülerin  ins  Krankenhaus  zu  senden.  Auoh  d 
Arzt  kiinri  nicht  immer  sofort  entscheiden,  ob  wirklich  ein  Lei 
vorliegt;  mit  Rücksicht  auf  die  Inkubationsdauer  manc 
Krankheiten  ist  dann  eine  lungere  Beobachtung  im  Spi 
nötig.     Ferner   haben    die  Arzte    durchaus    nicht   damit   gee 


igen- 
lität, 

ur.-h 
eneu 


1  Wenn  der  Leser  auch  nur  flüchtig  die  Erkrankungaziffern  rer- 
(toioht,  wie  sie  für  die  beiden  Geschlechter  bei  den  einzelnen  Krankheit*- 
pvfpen  >u  der  Tabelle  angeführt  und,  ao  wird  ihm  auffallen,  wie  »ehr 

aferfcaupt  die  Erkrankungen  der  7700  Mädchen  gegen  jene  der  2067  Knaben 

^teif  überwiegen. 
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die  Tod  schwereren  Leiden    genesenen  Mädchen    aus    dem  La- 

ruHl  zu   entlassen,    sondern    ihnen    vor   ihrem   Wiedereintritt 

io  den  Kreis  ihrer  gesunden  Kameradinnen  Gelegenheit  gegeben, 

ra  erstarken.     Für   die  Knaben  würde    sich    die  Summe   der 

Sfiitalstage  verringern,  wenn  es  weniger  Schüler  gilbe,  die  sich 

neb  den  Ferien  den  üblichen  Prüfungen1  entziehen  wollen. 

Als  schlimmster  Monat  des  Jahres  erwies  sich  im 
allgemeinen  der  November.  Mit  diesem  ersten  kalten  Monat 
□ahm  die  Zahl  der  ins  Spital  gelangenden  Kranken  bemerkens- 
'u.  In  absteigender  Reihe  folgten  als  weniger  gefährliche 
Monate:  Februar,  Oktober,  März,  Dezember,  Januar,  81 
und  Hai.  In  den  einzelnen  Internaten  war  bald  der  eine, 
bald  der  andere  Monat  der  Repräsentant  des  Maximums,  ein 
einziges  Mal  der  Mai. 

Der  Häufigkeit    nach    nehmen  den   ersten   Platz   Er- 
krankungen  der  Verdauungsorgane   und   der    Bauchhohle   ein: 
Falle  in  den  Madchen-,  471  in  den  Knabeninstituten;  den 
zweiten  die  akuten  Infektionskrankheiten  mit  310S)  Fällen  in  den 
Mädchen-  und  341    in    den  Knabeninstituten;  den    dritten    die 
Erkrankungen    der    Atmungsorgane    mit    1320  Fällen    bei    den 
Mädchen   und  230  bei   den  Knaben;  den  vierten  die   nicht  in- 
akuten Krankheiten  mit  996  Fällen  bei  den  Mädchen, 
den   fünften  Nervenleiden   mit  640  Fällen    bei    den   Mädchen 
uod  46  bei  den  Knaben;  den  sechsten  allgemeine  Ernährungs- 
störungen mit  377,  bezw.  lf>  Fällen. 

ilso    ganz    besonders    der    ungünstige  Zustand   der 

luuugsorgane  zu  bekämpfen,    da   diesen  Leiden  gegenüber 

••'•.mi   diti  Infektionskrankheiten   an   zweifer  Stelle  stehen.     Im 

Verhältnis  zu  der  Zahl  der  Individuen  sind  die  Erkrankungen 

der  Verdauungsorgane  bei  den  Mädchen  weit   häufiger  als   bei 

Sita   Knaben.      Dies   erklärt  sich   sowohl    aus    der   grosseren 


1  Falle  dort  Prüfungen  nach  den  Ferien  in  allen  Schulen  ge- 
blbealich  aiud,  ist  die«?  Einrichtung  vom  hygienischen  öUudpunkt 
guu  verfehlt,  derartige  Prüfungen  sollten   überall   thunlichst  vermieden 

■erdea. 


Widerstandskraft  dor  Knaben  als  dem  häufigeren  Aussei  wärmen 
derselben  aus  den  Internaten  in  die  Freiheit. 

Die  Summe  der  Todesfall*-,  nämlich  21  -f  2  oder  2.3°/«, 
ist  bei  den  Internisten  eine  sebr  geringe. 

Bericht  für  1892 — 93.  I.  Der  sanitär-hygienische 
Teil.  Cholera  in  mehreren  Städten,  Hungersnot  in  einzelnen 
Gegenden  and  andere  ungünstige  Verhältnisse  verursachten  in 
diesem  Jahre  den  Ärzten  viele  Mühe.  Der  Bericht  schildert 
die  Baulichkeiten  der  Institute  und  bemüht  sich,  den  Ge- 
sundheitszustand der  SchulbesTicher  vom  Tage  des 
Eintritts  bis  zu  dem  des  Austritts  zu  verfolgen.  Über  das 
gesundheitliche  Verbalten  der  Neueingetretenen  berichten  leider 
nur  9  Iustitute,  darunter  4  in  Petersburg.  In  jene  4  Peters- 
burger Schulen  wurden  239  Madchen  neu  aufgenommen,  von 
denen  W,  .1  h.  ungefähr  22%  skrofulös,  45,  d.  h.  20%  mit 
tuberkulöser  Anlage  behaftet,  9  =  4%  rhachitisch,  42  =  19% 
schwachsichtig  waren;  es  erwiesen  sich  also  nur  93,  d.  h.  40% 
als  gesund.  74,  d.  b.  circa  38%  waren  blutarm  und  befanden 
Sieb  überhaupt  in  einem  mangelhaften  Ernährungszustand.  Dil 
Angaben  aus  den  übrigen  5  berichtenden  Instituten  sind  xu 
wenig  exakt,  um  daraus  hier  Daten  anzuführen.  Wir  dürfen 
aber  wohl  aus  den  dort  citierten  und  den  im  Berichte  überhaupt 
angeführten  Ziffern,  welche  nicht  ausgesuchten  Instituten 
entstammen,  schliefen,  dafs  der  Gesundheitszustand  der  auf- 
wachsenden Mädchen  wenigstens  in  den  Städten  höchst  elend  ist. 

Kafst  man  ins  Auge,  wie  viele  Schülerinnen  überhaupt 
in  den  Instituten  Dicht  aufs  Krankenbett  kamen  und  wie  viele 
gesunde  kräftig«  Zahne  hatten,  die  ja  als  relativer  Index  für 
die  Allgemeingesundheit  genommen  werden  können,  so  erhalt 
man  fnlgeudo  Resultate:  In  den  St.  Petersburger  Instituten 
wa,n-M  an  Mittel  4.'I.1%  nicht  bettlägerig,  E>6,9%  mufsten  ins 
tal  gebracht  werden.  Durchschnittlich  besafsen  62,5%  der 
Mädchen  schlechte  Zahne.  In  den  Instituten  Moskaus  hatten 
■V  24%  keine  ärztliche  Behandlung  nötig;  diese  bedenkliche 
♦rklftrt  sich  daraus,  dafs  sich    dort    das   grofste  Waisen- 

befindet  und  diese  Waisen  ihre  Eltern  meist  durch  schwere 
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Krankheiten,  obenan  durch  die  leicht  vererbende  Tuberkulose, 
»erloreo  haben.     Über  das  Gebife  und  die  Verdauung  hat  blofs 
•m  Institut  in  Moskau  berichtet:  etwa  20%  der  Kinder  hatten 
gesunde  Zähne  und  gute  Verdauung.     In  den  Prnvinzinstituten 
lag  das  Prozent  der  Mädchen,  welche  im  Berichtsjahre  nicht  ins 
Lazarett  kamen,  zwischen  19  und  40  und  war  im  Mittel  circa  32. 
Die    Zahl    der    Schülerinnen,    welche    ungesunde    Zahne    mit 
schwacher    Verdauung    hatten,    schwankte    an    den    einzelnen 
Anstalten   zwischen  28,2  und  45%;    durchschnittlich   besafeen 
ungefähr  55%  (35?  Bef.)  der  Mädchen   in  den  Instituten  der 
Provinz  schlechte  Zahne.     Nach  einigen  Wahrnehmungen  der 
ien  Ärzte  hatten    die  Kinder,    welche   aus   Dörfern   oder 
'taten,    be?sero  Zahne   als    die    aus    Städten    und 
namentlich   den  Hauptstädten. 

Der  Kampf  mit  der  unzulänglichen  Gesundheit,  welche 
•Iie  Miflchnn  60  ofl  bmitl  in  Sil  Institute  Bliibri9g8D,  gBüt  in 
den  letzteren  durch  alle  Klassen  fort.  Der  Bericht  gibt  eine 
statistische  Obersicht  über  die  Milcheisen kuren  u.  s.  w. ;  be- 
sonders Eisenpräparate  wurden  viel  verwendet. 

Nahrung.  Pro  Kopf  rechnete  man  in  diesem  Jahre 
riwwlbe  bescheidene  Summe,  wi»>  im  Vorjahr,  hierfür,  nämlich 
a  den  einzelnen  Instituten  23 — 32  Kopeken'  auf  den  Tag. 
In  vielen  Anstalton  diente  das  Spital  mit  seinen  verstärkten 
Nahrungsportionen  öfter  als  das  einzige  Mittel,  die  Ernährung 
Ja-  Schülerinnen  im  Gleichgewicht  zu  erhalten. 

Nor  in  sehr  wenigen  Instituten  wurden  Wftgungen  ror- 
jwommen.  Aus  den  Angaben  wurde  folgen,  daß  die  Mädchen 
io  den  ersten  Jahren  nach  dem  Eintritt  um  Institut  an  Gewicht 
nwehmen,  und  zwar  vom  bis  zum   13. — 14.  Jahre;  von 

Innerem  Jahre  bis  zum  16.— 17.  fand  ein  Stillstand  des  Ge- 
wichtes, manchmal  sogar  eine  Abnahme  statt.  Die  Wägungen 
wurdeu  zu  Beginn  des  Schuljahres,  ferner  September-Oktober, 
«owie  März-April    ausgeführt.     Der  Bericht   bezeichnet    selber 


1  Wir  wissen  nicht,  ob  bei  derlei  Angaben  Papier-  "der  Silberrubel 
Citnce  in,  1  Silberrobel  zu  100  Kopeken  =  3,22  Mark. 
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die  vorliegenden  Daten  als  zu  klein,  um  verläßliche  Schlüsse 
daraus  ziehen  zu  können ;  die  Gewichteziffern  werden  übrigens 
nicht  angeführt. 

Spaziergange.  Im  Jahre  1892 — 93  war  das  Regime 
dasselbe,  wie  im  Vorjahre,  nur  wurde  infolge  der  Cholera  eine 
Stunde  später  aufgestanden.  Der  Tag  vergeht  mit  lauter 
Arbeit,  die  Zeit  für  Spaziergänge  im  Freien  beträgt  Vi  bis 
I  Stunde  einschliofslioh  des  dazu  erforderlichen  An-  und  Aus- 
kleidens.  Ausgezeiehet  bewährte  sich  für  die  Frische  der 
Schülerinnen  die  Einführung  einviertelstündiger  Morgenspazier- 
gänge  vor  Beginn  der  Arbeit  und,  wenn  möglich,  ebensolcher 
des  Abends  in  einigen  Anstalten. 

Die  Gymnastik  in  den  St.  Petersburger  Instituten; 
Hollgymnastik.  Zu  Beginn  des  Schuljahres  1892 — 93 
wurden  die  2290  Mädchen  aller  Petersburger  Institute  ärztlich 
untersucht  und  davon  760  =  33,14%  (gegen  34,93%  im 
Jahn  1*91—92,  siehe  oben  Seite  69)  der  Heilgymnastik  be- 
dürftig befunden ;  die  Prozente  bewegten  sich  in  den  einzelnen 
Anstalten  zwischen  28,78  und  38,59%.  Die  höchsten  Prozente 
an  Verkrümmten  lieferten  die  niedersten  Klassen  mit  neun- 
bis  vierzehnjährigen  SchuU-riunen,  die  VII.  36,28%,  die  VI. 
36,0f>%,  die  V.  36,33%;  in  den  höheren  Klassen  war  die 
Zahl  rund  31  —32%.  Über  die  Art  der  Verkrümmungen  gibt 
die  erste  Tabelle  auf  Seite  83  Auskunft: 

Der  Bauplan  war  derselbe,  wie  1891 — 92.  Diu  mit  Seil 
gygmuafcür  behandelten  760  Mädchen  wurden  Mitte  und  Ende 
des  Schuljahres  • —  Januar  und  Mai  1893  —  untersucht,  und 
ergab  die  Prüfung  ein  erfreuliches  Resultat  bei  672  von 
den  760,  d.  h.  bei  88,41%;  sohlechte  Erfolge  wurden  bei 
Schülerinnen  erzielt,  welche  sich  in  einem  sehr  ungünstigen  Er- 
nährungszustand befanden  oder  im  Verlaufe  des  Schuljahres 
eine  schw*  r<>  Krankheit  überstanden  hatten.  Die  Einzelheiten 
dl  i  Heilerfolge  sind  aus  der  zweiten  Tabelle  auf  Seite  83  er- 
sichtlich: 


Prorent  fOD 
780  Ver- 

krümnitfii 

Prozent  von 

UM 

Unterjochten 


Zahl   ü.;r 
\>rl 


.Sohulgymnastik  wurde  bei  den  normalen  Madchen 
in  Gestalt  von  Frei-  und  Ordnungsübungen,  sowie  Bewegungs- 
spielen wöcheutlioh  1  bis  1 V»  Stunden  hindurch,  und  zwar 
nachmittags  oder  abends  angewendet.  Der  Berieht  möchte  der 
so  betriebenen  Gymnastik  Bewegungsspiele  und  Spaziergange 
vorziehen.  Der  Kursus  für  Lehrerinnen  körperlicher  Übungen 
im  Nikolajewskischeu  Institute  fuud  iu  derselben  Weise,  wie 
im  Vorjahre,  statt. 

Aus  dem  Berichte  des  Gymnastikinspektore  der  Moskauer 
Institute  Dr.  N.  F.  Hagmann  t'ur  1892—98  ergibt  sich  laut 
angeführter  Tabelle  für  <"»  Madehoninstitute  folgendes  Über 
iHrfehler  und  deren  Besserung,  bezw.   Heilung: 

'  Spondylitis  i«t  Wirbelentzündung.     D.  Red. 
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II.  Der  ärztliche  Teil.  Stelleuweise  wurden,  da  be- 
sonders im  Juli  und  August  1H92  die  Cholera  auftrat,  die  Ferien 
bis  zum  15./27.  September  verlängert,  während  sie  sonst  bis  zum 
1./13.  Nepte ruber  dauern.  Derart  ren&ifid  man  einerseits  eine 
Anhäufung  der  Kinder  in  den  Haupt-  und  sonatigen  gröfaeren 
Städten  und  erzielte  andererseits  durch  den  zweiwöchentlichen 
Zuwachs  an  Ruhe  nach  übereinstimmender  Aussage  der  ört- 
lich, 'ii  Wte  überaus  wohlthätige  Wirkuugen  auf  den  allgemeinen 
Ernährungszustand  der  Schülerinnen;  sie  kehrten  mit  einem 
größeren  Vorrat  an  Energie,  viel  kraftiger  als  in  den  vorher- 
gehenden Jahren  in  die  Institute  zurück.1  Die  am  16./28.  Juni 
und  um  29.  August/10.  September  18'.».*»  erschienenen 
Verordnungen  bezüglich  der  Choleragefahr  in  den  letzteren  be- 
währten sich  sehr  gut,  denn  unter  den  Schülerinnen  kam  kein 
einziger  Erkraukurigsfnll  vor. 

Die  Erfolge  bei  der  in  alku  Instituten  vorgenommenen 
Revacci  uation  schwankten  /wischen  0,5  und  ")0  %  und  be- 
trugen  im   Mittel  etwa  25%- 

Der  Hauptnachteil  des  jetzigen  Systems,  die  infektiös 
Erkrankten  in  dem  Infektionsspital  des  Institutes 
zu  behandeln,  ist  nach  der  Ansicht  der  Lokalärzte  der,  dato 
solcherart  eine  wirklich  vollkommene  Isolierung  der  Kranken 
von  den  Gesunden  sich  nicht  durchführen  lafst,  da  namentlich 
das  biedere.  DienatporeontJ  die  <-JröTse  der  bezüglichen  Ver- 
antwortlichkeit nicht  zu   würdigen   weife. 

Bericht  über  die  Spitals-  und  ambulatorische  Be- 
handlung.     Im    Jahre    1891 — 92    war   die    Zahl    der    Er« 


Vergl.  die««  Zeitschrift.  1895,  No.  12,  S.  »*•'• 
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krinkteo    als  Grundlage   für  die  Übersicht   über   die    Wirk- 
samkeit  der  Spitäler  genommen    worden;    jetzt    wurde   hierzu 
di«  Summe  der  Verpflegungstage  im  Kraukenhause    als 
ffJratraiiver  gewählt.     Für   das  in  Rede  stehende  Berichtsjahr 
betragt  die  Zahl  sämtlicher  Madchen  804 1 ,  die  Zahl  der  Spiels 
läge  aller  Erkrankten  79  038,    so    dafs    auf   ein   Mädchen    im 
litt  10   Lazaretttage  kommen.      Da    etwa  b'0°/o  aller 
Hidchen     in    das  Spital  i,    so    entfallen    auf  je    eine 

rr    iu   Behandlung   gewesene  Schülerin    ungefähr  14  Spitals- 


Auf  die  akuten  Infektionskrankheiten  kommen 
bei  den  M  adelten  insgesamt  31  908  Rrankenhaustage,  d.  i. 
circa  */'  *U«r  dieser  Tage;  unter  den  genannten  Krankheiten 
tagen  besonders  hervor:  Masern  mit  87«' 1,  Scharlach  mit  3700, 
Mumps   mit  4000  und    Influenza  mit  3340  Tagen. 

IVon  den  akut  infektiösen   Leiden,   wrlr.hn    haupt- 
sächlich   den    Verdauungskanal    troffen,    ergab  Unter- 
phus  1088  Verp  flegungstuge;  Malaria  trat  fast  aus- 
h  in  deu  Provinzinstituten  auf  und  veranlagte  3102 
Verpflegungstage,   Diphtherie  hatte  nur  268  Krankenhaustage 
Folge. 

Was    die    Knabeninstitute    anbetrifft,     so    entfällt    von 
1    Spitalstogeu    der    akut    infektiösen    Kikrankungeu    mehr 
die  Hälfte  (1795)  auf  das  Gatsohinaer  Waisenhaus. 
Anf   jeden  Zögling    der  Knabeninetitute    kommen    durch- 
schnittlich 4   Spitalstage  mit  einem  Bruchteil.    Der  Vorsprung 
ior  den  Mädchen  (10  Spitalstage)  erklärt   sich  sowohl  aus  den 
öftwen  Ausgängen  d»»r  Knaben,  d.  h.  einer  gröfeeren  Gewöhnung 
derselben  an  den  Witterungswechsel,  als  auch  daraus,  dafs  sich 
utter  ihnen  viele  Externe  und  Halbpensionare  befinden,  welche, 
www  erkrankt,  zu  Hause  bleiben. 

Die  nächste  Stal  den  akuten  Infektionskrankheiten 

nahm  bei  den  Madchen  die  Gruppe  der  Erkrankungen  der 
Vtrdauungs-    und    Schlingorgane    ein;     sie     veranl 
14(Ki9  Spitalstage,    gleich    l/i    »Her    Krankhuit.stuge.     Angina 
«stourbalis  ragt  mit  4369  Tagen  hervor;  ukuteRaehenentzündmi: 
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mit  2595,    akuter  Magendarmkatarrli   mit  2265,    Magenkatarrh 
mit  1852,  Verdauungsstörungen  mit  1112  Tagen. 

An  dritter  Stelle  bei  den  Mädchen  sind  die  Krank- 
heiten der  Atmungsorgane  mit  12  196  Krankenhaustagen 
zu  nennen. 

Die  drei  Gruppen:  akute  Infektionskrankheiten, 
Krankheiten  der  Verdauungsorgane  und  solche  der 
Atmuugsorgane  gaben  1- i  >l«n  Schülerinnen  59000  Spi- 
talstage, d.  h.  iU  aller  Anlünflfl  der  Spitalsbehandlung.  Tu  den 
männlichen  Instituten  treten  die  genannten  drei  Gruppen 
gleichfalls  auffallend  hervor,  aber  sie  verursachen  hier  nur 
etwa  '/*  aller  Krankenhaustage. 

Augenleiden  hatten  bei  den  Mädchen  1147  Spitals- 
tage zur  Folge;  900  mal  handelte  es  sich  um  Bindehaut- 
entzündung. 

Dbtt  die  Cholera    ist  zu    bemerken,   dafs    zwei  un- 
verdächtige unter   der  Dienerschaft   eines  Institutes  vorkamen; 
die  Fälle    nahmen    einen    guten  Ausgang   und   erforderten    !."> 
Spitalstage. 

Im  ganzen  ist  das  Jahr  1892 — 93  in  Bezug  auf 
Krankenhausbehandlung  günstig  verlaufen;  die  grofse  Zahl 
der  Verpflegungstage  spricht  nur  scheinbar  dagegen  ;  thateäch- 
lieb  wurde  eben  jedes  leichte  Unwohlsein  der  Spitalsbeob- 
aohtung  unterzogen,  (vergl.  oben  Seite  78.) 

Im  Jahre  1892 — 93  starben  15  Mädchen  und  2  Knaben, 
d.  h.  0,17  %>  aller  Zöglinge.  6  von  den  Todesfallen  kamen 
auf  Tuberkulose  verschiedener  Organe,  davon  die  Mehrzahl  in 
den  Waiseninstituten;  meist  handelte  es  sich  um  Kinder  früh 
verstorbener  Kitern.  2  Zöglinge  erlagen  den  Masern,  1  dem 
Scharlach. 

Der  umfangreiche  Bericht,  über  welchen  wir  hier  in  Kurze 
referiert   haben,    ist    gewifs    ein    recht  löbliches  Unternehmen. 

Denn  erstens  pflegt  die  Konstatierung  bestehender  Ver- 
hältnisse und  nicht  zum  mindesten  bestehender  Mängel  Ver- 
besserungen den  Weg  zn  ebnen.  Die  meisten  Specialberioht- 
erstatter     können    aus    dem    Generalberichte    lernen,     sowohl 
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Hand   an  das  betreffende  Institut  zu  legen,    dt  ihre 

Specialberichte  gründlicher   zu   gestalten.     An&awtieHfl   vermag 

■  eneralberichterstatter  auf  Grund  der  Einzelerfahrungen  das 

Programm    des    Berichtes   immer   bestimmter    und    bedeutuugs- 

u  gestalten. 

I  Abgesehen  von  diesen  liir  jene  Anstalten  wichtigen 
Momenten  liefert  aber  zweitens  ein  zielbewußt  fbltgUMl 
Studium  einer  so  grofsen  Anzahl  von  Instituten,  be/.w.  Indi- 
viduen allgemein  wertvolle  Aufklaningen  für  die  rationelle 
Entscheidung  schwieriger  Erziehungsfragen,  besonders  auch 
der  Frage  der  höheren  Madchenbildung.  Es  ist  vielleicht 
nirgends  sonst  eine  Stelle  EU  tinden,  der  so  viele  Internate 
überhaupt  uud  speziell  .Miili-iMniui- nuite  unterstellt  sind,  wie 
der  Kanzlei  des  Jtessorta  der  Anstalten  der  Kaiserin  Mama. 
Wir  können  daher  nur  wünschen,  dafs  diese  Berichte  mit 
zunehmender  Gründlichkeit   in   regelmässigen    Zwischenräumen 

P erscheinen.  Bei  dem  ersten  Versuch  eines  derartigen  schwierigen 
Unternehmens  wäre  gewifs  eine  abfällige  Kritik  jeder  Schwäche 
wenig  berechtigt.  Bemängeln  wollen  wir  nur  die  nachlässige 
Druckkorrektur,  liob  besonders   in    deti  Ziffernangaben 

nd  bemerkbar  macht. 


Hygiene  als  Unterrichtsgegenstand  einer  höheren 
Töchterschule. 

V.n 

Dr.  phil.  G.  Hkbm 
Grmnaaialdirektor  irf  Aussig. 

In  Aussig  a.  E.  wurde  am  4.  Oktober  1895  eine  höhere 
Töchterschule  mit  zwei  Jahrgängen  eröffnet,  deren  Leitung 
ieh  Übernommen  habe.  Unter  den  obligatorischen  Lehr- 
pgtostÄnden   ist  auch  der  Unterricht  in  der  Gesundheitspflege 
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mit  einer  Stunde  wöchentlich  angesetzt:  derselbe  wird  von 
BUK  selbst  an  der  Haml  faß  für  österreichische  Lehrer-  und 
Lehr<iiinii'iil>iUlmiu'siii)stali(Mi  approbierten  Lehrbuches  der  Soma- 
tologie  und   Hygiene  von  Dr.  T.  F.  Haxauskk  erteilt. 

Der  Lehrplan  der  Anstalt  weist  überhaupt  einige  be- 
merkenswerte Änderungen  gegenüber  anderen  derartigen  Bildungs- 
instituten auf.  Der  Unterricht  in  den  obligatorischen  Fächern 
findet  nur  vormittags  von  9 — 12  Uhr  statt,  umfafst  also  xu- 
sammen  blofs  18  Stunden  in  der  Woche  und  erstreckt  sich 
auf  folgende  Gegenstände:  Deutsche  Sprache,  Geographie  uud 
Geschichte,  Kunstgeschichte,  Mathematik,  NaturgKschirli 
N.'iturl«hre,  Gesund  licit  v  li'lirf,  Seelen-  und  Erziehungalehre, 
flausbaltungskunde.  Fakultative  Gegenstände  sind  englische 
und  fraii/.iH-  In1  Sprache,  Stenographie,  Zeichnen  uud  weib- 
liche  Handarbeiten. 

Der  Unterricht  währt  für  jede  Lektion  blofs  4ö  Minuten . 
die  Pausen  bringen  die  Mädchen  bei  günstiger  Witterung  auf 
dem   Hofe  mit  Ballspieleu  zu. 

Haushohe  Beschäftigung  für  die  Schule  wird  thunlichst 
hintangehalten. 


■Aus  lUiiuinniiuiiijnt  uuu  Herein  CM, 


Beriebt  über  die  Sitzungen  der  Abteilung 
für  Schnlgesundheitspflege  im  Leipziger  Lehrerverein. 

Von 

W.   ScHUBF.ur, 
Lehn  r  an  der  20.   Bezirkascii  ulc  zu  Leipzig. 

Sitzungen  am  15.  und  21.  April   1896. 
In    den    beiden  Sitzungen    wurde   das   Thema    verhandelt: 
„Eine  Instruktion    für  die  Schulärzte  Leipzigs".      Der 


Referent,  Lehrer  M.  Hexschki.,  gab  zunur  n  geschicht- 

lichen überbück  über  die  Schularztfrago    im    allgemeinen,   wie 
ne  entstand  in  den  Kreisen   von  Medizinern,  und  wie  sie  später 
p*dagogiscberseits  in  Konferenzen  und  auf  Kongressen,  endlich 
nnrh  in  Abgeordnetenhäusern  zur  Verhandlung  gekommen.     In 
•n  wurde  die  Angelegenheit  zuerst  von  Dr.  med.  Hesse 
1991    angeregt;    1893    erfolgten    die    ersten    behördlichen  I?<- 
Kimmungen    über    dieselbe.     Deutschland    hat    nur    schwaohe 
Erfolge  zu   verzeichnen:    Berlin  und  ander»-    preufsische  Städte 
verhielten    sich    ablehnend    gegen    die  Anstellung    von   Schul- 
m    Sachsen,    Baden    und     Württemberg    wurden    die 
Befugnisse    «1er    letzteren    den  schon    vorhandenen   Amtsärzten 
mit  übertragen. 

Die    Aufgaben    des    Schularztes    siüd    nach    OOSSH    Die 
Überwachung  der  äufseren  Scbuleiurichtungen   in  hygienischer 
-hang,  die  gesundheitliche   Kontrolle  der  Schüler,  die  Be- 
ratung de«  Schulleiter?  und  der  Lehrer  in  mancherlei  l'nterrichts- 

fragen.   Der  arztliche  Schulinspektur  soll  dabei  zum  Teil  über  den 
Schulbehürden  stehen  und  exekutiv   auftreten  dürfen.    Es  sollen 
'S,  Orts   und  Sonderinspektioneu  für  die  einzelnen  Uuter- 
•.nstalten     eingerichtet    werden.     Aus    Aussprüchen    ver- 
schiedener Mediziner  leren t   nach,  dafe  die  Ärzte  selbst 
sich  nicht  für  völlig  fähig  halten,  alle  diese  Aufgaben  zu  erfüllen; 
■  billigt  infolgedessen  nur  eine  Überwachung  der  aufseren  Kin- 
ber  ein  direktes  Einmischen   der  Är/te  in 
pldagogi&che  Fr-m/en   als  beleidigend  (?   D.  Red.)  für  den  Lehrer 
rtntd.     Wünschenswert  erscheint  ihm  vor  allem  eine   arztliche 
■iuchung  der  Neueintretenden,  eine  fortlaufende  Kontrolle 
<W  Ohren  und  Zahne  der  Schüler,  ein   energisches  Eingreifen 
idemien. 
Die    Versammlung    beschließt ,    durch    den    Lchrervereiu 
Veranlage  bezüglich  einer  zu  verfassenden  Instruktion  für  die 
fcagit,  aWr  ohne  solche   amtierenden  Schulärzte  an  den  Schul- 

-    •■  Inj  -    -;ii!-  i.'ln-:i    EU     lofflen. 


Sitzung  am  6.  Mai  1896. 

a.  Zahnarzt  Dr.  Hoppe  spricht  über  „Die  Zahne  un- 
serer Schulkinder".  Redner  teilt  mit,  er  habe,  wie  viele 
andere,  statistisch  festgestellt,  dafs  die  greise  Mehrzahl  der 
Kinder  an  kariösen  Zähnen  leide,  in  Leipzig  UU0/©.  Als 
Ursachen  seien  ermittelt  worden  der  geringe  Verbrauch  kräftigen 
Brotes  gegenüber  dem  zunehmenden  Genufs  weichlicher  Speisen, 
der  unbedeutende  Kalkgehalt  mancher  Trinkwasser  und  die 
mangelhafte  Zahnpflege  im  Kindesalter.  Die  Hauptgefahren 
des  Zahufrafses  liegen  in  der  ungenügenden  Zerkleinerung  der 
Speisen  und  den  dndurrli  <n  Yerd:iiiungr-st:örungen.  der 
Begünstigung  der  Bakterienentwiokelung  im  Munde  und  der 
Veranlassung  von  Lymphdrüsenschwellungen,  namentlich  am 
Halse.  Zu  begegnen  sei  denselben  durch  geeiguete  Zahnpflege, 
eventuell  durch  Füllungen  oder  Extraktionen.  Die  Lehrer 
werden  aufgefordert,  für  Aufklärung  in  diesem  Sinne  zu  wirken 
und  gegen  die  Zahnverderbnis  bei  ihren  Zöglingen  so  viel  al« 
möglich  anzukämpfen. 

In  der  Debatte  wurde  auf  die  Störuugeu    der  Schularbeit 
{Sprachbehinderung,  Unaufmerksamkeit)  durch  schlechte  Z 
hingewiesen  und  eine  Anzahl  praktischer  Winke  gegeben. 

b.  Dr.  SHSnOHB  referiert  über:  „Schäfer,  Arbeitskraft 
und  Schule".  Der  Verfasser,  welcher  von  dam  Grunds:it/.e 
ausgeht,  da&  jede  Thätigkeit,  geistige  wie  körperliche,  ermüdet, 
spricht  sich  gegen  die  Annahme,  unser  Turnunterricht  sei  eine 
Erholung,  aus,  verwirft  das  übliche  laute  Schulsprechen,  wünscht 
ärztliche  Überwachung  der  Schüler,  regelmäßigere  Verteilung 
der  Ferienzeiten,  Ermäfsigung  der  Hausaufgaben  uud  mehr 
Konzentration  im  Unterricht.  Den  Lehrerberuf  nennt  er  einen 
der  aufreibendsten.  Endlich  empfiehlt  er  Pflege  des  Frohsinns, 
Fühlung  der  Schule  mit  dem  Hause  und  Führung  von 
Iudividualitätsbüchern  für  die  einzelnen  Schüler. 

(Fort«et?.UDg  und  Schlafs  in  No.  8.) 
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Biologie  und  Gesuudheitslehre. 

Vortrag,  gehalten  in  der  ersten  allgemeinen  Sitzunr 

der  68.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  and  Ärzte 

zu  Frankfurt  a.  M. 

dem    über    obiges    Thema    ton    Professor  H.    Bi'CUNBB- 
Itachen      gehaltenen    Vortrage    mögen    nachfolgende    Ausführungen 
aarh  einem  fhifrinilfltnnogrwp»n  dec  ..  Wim.  med.  Pres-;      hur  Platz 

fadl  ii  : 

Beim    Eintritt    vw.  dfl    /eigen    viele    Tiere    den 

Ausdruck    angstvoller    Empfindungen.      Dkl    VOgel    flattern    unruhig 
«her,    und   das    Herdenvich   dringt    -i<  h     /u-.armnen.       Das    plötzliche 

ifl  erschrecken,  Vital 
die  normale  Dunkelheit  der  Nacht  ihnen  vertraut  ist.  Sc 
auch  den  Manchen  unerwartete  Störungen  seiner  Gesundheit,  nament- 
lich dann,  wenn  sie  als  Epidemien  gewaltsam  und  verheerend  über 
ganze  Lander  einherziehen.  Doch  rafft  sich  der  Menschengeist  auf.  kein 
Mittel  nn verwertet  lassend,  um  den  richtigen  Weg  der  Abwehr  zu 
ratdecken,  de-  die  Starke  des  Feindes  zu  erspähen.  miaM 

weh  ihn  seihst  zu  erkennen  und  um   so    wirksamer   zu   bekämpft  n. 
Dieben   Bestrebungen    ist   dk  Hygiene    erwachsen. 
und  Beseitigung  von  Gefahren,  die  der  Gesundheit  drohen, 
dies  war   AtR    Aufgabe    BChon    hei    den    alten    Kulturviilk-Tn     und     ist 
ts  bis  heute  der  Hauptsache   naeb   gabikiH in,      I  n  und    herz- 

«riiclM'nil    sind    ihre  Erfolge,   wenn    uir   si>-  messen    an  der  bedeutenden 

ilerai  i  da   Qceainartarbtlahktft)  namentlich  in  den  Stallten, 

O  der    gewaltigen    Ahnahme    des  Typhus    und     B0    mancher    vorher 
»«beerenden  Kran). 

Neben  so  unvergleichlichen  Erniiitiensehaften  zeigen  sich  alter 
«tth  weniger  lichtvolle  Ausblicke.  Nicht  Hofe  Erkrankungen,  die 
ouittelbar  zum  Tode  führen,  sind  es  ja,  welche  miser  Wohlbehagen 
Orot,  unsere  Arbeitskraft  vermindern,  unsere  Freude  am  1 
'wnirarhtigen.  Manches  Siechtum  heschleicW  langsam  und  fast 
ouasrklich  den  Menschen,  und  nur  an  der  verminderten  Fähigkeit, 
tue  Pflichten  zu  erfüllen,  seinen  Kampf  ums  Dasein  zu  fuhren, 
«ii  berechtigtes  Geniefsen  zu  finden,  wird  er  dk  &1  i  -rang  gewahr 
Solchen  allmählichen  tmgen  aaehznjpflren,  6 

pAe  der  liygiene.     Unermüdlich    ma  «<      I      im-    antm. •rksum    auf 
.■  i  iHtetofle,  dk  sich  als  nachteilige  Beimengungen 

w  NshnmgsmiUel  und  Gebrauchsgegenstände   eindrängen,   sie  warnt 
vor    dem    trügerischen    Feinde    Alkohol,    lehrt    uns    die    I.ul't- 
Wrfuffenheit    in   geschlossenen    Räumen    prüfend    kontrollieren,    das 
BcdArhüfi    genügender   Ernährung    feststellen    und     in    zwer-kmäfftiger 
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!inli"rn;     ÜB     .'.t'i'jt.     uns    Uvlaliivu,     welche     durch    Staub- 
behm  tat      Aiiiiiliil!,     aul'siT     fehlerhaften    Hei/uugs-      und 

mangelhaften   Beleuchtungseim ii ifctnngen,   entstehen    k  udlich 

lehrt  sie  uns  auch  jene  Nachteile  kennen,  welche  durch  nbermafsige 
Inanspiucliiiiiliine  unserer  Kräfte  ohne  genügende  BtOgUcbkeft  der 
Kiholung  und  Buhe  nur  n  <»tt   erwachsen. 

In    allen    diesen  Richtungen    -ehafft    die    Hygiene    exakte  Me- 
thoilen   zur    Betartafhmg   des  Bchtttgugen    und    ihm  Grades   und 
begründet    hierauf    die    Anforderungen    zn    deren 
dauernden  Vermeidung.     Dan  ganze  I  ine  Wissensgebiet,  alles, 

was  in  Vortragen  und  Bachern  gelehrt  werden  kann,  beruht  a 
lieh  auf  loleher  prophylaktischen  Tbatigkeit 

Aber  so  unkeil  und  Notwendigkeit  dieser 

sbe  War  liegt,  nsaten  wir  ans  doch  fragen:    Darf  mit  d 
wesentlich  negativ  gerichteten  Uran,  mit  dem  blofoen  Verbaten  von 

Knuiklieiten,     .lir    ^ni/.e   Aufgabe   der   Hygiene    als   erfüllt     liet  rächtet 
SB? 

Die   gro&ea  Erfolge    in  Bezug   aal   Abnahme  der  Storblii 

in  ii.  11. nr  Zelt  haben,  wie  alles  Menschliche,  Ihre  Ke 

ohne  einigen  Anschein    von   R)  ahl    hat    man    geltend    gemacht,    dafs 

i   Anw  Ii.iUnnu    .Irr    von    den    zahlreicheren  Krankheiten  früher 

kteu  naturliehen   Auslese  iiie   körperlich   minderwertigen   Volks- 

BtMMOte  künstlich    erhalten    bleiben,    dafi    die  Zusammensetzung  des 

Volkskörpers  selber  dadurch  mit  der  Zeit  eine  minderwertige  werden 

An,  Ii    «villi    dem    DARWi.vschcn    Prinzip    des    »Überlebens 

der  Bestbefah igten"   diejenige  aus^  hliol-li.  he  lledcutung  für  die  Knt- 

lung  der  ergan  die  ihm  vo 

wurde,  nicht  zuerkannt  werden  darf  —  Darwin  selber  ist  uaeh 
dem  Zeugnisse  von  Homanrn  in  den  letzten  Jahren  seines  I 
davon  zurückgekommen  — ,  so  bleibt  doch  der  Einflafr  auf  Krhultung 
i'iiu-i  Art  ti in l  9ne  I 'uchtigkeit  uiil.c-areitliar.  Wir  rm  V<ilk,  das 
lange  Zell  keine  Kriege  gflfthfl  bat,  Gefahr  lauft,  zu  verweichlichen, 
ebenso  läuft  auili  eine  (Jener ation .  welcher  der  auslesende  Kampf 
mit  den  Krankheiten  erspart  bleibt,  Gefahr,  rettungslos  der  Degeneration 
'•rfallen. 

Solchen  gewichtigen  Bedenken  und  Ansehnldignngen    gegenQbni 

rfch    aber    der    Hygieniker:    Es    mufs    auch    eine    positive 

•iheitsforschung,    eine   positive   Hygiene    geben,    befähigt  und 

n,  jene  schädlichen    Wirkungen,    die   der    Wegfall   des    aas- 

leeeoden     Daseinskampfes   mit    sich    bringen    mag,    mehr    als    genug 

«ii  kompensieren.     Und  die  Berechtigung  n  dieser  Behauptung  ent- 

aiaiwt  er  der  Biologie,  jener  Wissenschaft,   die  uns  über  die  all- 

gemeinten  Gesetze    und    Kinrichtungcn    im  Leben    der  Organismen 
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infohlftsse  gibt.  Reibt  sich  doch  der  Mensch  als  letztes  und 
k-Misies  Glied  an  die  Stamme  der  oigratochao  LohoMflP,  müssen 
fach  die  gemeinsamen  Hegeln  und  ThUaKJhn  Meli   lür  ihn  Gclinnj 

hlfa). 

Wie  tief  das    alles    ins  prafctiache   Leben    eingreift,    davon    nar 
«fl  Beispiel:   Hu   beklagt    sich    viel    und    vielleicht    mit    Hecht   über 
iherhuninng,    wih  he    die    heranwachsende   Jugend     mit   Ge- 
fahren bedroht.    Soll  da  der  Nachweis  genügen,  dal's  wirklich  kaum 
greifbare   i  stattfindet,  wie    vom    n  lmlmünnisehen   Stand  - 

paukte  ans  so  kräftig  behauptet  wird?  Soll  es  genug  sein,  wenn 
bot  die  nachweisbaren  Schäden  eben  vermieden  werden?  Kfmin-n 
und  müssen  wir  nicht  mehr  verlangen,  wenn  wir  so  viel  in  Nationaler 
and  allgemein  menschlicher  Beziehung  Abträgliches,  weniger  Gesundes. 
tu  jetzt  in  unserem  Volkswescn  steckt,  durch  positiv  fördernde 
Malsrahmen   überwinden  wollen? 

Aas  eigenstem  persönlichen   Kmptindcn   wird    der  normal  Bean- 
stimmen,   dals  Übung   der  KörperkräRe    die 
Kräfte  selbst  erhöht   und    ihre  rasche    und    nveda  ■<  irwertQBg 

llc  Männer  haben  das  von  jrhiT,  auch  s.-hon 
im  Altertum,  geglaubt,  und  die  Hygieniker  verkünden  das  iilmi-ln- 
ia  ihren    I  und    Büchern    gewtfs    mit    Recht       Aber  ungleich 

eindrucke  o-rer  wird   doch    unser  Urteil  lauten,    «thd    N 

IM  gelänge,  diese  Überzeugung   wissenschaftlich   zu  begründen,   wenn 
wir  aus  biologischen  Thatsacheu  und   Beobachtungen  den  Ansporn   zu 
•riuditer  Leistung  und  zur  Entfaltung   vorhandene]    Anlägen   ab] 
kannten,   wi-nn   riefe    aut  Grund    aoloher  Kinrichl    zeigen    Heise,    dafs 
»  Ol>er  di  und   über   die  Ver- 

sorgung  mit   den    nötigen  Lebensbedingungen,    mit   Nahrungsst 
Uft,  Licht  und  Wärme,  hinaus    noch  ein  Mehreres,   ja,    ein  Wieii- 
tieitps  -    körperliche  Eutwickelung.  — 

i  n  i:i  das  Schaffen   der   Natur  nach  diesen   auch 

pTifc«j-:h  i  Richtungen   U   noch  gering,  bumm  Augen  sind 

web  wenig  geschärft,  die  Erfahrungen  sind  zerstreut  und  noch  nicht 
htet      Wir    müssen    weit     mehr   experimentieren,   um 
dw   Natur    zu     umstimmten    antworten     mit     du  :  m    Prägen     BH 

Hfiala&sen.  Denn  die  bbil'se  Beobeehcong  führt,  wie  in  so  vielen 
äderen  I»i  .eh   hier   nur    eo    Ungewissen   BcblQsBen,    and    un- 

ikhtr  Orteil  über  die  Herkunft  bo  vieler  Bweckjn&l 

Aipaaungen.  die  wir  in  der  Ausrüstung  der  Organismen,  ihrem 
MBtomiachen  Bau,  ihren  Limihiuuirsoiarii  htungen,  namentlich  den 
Sctoubekleidungen  und  Kampfausrüstungen  der  'I  i-  t •-.  überall  an- 
traten. Jedenfalls  ist  uel  mehr  davon  auf  äufsere  Wirkungen  zurück - 
nUahren,  als  man  früher  vermuten  konnte. 
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Hat  doch  erst  kürzlich  Robert  H artig-  die  Unterschiede  in 
•ler  mehr  oder  minder  dichten  Gefügebildung  des  Holzkörpers  gleich- 
titiger  Bäume  uns  kennen  gelehrt,  je  nachdem  das  lichtarme  Innere 
des  Waldes  oder  das  freie,  Luft  und  Licht  gewährende  Feld  oder 
der  Waldrand  ihren  Standort  bilden.  Die  hochgradig  gesteigerte 
Verduustungsleistung  freistehender  Bäume  schwächt  durch  das  Er- 
foidsnrii  nhbdobor  wuserfthreiiderGeftto  den  Hnizkörper,  während 
der  langsam  im  Waldesdickicht  treibende  Stamm  ein  harte«,  festes 
Ibd/gefüge  bewahrt.  Empirisch  hat  man  das  lange  gewufst.  ond 
das  zähe  Esckenholz  vom  Nordabhange  der  Hügel,  das  allein  /um 
Boxen  die  nötige  Spannkraft  .   findet  schon   i»  Goethes  Ge- 

sprächen mit    KCKF.nM.wx  .välmung. 

Audi  kiiiist li.li  kann  man  den  Holzkörper  verstärken,  indem 
man,  «fo  IIamtk;  |6Ufgt  hat,  den  Baum  zu  zwei  Dritteilen  seines 
Laubes  beraubt,  wodurch  die  Yndunstuug  ermäfsigt,  die  Zahl 
der  wasserführenden  (iefäfse  im  Heizkörper  bedeutend  verringert 
wird. 

Nicht  jede  ftnfsere  Einwirkung,  auch  wenn  sie  zunächst  eine 
Schädigung  zu  sein  scheint,  braucht  in  jeder  Hinsicht  zu  schaden. 
Der  teilweise  entluubte  Stamm  vermag  dem  Sturmwinde  besser  zu 
trotzen.  Der  gebrochene  Knochen  verwächst  nicht  nur  an  der  Bruch- 
stelle mit  besonderer  Festigkeit,  sondern  bei  schicfverheilten  Knochen- 
brüchen ändert  sich  auch  die  inner.  Struktur  der  porösen  Substanz, 
jene  merkwürdige  Anordnung  der  Kiiochcnlmlkehen  und  Knocheu- 
spangen,  in  /weel;«  liNprerheiuh'i-  Weise,  so  dafs  aufs  nene  den 
Kiel.iM  i    jjrölsten  Druck-  unil  /.iigbennspruchuni:  die  maviinalea 

Will erstilnd e  c nt  .pegen!  reten . 

Nui  li  111:1111  In-  derartige  Beispiele  liefsen  sich  anfahren,  aber 
das  Gesagte  mag  genügen.  Überall  sehen  wir  eine  gewisse  Ver- 
geni  Icitten,  überall  ein  zweckmäfsiges  Anpassungs- 
rtnben.  Die«  im  Zusammenhalt  mit  dem  Grundbegriff  von  Zweck- 
mässigkeit in  der  organischen  Natur,  den  wir  gewonnen  haben,  setzt 
DBS  endlich  zur  Entscheidung  der  Frage  in  den  Stand,  ob  eine 
positive  Hygiene  möglieh  sei. 

Mg  Antwort  hierauf  liegt  in  folgender  Frage:  Können  wir 
glauben,  dafs  vom  menschlichen  Organismus,  von  körperlichen  Eigen- 
-eluilten.  von  der  Festigkeit  des  Knochengerüstes,  der  l 
tfndccln,  Sehnen,  Nerven,  von  der  Gewandtheit  und  Ausdau* 
physischen  Leistungen,  dafs  von  allem  diesem  nichts  wandelbar  sei 
und  «iaf-s  wir  berechtigt  vom  Erbe  unserer  Vater  /einen  können 
oiii  1  Knlturbedingungen,  welche  an  und  lür  sich  dahin  streben,  die 
[Oietige  '  des  Menschen  ganz  vorwiegend,  beinahe 

ansschltefslich  ..111/    vorwaltend    das    Gehirn    in    Anspruch 
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in    nehmen,    dessen    QrOfee    Dach  Meynbbt    seit  Jalirhundertcn    in 
stetem  Wachstum  begriffen   ist? 

Prag«    erlaubt    keinen    Zweifel;    unsere   Entscheidung    ist 

rasch  gefunden,  aber  es  heifst    auch    unverzüglich    ans  Werk    gehen. 

bis    gib!    positive.   Gesundheit,    körperliche    Kraft    und    Rüstigkeit 

BBese,  und   diese  liegen  anzweüelhafl    In   der   ubnng 

ler    Krüfte.     Wir    müssen    ph]  leehe    Anforderungen    an    unseren 

im-  stellen,  dann  wird   er  auch  das  Entsprechende  In  : 

id    —   soweit    wir  das    im    Verlauf«    der    letztes   Kulturentwickeliing 
imt  haben  —  gilt  es  dringend,  dieses  Versäumnis  nachzuholen. 
\  besteht  die  begründete  Hoffnung,  dafs  dies  möglich    lei;   unsere 
isebe  Einsicht    berechtigt  uns   dazu,  vorauszusetzen,   dafs  eine 
■ichung   der   Schädlichkeiten    des    Kulturlebens,    soweit    sie    in 
rerminderter    allseitiger    Übnng    und   Anspannung    der    Körperkräfte 
liegen,  durch    eine    zielbewußte  Hygiene    sich   erreichen    läfst.     Der 
Degeneration  müssen  wir  eine  Regeneration  entgegensetzen. 
Der    „Centralaus^chufs    zur  Förderung    der  Jugend-  und   Volks- 
in   Deutschland",  auf   dessen    segensvollc  Th&tigkcit    ich    hier 
tsse  hinweisen  möchte,  ist  schon  rüstig  am  Werke.    Turnen 
und   Bportwesen   kräftigen    ihrerseits,    und    die   militärische   Dienst - 
bl    unsere    jungen   Männer.      Aber   soviel     bereits    :m    einsiebts- 
Förd.iu  röten    der  Staatsregierungen,  namentlich    der 

stachen,  der  Sache  der  I.eil  n  zugewendet    müde,  noch 

es  nicht  die  Vertreter  der  Hygiene  sieh  beruhigen 

iüonten,    noch    ist    die    grofse  Bedeutung    der   Angelegenheit    nichl 
igen,  «ler  Einflufs  auf  die  Schule  nicht   genug  zu  lebens- 
•  •elrung  «elangt. 
Wii  i langen,    wir    müssen    unbedingt    aul     der 

.eist igen    und    körperlichen   Erziehung    be- 
nnd  diese  kann  nur  dann  als  RewäkrleMH   gelten,   wenn  sie 
r.  mehr  als  Nebensache,  sondern  als  eine  Hauptsache  betrachtet 
-   -rhon  durch  dir  Einteilung  der  Tageszeit  zu  kennzeichnen 
indem  die  Vormittag-  geistigen  Arbeit,  wenigstens 

hmittagsstundeo    täglich    aber    regelmässigen    körperlichen 
gewidmet    werden.     Eine    derartige  Zeiteinteilung,    welche 
sieb  bewährt  hat,   uiul's   die  Hygiene    als    Ihr    Ideal   betrachten,    und 
sie  mofs  unablässig  darnach  streben,  bis  sie  dieses  Ziel,  dessen  Ba- 
lg anderen  Volkern  bereits  viel  naher  hegt  als  dem  onaerigea, 
deutschen  Nation  auch  erreicht   hat.     Denn  vor  allem 
i    i  d        Wort: 

rbt    ron    deinen   Vitara  hast. 

Erwirb  es.  um  ob  zu   besitzen!" 


fber  den  Kinflnfs  des  Alkoholismns  der  Rlteru 
anf  die  Gesundheit  der  Kinder. 

Ans  der  französischen  Gesellschaft    für   öffentliche   Medizin 
und  Gesundheitspflege. 

Profewot  DoinxKvrLi.K,  Arzt  des  Krankenhauses  Bieütre  in 
Paris,  sprach  in  der  eenannten  Gesellschaft  am  2f>.  November  v.  J« 
tlber   den   ätiologischen  Einflufs  des  Alkoholismus  auf  die   Ufotift. 

l'ls  Est  bekannt,  so  führte  derselbe  nach  „Le  Progr.  na&f.*  aus, 
welche  wichtig«  Rolle  die  Trunksucht  der  Eltern  bei  der  II  error- 
bringung  degenerierter,  idiotischer,  epileptischer,  geistesschwacher  ud 
moralisch  verkommener  Kinder  sphli. 

Auf  Veranlassung  des  Bureaus  unserer  Gesellschaft  habe  kh 
1000  anormale  Kinder  allei  den  untersuch»,  welche  innerhalb 

<i«  i'  /i-it  von  1880 — 1890  in  Hn-r-tre  eingetreten  waren.     Bei  171 

lieh   sieh    nlier    die    KutsteliuiiL:    ihre«    Leidens     n i-lit s     Ilr-Immi! 
milteln.       !  war    vnri    471    Kindern    der    Vater    trni 

von  84  die  Mutter,  ron  »'■',  ratet  und  Mutter;  nur  bei  209  Eltern 
hatte  kein  Alkoholismus  bestanden. 

In  57  Fallen  war  die  Empfängnis  wahrend  der  Trunkenheit 
des    \  i;    in    24  anderen   Fallen    hatte    es    sieh    hl 

wahrseheiiilirli.    rann   UMh  nicht   Sicher,  ebenso  verhalten. 

Die  Statistik  boU  au  den  Kindern,  welche  von  1891  bis  1896 
in  Bicetre  aufgenommen  sind,  womöglich  noch  genauer  fortgesetzt 
werden. 


fileinrrr  ütitteilnngen. 


Die  Ohren,  Augen  und  Zähne  der  Schüler  des  Kouununal- 
iintrriruuiiasiums  iu   Aussig,   Dem  uns  ubersandteu  Jahresbt  i 
der  genannten  Anstalt  für  das  Schuljahr  1895 — 96  entnehmen  wir, 
dnfs     die    Ohren     der    l'nt  er gymnaai asten     in     Aussig    von     Dl 
Ai..  Marian  untersucht  worden  sind,  wobei  sieh  folgende 
ergaben : 


Lussig    von    l>r. 

lgende   Ke-nlt.it. 


Über  die  Augen  der  Schüler  berichtet  Dr.  J.  Wanka 
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Unter  den  Untersuchten  waren  2  Falle  von  ungleicher  I 
kraft  beider  Augen.  In  dem  einen  dieser  Fülle  bestand  auf  dem 
linken  Auge  hüchstcradige  Myopie  mit  Schwachsichtigkcit  und  AOfr 
wlrtsschjclen,  wahrend  das  rechte  Auge  erametropisch  war  und 
normale  Sehschärfe  hatte;  in  dem  andern  Falle  war  das  rechte 
Auge  mäfsig  kurzsichtig,  das  linke  cimm-tropiscb.  Heide  Fäll' 
oben  zu  den   Norm  n   i:i/.ih\t.    \><r  Grad  der Überafchtigfoi! 

war   iu  allen  i-'niii-n   ein    gvfigsr,    indem  er  zwischen  1  und    IJ50 

Dioptrien  schwankt«'  Diu  Myopen  Mlgteo  i-brnfalls  mir  die  ge- 
•  n  Grade  der  Anomalie  von  1  bis  3  Dioptrien.  Die  bino- 
kulare Sehsr.hürfi-  enrlei  null  bei  simtliiiini  Schülern  normal,  in 
2  Fallen  konute  eine  Korrektion  mit  Brillengläsern  in  Betracht 
kommen.  Der  Eubenfelfndfl  Schüler  litt,  an  vollständiger  Rotgrfln- 
bliudheii.  Die  Iadrandent/.Qndungen  und  Bindehaut  katarrhe  waren 
mit  Ausnahme  eines  Falles  ganz  geringfügig  und  erforderten  keine 
besondere  Bebandliini: 

Auf  die  Zähne    der    Besucher    des   Untergymnasiums    be. 
-  dk  nachstehende  Znunmeutellmi  Dr.  W.  WmrunMB: 
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Diphtherie  und  Schulbesuch.  Im  Jahre  1894  bat  Shfrlby 
MURPHY.  Medi/.innlheauiter  des  Londoner  Grafsi •  1 1 . « i t n  ;itrs,  eine 
Denkschrift  und  bald  darauf  eine  in  der  epidemiologischen  Gesell- 
schaft gehaltene  Rede  veröffentlicht,  welche  auf  die  Zunahme  der 
k  Diphtherie  wthrond  des  Schulalters  hinweist  und  weitere  Unter- 
DDgennach  Sei  i  Richtung  empfiehlt  Hierzu  bemerkt  Dr.  Smith, 
Medizioaliuspektor  der  Schul behörde  Londons,  in  einem  kürzlich  er- 
aehienenen  Berichte:  Wenn  es  richtig  ist,  dafs  l.  die  drei-  bis 
zehnjährigen  Kinder  die  Schule  besuchen,  wahrend  dies  bei  den 
Kindern  unter  drei  Jahren  nicht  der  Fall  ist.  und  dafs  2.  die 
Diphtherie  in  der  letzten  Zeit  bei  den  Kindern  von  drei  bis  zehn 
Jahren  bedeutend  zugenommen,  bei  den  noch  nicht  drei  Jahre  alten 
aber    rieft  rerhJ  reiten  geceigl    bat    s0  erscheint   es  be- 

rechtigt.   lU-n  Schnlheinch    als  die  hauptsächlichste  Branche    für    die 
r Zunahme  dieser  Krankheit  anroselicn.      Uns  Schulalter  briMimt    aber 
in    der    Thut    nni    dem    Fünften,   die    gröfeere    Neignng    n    Diph* 
b  m  mit  den  dritten  Lebensjahre.     Allerdings    ka) 
:»    Jahren   1871    bis  1880,    besonders    in  London,    die    Dftth' 
theric    Wahrend    des    Schulalt  prs    am    wenigsten    abgenommen,    und 
insofern  mnfs  man  Shfrlby  Murphy   Recht  gehen.     Das   Gleiche 
gilt    jedoch   nicht   von    dem   Wiederansbruch   der   Krankheit   in  den 
Jahren  1881  bis  ,1890.     Was  den  Einflnrs  der  Ferien  auf  das  Auf- 
ten  tasdben  betrifft,    so  geht  aus  den  bezüglichen  Meldetabellen 
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Londons  für  die  Zeit  von  1890  bis  1895  hervor,  daß  keine  kon- 
stanten Beziehungen  zwischen  den  Vakanzen  und  der  Abnahme  der 
Diphtherieanmeldungen  bestehen.  Hiergegen  bemerkt  jedoch  „The 
Bnt.  Med.  Jamm.mt  daß  zwischen  der  Ansteckung  mit  Diphtherie 
und  dem  Ausbruch  der  Krankheit  oder,  was  mit  diesem  zusammen- 
fällt, der  AiiimUluun  derselben  eine  längere  Inkubationszeit  liegt. 
Berücksichtigt  man  dies,  so  läfst  sich  ein  Abfall  in  der  Kurve  der 
gemeldeten  Tülle,  entsprechend  der  Daner  der  Sommerferien,  für 
die  Jahre  1880  1894  und  1895  ohne  Zweifel  erkennen.  Trotz- 
dem  kommt  Dr,  Smith  zu  dem  Schlüsse,  ein  überwiegender  Ein- 
flnfs  der  Elementarschule ti  auf  die  Verbreitung  der  Diphtherie  sei 
für  die  letzten  Jahre  in  London  nicht  festzustellen.  Unter  2168 
an  derselben  erkrankten  Kindern,  welche  in  dortigen  Hospitälern 
Aufnahme  fanden,  liefs  sich  1618  mal  die  Quelle  der  Infektion  nicht 
nachweisen;  in  124  Fällen  war  die  letztere  direkt  oder  indirekt 
durch  die  Schule  erfolgt;  in  55  Fällen  kam  diese  mindestens  in 
Verdacht;  in  324  Fällen  endlich  hatte  die  Ansteckung  jedenfalls 
anderswo  stattgefunden 

Die  Zunahme  der  jugendlichen  Verbrecher  in  Deutsch- 
land. Vom  Jahre  1*85  bis  zum  Jahre  1892,  so  schreibt  der 
*Knabenhortu  ist  die  Zahl  der  wegen  Verbrechen  oder  Vergehen  be- 
llten jugendlichen  Personen  im  Alter  von  12  bis  18  Jahren  in 
BOtschland  von  30  704  auf  46  490,  also  um  51,4  Prozent  ge- 
stiegen Im  Jahre  1  B98  sank  die  Zahl  auf  43  790  herab,  erhob  sich 
aber  1894  auf  45  504.  Dfa  Kriminalität  der  Jugendlichen  bat 
bedeutend  stärker  zugenommen  als  die  der  Erwachsenen.  Auf  je  100000 
Jugendliche  kamen  im  Durchschnitte  der  Jahre  1883  bis  1887 
562  Verurteilt.-.  1888  bis  1892  634,  im  Jahre  1893  680.  Aul 
je  100  000  Erwachsene  dagegen  entfielen  im  Mittel  der  Jahre 
1883  bis   18X7    1180,   1888  J    1264   Verurteilte      Die  Zu- 

nahme   bei    den    Jugendlichen    betrug    also   12,8  Prozent,    hei    <: 
Erwachsenen  3,H  Prozent  von  einem  Jahrfünft  zum  and. 

Kiudol's  des  Tnrneus  aaf  die  Korperentvrickelung.  Der 
eidgenössische  Turnverein  hat  Tom  Frühjahr  1895  bis  dahin  1896 
an  329  schweizerischen  Turnern  durch  eine  Reihe  von  Ärzten 
dreimal  Messungen  der  Körperlänge,  des  Gewichtes,  des  Brustkorb-  und 
Oberarmumfanges  vornehmen  lassen,  um  ein  zahlenmäßiges  urteil  aber 
den  Einduls  des  Turnens  auf  die  Körpereutwickeluug.  namentlich 
die  Ausbildung  der  Muskeln  und  des  Brustkorbes,  zu  gewinnen.  Die 
gewonnenen  Resultate  sind  unter  dem  Titel  ,  Knrpermcsamngtn  an 
xJtetüerUk'en  Turnern*  von  Dr.  med.  HERMANN*  SCHULTHEIS  In 
ZtricB  veröffeut  lieht  worden.  Danach  trägt  den  meisten  Vorteil 
tatn   den  Turnbetrieb    der  Oberarm   davon,    d.  h.  die   Muskulatur 
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desselben  nimmt  durch  das  Tarnen  an  Umfang  und  Masse  zu.  Die 
stärkere  Mus.kelausbildung  erstreckt  sich  aber  auch  auf  die  anderen 
Körpergegenden,  welche  bei  den  Turnübungen  in  Thätigkeit  gesetzt 
werden.  Aach  der  mit  dem  Mefsband  kontrollierte  Brustumfang  der 
Turner  vergrößerte  sich  während  des  Uniersnchnngsjahres,  obgleich 
die  Zunahme  verhältnismäfsig  nicht  so  erheblich  war,  wie  beim 
Oberarm.  Die  Verhältnisse  liegen  aber  beim  Brustkorb  nicht  so 
einfach,  wie  bei  jenem.  Der  Oberarm  besteht  nbtf  dem  Knochen 
zum  gröfsten  Teile  aus  Muskulatur-,  beim  Brustkorb  kommen  unter 
der  Haut  erst  das  Fettpolster,  dann  die  Muskeln  und  Knochen  und 
vor  allem  die  Lunge  und  das  Herz  mit  den  grofsen  Blutgefässen. 
Alle  diese  Teile,  namentlich  die  Lungen,  welche  weitaus  den  meisten 
Raum  einnehmen,  wirken  anf  den  Brustumfang  ein.  Man  b 
in  letzterem  daher  einen  Mnfsstab  für  die  Entwiekclung  jener 
igen  Organe  und  damit  für  die  Leistungsfähigkeit  des  Korpers 
Oberhaupt.  Bei  mangelhaft  entwickelten,  sehwtohlicbea  Personen 
ist    der   Bi  ug    nämlich    im    Verhältnis    /ur  Kurperläuge  klein, 

bei  kraftigen    und    gesunden    uA    er  gleich   der   halben  K  i      i    ; 
nd    mehr       Ei    iimlV  daher    als  erfreulich    bezeichnet    werden,     dals 

sich  all  i'.influfs  des  Torneai  loch  auf  die  YetgrOberang 

nd  Aasweitung  des  Brustkorbes  infolge  kräftigerer  Entwickelung 
der  Lunge  und  der  den  Thorax  umkleidenden  Muskulatur  feststellen 
li.-K  Was  die  allgemeine  Korpei-beschafFenheit  anlangt,  zu  denn 
Bestimmung  das  Gewicht  der  gemessenen  Turner  zu  Hilfe  genommen 
wurde,  so  hat  sie  sich  im  allgemeinen  nicht  stark  verändert.  Den 
Anfängern  im  Turnen  hat  dasselbe  das  überflussige  Fett  genominen, 
r  Verlud  wurde  bald  wieder  aufgewogen  durch  die  schon 
erwähnte  Zunahme  der  Muskeln,  was  gesundheitlich  und  in  der 
Richtung  der  Leistungsfähigkeit  entschieden  mehr  wert  ist.  Die 
„ScAwetr.  Turnt  fg."  bemerkt  über  die  angestellten  Untersuchungen: 
.So  hat  man  nun  durch  genaue  Messungen  nachweisen  können. 
dai  Tarnen,  wie  es  gegenwärtig  in  den  schweizerischen  Turnsektioneu 
betrieben  wird,  die  Tarnet  in  mehrfacher  Hinsicht  krftJttgt  F.-;  :st 
zu  hoffen,  unser  Tnrnwesen  werde  sich  in  einer  Weise  weiter  ent- 
wickeln wdebe  die  Garantie  dafür  bietet,  dafs  namentlich  die 
■riebtigeren  inneren  Organe,  vor  allem  die  Lungen,  und  damit  der 
ganze  Körner  Gewinn  daraus  sieben;  die  jetzt  im  vorderginnd 
stehen  kelong  der  Muskeln  ist  an  sieh  sehr  gut,  aber  nicht 

in  gleichen  Mafse  eretrebenswei 

Die  deutschen  Ferienkolonien  im  Jahre  1895.    Wir  lesen 

m   „  Volkswohl" :  Wälirend  im  Anfangsjahre  d*r  Ferienkolonien, 

in  Deutschland,  und  zwar    in  Hamburg  7   Kinder   ausgesamlt 

worden  sind,  genossen   1895  nicht  weniger  als  23  174  diese  Wohl- 


tli.it.  im  ganzen  bisher  etwa  300000.  Die  Kosten  betrogen  pro 
Kind  and  Tag  tür  geschlossene  Kolonien  0,77  bis  l'.JI  Mark,  für 
Familienpflege  0,74  bis  1,96  Mark,  für  Stadtkolonien  0,03  bis 
0,88  Mark  Den  Ferienkolonien  stellen  sich  als  hygienisch  ebenfalls 
hochwichtig  die  Heidefahrten  zur  Seite,  welche  besonders  der  Verein 

swohl"  in  Dresden  ausgebildet  hat;  hier  kostet  das  Kind  für 
den  Tag  0,06  Mark.  Letztere  Hinrichtung  läfst  sich  in  kleinem  Mafs- 
stabe  in  jedem  Orte  durchführen,  und  die  geringen  Mittel  dafür  solltet 
um  so  eher  bewilligt  werden,  als  diese  Hcidofahrten  aufser  in  gesund- 
beithriiei  :incli  in  pädagogischer  Hinsicht  von  Bedeutung  sind.  Die 
Ferienkolonien  werden  besonders  von  den  „Vereinigungen  fnr 
Sommerpflege"  gefördert,  welche  vor  einiger  Zeit  ihre  fünfte  Ver- 
sammlung abhielten.  In  derselben  beschäftigte  HMD  sich  mit  der 
Sommer-  und  Nachpflege,  mit  der  Aussendung  von  Kindern  ander- 
halb  der  Ferienzeit,  wobei  die  Schulbehörden  das  gröfste  Entgegen- 
kommen  zeigen,  mit  der  Errichtung  eigener  Pflegehäuser,  der  weiteren 
Ermafsigung  der  Eisenbahnfahrpreise  und  der  genaueren  ärztlichen 
rnlei-uclinuL,'   dei    Kolonisten. 

Papieroe  Fufsbüdeu  für  Schalen  und  ähnliche  Anstalten  sind 
das  neueste,  was  der  Erfindersinn  gezeitigt  hat.  Es  kommt  hierbei 
eine  besonders  präparierte  Papierstoffmasse  in  Anwendung,  welche 
sich  in  unverarbeitetem  Zustande  als  trockenes  Pulver  prtsenl 
das,  mit  Wasser  angerührt,  nach  kurrcr  Zeit  erstarrt  und  sich  auf 
jeder  beliebigen  Unterlage  von  naturlichem  oder  künstlichem  Stein, 
z.  B.  auf  Cementheton,  zn  ebener,  fugenloser  Platte  ausbreiten  und 
glätUui  läfst.  Ein  sein-  liedeutender  Vorteil  dieser  Fufshöden  ist  die 
aiiu'euelinie  Elaslicität  und  Schalldämpfung,  sowie  die  vollkommene 
Femrsicherheit,  wodurch  dieselben  sich  besonders  für  Schulen  eignen. 
Erwähnung  verdient  auch,  dafs  sich  aus  Papyrolith  —  so  wird 
diese  unter  gesetzlichen  Schutz  gestellte  Papierstoffmasse  genannt  — 
sowohl  ein-  als  mehrfarbige  BalagG  mit  mosaikartigen  Verzierungen 
herstellen  lassen;  derartige  farbige  Belege  konnten  für  die  Fest- 
sttle  höherer  Lehranstalten  passende  Verwendung  finden.  Papyrolith 
lltlst  sich  endlich  als  Wandbekleidnng  benutzen,  indem  es  nach  Art 
ietWindpotzae  auf  das  Mauerwerk  aufgetragen  oder  wie  ein  Paneel 
an  demselben  befestigt  wird. 


fcagcßgcfdftdjtlidjrs. 


l'ntersuchuug  Wiesbadener  Schüler  auf  ihren   Qesnid- 
insland  und  dadurch   veranlafste  Anstellung  von  Schal- 
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äizlen.  Im  Auftrage  des  Magistrates  von  Wiesbaden  wurden,  wie 
■  >t.'  mitteilen,  in  dem  abgelaufenen  Jnhrv  rund  7000 
und  Mittelschüler  auf  ihren  Gesundheitszustand  ootereocht. 
Dabei  ergab  sich,  dafs  zwischen  8  und  9  Prozent  «In  S.  liulkinder. 
namentlich  der  Knaben,  mit.  Schwellungen  der  UiiterieibsdrOiea  und 
Brucbanlagen  behaftet  waren.     Rückgratsverkrümmungen  fanden 

..»   Prozent.     Ein  Teil  der  Kinder  litt  an  ansteckenden  Krank- 
,    andere  \  .'nreinlichkeitcu.     Das  Ergebnis    der   Ul 

ndnni    ist   dit  nng  von  Schulärzten  gewesen.     Als  Arbeits- 

programm    für     dies» Hu  ii     wurden     folgende    Punkte     vorgesehen: 
:!irh<    RetniOO  aller  I.oLilitülen  und  Einrichtungen  jeder  Schule 

il  jährlich;  2.  schulärztliche  Untersuchung  der  Kinder;  3.  Be- 
lehrung der  Lehret   tili  oische  I  ragen.     Anfordern   sali  der 

Vi    uud    Stimme    in    der   Sehnldepntation    haben. 

Vorläufig  sind  die  vier  SUdtarmenarzte  rar  Bekleidnag  dieser  Stellen 

ansersehen,  welche  mit   n    8400  Mark  pro  Jahr  dotiert  werden.  — 
Im  An  Jeran  sei  erwähnt,  dafs  auch  in  Offeubaeh   und  Gera 

die  Einfuhrung  von  Schulärzten  beschlossen  wurde. 

Anseile  iulektiousverdächti^r  Schüler  dnreh  die  Lehrer 
tu  Willenhall  in  England      „The  Brti.  Mnl.  Am."  schreibt  in 

II8S5   dl  1896:    Dr.    JOBS    Haktill.   Medizinal- 

iBipektor  in  W  illeulull.  bat  fnr  diese  Stadt  eine  ausgezeichnete 
Organisation  zur  Verhütung  der  Verbreitung  ausleckender  Krank- 
ten durch  die  Schule  getroffen.  Ein  jeder  Kall,  in  welchem  es 
*'h  um  Infektionsverdacht  bei  einem  Schüler  handelt,  wird  dem  Ge- 
nanten sofort  durch  den  betreffenden  Lehrer  mitgeteilt  Der 
ktor  untersucht  dann  den  Verdächtigen  und  schliefst 
du.  nötigenfalls  von  der  Schule  aus.  Die  Lehrer  sind  in  der 
Aueige  so  sorgfältig,  dafs  im  letzten  Jahre  auf  ihn  Veranlassung 
■nur  als  500  Kinder  wegen  Infi'kt um-Ui .-inklieiten  vom  Schulbesuch 
Mrtckgehalten  wurden.  Aufserdem  durften  noch  ungefähr  800  Schüler 
Len  Bansern  nicht  am  Unterricht  teilnehmen.  Die  ge- 
toJeaen  MaTsregeht  haben  sich  bei  der  Bekämpfung  der  Infektions- 
krankheiten aufserordentlich  wirksam  gezeigt. 

Die  Pflege  der  physischen  Erziehung  in  Italien.  Ein 
jttja  erlassenes  Rundschreiben  des  italienischen  Unterrichtsministers 
«at«  nach  dem  „Bolet.  de  ensdU.  prim."  an  die  Lehrer  die  Auf- 
ung.  den  hohen  Wert  der  körperlichen  Erziehung  der  .lugend 
exhi  aas  den  Augen  zu  verlieren.  Auf  Anregung  des  städtischen 
SuutlUmspektors  üi\  Bäldini  in  Rom  und  des  Direktors  für  den 
fjnuaflbcben  Unterricht  wird  zugleich  bestimmt,  dafs  die  Schüler 
■»dit  mehr  wie  früher  nwntUifh  einmal,  sondern  zweimal  jeden 
Munt  Siliulspaziergänge  nnternebmen  tollen. 
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Jubiläum  Th.  Roussels.  Wie  „Z*  Progr.  med*  berichtet, 
haue  sich  in  Paris  unter  dem  Vorsitz  des  Direktors  der  öffentlichen 
Gesundheit*-  und  Armenpflege  H.  Monod  ein  Komitee  gebiMc, 
bestehend  aus  den  Herren  THüLlä,  Bbroeron,  Brouabdbl,  Pk/ot. 
Makbbau,  Groaud,  dem  Senator  der  Lozere  Monestier  und  dem 
Deputierten  BoURH.LON,  um  das  Jubilänm  des  Senators  THEOPIIILI 
Rodssel,  des  bekannten  Urhebers  des  Gesetzes  Ober  den  B 
der  Kinder,  festlich  zu  begeben.  Die  Feier  hat  am  Sonata«,  den 
20.  Dezember  v.  Js.,  in  dem  preisen  Amphitheater  der  Sorbonne 
in  Gegenwart  des  Ministers  des  Innern  und  Tieler  anderer  ange- 
sehener Personen  stattgefunden,  wobei  die  Verdienste  des  Jubilars 
in  zahlreichen  Reden  hervorgehoben  wurden.  Auch  sonst  sind  dem- 
selben die  verschieden i  ichnuDgcn  zu  teil  geworden.  Unter 
anderem  hat  ihm  fa  siadtrat  von  Paris  auf  Vorschlag  des 
Herrn  Kellan  nric  lür  ihn  geschlagene  goldene  Medaille  im  Werte 
von  H50  Francs  überreicht.;  das  gleiche  ist  von  dem  Generalrat  der 
Seim'  auf  tlruii.l  eines  Berichtes  des  Herrn  Marqukz  geschehen. 
—  Wir  bringen  dem  uns  persönlich  bekannten  Herrn  Senator  no.h 
nachtraglich  unsere  au-gelegentljeli>ten  (tlftekwflnschc  dar. 

Die    ärflliche    Sclinlinspektiou    in    Boston.     Nach    .77/* 
Ho*t.   Mai,  und  Siiii/.  JuHiti"    ist  die  Simli   Hoston    in  schulärzt- 
liche Distrikte    geteilt,    von    denen    jeder    durchschnittlich    4   Schul 
gebHude    nnd     1100   Schuler    iiiiiful'st.      Jeden    M<irgen    begeben    si< 
in    iii  hygienisch   gebildete    Arzte,    welchen   die   Lehrer 

krankheiisv. ni  irhti»en  Kinder  bezeichnen.  Die  ernster  Kraul 
werden  nach  Hanse  gesandt  und,  falls  es  um  eine  anst« 
Krankheit  sich  bandelt,  nfort  der  « i *  Mindheitsbehörde  gemeli 
Auf  diese  Weise  gelangten  im  letzten  Jahre  14  666  Schulkind« 
zur  Untersuchung,  von  denen  sich  9188  als  wirklich  krank,  5472 
dagegen  als  gesund  erwiesen;  von  den  kranken  mußten  1745  iiren 
Eltern  zurückgeschickt  werden.  Ansteckende  Krankheiten  wurden 
187  mal  entdeckt,  nämlich  Diphtherie  70  mal,  Scharlach  26  mal. 
Masern  I  10  mal,  Keuchhusten  28  mal,  Mumps  4Ü  mal,  Lauscsncht 
66  mal,  Krat/e  42  mal,  angeborene  Syphilis  8  mal,  Windpocken 
34  mal.  Unter  den  nicht  infektiösen  Krankheiten,  deren  Liste  zu 
lanp  und  zu  mannigfaltig  ist,  um  hier  angeführt  tu  werden,  bi fanden 
:  nicht  weniger  als  f>(>89  akute  oder  chronische  AtTektionm  iler 
Atxntmgsorgane,  und  in  tnehl  als  f>0()0  von  diesen  Fallen  var  der 
Htlsergriii.n  In  Zukunft  sollen  bei  allen  Halskrankbeiiea  ' 
kultoren  angelegt  werden.  Die  Gesnndheilsbehörde  sendet  tAglich 
rin  niis    der    wahrend    der    letzten  24  Stunden    gemeldet, 

flfl*    ron  Diphtherie    und    Scharlach    an    die    Medizinaliihpektoren 
kB  betreffenden  Bezirke,  nnd  diese  begeben  sich  in  die  Wohnungen 
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dfr  kranken   Kinder,   nm   für   eine   ausreichende    Absonderung   der- 

tdben  zu  sorgen.     Läfst    sich   eine    solche    nicht   durchfuhren,    so 

wird    der  Gesnndheitshehördc    hiervon  Nachricht    gegeben    und    das 

MVs    erkrankte  Kind   in   ein  Hospital    Ubercefuhrt.     Sobald  die 

Krankheit   beendet  ist,  stattet  der  Medizinalinspektor  dem  genesenen 

Kinde  nochmals  einen  Besuch  ab  und  entscheidet,  ob  die  Isolierung 

«r, koren  und  der  Schulbesuch  wieder  beginnen  kann.     Die  in  Boston 

durchgeführte    Methode    rar    BcktBpfang    der  Infektionskrankheiten 

ut   vor  aii'in   deswegen  Beaefctong,  well  sie  das  Übel  gleich- 

■ilen,  in   der  Srlmlr  und   im   H: in ■--*•,  angreift. 
f  her  Tannes  als  Winterkurort   fftr  Kinder  berichte!    Dr. 

R    im     „Jahrb.   f.    Kindr,  IM.   XI  ,11,    2       Er    teilt 

ndere  die  Erfolge  mit.  wetebe  In  dem  von  Herrn  Dolfüs  aus 
Mulhansen   und    einem  Genfer  Wnhlthatigkeitskomitee   1881   daselbst 
gtgrOndeten  Seehospiz   für  Kinder   innerhalb   14  Jahren  bei   Skrofu- 
löse.   RLai-l>:- i-    Ad  bei  Drüsen-.   Knochen-  und  Gelenk- 
tuberkulose   erzielt    worden    sind.     Von    296    2  bis  S  Monate    be- 
kandeltcn  Kindern  wurden  50°/' geheilt,  32%  bedeutend  gebessert 
beo  und    deutschen  Anstalten  erreichen  zum  Teil  noch 
gtostigere  Resultate,  allein    in   viel  180(670  Zeit.     Der  Vorzug  von 
cht    dtrin,    dafs   die   EUndttf  8    Houtfl    lang,    vom  Sep- 
twnber  bis  Mai,  dus  Seebad  und  den  Aufenthalt,  im  Freien  ununter- 
Woeben  genießen  können;    ik  -ehlufen  noch  bei    offenes  Fenstern. 

im  li.'/einl ■rr  und  Januar  12 ". 
and  Oktober  18'    hn  Mal  SO  bta  tb*\  diejenige  der  i.m't 
Ktmai  ien   10  and  26'    Zuerst  bessert  net  des  Ailgemein- 

künden   der  Kinder:  dSfl  Patienten    werden  mnnterer,   «ins  Körper* 
ftwktr  -n;  loSter  folgt  auch  Besserung  des  fn-rlirlien  Leidens. 

1b  einzelnen  Fällen,  die  sich  eicht  für  da-  Seebad  eigneten,  wie 
Kachexie.  Albuminurie,  hektisches  Fieber,  amyloide  Degeneration, 
baten  in  einem  „Solatoriuiu"  erfolgreich  Sonnenbäder  mit  BftOB- 
Mgendeni,  abkohlendem  Halbbad  zur  Anwendung.  Außer  dem  er- 
•n  Hospiz  ist  jetzt  auch  eine  Privatanstalt  des  Verfassers, 
*>«e  ein  ron  Rossen  gegründetes  Sanatorium  für  30  Kinder  vor- 
kaden,  in  welchem  für  Reise  und  achtmonatliche  Kurdauer  320  Francs 
■  dem    gewf'i  ind;    aufserdem    wi 

Tt«tnpensionäre    für  2  pro  Tag   aufgenommen.     Jedes  Joto 

«kl  i  tenOer  von  St.  Pefenbnrg  und    Moskau   Bin  Transport 

kranker  Kinder  nber  Berlin,  besw.  Wien  nach  Csncee  ab. 

Ei pr ntfimliche  Sc  hiilersport teste.   Beil  Monaten,  so  sehreibt  die 

nden  am  hen  Sportplätzen  Berlins  sogenannte 

letzte  Meeting  wurde  am  24  Oktober  r.Js.  anf 

'ton  Sportplatz  des  Westens  abgehalten.    Aus  dem  Programm  sind  fol- 


106 


gen  Je  Nummern  hervorzuheben  :  „Laufen  über  100  m  um  die  M. 
schaft  der  Berliner  höheren  Schulen.     Silberne  Medaille,  gegebeu  von 
„Sport  im   Bild".     Laufen  über  1500  m   um    die  Meisterschaft 
Berliner  höheren  Schulen.     Silberne  Medaille  u.  s.  w.u      Die  Tage»» 
Zeitungen    Kuben    über    die    Ergebnisse    berichtet;    die    Sporn 
widmet  ihnen  spaltenlange  Artikel,  z.  B.  mit  der  Überschrift  : 
Berliner  Schülerwettkampfe.  Interessante  Meisterschaften  in  Aoaajchl 
Dk   Teilnehmer  werden  namentlich  aufgeführt  und  durch  die  Wieder- 
gabe photographischer  Momentaufnahmen  für  die  Nachwelt  verewigt. 
Sucht    man    in    den    Berichten    nach    den    Namen    der    Veranstalter 

.  athletischen  Sports1"    für  Schüler,    so    ergibt   sich    die 
raschende  Thntsache,    dais  keine  Srlmlleitniiy,    kein    Leim 
Ausschreibung     oder     überhaupt,    mit     der    Überwachung     und    Durch- 

ftfuang  dir-rr-  Bobolenrettkflaapfe  Irgend  etwas  so  thun  hat,  sondern 

dafs  die  Srhiiler.    unterstützt    durch    „Gönner  des  Spurl 

in  die  Hand  genommen  und  sich  so  von  jeder  lustiger 
überflüssigen  Ilevormundung  durch  die  Schule  befreit  haben.  So 
nahm  die  Meldungen  zu  dem  letzten  Meeting  ein  junger  Mann  ent- 
gegen, der.  wie  wir  zufallig  erfahren  haben,  kurz  vorher  nach  zwei- 
jährigem harten  Kampfe  auf  den  Bänken  der  Obertertia  seine 
Anstalt  mit  dem  Zeugnis  der  Reife  für  Untersekunda  verlassen  halte. 
Bähten  früheren  Lehrern  wird  es  vielleicht  nachträglich  klar  geworden 
sein,  welche  Anstrengung  es  ihm  gekostet  hat,  diesen  Rekord  zo 
schaffen.  Von  einem  anderen  preisgekrönten  Teilnehmer  «rissen  v.ir. 
dais  er  bereits  zweimal  vergeblich  für  Untersekunda  startete,  d.  h. 
er  hat  jetzt  sein  viertes  Semester  in  Obertertia  angetreten. 
welchem  Geiste  die  jugendlichen  Sportsmen  beseelt  sind,  beweist  eü 
Beriefet  über  das  letzte  Sportfest,  in  dem  es   heilst:    „Die  St 

wahrscheinlich    die     ..Gönner*)     waren     vollauf    be-scb; 
Denn  ungefähr  zwanzig  Proteste  mufsten  erledigt  werden".     Da  die 
Zahl  der  Prugraminnummcru  elf  betrug,  so  kommen  auf  jedes  Renuea 
beinahe  zwei  Proteste.    Wenn  es  noch  eine-.  Beweises  bedürfte,  dafs 
sportliche   Wettkämpfe    kein    Zeitvertreib    für    unreife    Knaben   sind, 
so    ist    es    diese  Thatsache.      Die    Behörde,    selbst    die    Direktoren 
sei»  inen   von   diesen  Dingen   keine  Kenntnis   zu   haben.     Wie   wäre 
es  sonst  möglich,    dais  Untersekuudaner  Meisterschaften   für   I. 
Lehranstalten  ausschreiben,  die  dann  von  völlig  außerhalb  der  Scbnle 
stehenden  „Gönnern"  mit  Preisen  ausgestattet  werden?    Ein  Direktor, 
der  zufällig   von    dem    vorletzten  Meeting    gehört    hatte,    untersagte 
seinen  Schülern  die  Teilnahme.     Hören  wir,  wie  die  Fachpresse 
über    dieses    Verbot    änisert :     „Überrusdiend    und    außerordentlich 
bedauerlich  war  das  Verhalten  einer  Schulleitung,  die  ihren  Zog 
die    HeteiiiLMuiK  au   den   Wettkämpfen   verboten  hatte,     Ma  i 


lieh  in  der  Thal  um  ein  Jahrzehnt  zurückversetzt  glauben.  Wir 
leben  in  einem  Zeitalter  des  Sportes,  und  auf  alle,  welche  die 
Segnungen  und  die  erzieherische  Wirkung  dea  Sportes  an  »ich 
erfahren  haben,  mnfs  diese  Verfügung  mehr  als  befremdend  wirken. 
Dieselbe  verdient,  an  dieser  Stelle  öffentlich  festgenagelt  zu  werden". 
Wie  mögen  die  von  jenem  Verbot  betroffenen  Schaler  geMdnnunzelt 
haben,  als  ihr  Direktor  in  dieser  Weise  „ftffenüir.h  festgenagelt" 
wurde!  So  weit  sind  wir  also  schon  gekommen,  dafs  tun  Direktor, 
der  pflichtgemäß  die  Schnlzncht  handhahr.  der  pflichtgemäfs  seinen 
Schulern  die  Teilnahme  an  öffentlichen  Unternehmungen  verbietet, 
die  sich  absichtlich  der  Schulaufsicht  entziehen,  sich  dafür  in  dieser 
We»e  abkanzeln  la«cn  ■  •  scheint,  dafs  gewisse  sportfan.i 

Kreise  jed  ndlA  für  die  Thatsachc  verloren  haben,  dafs  man 

ein  aufrichtiger  Freund  des  Sports,  aber  zugleich  ein  Gegner  spart- 
lieber  Wettkämpfe  von  Schülern  s.-m   kann,  dft&  ttt  SchBlflUDi 
hingebendem   F.ifer  Turnen    und    Spiel    und  jede   Leihesübung  bei  der 
ihm  anTet  fegend  pflegt,  aber  vollwichtige  Gründe  bat,  W.-ii- 

kfanj  ;   >rtlii-her  Gestalt   Ton  den   Schillern   fern-mlnitten 

Die  uiederösterreichische  LandespÜege-  und  Beschäftignngs- 
ustalt  für  schwachsinnige  Kinder  in  Kierling-Unggiag  ist 
ueh  der  „JuVnafc.se/ir.  f.  dhdklapflg*  am  18.  August  v.  J- 
Beisein  von  Vertretern  des  Landcsaussehusscs,  der  Regierung,  der 
.total  t«är/te  u.  1  w.  feierlich  eröffnet  worden.  Für  die  Errichtung 
derselben  hatte  sich  bereits  am  Di.  Dasembef  L88C  der  I.andcs- 
suititsrat  von  KiedsrOeterrelch  ausgesprochen,  indem  er  betoute, 
"Ufa  die  Vernachlässigung  der  Bildung  des  durch  krankhafte  Gehirn- 
notinde  geschwächten  Geistes  das  Grundleidcn  zu  verschlimmern 
cedgoet  sei.  Die  auf  einer  Anhöhe  liegende  Anstalt,  welche  aJ- 
■iaiitratiT  an  das  niederösterreicliische  Laudesirrenhaus  angegliedert 
«-enthalt  Räumlichkeiten  für  L6  IMIcgegnippen  zu  j<«  14  Kindern, 
muxnmen  somit  für  2'1\  Kinder.  Jede  Qroppe  verfügt  QJbox  einen 
btmderen  Schlaf-  und  Tagatifenthaltsraiim.  Dazu  kommt  DOfih  «in 
Speisesaal  im  Erdgesehofs,  die  Räumlichkeiten  für  die  rtlegcschwestern 
m  ersten  Stocke,  ferner  das  ärztliche  Untersuchung^immer,  die 
Apotheke,  das  los  Bad,    die  1>ntrfl1hfllsfln1lflfl    und 

tte  Anzahl  von  Magazinen.     Was  die   im  •■iriü't, 

» besteht    eine  Beschäftigung*-    um!    eine  PflegeabteUimg.     In   der 
tnteren  erhalten  de  aaleen  bildungsfähigen  Kinder  ihre  Anfangs- 

ffriehum;.      Dieselben  werden   angeleilet,  sich   rein    zu   halten,  allein 
»  enen,  die  Sinne  zn  üben ;  sie  lernen  ferner  sprechen,  Beweu  I 
ud  Singspiele  ausführen  und   werden  allmählich   zu   leichten  Hand- 
»Witen  in  Hans  und  Garten,  auf  dem  Felde,  sowie  uach  Mafsgabe 
«•derer   Befähigung    in    gewerblichen   Werkstätten    herangebildet. 
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S.  Unverständlich  wird  auf  eine  vernünftige  Körperpflege,  angemesseae 
Ernährung  und  auf  ausreichend«.1  Erholung  das  Hauptaugenmerk  pe- 
iteSltet.  In  der  zweiten  Abteilung  erhalten  ilie  gän/li<h  bddiings- 
unfähigen,  schwach-  und  blödsinnigen  Kinder  sorgfältige  Pflege,  und 
man  trachtet  dahin,  denselben  durch  rationelle  Ernährung,  durch 
Ordnung,  Reinlichkeit  und  tliunlichst  viel  Bewegung  im  Freien  ein 
ln-iiwiinÜLH-s  DBSflta  n  bereiten.  Aufgenommen  werden  zunächst 
nach  Niederösterroich  zuständige.  Kinder,  andere  nur,  soweit  der 
Raum  es  .ul  ii  i  Der  Aufenthalt  in  der  Anstalt  kann  mit  dem 
fünften  Lebensjahre  beginnen  und  endet  in  der  Regel  mit  dem  sech- 
zehnten Jahre.  Die  Verpflegungsgebnhren  betragen  vorläufig  für  die 
«i - tt-   Kbm   1    tl..  für  die  zweite  rK)  kr.  taglich. 

Fürsorge  für  arme  Schul kiuder  durch  Speisung.  Unter 
dieser  Überschrift  beruhten  die  „VAtcs.  Bl.  f.  (TSdhtspflg.u :  Die 
in  manchen  Gemeinden,  namentlich  in  ländlichen  mit  weiten  Schul- 
wegen, bei  herangenukiiii.  Winter  wieder  aktuell  gewordene  Frage 
der  Fürsorge  für  arme  Schulkinder  durch  Speisung  hat  auch  den 
16.  deutseben  Armenpfleirertag  in  Strasburg,  welcher  im  ;■ 
September  abgehalten  wurde,  beschäftigt.  Die  meisten  Redner  konnten 
<  h  ><>bald  die  amtliche  Armenpflege  ihre  Aufgabe  vollständig  erfülle 
und  die  Kitern  anhalte,  ihrer  ersten  und  wichtigsten  Pflicht  gegen 
die  Kinder,  derjenigen  der  Ernährung,  gehörig  nachzukommen,  nur 
bedingungsweise,  bei  weiten  Entfernungen  des  Elternhauses  von  der 
Sehule.  und  nntei  Anraten  grufser  Vorsieht  für  die  au  vielen  Orten 
grübt  e  SchMerspeisog  erklären.  Die  grofee  Mehrheit  der  Ver- 
sammlung fafste  denn  auch  folgenden  Dwwihlnh "  .Die  Verabreichung 
von  Nahrungsmitteln  an  Schulkinder  ist  thnnlichst  unter  Mitwirkung 
von  Organen  der  Schnlverwaltung  auf  diejenigen  Fälle  zu  beschränken, 
in  denen  diese  Fürsorge  ans  Unterrichtsgrttnden  erforderlich  erscheint 
nnd  nicht  durch  Unterstützung  der  Familie  gewährt  werden  kann." 
Versuche  mit  Wasserfllteru  in  den  öffVnt liehen  Schulen 
Chicagos  sind  nach  nTke  Amor.  Mtd.  -  Surg.  Butl4L*  von  dem 
dortigen  Gesundheit««««  begonnen  worden  nnd  sollen  ÖU  Tage  lang 
fortgesetzt  werden.  Veranlassung  hierzu  gab  der  Umstand,  dals  fast 
all«  in  den  Läden  käuflichen  Filter  für  die  Reinigung  des  Wassers 
ton  Keimen  vollständig  wertlos  sind.  Die  Wasserversorgung  Chicagos 
bt  augenblicklich  schlechter  ah  je,  und  man  führt  darauf  die  starke 
Zunahme  des  Typhus  zurück  Von  manchen  wird  getadelt,  dafs  der 
Gesuudbeitsrat  seine  Experimente  gerade  in  Schulen  vornimmt,  da  die 
Schlier  durch  dieselben  geschädigt  werden  können-,  die  Erziehungs- 
fcwborde,  der  die  Schulen  untrrstrllt  sind,  hat  aber  diese  Art  des 
Vorgehens  gefordert. 


Xmilidje  Verfügungen. 


Rundschreiben 
Königlich    dänischen  Unterrichtsministers    an  sämtliche 
Schnldirektionen  Aber  die  Einführung  geordneter  Spiele 

fBr  Schüler. 

Mit  der  wachsenden  Erkenntnis  der  hohen  Bedeutung:  der 
Kfrperflbungen  für  eine  gesunde  und  harmonisch«1  Kntwickrlmig  der 
Jagend  hat  die  Beschäftig» or  der  Knaben  und  Mädchen  mit  solchen 
geordneten    SpUi*u ,    mUm  BehnelHgkait,    QeleftHf&Hil    und   Kraft 

erfordern,    »ich    mehr    und    mehr    als  eine  Sache    geltend    vernarbt, 

Inf  die  das  gröfste  Gewicht    von  seilen  der  Schule    nnd  des  Hauses 

werden  mufs.     Man  hat  erkannt,  dal's  diese  Spiele  durch  die 

litre  Bewecuos.   die  sie  dem  Korper  /»m»!'-».   ohne  einseitig  nur 

Tr-  1  Ibea   in  Anspruch  zu  nehmen,   eine  so  natürliche 

od  angemessene  Form  dar  KArperflbangBO  bilden,  dafs  sie  in  flau 

>it    aber  jeder    andere»  Art    von   BttOEt,    wie  Rudern,  Reiten, 

Badfabren    n.  s.  w.,    stehen    und    durchaus    an    die    Seite    rationell 

>ener  Gymnastik  gestellt  werden  dürfen.     Ein  weiterer  Vorteil 

Jagendspiele    ist   der.    dafs    dieselben,    indem    sie  dem  Knaben 

gesunde  und  erfrischende  Zerstreuung  wahrend  der  ihm  bleibenden 

ihren  bö»  isteo   Grad«  il    cur  wickeln, 

ö»cn  schnellen  Entsehlufs  zu  fassen  und  diesen  mit    Ena        >l<trcb- 

nfohrai.      Kerner  t  in  ihm    ein    leben  I   fühl    der 

Tirwtwjirtuii'.'    nicht   allein   Rieb  Sdbft    »ml  der  Stellung  gegenüber. 

de    er    narh     und     nach    unter    seinen     Kameraden    erworben     hat, 

«oodero  namentlich  auch  gegenüber  der  groften  ZftU    derjenigen.    "»>' 

ietfla  er  den   Sieg  oder  die  Niederlage  teilen  soll.    Endlich    liinlrn 

W  «einen   Sinn  für  die  praktische.  Bedeutung  des  Zusammenarbeiten 

u4  für    die  Notwendigkeit.    augenblicklich    sich  dem  Willen    eines 

rtern    unterordnen    zn  können.     Kurz   und    crut,    sie    spielen    eine 

Wie   bei    der    Entwicklung    der   Persönlichkeit,    die    sehr    boofe 

Hfttchlsgen  werden  mufs. 

beüiafig  erwähnt  sei  noch  der  rein  negative  Gewinn,  dal's 
4*  BeKhifthrung  mit  den  Spielen  das  Kind  von  Müfsiggang  und 
WMa  häufigen  Folgen.  Ungehorsam  und  allerlei  Thorheiten,  abhält. 
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Während  das  geordnete  Spiel,  wie  gesagt,  Fähigkeiten  and 
Eigenschaft'  n,  .,■].!.  dir  (ivriina^tik  nicht  ausbildet,  bei  dem  Knaben 
entwickelt,  nimmt  diese  andererseits  auf  verschiedenes  Rücksicht, 
dos  hei  den  Spielen  nicht  vorkommt,  wie  auf  die  rationelle  Einübung 
der  einzelnen  Muskeln  und  Nerven,  die  schnelle  Ausführung  der 
Befehle  des  Lehrers  u.  s.  w.  Gymnastik  und  Jugcadsptel  stehen 
sich  also  nicht  feindlich  gegenüber,  sondern  ergiln/eii  sich  gegen- 
• 

Das  Ministerium  ist  sich  klar  darüber,  dafs  bier  zu  Lande  lange 
uu-lit  genug  geschieht,  um  die  in  Rede  stehende  Art  der  Körper- 
IbwQgflG  n  organisieren  oder,  wo  sie  besteht,  zu  unterstützen.  £e 
hleiht  namentlich  zu  vieles  der  Initiative  der  Jugend  überlassen,  nnd 
es  hangt  von  zufälligen  Verhältnissen  ab,  wie  viel  oder  wie  wenig 
in  dieser  Beziehung  in  Wirksamkeit  tritt.  Die  Bestrebungen  sind 
h<  it  mehr  darauf  gerichtet  gewesen,  dem  erwachsenen  jungen  Manne 
Unterhaltung  und  Kräftigung  durch  Spiele  zu  verschaffen,  sie  haben  aber 
nur  geringe  Rücksicht  auf  den  Spielbetrieb  der  Kinder  genommen, 
was  für  die  Hauptstadt  ebenso  gut,  wie  für  die  kleinen  Städte  nnd 
das  Land  gilt. 

In  erster  Reihe  sind  es  die  Schuldirektionen  des  Landes,  von 
denen  jede  für  sich  die  Sache  aufnehmen,  in  Bewegung  setzen  und 
energisch  fördern  sollte.  Namentlich  mufs  ein  für  derartige  Spiele 
eter  Platz,  der  grofe  genug  und  günstig  gelegen  ist,  ange- 
schafft werden  Ausnahmsweise  wird  der  Spielplatz  der  bezüglichen 
Schule  benutzt  werden  können,  in  der  Regel  aber  für  diesen  Zweck 
zu  klein  sein.  Nächst  dem  müssen  die  Lehrer  der  Schule  —  in  den 
grosseren  Schulen  der  (>-.  moastiklehrer  oder  eine  andere  dazu  ge- 
eignete Lehrkraft  —  die  Spiele  leiten  und  sie  sowohl  mit  den 
Schülern  einäben,  wie  nachsehen,  dafs  alles  während  der  AmOhaMg 
gehörig  von  statten  geht,  so  das»  eine  feste  und  dauernde  Ordnung 
der  Sache  gewährleistet  ist. 

Während  es  wohl  das  Gewöhnliche  nnd  zugleich  Wünschens- 
werte sein  wird,  dafs  die  Jugendspiele  als  freiwillige  Beschäftigung 
anfserbalb  der  Schulzeit  stattfinden,  kann  auch  die  Einrichtung 
getrogen  werden,  dafs  dieselben  teilweise  an  die  Stelle  des  obliga- 
torische* GyvuMBtikuntcrrichtt  treten;  in  diesem  Falle  wird  die 
Gymaastikstnode  Ihr  sie  abgekarrt,  oder  sie  werden  —  in  den  Sommer- 
■oiHw  —  als  reine  Kreilnfttbnngen  statt  der  Gymnastik  betrieben. 

Mit   diesen  Beawrka&gea   will  das  Ministerium  die  Angelegen- 
heit «gleich  der  ferneren  Unsacht   der  Schaldirektionen  empfehlen, 
«s  die   Vorsteher  sowohl  der   öffentlichen,   ab  der  privaten 
hattet,  steh  a»t  dem  Inhalt  des 
bekannt  an 
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In  der  Voraussetzung,    dafs    man    im    ganzen  Lande    die  Auf- 
gabe, aiu  die  es  sich  handelt,    mit   dem    regsten  Interesse  angreifen 
uod  demgemafs  kraftige  Opferwilligkoit  zeigen  wird,  ohne  die  nichts 
Wesentliches    in    der    Sache   geleistet   werden  kann,  ist   das  Mini- 
sterium   anch    seinerseits    bereit,  dieselbe  zu  unterstützen,    vorläufig 
oater  anderem  durch  Einführung  von  Kursen  in  geordneten  Spielen 
Ar  Lehrer  wahrend    der  jährlichen  Ferienkurse.     Zu  diesen  Korsen 
können  nach  den  geltenden  Bestimmungen  den  einzelnen  Teilnehmern 
Stipendien    gewahrt  werden.     Was   in  den  Schulen   der  Probstei   in 
dieser  Angelegenheit    vorgenommen    wird,    möge    zukünftig    in    den 
jährlichen  Gymnastikberichten  mitgeteilt  werden 

Endlich  finden  wir  Veranlassung,  die  Aufmerksamkeit  darauf 
m  lenken,  dafs  in  den  nachstehenden  Büchern  Anleitung  für  ver- 
schiedene   9piefe   erteilt  wird: 

Love    I o r    Kricket    0g    V o d I u 1 1  <  1 ,    herausgegeben    von  dem 
r.hetl    f!alls|ii»lvcrcin  ; 

Handbog  i  Kricket,  Longbold  og  Fodbold  von  V.  Hos- 
jcteb.  4.   Auflage,   1895.     50  öre;1 

I.awn     Tennis     öfter     det     engelske     von     V.     Hoskikk. 
\uflage,  1884.  25  Üre; 
Illustreret  IdrMsbog,  No.  3,  Boldspil  von  Kommandeur 
HS,    1893.  3  Kronen  50  Ore; 

Gymnastiksystem,  II.,  De  frie  0velser  von  Paul 
Petersen,  1  Kronen; 

for   Bkoler    efter   L.  M.  Tjorngrbn    von  J. 

nhardt,    1882.   7ö  Üre; 

Den  danske  Bernehave  von  II.  BA8QBH,  1891.  3  Kronen. 

Übrigens    wird  von    der    zur  Zeit    bestehenden    Gymnastikkom- 

ramion    eine  kurze  Gesamtdarstellung  der  hier  besprochenen  Spiele 

losgearbeitet    und  die  Bewilligung  der  nötigen  Mittel  nachgesucht, 

i   'he   öffentliche    und   private   Schulen    verteilen    zu 

könn 

Die    notwendige    Zahl    von    Exemplaren    dieses  Rundschreibens 
•abc    an    die  irke,    8chulkommissionen    und  Privat- 

IthranstaUen  wird  dei   Direktion  zugestellt. 
Kopenhagen,  den  31.  August  1896. 

Ministerium  für  Kirchen-  und  DnterrichteweeeiL 
(Gez.)  Bardenflbth. 

a.  I'    Weib. 


1  1  Kronr  KU  100  öre  =  1,12  Mark.     D  Red. 


| 


112 


M&fsregeln  zur  Verhütung  der  ägyptischen  Angenenlziiiidiiiig. 
besonders  in  Schulen. 

Bekanntmachung  des  Königlichen  Ilepieruiigspräsideuten 
zu  (-Dinbinnen. 

Gumbinnen.  den  12.  Februar  1896. 

Seit  einer  Reihe  von  Jahren  herrscht  im  hiesigen  Bezirke, 
namentlich  unter  der  ländlichen  Bevölkerung,  die  sogenannte  konta- 
giöse,  d.  h.  ansteckende  AuKeiikrankheit.  Diese  Krankheit  kann  ein 
oder  beide  Augen  befallen,  findet  sich  sowohl  vereinzelt  hier  und  da 
hei  einer  l'crson,  als  auch  gruppenweise  bei  mehreren  Mitgliedern 
einer  Familie,  eines  Hauses  oder  Gehöftes,  in  Schulen,  Erziehungs- 
anstalten und  beim  Militär. 

Das  Leiden  tritt  öfter  schleichend  auf  und  kann  Jahre  lang 
bestehen,  iilme  Schmerzen  oder  mnistige  erhebliche  Beschwerden  zu 
verursachen.  Die  Kranken  klagen  in  diesen  Fidlen  antanjM  nnr 
über  Sp.ummi"  und  Schwere  in  den  Augenlidern,  die  Augen  thränen 
Imi  da  Arbeit  und  sind  mich  dem  Schlafe  verklebt.  Erst  später, 
nach  Monaten  oder  Jahren,  stellen  sich  erhebliche  Störungen  baÖB 
Sehen  ein ,  die  allmählich  zur  vollständigen  Erblindung  führen 
können. 

In  einer  anderen  Reihe  von  Fällen  tritt  das  Leiden  gleich  im 
Beginn  heltig  aut.  Unter  Schmerzen  schwellen  die  Augenlider  an, 
werden  rot  und  empfindlich,  aus  der  Augenlidspalte  quillt  eitrige  und 
hliitii-  ■:■   Flüssigkeit  hervor.     In   sehr   heftigen  Fällen    kann 

schon  in  wenigen  Tagen  Frblindung  eintreten,  in  anderen  weniger 
heftigen  Fällen  können  die  Erscheinungen  sich  wieder  zurückbilden, 
und  dn-  l.i'iden  radtafl  -pätcr  wieder  mehr  schleichend  unter  dem 
Bilde  der  geschilderten   BTStefl  liruppe. 

Anfangs  sind  nur  die  Lider  ergriffen  und  die  im  gesunden 
weifs  erselieinenden  Teile  des  Atigapfnls,  später  auch  die 
duivlisichtig'-ii  Teile  det  letzteren.  Die  Uückfläcbe  der  Lider  zeigt 
fast  in  allen  Fällen  eine   rauhe   Beschaffenheit. 

Das  w  ii-hti.L'sie  Merkmal  iler  Krankheit  ist  die  übertragbarkeit 
derselben  von  einer  Person  auf  die  andere,  daher  der  Name  „kunta- 
giöse  oder  ansteckende  Augenkrankheit.-  Diese  Übertragung  geschieht 
häutig  dadurch,  le  Personen   mit    den    von  der  Krankheit 

befallenen  in  BlgV  Berührung  leben,  in  einem  Zimmer  oder  gar  in 
einem  Bette  mit  einander  schlafen,  dasselbe  Wasser,  Gesehirr  oder 
Handtuch  zum  Reinigen  de«  Gesichts  und  der  Hände  brauchen  oder 
auf  andere  Weise  Absonderungen  des  erkrankten  Auges  auf  ihr  ge- 
sundes Ange  Obertragen.     Am   leichtesten   und  daher  am  häufigste« 
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werden  solche  Augen  von  der  Krankheit  ergriffen,  die  sieh  bereits 
in  einem  entzündlichen  oder  gereizten  ZoflttBdfl  befinden.  Diese 
Erfahrung  ist  sehr  wichtig  gerade  für  den  hiesiifm  Bezirk,  in 
welchem  eine  grofsc  Zahl  dieser  leichten,  wonig  Besrlnvcnlin 
verursachenden  Angenknuiklii-iirn,  namentlich  unter  der  ländlichen 
Bevölkerung,  beständig  vorkommt.  Der  Aufenthalt  in  engen,  über- 
füllten und  schlecht  gelüfteten  Räumen,  ungenügende  Körperreinigung, 
Arbeiten  in  staubiger  Luft  (Pferdeputzen,  Dreschen,  Prlüeen,  Eggen 
a.  g.  w.)  erzeugen  sehr  leicht  diese  Reizzustände  des  Auges,  welche 
oft  Jahre  lang  bestehen  und  immer  den  ergiebigsten  Boden  für  die 
Entwickelung  der  ansteckenden  Augenkrankheiten  darbieten. 

Zur  Vorbeugung  oder  Bekämpfung  der  letzteren  ist  es  dalier 
nötig, 

1.  durch  Reinlichkeit  in  Körpere,  häufiges  Waschen,  namentlich 
Arbeiten   in  staubiger   l.ult     durch    Heiliges  Lüften  und  Kcin- 

Iten   der  Wohn-    und    Schlafstuben   das  Auge    vor    Reiz    und   Kr- 
änkung überhaupt  zu  schützen; 

2.  jede   enge    Berührung    mit    einet    au    ansteckender    Augen- 
kheit   leidenden  Person  zu  vermeiden,  namentlich 

a.  nicht  mit  ihr  in  einer  Stube  oder  gar  in  einem  Bette  zu 
übernachten, 

b.  nicht   dasselbe  Waschwasser,   Geschirr  oder  Handtuch  /u 
gebrauchen 

c  oder  auf  andere  Weise  Absonderung  aus  dem  erkrankten 
Auge  auf  ein  andeic»   v -undes  Auge  zu  übertragen, 
wichtig  ist, 

3.  dafs  jeder  Fall  von  ansteckender  Augenkrankheit  so  schnell 
Mglkh  ärztlich  behandelt  wird.      Es   wird  hierdurch   in  vielen 

Fällen  nicht  Idols  der  Erblindung,  sondern  auch  weiterer  Über- 
tragung der  Krankheit  vorgebeugt. 

Es  ergeht  daher  die  Aufforderung  zur  Beachtung  dieser  Maß- 
regel und  vor  allem  zur  rechtzeitigen  Auzeige  aller  Fälle  von  ver- 
dichtigen Augenkrankheiten.  Sind  in  einer  Familie,  in  einem  Hause. 
auf  einem  Gehöfte,  in  einer  Schule  oder  Erziehungsanstalt  mehrere 
Personen  unter  den  oben  geschilderten  Zeichen  an  den  Augen 
■krankt,  so  lafst  sich  mit  ziemliche!  Sicherheit  annehmen,  dal  es 
(ich  um  die  ansteckende  (kontagiöse)  Augenkrankheit  handelt,  und 
in  diesen  Fällen  die  Anzeige  dieser  Erkrankungen  an  die  Orts- 
örde,  den  Amtsvorsleher,  den  Landral  eine  im  öffentli 
Wohle  gebotene  dringende  Pflicht, 
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Kadeordnnng  für  die  Sehnlbrausebädcr  zu  Königsberg  i.  Pr., 

auf  Veranlassung  der   städtischen  SrhiiMepulafion  entworfen 

vou  Professor  E.  von  Esmarch. 
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Bestimmungen    für   das  Baden   der  Schüler  (Schülerinne 
in  den  Schnlbrausebädern. 

1.  Es  ist  von  dem  Rektor,  resp.    dem    Lehrerkollegium  Sorge 
zu  tragen,  dals  lür  jede  Klasse   einmal    in    der  Woche    voran 
eine  Badestunde,  welche  in  die  Schalzeit  fallt,  festgesetzt  wir»; 

i  untersten  Klassen  baden  nicht.  Die  erste,  sowie  die  letzte 
Schulstunde  werden  nicht  zum  Raden  bestimmt.  Der  Stundenplan 
wird  demgemäfs  so  eingerichtet,  dafs  der  Unterricht  möglichst  «reug 
Störung  durch  das  Baden  erfährt. 

"2.  Die  Teilnahme  am  Baden  ist  freiwillig  und  soll  nur  mit 
Erlaubnis  der  Eltern  oder  deren  Stellvertreter  gestattet  werden -, 
dieselbe  wird  angenommen,  ran  die  Kinder  ihre  Badewische  mit- 
bringen, 

Kinder,     welehe    au     Erkältungen,     eitrigen    Geschwüren     oder 

Skrofeln  leiden,  sind  vom  Baden  auszuschliefsen,  desgleichen  Mädchen 

'2  bis    14  Jahren    in    den   Tagen    ihrer    Pa  >rauf   von 

den  betreffenden  Lehrerinnen,  resp.  der  Schuldienerfrau  in  geeigneter 

B   aufmerksam  zu   machen    : 

3.  Diejenigen,  welche  sich  in  der  Klasse  beim  Beginn  der 
Stunde  zum  Baden  melden,  werden  in  drei  Abteilungen  eingeteilt ; 
die  erste  geht  sofort  zum  Baden  hinuuter.  die  zweite  folgt  nach 
15  Minuten,  die  dritte  nach  abermals  15  Minuten. 

4.  Während  der  Pause  nach  der  Badestunde  bleiben  die  Kinder, 
welche  gebadet  haben,  in  der  Klasse;  auch  werden  die  Fenster  der 
letzteren  während  dieser  Pause  nicht  geöffnet. 

5.  In  den  Ferien,  an  schulfreien  Tagen,   sowie    in    der  heil 
Jahreszeit  wird  nicht  gebadet 

•  •  Kin  Badetuch  ist  von  den  Kindern  mitzubringen. 
7  1  •  bM  in  dem  Klassenbuch  eine  Liste  angelegt,  in  welcher 
der  betreffende  Lehrer  bemerkt,  wie  viele  Schüler,  bezw.  Schülerinnen 
in  der  Stunde  gebadet  haben.  Auch  ist  es  wünschenswert  dals 
der  Lehrer  (die  Lehrerin)  während  des  Badens  einmal  auf  kurze 
sich  in  den  Baderaum  begibt  und  sieh  überzeugt,  dafs  dort  alles 
ordaaagssafeig  verläuft 

II. 
Bestimmungen  für  den  Schnldiener. 

1  Der  Schuldieoer,  rr*p.  seine  Frau  haben  daftr  za  sorgen, 
aalt  heöa  Beginn  der  Radeatnade  und  während  der  ganzen  Badezeit 


der 
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'•""wohl  in    den   An-    und    Auskleideiaitniiii,    ;ils    auch    im    Baderaume 

*lb«  eine  Temperatur  von   17"«..  jede&faHi  niobl  unter  16°  und 
cht. 

lind   sorgfältig  geschlossen  zu    halten  und  nur  Lei 
«u  bober  Temperatur  die  Entlüftungsvorriditun^n   in  Tbaligkeit  zu 

Ebenso  ist  für  eine  genügende  Menge  wannen  Wassers  zu 
Wgeu,  sowie  dafür,  dafe  die  Seifcnnäpf.    mit   Suife  gefüllt  sind. 

2.  Beim  Eintreffen  der  ersten  Badeahteilung  ist.  den  Kindern 
der  Platz  zum  Auskleiden  anzuweisen,  so  dafs  immer  eine  Abteilung 
gesondert  von  der  nächstfolgenden  ihre  Plätze  bekommt. 

3.  Das  Duden  der  Kinder  hat  in  folgender  Weise  vor  sich  zu 
geben: 

Eür  du  Auskleiden  wird  denselben  5  Miauten  Zeit  gelassen; 
»dann  treten  si,'  gleichzeitig  unter  «lie  Brausen,  und  es  wird  nun- 
mehr  von  dem  Schnidimn  (dei  -''liulilii'imrin)  V*  Minute  Wasser 
vor  37°  G.   gegeben.      Darauf    seifen    sich    die  Kinder    ein, 

und  nach  2  Minuten  wird  wiederum  W süsser  derselben  Temperatur, 
diesmal  1  '/>  Minuten  lang  gegeben.  Alsdann  wird  durch  langsames 
Offnen  des  Kaltwasscrhahnes  die  Temperatur  des  Wassers  bis  auf 
22°  C.    erniedrigt]     worauf    nach     weiteren     2    Minuten,    da     Hahn 

I geschlossen    wird    und    die   Sünder    sieh   /um  Ankleiden  geim-insum 
zurückbegeben. 
Der  Bchnldiener  hat  h«  das    richtige  Einhalten   der 

Wassertempera; nr  n  achten;  d.i.-.  YY.isM-r  im  Warmwasserbassin 
darf  niemals  50°  C.  überschreiten. 

4.  Nach  lern  ausleben  hangen  die  Kinder  ihre  Badetücher  im 
erwärmten  Nebet) räume  auf,  wo  sie  am  Schlafs  der  Schule  von  ihnen 
wieder  abgeholt  werden. 

5.  Der  Schuldieuer  hat  dafür  zu  sorgeu,  dafs  die  Kinder  in 
ordnungsmafsiger  Weise,  wie  oben  vorgeschrieben,  verfahren,  ins- 
besondere ist  lautes  Sprechen,  Umherlaufen,  Spritzen  u.  dergl.  zu 
untersagen. 

6.  Nach  Schlufs  der  Badezeit  ist  das  Ankleidezimmer,  sowie 
der  Baderaum  zu  reinigen  und  zu  lüften  und  in  den  vorigen  sauberen 
Zustand  zurückzuversetzen. 

In  der  Mädchenschule  sind  die  gebrauchtet)  Schürzen  uinl 
Km  ii  Trocknen  hangen  zu  lassen  und  beschmutzt*-  Stücke  zu 

'  ig« 
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Kurrende  des  Wiener  Magistrates  an  die  Leiter  der  Bürger- 
and Volksschulen  in  dem  I.  bis  XIX.  Bezirke,  betreffend 
ungenügendes  Funktionieren  der  Schulheizung. 

Map  istrat 
der  k    k 

Reichshaupt-  und  die  L«it«a««n  d<*  sämtlichen  Bürger- 

Ilesidenzstadt  Wien.  8chulen'     Volks-    und    Bflrgßrschulen 
7    ^ 11 001  "'"'   Volksschulen 

-^— = der  Bezirke   I   bis   XIX. 

Ä. 

Zufolge  eines  vom  Stadtbauamte  erstatteten  Berichtes  sind  seit 
dem  Eintritte  des  strengen  Frostwetters  im  heurigen  Winter  aus 
verschiedenen  städtischen  Schulen  Meldungen  über  das  nichtenl- 
sprechende  Funktionieren  der  Heizanlagen  eingelaufen,  mit  welchen 
zugleich  das  Ersuchen  um  schleunige  Abhilfe  behufe  Vermeidung 
.•Hier  eventuellen  Sti.ruiiL'   « 1 1 • .   I  nterrirlite,   w-\v\\\    warfll 

Da  diese  Beschwerden  /um  großen  Teile  auf  den  Umstand 
zurückzuführen  sein  dürften,  dafs  anlül'slich  iler  mit  dem  16.  Sep- 
tember 1896  in  Kraft  getretenen  Regelung  der  aufscren  Scbul- 
bnlit'tiiiiiic  eine  Anzahl  neuer  Hc.hnldiener  bestellt  und  auch  mit  dem 
Heizgeschafte  betraut  wurde,  so  wird  die  Schulleitung,  namentlich 
insofern  der  oben  erwähnte  Fall  auch  an  der  dortigen  Schule  vor- 
liegt, im  Interesse  eines  ungestörten  Unterrichtsbetriebes  unter 
Hinweis  auf  die  vom  Magistrat«  im  Einvernehmen  mit  dem  Wiener 
Bezirksschulräte  genehmigten  „Vorschriften  über  den  Heizungs* 
und  Lüftungsbetrieb  in  den  Schulen  der  Stadt  Wien", 
2.  Aufl.,  S.  36  ersucht,  eine  genaue  Kontrolle  über  die  Thätigkeit 
der  Heizer,  insbesondere  in  der  Richtung  zu  üben,  dafs  ein  ver- 
spätetes Aufheizen  oder  eine  nicht  sachgemäße  Bedienung  der  Heiz- 
anlage hintangehalten,  resp.  eine  diesfällige  Bemängelung  der  jeweilig 
mit  dem  Hfthgefiehlfte  betrauten  Personen  sofort  dem  Magistrate 
oder  dem  Stadtbanamte  zur  Kenntnis  gebracht  wird. 

Wien,  am  5.  Dezember  1896. 

Der  Magistratsdirektor. 
(Gez.)  Tachad. 


Es    haben   erhalten   den   Charakter:    als   Geheime    Regier  ungs- 
rite    Proviozialschulrat    Hoppk    in   Breslau,    sowie    die    Regierung*- 
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oad  Schalräte  BÖCELBB    in  Potsdam,    Hbibek    in  Frankfurt  a.  O., 
Anderson  in  Koblenz,  Hildebrandt  und  Dr.  Koss  in  Wiesbaden; 

Als  Obermedizinalrat  der  Professor  dex  Hygiene  an  der  technischen 
Hochschule  in  Dresden  Dr.  Fr.  Renk-,  ul-  Qebeimef  MiMizinsilmt 
«ler  Professor  der  Hygiene  Dr.  Gafpky  in  Giefxen,  Mitglied  des 
Kaiserlichen    Gesundheitsamtes;     als  ilrat    der   emeritierte 

Bezirksscholinspektor,  Srhnlrat  Professor  Mhhaki,  in  Zittau,  als 
Medizinalste  die  Bezirksärzte  I.  Klasse  Dr.  (Uro  HOdbl  in  Ans- 
bach. Dr.  Leopold  Glaser  in  Kissingen  und  Dr.  Nikolaus 
Schröder  iu  Neustadt  a.  Haardt;  als  Oberbezirksarzt  der  Bezirks- 
ax/t  Dr.  Ferdinand  Martin  iu  Zell  a.  S.;  als  Schulrfite  die 
Seminar  n    Funke    in   Warendorf,    Dibsner    in    Ottweüer, 

TOM  in  Mör,.   >n  ih.ureier  in  Rfltheo,  Dr.  WlMMKKS  in  Sie«- 
bürg,  FRF.D8BBRO  in   BftrCD    Moll  in  Pyrit/.,  MODBMANN   in   Mfln- 
stemiailclil,   Dote  in  Neuwied  und  die  Kreisschulinspektoren  KlNDER- 
MSI    in    Minden.     Dr.    KORIMOHN    in    Marggrabowa,     Lange    in 
Ncumark. 

Die  folgenden  Orden  wurden  vcrliclun :  der  Königlich  preufsisebe 
Kxonesorden  II.  Klasse  dein  nreiten  Direktor  des  Institut  P^steur, 
ftofesaor  Roux    in  Paris;    dos    Kommaudeurkn-uz    lies   Orden- 
taliemschen  Krone  dem  Professor  der  Hygiene,  Geheimen  Medizinal- 
nt  Dr.  Km  in«  in  Marburg  a.  L.;  das  Ehrenkreuz  II.  Klasse 

•ks  forstlich  hohenzollernschen  Hausordens  dem  Geheimen  Regieruags- 
inid  IYovinzialschulrat  Dr.  Deiters  in  Koblenz;  der  Verdienstorden 
*n  heiligen  Michael  IV.  Klasse  dem  Bezirksarzt  I.  Klasse,  Medizinal- 
rtl  Dr.  Richard  Fellerer  in  München. 

Es  sind  ernannt  worden:  die  Staatsräte  Dr.  Tbaciitbnbbhg 
ud  Dr.  Nikittn  zu  konsultierenden  Ärzten  bei  den  St.  Peters- 
hrger  Lehranstalten  des  Hessorts  der  Institutionen  der  Kaiserin 
Miria-,    Oberem '  EH    Dr.   BOBWASS    in    Sigmaringen    zum    Re- 

pwtttgs-  und  Medizioalrat  bei  der  dortigen  Regierung;  der  aufser- 
wdfBtliche  Professor  Dr.  SAomCllkr  in  Tübingen  zum  ordentlichen 
ftofessor  der  Pädagogik  daselbst;  uuser  verehrter  .Mitaiiieitcr,  der 
boten!  fQr  Hygiene  an  der  technischen  Hochschule  in  Hannover, 
Herr  Christian  N'üssbadm.  zum  Professor;  Dr.  Sürmont  zum 
ftofeaor  der  Hygiene  an  der  medizinischen  Fakultät  in  Lille;  der 
»  die  Bekämpfung  der  Rückgratsverkrümmnngen  bei  der  Jugend 
^*niir;  "dooent  der  Chirurgie    Dr.  A.  Hopea    in    Würzburg 

*»  M&erordenilieli.i]  Professor;  der  bisherige  Prosektor  des  kygie- 
*ataes  Instituts  in  Moskau  Dr.  Chlopin,  ein  Schüler  von  Pro- 
fcsw  Fjusmann.  zum  aulserordentlichen  Professor  der  Staatsarznei- 
kude  in  Dorpat .  der  Ministerialkoncipist  im  k.  k.  österreichischen 
Haisterium    des    Innern    Dr.  Emil  Mbebaüs    zum    Ministerialvice- 
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sekrctär  und  zugleich  zum  provisorischen  Ssnitätainspektor  für  Istrien 
mit  dem  Wohnsitz  in  Priest ;  der  Medizinalassessor  bei  dem  König- 
lichen Mcdizinnlkollegiura  der  I'rovinz  Sachsen,  Mcdiziualrat  Dr. 
Sohattenberii  in  Magdeburg,  zum  ordentlichen  Mitglied  di.sps 
Kollegiums;  Direktor  I>r.  Dahlmann  in  Magdeburg  zum  Mediziual- 
assessor  bei  liiM-rllirn  Behörde;  der  Oberarzt  der  rhirurgi 
Abteilung  dei  3tftfftIaCftfettS  |m  Danzig,  Professor  Dr.  BARTH,  zum 
Mediziaalassessor  bei  dem  Medizinalkollegium  der  Provinz  West- 
preufsen  mit  dem  Charakter  als  Medizinalrat ;  die  praktischen  Ante 
Dr.  Heinrich  Kraus?  zu  Nenmarkt  in  der  Oberpfalz  und  Dr. 
Karl  BLANALT  in  Ansbach  zu  Bezirksärzten  I.  Klasse  in  Wild* 
riiiiiulicn,  bezw.  in  Sonthofen;  Dr.  Anton  Perco  zum  Distrikt ^arzt 
in  SeWMetld  in  Kram;  der  praktische  Arzt  Dr.  Lemjske  in  Berlin 
/.um  Physikum  des  Kreises  Iscnhagen;  Dr.  ANGOT  /.um  Hilfsarzt  des 
Lyceums  Laval  in  Paris;  Seminardirektor  Friedrich  Martin  in 
Eisleben  zum  Hegierungs-  und  Schulrat ;  Realgymnasialdirektor  Dr 
Friedrich  Junge    in    Magdeburg    zum    Direktor    des    Friedrich- 

\\Yr<i  ersehen    QjnondJBBfl     in    BerltOJ     i '!mt1.  hr'.T    .im    PfUgJUIBMbni 

Dr.  Ricken  in  Viersen  zum  Direktor  der  Realschule  in  Ha.iren  i  v\  ; 
Gymnasialprofessor  Dr.  Gottfried  Müller  üi  Dresden  unter  Ver- 
leihung des  Titels  Schulrat  zum  Bezirksschnlinspektor  in  Zittau; 
Oberlehrer  Theodor  Reil  in  Dresden  zum  Bezirksm-lmlinspi-ktor 
in  Oschatz-,  die  Lehrer  der  Gymnastik  Danhtkr  und  BONTROXn 
zu  Professoren  derselben  am  grofsen,  bezw.  kleinen  Lyceum  Condoreet 
in  Paris. 

Der  Professor  der  Hygiene  an  der  militär-medizinischen  Akademie 
in  St.  Petersburg  Dr.  ScnrDLOWSKl  beging  am  30.  Dezember  v.  Js. 
sein  füufundzwanzigjälirigcs  Jubiläum  als  Docent, 

nir    fünfzigjähriges    Jubiläum    als    Mitglieder    der    bayerischen 
Akademie    der    Wissenschaften    feierten    am     14.    Dezember     i 
Geheimrat  von  Pbttenkofbr  und  sein  Nachfolger   im  Amt,    Pro- 
fessor Dr.  Ludwig  Buchner  in  München. 

Der  Nestor  der  preufsischen  Medizinalbeamten,  Geheimer  Sani- 
tätsrat Kreisphysikus  Dr.  Kirchhoff  in  Leer,  beging  am  28.  No- 
vember v.  Js.  sein  scchzigjfthriges  Doktorjubilaum,  ans  welchem 
Anlaß  ihm  der  rote  Adlerorden  III.  Klasse  mit  der  Schleife  ver- 
liehen wurde. 

Es  sind  gestorben:  der  Professor  der  Physiologie,  (iehoimer 
Obermedizinalnü  Dr.  Kmil  dc  Bois-Reymond  in  Berlin,  ein  alter 
Turner  der  ElSKi.KNsrliit»  Schule  und  eifriger  Verteidiger  des  deutsche! 
Turnens  gegenillu-r  dem  schwedischen;  Professor  Strauss  in  Paris, 
einer  der  hervorragendsten  Mitarbeiter  Pastecrs;  Professor  Dr. 
Wknzbl  Gdntnbr,  k.  k.  Landessanitätsreferent   in   Salzburg; 
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Moihst   Galan*  in    in  nr    der    russischen 

Jätekrift  für  öffni'.l »■)!••  Eygit  pm*  .    ObexbezlrkstRi  Dr.  Andreas 

[i    in    Bus;    Bezirksarzt  a.  I).  Dr.  Michael  Dachs   in 

der  durch  .seine.  ÖDtemobnogei]   von  tarariehtigen 

SdUlern   bekannte   Ange  narrt:   Dr.  Moritz  Seil  n  em.hr    iu    Daazig ; 

"ealprogymnasial.lircktoren    Dr.   WISMARS     in    BOenbnrg    and 

•   i    .■■•..  urdlrektor  Dr.  Emu.  Scham.acii  in 

i>><iin!insj.«ktorcn  Sclralr&te  Dr.  Rudolf  Hempel  iu 

BaUP!  im  Chemnitz;  der  Padagog  Theodor 

JrsowiRTH   Km  BeDodflrttserardeustifV  Melk. 

Ihn  96.    Dezember  v.  Js.   wurde    die  Leiche   PastbüRs    unter 
frtfeen  Ehrenbezeugungen  von  Nota  das  nach  ihin  genannt»' 

hitimt  übergeführt  und  dort  in    einem   prachtvollen  Mausoleum  bei- 
psctit. 

Besprechungen. 

1  v  Gilbert.  Experiments  od  Ine  musical  seusitiveuess  of 
«thool  children.  Studies  from  the  Yale  psychological  Laboratory. 
eiited  by  El  l.-ipturb,  Ph.  D.,  Insrructnr  in  eSperl- 

kd  Psvcbologv.   issued   on  Uc tober  Ist  1893,    pa«.  80 — 87 

n.  (Jona.,   1898    (7  B.  8°.  $  1.) 
unter  musikalischer  EmptindunRsfahi^keit  (musical  sensit ivenes-d 
*B*«e.t    der  Verfasset   die    Fähigkeit,   geringste    Huhenuntersclin »de 
freier  Töne  wahrzunehmen. 

eil    an  Schulkindern    zu    prüfen,    erfand    er 
*w  \pparat  und  eine  eigene  Methode. 

..t  der  'lonprnii t  (toM-tester),  besteht  aus  einer 
*8ig*apfeife .  welche  sich  in  dem  Krerscentrum  einer  fäcker- 
fcnugen  Sektorplatte  befindet.  Die  Zungen  der  Pfeife  stehen  durch 
iueni  nadeiförmigen  Zeiger  in  Verbindung,  der 
'*»,  nie  die  Zeiger  einer  ühr,  auf  dem  Kreissektor  hin-  und  lier- 
kfegen  lafst.  Dieser  Zeiger  bildet  wiederum  den  lungeren  Hebel - 
>nn  einer  Vorrichtung,  mittelst  welcher  man  die  Pfeifenznngen  ver- 
fcfcwn  oder  verkürzen  kann.  Durch  Bewegung  desselben  wird 
*»  der  Ton.    welchen  die  Pfeife    hervorbringt,    tiefer   oder   höher 
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An  der  Peripherie  des  Kreissektors  winden  nun  die  Punkte, 
auf  welchen  die  Spitze  des  Zeigers  hei  dem  Hervorbringen  ver- 
schiedener   Töne    und    BalbtOne    sieht,    durch   Versuche    ermittelt. 

Darauf  teilte  der  Hxpei  tment .ilm  die  Zwischenräume  zwischen  je  zwei 
einem    Halb  ton    entsprechenden    funkten    in    16   Unfciahtciluugen,   so 

dafs  an  dem  Umfange  des  Bnktna  nriachen  je  2  Tönen  32  i 
abteilungeii  abzulesen  waren. 

Als  iirimilton  der  Pfeife  wurde  ä  mit  435  Schwingungen 
gewählt,  also  der  Ton  der  Normalst  immgabel. 

Die  Töne  und  Halbtöne  der  Pfeife  gelangten  durch  Vergleich 
mit  den  Tönen  eines  sorgfältigst  gestimmten  Klaviers  zur  Be- 
stimmung. 

Bei  der  Vornahme  der  Untersuchungen  wurde  zuerst  der  er- 
wähnte Ton  ä  und  nachher,  von  ^  zu  ^  der  Skala  fortschreitend. 
höhere  und  tiefere  Töne  hervorgebracht.  Die  untersuchten  Kinder 
mufsten  mit  der  Angabe  ,,gleich"  <d.  h.  der  Ton  ist  gleich  dem 
vorhergehenden)  oder  „verschieden**    antworten. 

User  erwähnt  alsdann  die  Fehlerquellen,  die  man  liei  An- 
wendung seiner  Methode  zu  berücksichtigen  hat,  und  betont,  dafs 
dieselben,  wenn  man  sich  etwas  in  .lern  Verfall  reu  übt,  auf  das 
Resultat  nur  ftulsii-.t   geringen  Einflufs  haben. 

Die  Untersue Illingen  wurden  an  jugendlichen  Personen  im  Alter 
von  6  bis  19  Jahren  vorgenommen.  Dabei  war  der  ursprüngliche 
Zweck,  festzustellen,  oh  es  in  diesem  Aller  Individuen  gebe,  die 
einen  Unterschied  von  einem  halben  Ton  nicht  wahrnehmen.  .  Für 
solche  kann  man  sich  von  dem  musikalischen  Unterricht  kein  nr- 
spriefsliches  Resultat  versprechen. 

Das  eingeschlagene  Verfahren  war  im  einzelnen  folgendes:  Es 
wurden  jeweilen  5  Knaben  und  5  Mädchen  gleichen  Alters  geprüft 
und  an  jedem  der  Versuch  10  mal  wiederholt.  Der  Experimentator 
stellte  dabei  für  jedes  Kind  fest,  um  wieviele  Zweiunddreifsigstel 
der  Skala  der  Ton  der  Pfeife  verändert  werden  mulste,  damit  es 
denselben  als  verschieden  von  dem  vorhergehenden   wahrnehme. 

winde  darauf  das  arithmetische  Mittel  der  Unterschiede 
der  Totalangaben  für  jedes  Alter  und  dasjenige  der  Mittelwerte 
der  l  literschiede  aller  von  dem  gleichen  Kind  gemachten  Angaben 
für  die  gleichalterige  Kinderserie  berechnet.  Die  Resultate  sind  in 
einer  Tabelle  zusammengestellt. 

In  einer  graphischen  Kurve  kommen  ferner  die  gefundenen  Mittel- 
gute der  „musik.ili-rli,  ii  i  ■nptin.iungsfähigkeit"  —  besser  wäre  viel- 
leicht die    Bezeichnung    „Empfindungsvermögen    für   Tondiffercn 
—  mit  dem  Alter  der  Kinder  zum   Vergleich. 

Aus  dieser  Kurve  geht  hervor,    dafs  das  Empfindungsvermögen 
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Indifferenzen  mit  dem  sechsten  Lebensjahre  am  geringsten  ist 
(=^|);  dann  nimmt  dasselbe  rasch  zu  bis  gegen  das  neunte  Lebens- 
jahr, wo  es  £i  der  Skala  beträgt.'  Hieb  zurückgelegtem  zehnten 
Jahre  ist  es  auf  stta  gesunken.  Es  folgt  dann  weiter  ein  langsameres 
Ansteigen  bis  zum  vierzehnten  Lebensjahre  (Höhepunkt  ■=  ^). 
■:vn  das  fünfzehnte  Jahr  tritt,  darauf  abermals  eine  Abnahme 
m  3*3  auf  nahezu  ^  ein  und  dann  wieder  eine  Zunahme  bis  zu 
tan  aeunzehnten  Lebensjahre,  wo  sich  das  feinste  Kmptiudungs- 
waöfjen  für  Tondifferenzen  zeigt,  indem  schon  ein  Unterschied 
*i  ^  der  Skala  wahrgenommen   wird. 

mi   zehnten    und    im    \i<  r/dmten   Jahre    sich    BÜBtaltonde 

TBrtbergehendii    Abnahmt:    d6fl     KiiiptimiiiiiL'svTi  iinV..;rii.     i ■  i r    Touunter- 

hlit    nach    drr    An-idit    dr-    VitLi-.mts   höchst    w:ilirsc)u-iulii-h 

■it  zwei  die   allgemeine  F.utwickelung  des  Kinde-  störenden  Momenten 

mimenhang,   nämlich  mit    der  zweiten  Zähnung    und    mit 
Pobwttt, 

Die    Untersuchungen  Gilberts   sind    von   hohen    R issenschaft- 

feben  Wert.     Methode    und    Instrument    müssen   als   sehx   BÜmj 

Mniduet  werden.     F.-  macht  uns  auch  den  Eindruck,   als  bb!  eHo 

des  Verfassers  richtig,    dafs  die  bei    der  Vornahme  dir 

/.u  berfld  i  Fehlerquellen   aar  klebe  Ln- 

nfhtigkeiten  hervorzurufen  im  stände  sind.     Wir  bedanern,    dafs  in 

4i««n  Aufsatz  nicht  gesagt  wird,  in  welcher  Werkstatt«  das  benutzte 

■»tränen  t  angefertigt  wurde.3 

Pmatdocent  der  Ohrenheilkunde  Dr.  med.  A.  Schwbndt  in  Basel. 

Kirl  HintkAuer,  diplomierter  Architekt.     Neuerungen  »uf  dem 

'Miete  des  Sehulbanes.     Vortrag,  gehallen  in  der  Fachgruppe 

for  Gesundheitstechnik  des  österreichischen  Ingenieur-  und  Archi- 

leiteiivereines    am    8.    Janner    I89ti.      Separatabdruck    aus    der 

.Wiener  BauindusiriettUwig'* ,  ^ül.  Jahrgang,  1896,  No.  18—23. 

Wien,  1896.  Alexander  Dorn.  (21   S.   4°.) 

Der  Verfasser  bat  die  verdienstvolle  Arbeit  geleistet,  in  einem 

to   die     geßnndheitstechnisehe     Fachgruppe     des     österreichischen 

hjmieir-    und    Arehitektenvi-reins    im     Wien    gehaltenen    Vortrage 

1  Je  gröber  da*  EmpfindungaTerraögen  für  Tondifferenzen  int, 
feto  geringer  ist  natürlich  dia  Zahl  der  Zweiunddrei  ntigntel,  die  noch 
*k  rtrschtedene  Tone  empfunden  werden. 

r  machen  an  dieser  Stelle  besonder«  auf  die  Katalog«  der 
■^Wischen  Institute  von  Aitimin  in  Hanau  und  von  Professor  Edelmann 
**  Mönchen  aufmerksam:  ra  den  in  Rode  stehenden  Untersuchungen 
Tefaeodbare  Apparate  liefsen  sich  dort  jedenfalls  mit  Leichtigkeit  herstelN in  • 
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allllgfl    Neuerungen    auf    dem  Gebiete    des    Schulbaues    bekannt 
geben. 

Weitergebendes  Interesse  erregen  die  Mitteilungen  zu  Abschnitt 
und  II,  die  HbO  den  neuesten  Stand  düS  Bcktdbanweseiis  in  Paris 
und  die  dort  am  11.  Milrz  1890  erlassenen  diesbezüglichen  Vor- 
scbrili-n   lOirle  über  Reform  vorschlage  Dr.  MäNGBNOTs  Auskunft  geben. 

Beachtenswert  ist  das  in  Paris  bethätigte  Streben,  mit  jeder 
Volksschule  (groupo  scolaire)  eine  Klfiukindersclmle  zu  verbinden, 
die  gröfste  Schalerzabi  in  der  Klasse  auf  50  festzusetzen,  in  der 
Schul»-   tu t    du-  Bewegung   der  Kinder   bei   schlechtem  Wetter  btttad 

ilu")l'i-,  für  die  Verpllefzuni!  der  ärmeren  unter  ihnen  Küchen,  für 
du-  \).  im  .;i,-  Waschräume  und  Brausebader  und  für  die  AnflbQdtmg 
iu    Handfertigkeit1    Werk  statten   zu   errichten. 

Wenn  diese  Zut  baten  auch  in  Deutschlaini  nicht  unbekannt 
sind,  so  bleibt  ihre  Anwendung  doch  mehr  eine  zufallige,  wahrend 
die  allgemeine  Durchführung  mit  allen  Mitteln  erstrebt  werden  sollte. 

DU  Heform vorschlage  des  Dr.  Masüenot  bringen  im  Vergleich 

H  JWtoÜiaU  S,  liuli -i-iT'-Ti-ui ül-.ir .- .-n  v.v:i.  \n;.  -  I  >i..  LOftUBg  -kr 
Klassen  gegen  die  Korridore  ist  in  dem  vorgeschlagenen  übertriebenen 
Mafse  jedenfalls  unnötig,  und  eichene  geürnifste  Fufsböden  sind  den 
Steinfufsböden  vorzuziehen;  unerfindlich  ist  es  nach  unseren  Be- 
griffen, dafs  die  scheulslicheu  „Hockabtritte"  immer  noch  Vorkämpfer 
timlen. 

Per  Abschnitt  111  .ios  Vortrags  bebandelt  die  Heizung  und 
rliir  an  i'r>'(t  Stelle  Niederdruckdampfheizung  mit  abgetrennter 
Danipfluftheizung  für  die  KinfDhrung  der  Frischluft  in  die  Klassen 
bei  gleichzeitiger  Vorwtrmung.  Ks  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs 
eine  solche  Hei/-  und  Lüftungsanlage  den  gesundheitlichen  An- 
forderungen sehr  gut  entspricht,  leider  sind  jedoch  die  Herstellangs- 
und vor  allem  die  Betriebskosten  so  bedeutend,  dafs  an  die  all- 
gemeinere Anwendung,  wenigstens  für  gro&e  Städte,  die  an  ihrer 
Schulbaulast  ohnehin  schwer  genug  tragen,  nicht  zu  denken  sein 
wird.  In  Frankfurt  a.  M.  z.  B.  ist  diese  doppelte  Heizung  ungefähr 
10  Jahre  lang  sowohl  für  Mitteldruckwasser-  ab  für  Niederdruck- 
dampfieiztwg  in  mehreren  Schalen  rar  Anwendung  gekommen,  indes 
jetzt  wegen  der  groben  Betriebskosten  gegelber  der  einfachen  An- 
ordnung, bei  welcher  die  Frischluft  in  Kanülen  unter  die  Heizkörper 
geleitet  wird,  wieder  aufgegeben  worden. 

Abschnitt  IV  erläutert  KoatroUapparate  für  Lüftungsanlagen,  die 
in  dieser  Zettschritt !  schon  früher   besprochen    sind;  ra  allgemeiner 


1  Vecgi.  Jtbrg.  YIH..  1896.  So.  1,  S.  18—  23:  Ricxxaokxs 
f*r  VrmtibitiomtMuhfm  im  Stmmtm  tob  Kau.  Binu^o. 


praktischer   Auwendung    dürften    die    immerhin  recht  zerbrechlichen 
Apparate  noch  nicht  auswart  b< 

Die   Abschnitte   V   and    \  I   beschreiben  Schulhausbauten    in  der 
liweiz,  in  Schweden  und  Norwegen,    Dänemark,     linnland,   Öster- 
reich   und    Prenfsen,    welche   mm   Teil    alteren    Datunis    -inl      eine 
Mittoilnng  von  Beispielen   aus    den    ganz    vorzüglichen    preufsischen 
malien  für  kleine  ländliche  Sehul.ni'baiide   ist    leider    unterblieben. 
In    einem  Anhange   eodücll  findet   Sich   die  Beschreibung  einer 
von  dem    Vortrat-emlrn    im   Jahre    1891    vollendeten    grofsen  Volks- 
and Bürgerschule  in  Trient,   die.  als  Muster  eines  gut  geplanten   und 
angemessen    durchgeführten    Srhulbaues   aberall    Anerkennung    finden 
wird.  Stadtrat  Gustav  Behnkf.  in  Frankfurt  n.  M. 

Dr.   med.  Otto  Dornblüth,    Speualarzt    fär  Nervenkrankheiten    in 

Wlnstock.  Gesunde  Nerven.  Ärztliche  Belehrungen  für  Nerven 
nke  nnd  Nervensrh wache.  Rostock,  1896.  Wilhelm  Werther. 
IS  S.  Kl.  &•>.  M  9,60.) 
Der  bekannte  Verfasser  von  Volksschriften  Ober  Gesundheits- 
hat  es  in  der  vorliegenden  Arbeit  unternommen,  die  za- 
snde  Nervosität  unserer  Zeit  durch  eine  einfache  und  brauchbare 
Itelehrung  bekämpfen  zu  helfen ;  er  will  unnötig  Ängstliche  beruhigen, 
Nachlässige  zum  Kampf  gegen  den  Feind  antreiben,  alle  aber  an- 
leiten, wie  durch  eine  reafl  ebenswehe  gesunde  Nerven  20 
gewinnen  seien.  In  der  Tbat  dürfte  er  auf  Dank  auch  von  iir/i- 
licher  -              bneo  können. 

Im    ersten    Kapitel    b  DoRNuLfiTfi    die    Bealehangeo 

irischen  Körper  und  Geist  in  anschaulicher  Weise.  Doch  ist  ihm 
dabei  ein  kleiner  Irrtum  untergelaufen,  wenn  er  sagt:  „das  Nerven- 
ijitem  gehört  gleichermafsen  dem  Körper  und  Geiste  an."  Was 
er  damit  meint,  ist  allerdings  nus  dem  Zusammenhang  verständlu  h ; 
ohne  diesen  aber  lautet  es  wie  eine  grobe  Geringschätzung  des 
geistigen  Lebens. 

Sodann  werden  die  einzelnen  Krankheitserscheinungen  der 
Koren  erörtert :  Reizbarkeit,  Empfindlichkeit,  Gedächtnisschwäche, 
Kopfweh,  Mnskelsdiwäche  u.  dergl.,  ferner  eine  Anzahl  vollständiger 
Krankheitsbildei  des  Nervensystems  geschildert,  wie  die  Hypochondrie 
wd  die  Hysterie. 

Hieran!  kommen  die  Ursachen  der  Nervenleiden  zur  Besprechung, 
■«entlieh  die  erbliche  Anlage  und  das  gesundheitswidrige  Treiben 
d«  heutigen  Lebens.  Darum  ist  es  von  gröfstcr  Wichtigkeit,  schon 
<h>  Jugend  zur  Nervengesuhdheit  zu  erziehen.  Kine  wichtige  Rolle 
l*i  der  Nervosität  derselben  spielt  die  sou'ennnute  SehuIüberbtWtaag. 
D«r  Verfasser  sagt   hierüber:    „Kine    j'berbürdung    besteht    nicht  für 
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wulilliHgabte  Schulkinder.  <lii-  ngteicfc  p&ter  LMin>tip  :: 
Verhältnissen  ^cliiii  diesen  Ausspruch  dürfte  noch  anzufügen 
sein :  ..und  überdies  viilli«  nerven^esiuid  sind."  Wenn  er  nun  fort- 
fuhrt: „fit  wäre  imiliiinlirli  und  ungerecht,  alle  die  Minderbegabtei 
an  Schulen  mit  geringeren  Ansprüchen  zu  verweisen,  weil  es  sich 
in  den  allermeisten  Fallen  um  ein  vorübergehendes  Zurückbleiben 
handelt,  das  bei  vernünftigem  Vorgehen  ausgeglichen  wird,"  so  hat 
der  Verfasser  hierbei  offenbar  die  sonst  Nervengesunden  im  Auge,  denn 
ein  pathologisches  Minderbegabtsein  wird  im  Laufe  der  Zeit  nicht 
unsäglichen,  sondern  eher  verschlimmert.  Aber  eine  durch  ner?öse 
Störungen  oder  überhaupt  durch  Krankheiten  hervorgerufene  Ver- 
ringerung der  geistigen  Leistungsfähigkeit  bildet  eine  ungemein  häufige 
Hemmung  für  Schuler  und  Lehrer,  mit  der  in  unserem  nervösen 
Zeitalter  eben  gerechnet  werden  mufs.  Wenn  man  dies  nicht  wollte, 
so  würden  die  begabtesten  Schüler  oft  am  ehesten  von  den  höheren 
Berulsarten  ausgeschlossen.  Ein  solches  Verlangen  durfte  übrigens 
schon  an  der  praktischen  UndinchfUhrbarkeit  scheitern. 

Von  großen  Wert  ist  es,  dafs  der  Verfasser  auch  auf  die 
Verantwortlichkeit  der  Eltern  für  die  häusliche  Leitung  der  Kinder 
hinreist  und  die  „S  c.  hui  überbürdung"  nicht  für  alle  Schäden  der 
Jugend  verantwortlich  macht 

Sehr  klar  und  bestimmt  sind  die  Vorschriften  für  die  körper- 
liche Diätetik  des  Nervensystems.  Mit  Recht  wendet  der  Autor 
sich  z.  B.  gegen  das  sportmäfsige  Radfahren,  während  er  dem  ver- 
nünftigen Gebrauch  desselben  viel  Gutes  zuerkennt. 

Bei  der  geistigen  Diätetik  bespricht  er  die  Übung  der  Arbeits- 
fähigkeit, das  Ermüdungsgefühl,  die  Fehler  des  Überhastens  und 
der  Unordnung,  die  Wohlthat  richtiger  Erholung,  den  Anteil  der 
Frau  und  des  Familienlebens  an  letzterer,  den  Nutzen  der  Sonntags- 
ruhe und  der  Sommerfrischen  und  endlich  die  Bedeutung  einer  echten 
Charakterbildung. 

In  einem  siebenten  Abschnitte  werden  die  Nervengifte  des 
Kaffees,  Thees,  der  Spirituosen  Getränke  behandelt  und  die  traurigen 
Folgen  der  Morphiumsucht  geschildert. 

Die  Behandlung  der  Nervenschwäche  hat  in  erster  Linie  ha 
der  körperlichen  md  geistigen  Diätetik  /.u  bestehen  JedenfUIl  er- 
fordert sie  eine  genaue  Kenntnis  der  Ursachen  des  Leidens  und 
eine  zielbewufste  Entfernung  derselben.  Der  einfache  Rat  des 
„Sichzusammennehmens"  ist  haltlos.  Nervöse  brauchen  Rahe,  Regelung 
ihres  Tageslaufs.  Für  manche  empfiehlt  sich  Ortsveränderung,  aber 
Hin-  und  Herreisen  ist  schädlich.  Eine  grofse  Zahl  derselben  bedarf 
einer  durchgreifenden  Kur,  wie  sie  in  Sanatorien  und  Wasserheil- 
anstalten geboten  wird.    Aber  so  wichtig  die  Hilfsmittel  derselben,  das 
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Yanr,  die  Faradtsation,  die  Massage  u.  B.  w..  im  -ilurirn,  so  Bind  sie 
doch  in  der  Bland  des  unerfahrenen  mit  exhebUehen  Gefahren  ver- 
bunden. Bei  sachgemäfser  Leitunc  ist  die  „Verzweiflung  violer  Nerven - 
hinken  Über  ihr  Leiden  nirht  durch  die  Hoffnungslosigkeit  desM 

Möge  die  inbaltrcichc  Schrift  recht  vielen  zur  Gesunderhaltung 
«der  Wiedergenesung  ihrer  Nerven  dienen! 

Praktiker  Art   Im    med.  A.  Böhmer  in  Stuttgart. 

rmurvAND   Hceppk   in    Prag.     Über   die   Kftrperubnngen    in 
llfl   nnd    Volk    and    ihren  Wert    für  die   militärischen 
l'bnngen.      Sonderabdruck    aus   doi    Flent schrffl    zur  lOOjfthngen 
•  ingsfrier     des     medizinisi-h-rhirurgischen     Friedneh-Wilhelms- 
latiitnls.    Berlin.  1895.     August  Hirsohwald.    (38  S.  Gr.  s" .) 
Die  vorliegende  Arbeit    bildet    ihrem  Wesen    nach    eine  Welir- 
»J  Streitschrift  gegen  die  Kiutichtungen  des  heutigen  Schulturnens. 
Wie   weit    dem    anf    dem    Gebiete    unseres    Turnwesens   sonst    best 
Wannten  und  bewanderten  Verfasser  in  Ton  und  Inhalt  seiner  Aus- 
führungen  beigestimmt    werden    könne,    will    ich    dahingestellt    sein 
Iwra.     Im    allgemeinen    mnfs    bei    ihm    das    offenkundige    Streben 
nach  Organisation  einer  rationellen  leiblichen  Ausbildung  unserer  Jugend 
mit  Freuden  begrufst  werden.    I  wird  Buch  in  vielen  Punkten  mit 

da  hier  niedergelegten  Gedanken  über  die  mannigfach  verfehlten  Wege 
fe  körperlichen  Erziehung  in  Schule  und  Volk  durchaus  übercinst'mi: 
im best)i;<i"rn  al  so  manche  Auslast  a  priori  über  1  in 

rkktang  und    Betriebsweise    unseres  Schulturnens  ata  nationalen   I  l 
nVbanirsmittels  in  Pauscb  und  Bogen   ein  vernichtendes  Urteil    fällt , 
n  bekämpfen 

Immerhin  bietet  die  Schrift   gerade    vom  Standpunkte  der  Ge- 
nadbeitspflege  so   viel    des  Interessanten,    dafs    wir    deren  Lektüre 
•Den  uu-hlicheii   Kreisen  nur  auf  das  wärmste  empfehlen  können. 
Universitätslehrer  Jaro  Pawel  in  Wien. 
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Das  Wesentliche  an  ihr  ist  der  klappbare  Pendelsitz  ab  d 
in  Figur  1,  welcher  aus  zwei  durch  Verzinkung  rechtwinkelig 
miteinander  verbundenen  Teilen,  dem  Sitz  b  d  und  dem  Stander 
oder  Pendel  ab  besteht  und  durch  zwei  Oharnierbänder  bei  a 
(vergl.  auch  Figur  2  auf  dieser  Seite)  mit  der  Bank  verbunden 
ist.  Heruntergeklappt  halt  derselbe  die  erforderliche  Minus- 
distanz inne,  d.  h.  die  Tischplatte  eg  überragt  mit  der  hinteren, 
dem  Schüler  zugewendeten  Kante  <■  die  vordere  Sitzkante  f  um 
mehrere  Centimeter.  Zurückgeklappt  dagegen  bleibt  der  Sit« 
soweit  von    der   hinteren  Tischkante   entfernt,  dafs  das  Schul- 

Figur  2. 


V/0- 


■B-fr 


■B— fl- 


kind  ohne  Schädigung  des  Körpers  bequem  stehen  kann,  d. 
derselbe    besitzt  die   erforderliche    Plusdistanz.     Ein   zu  wei 
Hintenüberklappen  wird  durch  die  uuterste  Leiste  h  der  Leb. 
Ai  verhindert. 

Beim  Aufstehen  der  Kinder  geht  der  Sitz  leicht  mit  zu- 
rück (von  cf  nach  bd)  und  fällt  beim  Niedersetzen  von  seihst 
wieder  in  seine  horizontale  Lage  (cf),  da  sein  Schwerpunkt 
immer  nahe  der  Hinterkante  des  zugehörigen  Tisches  liegen 
bleibt;  ein  Eingreifen  seitens  der  Schüler  ist  dabei  also  n 
erforderlich. 

Filzplntteu,  an  entsprechenden  Stellen  eingelegt,   verbind 
jedes  störende  Geräusch   bei   den   Bewegungen   des  pendelnden 
Sitzes. 


lern 
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Um  ein  Herabgleiten  des  Schülers  vou  der  Batik  za  ver- 
ist  die  Sitzfläche  hd  ausgeschweift. 

Die  Lehne  hi  ist  eine  den  normalen  Biegungen  der 
Wirbelifiule  entsprechend  geformte  Volllehne,  eine  Kombination 
tod  Kreuz-,  Lenden-  und  Schulterlehne. 

Diese  uns  zur  Prüfung  und  Begutachtung  vorgelegte 
talentierte  Schulbank  können  wir  auf  Grund  eingehender 
literarischer  Studien,  sowie  zahlreicher  praktischer  Versuche 
ik  tin  Subsellium  bezeichnen,  welches  den  an  eine  kürper- 
gerechte  Schulbank  zu  stellenden  Anforderungen  in  ziemlich 
Tollkomroener  Weise  entspricht. 

Die  Herstellung  einer  guten,  fehlerfreien  Schulbank  ton 
einfachster  Konstruktion  und  mit  möglichst  geringem  Kosten- 
ttftiad  würde  das  zu  erstrebende  Ziel,  das  Ideal  einer  solchen 
Mm.  Dasselbe  ganz  zu  erreichen,  durfte  jedoch  auf  manche 
nicht  völlig  zu  beseitigende  Schwierigkeit  stofseu,  da  bei  Be- 
rücksichtigung aller  notwendigen  Forderungen  lie  verschiedenen 
dabei  in  Betracht  kommenden  Interessen  zu  sehr  miteinander 
ren  und  somit  eine  einigermalsen  annehmbare  Schulbank 
ifeaer  nur  das  Ergebnis  eines  gegenseitigen  Kompromisses  sein 
wird,  d.  h.  nur  bei  bereitwilligem  Entgegenkommen  sämtlicher 
■W-w  beteiligten  Faktoren,  des  Hygienikers,  des  Pädagogen, 
de»  Technikers    und    des    Finanzmannes,    zu    stände    kommen 

bu. 

Sehen  wir  ab  von  der  Dimensionierung,  die  für  die  je- 
weiligen lokaleu  Verhaltnisse  durch  Feststellung  der  Duroh- 
•eiuiittsmaise  der  in  den  einzelnen  Klassen  sitzenden  Kinder 
ja  leicht  za  bestimmen  ist,  so  handelt  es  sich,  wie  schon  an- 
gedeutet,  im  wesentlichen  am  die  Erfüllung  gewisser  Forderungen 
in  a  hygienischer,  b.  pädagogischer,  <■■.  technischer  und  d. 
finanzieller  Beziehung. 

».  Der  hygienische  Teil  der  Schulbankfrage  gipfelt,  ab- 
gesehen  von  der  allgemeinen  Forderung,  dafs  die  Bank  in 
keiner  Weise  zur  Schädigung  der  Gesundheit  Anlafs  gibt,  in 
dem  Punkte,  daüs  das  Schulkind,  welches  bei  dauernder  Muskel- 
anÄrenjrung  leicht  der  Ermüdung   verfällt,   nicht   nur   in   den 
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Schreibpausen,  sondern  auch  beim  Schreibakte  mit  ausgiebig 
unterstütztem  Rücken  sitzt  und  so  vor  Ermüdung  geschützt 
wird."  Dies  kann  nur  durch  Anbringung  einer  der  Form  der 
Wirbelsäule  entsprechenden,  also  geschweifteu  Volllehne,  durch 
eine  Kombination  von  Kreuz-,  Lenden-  und  Schulterlehne  er- 
reicht  werden. 

b.  Vom  pädagogischen  Standpunkte  ist  bei  der  Konstruktion 
eines  rationellen  Subselliume  das  Problem  zu  lösen,  dafs  der 
Schüler  in  einer  Bank,  welche  bezüglich  der  Rüokennnterstützung 
beim  Schreiben  den  ÄJiforderuugeo  genügt,  auch  zugleich  be- 
quem steheu  kann.  Dies  wird  entweder  erreicht  durch  Her- 
stellung einer  veränderlichen  Distanz,  d.  h.  einer  Vorrichtung, 
welche  das  Übergeben  aus  der  Schreibsitzstellung  i Minusdistanz) 
in  die  Stehstellung  (Plusdistanz)  gestattet,  oder  aber  unter 
Beibehaltung  der  festen  Distanz  durch  bogenförmige  Aus- 
schnitte aus  der  Sitzplatte,  resp.  duroh  seitliches  Heraustreten 
aus  der  Bank. 

Im  besonderen  ist  hier  noch  zu  berücksichtigen: 

1.  dafs  der  Übergang  aus  der  Minus-  in  die  Plusdistanz- 
und  umgekehrt  ohne  Eingreifen  seitens  des  Schülers  oder 
Lehrers  und  ohne  die  Gefahr  des  Einklemmens  stattfindet, 

2.  dafs  jedes  Kind  einzeln  und  unabhängig  von  den  anderen, 
sowie  ohne  diese  zu  stören,  die  Sitz-  und  Stehstellung  mit- 
einander vertauschen  kann, 

3.  dafs   bei   Benutzung    der    Bank    keine  Beeinträchtigun 
des  Unterrichts  durch  Geräusche  stattfindet  und 

4.  dafs  jede  Bank   ein    bequeme«  Ein-  und  Austreten 
stattet. 

c.  Der  technische  Teil  der  Schulbankfrage  fordert  ein 
Subsellium  von  möglichst  einfacher  Konstruktion  und  ohne 
jeden  komplizierten  Mechanismus;  letzterer  niuls  trotzdem  den 
hygienisch-pädagogischen  Forderungen  nach  Möglichkeit  Rech- 
nung tragen. 

d.  Tn  finanzieller  Besiehung  wird  ein  billiger  Preis  und 
eine  dauerhafte  Konstruktion   verlangt 

Um  nun  unter  Würdigung  aller  dieser  Bedingungen  objektiv 
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Kritik  üben  nnd  zu  einem  klaren  und  selbständigen  Urteil  darüber 
^langen  zu  können,  welche«  von  den  bei  der  Anschaffung  neuer, 
kfcperge rechter  Subsellien  eventuell  in  Betracht  kommenden 
Modellen  am  meisten  den  obigen  Anforderungen  genügt  und  sieh 
lur  allgemeinen  Einführung  in  die  Schulen  am  besten  eignet, 
Wno  wir  zunächst  eine  Durchprüfung  dieser  Modelle  vor 
genommen  und  dabei  auch  die  Gutachten  mafsgebender  Faoh- 
nUaner  berücksichtigt.  Bei  dieser  Prüfung  sind  wir  zu  dem 
S^lnase  gekommen,  data  wegen  bestimmter  nicht  wegzuleug- 
Hsder  Nachteile  zu  einer  allgemeinen  Einführung  in  die 
ScLulen  u.  a.  sich  nicht  eignen:  die  Schulbank  von  Kettig1 
i  München,  diejenige  von  Zippft.  in  Gera,  die  „Deuteohe 
r&iYersalscbulbank"  von  Heinrich  Jone  in  Barsdorf-Bojanowo, 
i«mer  das  zum  Sitzen  und  Stehen  eingerichtete  Schulpult  mit 
wfklappburem  Sitz  und  emporziehbarer  Tisch])latte  von  Dr. 
W.  Götze  in  Leipzig,8  sowie  schliefslich  die  in  jüngster  Zeit 
Mi  die  Domanialschnlen  in  Mecklenburg -Sohwerin  ab  neues 
Sntem  empfohlenen  Bänke,  bei  denen  das  Stehen  mit  natür- 
licher Körperhaltung  den  aufgerufenen  Kindern  dadurch  er- 
möglicht wird,  dafs  zwischen  je  zwei  Sitzplätzen  aus  der  Bank 
«in  Stück  ausgeschnitten  ist.  Hierbei  müssen  wir  jedoch 
kwTorheben,  dsfe  dieses  System  —  das  BcnL-LiNSMEYERscbe  — , 
tie  in  der  Mecklenburgischen  Schulzeitung,  1895,  No.  25, 
Angesprochen  ist,  durchaus  kein  neues  darstellt,  sondern  sich 
Bereits  im  Jahre  187K  auf  der  Pariser  Ausstellung  befand  und 
«Ws  «patei  L>t  FOL  Oohnar1  auch  in  Deutschland  den  Vorschlag 
iii'ührung  desselben  gemacht  hat. 

«r  haben  wir  aber  auch  auf  eigene  Kosten  eine  Anzahl 
bfcrtits  vielfach  in  Gebrauch  befindlicher  Subsellien  angeschafft, 
*  eingehende  Prüfungen  mit  Schulkindern  an  denselben  vor- 
TOukmen    und  so    nicht    nur    theoretisch,  sondern    vor    allem 


1  Vergl.  diese  Zeitschrift.  lh<Hi.  No.  6,  S.  869-362  und  1896,  No.  9, 
t*2-  '  Ked. 

A.  die*  Zeitschrift,  1894,  No.  12,  S.  657-670;  1895,  No,  8. 
*1M-156;  1895.  Nu.  ü.  S.  271—275.     D.  Red. 

'  V«k1.  diese  Zeitschrift.  1891,  No.  6,  8.  886-388.     D.  Red. 
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auch  praktisch  bei  der  Lösung  der  Seh ulbunkf rage  mitzuwirken. 
Zu  Gebote  standen  uns  auf9er  der  alten  Berliner  Bank  die 
Schulbank  von  Hipi'äuf,  von  Ramminger  «&  Stet  r  kr1  (Kolumbus- 
bank), von  Kemtf  und  Freitag,  von  Wujciechowski,  von 
Kottmanx  und  die  uns  speciell  zur  Begutachtung  überwiesene 
H'  ■■- 1  Mische  Schulbank. 

Die  mit  diesen  einzelnen  Systemen  vorgenommenen  Ver- 
suche haben  für  uns  zu  dem  Resultat  geführt,  dafs  zwar  die 
Subsellien  von  Kottmans,  desgleichen  diejenigen  von  IilOKBOtB 
und  von  Elsasser  ziemlich  vollkommen  dastehen,  dafs  jedoch 
deren  hoher  Preis  an  sich  schon  einer  allgemeinen  Einfuhrung 
in  die  Schulen  hindernd  im  Wege  steht,  ganz  abgesehen  von 
dem  thatstirhlirh  vorhandenen  Ilielstand,  dafs  der  Sitz  nicht 
selbstthatig  aus  der  Plus-  in  die  Minusdi.«tanz  /.uiui>kg«ht,  sondern 
die  Kinder  beim  Niedersetzen  denselben  mit  der  Hand  wieder 
nach  vorne  ziehen  müssen. 

Aufser  diesen  teuren  Subsellien  kommen  nach  unseren 
Erfahrungen  nur  noch  zwei  Schulbänke  in  Betracht,  welche 
den  Anforderungen  in  hohem  Grade  genügen  und  daher  vor 
allen  anderen  Subsellien  den  Vorzug  verdienen;  das  ist  erstens 
die  Kolumbusbank  von  Rammisokr  Sc  Stettkr  und  zweitens  die 
HusTAKTsche  Bank.  Beide  berücksichtigen  am  meisten  die  bei 
der  Schulbank  so  wichtige  Lehnenfrage,  bei  beiden  kann,  und 
»war  bei  der  Kolumbusbank  durch  einen  sich  dachförmig  auf- 
richtenden Sit«,  bei  der  HusrÄPTSchen  Bank  durch  einen  leicht 
beweglichen,  klappartigen  Pendelsit/  in  einfachster  Weise  der 
Übergang  von  der  Minus  in  die  Plusdistanz  und  umgekehrt  ohne 
jegliches  Eingreifen  seitens  des  Schülers  oder  des  Lehrers, 
ohne  störendes  Geräusch  und  »Im«»  die  G«>i>hr  des  Klemmens 
und  Einzwängen*  bewirkt  werden.  Die  hieraufhin  mit  Schul- 
kindern «ehlreich  rorgepom— neu  Verwehe  haben  uns  dies  in 
vollem  Mais*  beseitigt  Ferner  glauben  wir  in  beiden  Systemen 
Bank«  erblicken  in  müssen,  welche  bei  ihrer  einfachen  Kon- 
straktion  and    dem  Ausschlafe   teurer  Reparaturen,   sowie   vor 
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allem  bei  dem  Umstand,  dafs  auch  alte  Bänke  mit  geringen 
Kosten  in  neue  umgewandelt  werden  können,  in  finanzieller 
Bezieh ung  vor  anderen  den  Vorzug  verdienen. 

Bei  der  Entscheidung  der  Frage  endlich,  welches  von 
diesmi  beiden  letztgenannten  Systemen  zwecks  allgemeiner 
Einführung  in  die  Schulen  etwa  noch  besondere  empfohlen  zu 
w«rden  verdiente,  würde  selbstverständlich  derjenigen  Bank 
das  Wort  geredet  werden  müssen,  welche  am  billigsten  geliefert 
werden  kann,  und  das  ist  unter  Berücksichtigung  der  etwas 
eiafieheren  und  zugleich  dauerhafteren  Konstruktion  die 
HüMÄDTSche  Schulbank. 

Was  das  System  Hustädt  betrifft,  so  gehört  dasselbe  zn 
den  Pendelsitzen  und  ähnelt  im  Princip  am  meisten  der 
ÜATäERBohen  Bank  (München,  1872),  unterscheidet  sich  von 
d:«er  jedoch  durch  zwei  wesentliche  Punkte.  Während  nämlich 
b«  dem  KAYSERschen  Subsell  das  Kind  beim  Niedersetzen 
den  Sitz  mit  der  Hand  nach  vorne  ziehen  mufs,  fällt  derselbe 
bei  dem  HusTlDTschen  von  selbst  ohne  Mithilfe  des  Schülers 
ifi  die  Anfangsstellung  zurück,  und  wahrend  jenes  mit  einer 
z*ch  heutigen  Anschauungen  völlig  verwerflichen  senkrechten 
Kreozlehne  versehen  ist,  zeigt  dieses  eine  den  natürlichen 
Biegungen  der  Wirbelsäule  entsprechend  geformte  Volllehne, 
i  h.  eine  Kombination  von  Kreuz-,  Lenden-  und  Sohulterlehne. 

Bei  der  Festsetzung  der  Mafse  für  die  HuSTlDTSchen 
Schulbänke  ist  zu  beachten,  dafe  die  Körperlänge  'gleichalteriger 
Kinder  nicht  nur  in  verschiedenen  Ländern,  sondern  selbst  in 
«Meinen  Distrikten  desselben  Landes  und  derselben  Nationalität 
je  nach  den  Lebensverhältnissen  verschieden  ist,  daß  es  mithin 
nicht  zweckm&lsig  erscheinen  kann,  für  die  Gröfee  der  Sub- 
«llien,  wie  fast  allgemein  üblich,  die  einzelnen  Klassen  oder  die 
Dorchschnittsjahre  der  Schüler  als  mafagebend  zu  betrachten; 
vielmehr  müssen  in  dieser  Beziehung  die  vorher  an  den 
Kiodern  der  betreffenden  Gemeinde  vorgenommenen  Gröfsen- 
Wümmungen  grundlegend  sein. 

Da  nun  die  Körperlange  der  Schüler  vom  6.  bis  zum 
li    Lebensjahre    nachweislich    von    circa    110   cm    bis    circa 
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170  cm  schwankt,  eine  Differenz  bis  zu  10  cm  aber  noch 
nicht  die  Benutzung  eine«  und  desselben  Subselliums  aus- 
schliefst, so  würde  man  den  Anforderungen  vollkommen  Genüge 
leisten,  wenn  man  die  Schüler  nach  ihrer  Grobe  in  Gruppen 
teilte,  welche  durchschnittlich  um  10  cm  differieren,  und  für 
je  eine  derartige  Gruppe  ein  Schulbankmals  aufstellte.  Danach 
würden  sich  6  verschiedene  Subselliengröfsen  ergeben  und,  da 
die  Kinder  in  den  unteren  Klassen  immerhin  bis  auf  einige 
20  cm,  in  den  oberen  Klassen  noch  mehr  an  Länge  diver- 
gieren, für  die  niederen  Altersstufen  2,  für  die  höheren  wo- 
möglich S  verschiedene  Baukgröfsen  Aufstellung  finden  müssen. 
Diese  vom  hygienischen  Standpunkte  aus  völlig  bereel 
Forderung  wird  jedoch  in  pädagogischer  Beziehung  nicht  durch- 
fuhrbar sein,  schon  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  die  Kinder 
im  allgemeinen  nicht  nach  der  Größe,  sondern  nach  dem 
Wissen  ihre  Platze  einnehman.1  Es  dürfte  sich  daher  empfehlen, 
in  den  einzelnen  Klassen  aus  den  Grenzen  der  sogenannten 
MassengröJae  der  Schüler  die  Mittelgroße  der  Masse  zu  be- 
rechnen uud  diese  für  die  MaCse  der  Schulbank  als  Richtschnur 
zu  wählen.  In  den  einklassigen  Schulen  jedoch,  welche  ver- 
schiedene Jahrgange  zugleich  umfassen,  also  namentlich  in  den 
Dorfeohulen,  ist  die  Aufstellung  von  Subsellien  verschiedener 
Gröfsen,  der  gesonderten  Placierung  der  einzelnen  Jahrgänge 
entsprechend,  nicht  zu   umgehen. 

Die  Preise  der  HuSTlDTschen  zweisitzigen  Bank  sind 
nun  folgendermaßen  normiert:  Der  Preis  der  beiden  Bauke 
für  die  Schülergröfse  von  110  bis  120  cm  und  von  ISO 
bis  130  cm,  welche  mit  Na.  I  und  II  bezeichnet  werden 
und  im  allgemeinen  denen  der  beiden  unteren  Klassen  einer 
Volksschule  entsprechen,  betrügt  je  14  M.  Die  Bänke  für 
Schüler  von  130  bis  140  cm  und  von  140  bis  150  cm.  welche 
die  Nummern  m  und  IV  tragen  und  für  die  mittleren  Klassen 
einer    Volksschule    bestimmt   sind,    kosten    lö  .H.     Der  Preis 


1  Dm  ist  ein  entschiedener  Mifgjrriff,  gegen  den  sich  auch  Mhlrric 
Schulmänner  ausgesprochen  haben.     D.  Eed. 
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der  Subeellieu  für  eine  Körperlänge  von  150  bis  160  cm 
und  von  160  bis  170  cm,  welche  die  Bezeichnung  No.  V 
und  VI  führen  und  sich  für  die  oberen  Klassen  einer  Volks- 
schule eignen,  ist  16  JH. 

Stellen    wir  diese   Sätze    den    entsprechenden  Preissätzen 

der  Kolumbusbank    gegenüber,    welche    betragen    für   No.    I 

H..    für  No.  n   16,70  JH.,   für  No.  in    16,90  JH.,    für 

V   17,20  M.,   für  No.  V  17,40  JH.,    für   No.  VI   18  JH.. 

H  ergibt   sirh,    dafe   eine   zweisitzige    HüßTÄDTsehe    Schulbank 

klüger  ist,  als  eine  zweisitzige  Kolumbusbank,    und  zwar    ftlr 

immern  I  bis  VI  um  2.50  M.,  bezw.  2.70  JH.,    1,90  JH., 

<«..,    1.40  JH.  und  2 

In  gleicher  Weise  stellt  sich  ancb  bei  der  Umarbeitung 
Bänke  in  neue  nach  HusTADTscbern  System  der  Preis 
merklich  niedriger.  Denn  während  zwei  umgearbeitete  Einzel- 
»t»  bei  der  Kolumbusbank  8  JH.  für  No.  I  bis  III  und 
8,40  M.  für  No.  IV  bis  VI  kosten,  beträgt  der  entsprechende 
Preis  von  BW«  BittiebitoB  liei  der  HusTADTSchen  Bank  für 
Amtliche  Nummern  nur  6  JH. 

Aus  diesen  kurzen  Zusammenstellungen  dürfte  zur  Genüge 
rirehen,  dafs  bei  sonst  wohl  gleich  zweckentsprechender 
Beschaffenheit  wegen  des  verhältnismäfsig  niedrigen  Preises 
die  Schulbank  von  Hüstädt  vor  der  Kolumbusbank  von 
Buqiisgkr  «fc  Stetter  den  Vorzug  verdient  und  auoh  aus 
«Wem  Grande  zur  allgemeinen  Einführung  in  die  Schulen 
taowfors  zu  empfehlen  ist. 


Im  7.  Jahrgänge  dieser  Zeitschrift,  1894,  No.  5,  S.  264 
bis  267,  habe  ioh.  eine  Erhebung  über  die  Sohlafranrae  der 
Schüler  meiner  damaligen  Klasse  veröffentlicht.  Das  Ergebnis 
war  insofern  ein  trauriges,  als  es  erkennen  liefs,  wie  ungenügend 
diese  Räume  bezüglich  ihrer  Gröfse  sind,  und  wie  häufig  mehr 
Schläfer  als  Betten  sich  finden.  Es  kamen  auf  90  Schlafer 
nur  67  Betten  und  757,79  cbm  Schlafraum,  im  Durchschnitt 
also  auf  jeden  8,42  cbm. 

Einiges  Interesse  dürfte  es  nun  bieten,  zu  erfahren,  ob 
sich  ähnliche  Verhältnisse  auch  in  anderen  Stadtteilen  finden, 
und  wie  die  besser  situierten  Einwohner  die  Schlafräume  fär 
sich  und  ihre  Kiuder  wählen. 

Die  Herren  E.  Beyer,  Dr.  R.  Schulze  und  Dr.  Spitzner 
waren  so  freundlich,  in  gleicher  Weise,  wie  ich,  von  ihren 
Schülern  die  Schlafstuben  ausmessen  zu  lassen  und  mir  die 
Resultate  behufs  Veröffentlichung  zur  Verfügung  zu  stellen. 

Die  Klasse  des  Herrn  E.  Beyer  gehört  der  in  der  aufgoren 
Südvorstadt  gelegenen  VI.  Bezirksachule  an.  In  dem  ganzen 
Schulbezirk  finden  sich  hier  nur  Häuser,  die  in  den  letzten  2, 
resp.  3  Deoennien  gebaut  sind.  Man  sollte  daher  recht  günstige 
Verhältnisse  erwarten.  In  der  That  ergibt  sich  bei  der  Be- 
rechnung des  Durchschnittes  auch  ein  etwas  gröfserer  Raum, 
nämlich  9,21  obm  pro  Schläfer.  Kleine  Räume  von  9  bis 
13  cbm,  deren    ich  4  zu  verzeichnen   hatte,    finden   sioh   hier 
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Tabelle  A. 

VI-  Bezirksschule  in  Leipzig,  Südrorstadt. 

1.   K 

nibenk  Ime. 

KMto- 

Etage 

Fensler 



1 

Betten 

flache  !  °35* 

Schill-  I  "SS* 

in  qm  1  »■  Ohm 

Bemerkungen 

I 

3 

4 

9 

6,73 

19,51 

4 

2 

2 

7,01 

3 

Hof,  1 

; 

2 

7,fi0 

82,60 

4 

4 

4 

2 

9,89 

»loa 

Zugl.  Wohn 

6 

4 

'i 

1 

8,88 

86,71 

•tobe 

< 

4 

4 

8 

8,75 

26,25 

8 

-j 

2 

12,40 

88,80 

"    Hof,  part. 

4 

2 

,M. 

90,00 

2 

10,00 

50,00 

10 

Hof,  1 

1 

6 

10,50 

31,50 

11 

4 

:. 

4 

10.24 

u 

2 

G 

4            11,75 

sä  u 

Hof,  3 

'• 

4 

11,59 

33.61 

14 

Hof,  2 

4 

4 

11,87 

35,62 

a 

Hof.   | 

4 

3 

18,00 

IS 

4 

3 

2 

1&80 

17 

part. 

4 

3 

l:'äO 

18 

4 

B 

2  u.  1  Wagen 

87,85 

1» 

Hof,  1 

3 

2 

13,91 

38,25 

Zugl.  Wohn 

90 

Hot 

3 

2 

12.75 

38,25 

stube 

» 

Hof.  1 

3 

3 

12.IH. 

40,00 

4 

5 

4 

14,40 

40.3*2 

■ 

4 

8 

-' 

13,75 

41,25 

U 

4 

fi 

4 

15,00 

4 1 .25 

m 

Hof,  1 

4 

3 

1  l,li) 

43,20 

36 

pari. 

4 

1  1,1!' 

43,47 

27 

3 

3 

15.00 

45.00 

■ 

Hof,  part. 

4 

I 

15,76 

47.25 

■ 

BmL 

7 

4 

18,20 

BOvoa 

30 

Hof,  1 

9 

2 

17,-1ü 

52.2»  i 

Zugl.  Wohn- 

Hui 

•_j 

2 

18,00 

54,00 

stube 

33 

a 

;. 

4 

[9,25 

57,75 

38 

4 

5 

> 

25,50 

70,12 

34 

— 

— 

— 

— 

im  U4nAl>*e 
Sehil«  f.htl. 

135 

%                       11244.45 
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gar  nicht,  aber  das  Verhältnis  der  Betten  za  den  Schläfern 
ist  noch  etwas  ungünstiger  als  bei  meinen  Schülern,  nämlich 
1,40:1,34. 

Herr  Beyer  hat  aufser  dem  Kubikinhalt  noch  die  Boden- 
fliehe  in  Tabelle  A  auf  Seite  139  angegeben.  Man  kann  sich 
somit  leicht  ein  Bild  machen,  in  welcher  Weise  ein  Kaum 
etwa  ausgenutzt  wird.  Da  ist  es  allerdings  staunenswert,  v.  ii 
geschickt  manche  Leute  eine  Flilche  einzuteilen  wissen.  Es 
sei  nur  auf  No.  4  hingewiesen,  wo  4  Personen  auf  9,62  qm 
Flache  wohnen  und  auch  noch  in  2  Betten  schlafen.  AU 
Kunststück  mufs  es  ferner  bezeichnet  werden,  auf  einer  Fliehe 
von  10,50  qm  6  Betten  zu  stellen  (No.  10).  Die  9  Schläfer 
sind  jedenfalls  nicht  beneidenswert! 

Die  Angaben  des  Dr.  Spitznkk  stammen  aus  dem  Norden 
der  Stadt,  dem  villenreichen  Gohlis.  Die  Kinder  gehören  den 
besser  und  gut  situierten  Kreisen  der  Bevölkerung  an.  Ea 
wäre  deshalb  nicht  überraschend,  wenn  hier  seitens  der  Eltern 
für  hinreichend  geräumige,  wenigstens  den  elementarsten  hygie- 
nischen Anforderungen  entsprechende  Schlafräume  gesorgt 
würde.  Die  Tabelle  B  zeigt  aber,  dafs  das  Verständnis  für 
die  Notwendigkeit  eines  grofsen  Schlafzimmers  auch  bei  vielen 
Wohlhabenden  nicht  vorhanden  ist.  Man  benutzt  fast  allent- 
halben einfensterige  Stuben  oder  Kammern  und  begnügt  sich 
mit  einem  Luftquantum,  welches  während  der  Schlafenszeit 
so  verdorben  wird,  dafs  auch  die  beste  Ventilation  kaum  Ab- 
hilfe schaffen  kann.  Dafür  hat  man  aber  zu  allermeist  einen 
schönen,  grofsen,  jedoch  selten  benutzten  „Salon"  in  der  Wohnung. 

Während  auf  den  Schläfer  20  cbm  Raum  zu  rechnen  ist, 
kommen  in  Tabelle  B  auf  den  Kopf  nnr  11,97  cbm. 

Dr.  Schulze  hat  von  Schülern  einer  Klasse  der  I.  höheren 
Bürgerschule  ebenfalls  Messungen  vornehmen  lassen.  Um  Irr- 
tümer möglichst  auszuschli eisen,  wurden  die  letzteren  zweimal 
völlig  unabhängig  voneinander  und  durch  einen  längeren  Zeit- 
raum getrennt  vorgenommen.  Die  Schule  wird  von  den  in 
der  günstigsten  socialen  Lage  befindlichen  Bevölkeruugsklaasen 
dm   Stadt    beschickt.     Die   benutzten   Schlafräume   entsprechen 
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Tabelle  8. 
Höhen  Bürgerschule  in  Leipzig-Gohlia. 

2.  Kn  abenklasse. 


Sthnler- 
nummer 

Etage 

Fenster 

Schläfer 

Betten 

Grösse 

des 
Schlaf- 
raums 
in  obm 

1 

2 

1  nach  der  Strafse 

1 

1 

12,25 

2 

1 

1      „     dem  Hofe 

1 

1 

14,12 

3 

part. 

1     „     der  Strafse 

2 

2 

24,50 

4 

part. 

*         n           »             n 

2 

2 

28,22 

5 

1 

*•         *            I»             n 

3 

8 

31,12 

6 

2 

1      „     dem  Garten 

5 

3 

81,45 

7 

2 

1     „     der  Strafte 

3 

2 

33  16 

8 

3 

1      „     dem  Hofe 

2 

2 

37,20 

9 

2 

1      „      der  Gasse 

3(4) 

3(4) 

37,50 

10 

1 

1      „      dem  Garten 

4 

3 

37,72 

11 

part. 

2               „     Hofe 

5 

4 

44.88 

12 

3 

1      „         „     Garten 

4 

4 

45,00 

13 

1 

2      .,         „     Hofe 

3 

3 

46,64 

14 

part. 

*        •>            ••            n 

4 

4 

54,07 

15 

part. 

1       r      Jer  Strafse 

3 

3 

60,81 

16 

(fehlt) 

— 

— 

— 

— 

— 

Summt: 

— 

— 

45  (46) 

40  (41) 

538,64. 
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Tabelle  C. 
I.  höhere  Bürgerschule  in  Leipsif . 


Grösse 

Schüler- 
nummer 

Schläfer 

Betten 

des 

Schlafirauma 

in  obm 

1 

2 

2 

17,17 

2 

2 

2 

21,46 

3 

2 

2 

28,50 

4 

3 

3 

28,70 

5 

1 

1 

31,77 

6 

1 

1 

35,47 

7 

3 

3 

37,12 

8 

3 

3 

38,31 

9 

2 

2 

42,00 

10 

3 

3 

45,50 

11 

? 

? 

(45,60)' 

12 

2 

2 

46,41 

18 

3 

3 

47,25 

14 

2 

2 

48,00 

15 

2 

2 

48,12 

Summa: 

31 

31 

515,78. 

denn  auch,  wie  aus  Tabelle  C  hervorgeht,  etwa  zur  Half 
den  hygienischen  Anforderungen.  Im  Mittel  kommen  auf  di 
Schläfer  16,63  cbm  Luftraum. 

Halten   wir  jetzt  die  Durchschnittszahlen    aus    den   vi 
Schulen  gegeneinander: 

1  Nicht  mit  in  Rechnung  gesogen. 
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HI.  Bezirksschule  8,42  cbm,    1.34  Schlüter  in  1   Bette 
VI.  9.21     „1.40         „         B ..,       % 

Höhere  Bürgerschule  in  Leipzig- Gohlis 

11,97  cbm,  1,12         ,         .,    ., 
I.  höhere  Bürgerschule  in  Leipzig 

16,66  cbm,  1,00  n  .  „  t 
Wir  können  die  Ziffern  abrunden  auf  8:  9:  12:  16  cbm. 
Verlangt  müssen  werden,  wie  bereits  vorher  bemerkt 
wde,  20  cbm.  Wir  sehen  also,  wie  weit  die  einzelnen  Be- 
Tftlkerungsschichten  vom  Ideal  entfernt  bleiben.  Noch  schärfer 
and  erschreckender  tritt  dies  hervor,  wenn  wir  die  nllerun- 
günstigsten  Zahlen  betrachten.  Da  erhalten  wir  3,4  cbm, 
3,5  cbm.  4,  5,  6  cbm  pro  Schlafer.  In  welcher  Weise  der 
•Schlafraam  aber  die  Schüler  zu  beeinflussen  vermag,  habe  ich 
m  dem  eingangs  citäerten  Aufsatz  angedeutet. 

Was  ist  nun   zu  thun?     Die  Schule   kann  nur  belehren, 
damit  die,  welche  die  Mittel  haben,   Besserung  schaffen. 

Seitens    der    Gemeinde  Verwaltungen    ist   der    Wohnungs- 
hrciene  die   gröfate  Aufmerksamkeit    zu  schenken.1     Man  will 


1  Du  tat  in  neuerer  Zeit  mehrfach  geschehen,  vor  allem  in  der 
fcbweii.  Im  Jahn;  1884  erfolgte  oine  Wobnungsaufnabme  in  Genf,  1886 
Gallen,  1889  in  Basel,  181)4  in  Lauaanno  und  1896  in  Bern. 
•TJOterthur  und  Zfirirh.  Di«  Ergebnisse  der  Aufnahme  in  Lausanne, 
*ddM  sich  auf  34  252  Bewohner  erstreckte,  liegen  bearbeitet  vor,  und 
o  ISfit  sich  aus  denselben  deutlich  entnehmen,  welchen  Eiuflufs  die  Ge- 
rinnigkeit  der  Wohnung  auf  die  Gesundheit  der  Insassen  hat.  Die 
WobnangeD  wurden  je  nach  ibrer  Güte  in  f)  Gruppen  geteilt,  von  denen 
'die  betten,  V  die  schlechtesten  umfafst.  Dabei  stellten  sieh  tolgende 
^»biltniase  heraus: 

Gruppe 
I         II         III       IV       V 

Von  1000  Übenden  stürben  im  Jahre  1804  ll.Ht  14,85,  17,28  22,:«  27.81 

k*«f  1  Kopf  kamen  Wohnräume 1.10     1,03     1,02    0,95     0,81 
Kubikmeter     Wohn- 
räum 62,00  41,20  36,60  33,10  27,20 

'sbresmiete  in  Franken    pro  Wohn- 
raum l*trug 463      351      311      288     247 

w  Jahreamiete    in  Franken   pro  Kubik- 
meter betrug 10.61     8^1     8,65     8,24     7,36 

we  Jahresmiete    in    Franken    pro   Kopf 

betrug..  551      868     317      273     199. 

D    Ked. 


in  Leipzig  eine  Untersuchung  der  Wohngelasse  vornehmen, 
hoffentlich  berücksichtigt  man  dabei  auch  die  als  Schlafstaben 
benutzten  Räume. 

Da  aber  viele  unserer  Schüler  durch   den  Aufenthalt   in 
ungenügenden  Wohn-  und  Schlafzimmern  zu  leiden  haben,  so 
hat  die  Schule  die  doppelte  Pflicht,  wenigstens  ihre  Räum 
keiten,  insbesondere  die  Klassen,  den  Anforderungen  der  Hygiene 
entsprechend  zu  gestalten  und  zu  erhalten. 


^Aus  Derfammluugm  unb  Uerrinen. 


Bericht  über  die  Sitzungen  der  Abteilung 
rar  Schulgesundheitspflege  im  Leipziger  Lehrerverein. 

Von 


W.  Schubert, 

Lehrer  na  der  20.  Bezirksschale  zu  Leipzig. 
(Fortsetzung  uad  Schlaf«.) 


Sitzung  am  11.  Juli  1896. 
Dr.  Spitzser  referiert  über:  nMoS80,  Die  körperliche 
Erziehung  der  Jugend. u  Referent  sieht  eiDe  bedeutende 
Mäfsigung  in  der  Anwendung  der  Mossosohen  Principien  als 
dringend  notwendig  an.  Für  den  als  Muster  aufgestellten  Lehr- 
plan der  Erziehungsanstalt  in  Winchester,  der  iür  einen  Monat 
8  schulfreie  Spieltage  festsetzt,  kann  er  sich  als  Padagog  nicht 
begeistern.  Ebenso  weist  er  die  Kritik  Mossos  über  das 
deutsche  Turnwesen  als  zu  scharf  zurück  und  spricht  sich  gegen 
die  Einführung  der  von  dem  Genannten  gepriesenen  schwedischen 
(iymnastik  in  die  Schule  aus.  Als  höchst  beachtenswert  aber 
bezeichnet  er  die  Winke  Mossos  über  das  Schiefsen  nach  dem 
Ziele  und  die  Pflege  der  Märsche.  Auch  einer  mehr  individuellen 
Ausbildung  der  Turnsohüler  auf  Kosten  der  komplizierten  und 
deshalb    anstrengende«»   Freiubuugen    redet  Referent    das  Wort. 
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Sitzung  am  2s    n  Li  ober  1896. 

Dr.   med    Lanok    spricht    über    „Die    Bedeutung    der 
Ikrofeln  für  die  S«*hnle.a     Redner  macht  den  Begriff  der 
»fein   klar  und   zahlt   die  wichtigsten  Symptome  derselben 
auf   Als  störend  für  die  Schularbeit  erweisen  sich  von  diesen 
Symptomen  die  verschiedenen  Augen-  und  Ohreoleiden,  sowie 
adenoiden  Vegetationen  der  Rachenmandel,  welche  letzteren 
dos  deutliche  Sprechen   und   Hören   hindern   und  zu  Störuugen 
3er  Hirnfunktionen  Anlafs  geben.    Ursachen  der  Skrofeln  sind 
Trunksucht  der  Vorfahren,    Alkoholgennfs    des  Patienten    im 
Siuglingsalter,    Licht-    und   Luftmangel,    schlechte    oder    auch 
our   einseitige    Ernährung,    Kinderkrankheiten    und    InÖuenza. 
Diese  zu    beseitigen,    ist  Aufgabe    der    socialen    Hygiene,    die 
soffen   mnfs    für  Gelegenheit   zum  Spielen    in  freier  Luft  und 
Iwsere  Ernährung,  wie  sie  durch  Frühstücks-  und  Mittagsbrot- 
rang,   durch  lülohkolomao    u.  s.  w.    herbeigeführt    wird. 
Im  die  Krankheit  zu   heilen,    sind  Ferienkolonien,    vor  allem 
in  See-  oder  Soolbädern,  nötig,  in  denen  die  Kinder  bis  zur  Aus- 
keilong  belassen  werden  müssen.    Oft  ist  auch  eine  chirurgische 
Behandlung  angebracht. 


:zuug  am  27.  November  1896. 
Nachdem  die  Pflüg  Kitschen  Tafeln  füi  Sehprüfuugeu  vor- 
geführt worden   waren,   sprach  Lehrer  Kapella    „Über    den 
hygienischen  (anthropologischen)  Unterricht  auf  dem 
Seminar. u    Vortragender  führte  aus,  dal's  die  anthropologische 
Idung  des  Lehrers  gegenüber  der  modernen  Ausgestaltung 
i tischen   Unterrichts  in    den    Volks-   and    Fortbildungs* 
•ehulen  und  der  Pflicht  des  Rr/.iehers,  über  der  Gesundheit  der 
Kinder  zu  wachen  und  pädagogisch-pathologische  Beobachtungen 
anzustellen,  viel  zu  gering  sei.     Seit  den  ersten  Anfängen  an- 
thropologischer Unterweisungen  an  Seminarien  (Hildburghausen, 
.  Fortechritt   kaum    zu    verzeichnen.     Gelegenheit 
zu  Nachatudien  habe  man  durch  Ferienkurse  in  Berlin,  Breslau, 
Jena  u.  s.  w.  gegeben,  indessen  sei   in   dieser  Beziehung 

i«talr«u4kttU|>6eirr  X.  10 
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das  Ausland  uns  nooh  überlegen.  Redner  hält  einen  obliga- 
torischen Universittttskursus  der  Hygiene  und  Anthropologie 
für  wünschenswert. 


Wie  verhütet  man  ansteckende  Krankheiten  in  Schulen  ? 

Mitteiluup  in  der  Oktobmifr.nn£  der  wissenschaftlichen  Abende 

fSr  die  Arzte  der  deutschen  Poliklinik  in  New  Voik. 

Über  das  obige  Thema  sprach,  nie  wir  der  „New  York.  med. 
Monat ssrhr  "  entnehmen,  der  Professor  der  Kinderheilkunde  Dr. 
AUGUST  CaILLÄ,  Arzt  am  deutschen  Krankenhaus  and  am  Poet 
Graduate  Hospital  in  New  York. 

Die  sanitäre  Überwachung  der  öffentlichen  Schulen,  so  führte 
derselbe  aus,  geschieht  in  erster  Linie  durch  den  Board  of  Efoalth, 
Der  Forderung  von  Licht,  Luft  und  Reinlichkeit,  wird,  soweit  es  die 
Raum  Verhältnisse  gestatten,  Rechnung  getragen.  Kinder  an 
tizi  orten  Hängern  oder  Wohnnngen  dürfen  nicht  in  die  Schale 
kommen.  Trotzdem  trügt  dieselbe,  wie  allgemein  bekannt,  mehr  zur 
Verbreitung  ansteckender  Krankheiten  bei  als  irgend  eine  andere 
kulturelle  Einrichtung.  In  der  Familie  geht  in  der  Regel  alles  gut, 
bis  die  Kinder  den  Unterricht  besuchen,  alsdann  schliefst  sich  eine 
Krankheit  an  die  andere  an.  Schuld  daran  sind  unter  anderem 
folgende  Zustünde:  1.  Berührung  Gesander  mit  Kranken,  2.  Üher- 
füllung  der  Schulen,  3.  Überheizung  der  Schulzimmcr,  4.  Kontakt 
mit  infizierten  Kleidern. 

Um  die  Berührung  mit  kranken  Kindern  soviel  als  möglich  zu 
vermeiden,  ist  für  unser  Gemeinwesen  des  öfteren  eine  Manen- 
lnspektion  der  Schaler  durch  Schulärzte  befürwortet  worden.  In  den 
öffentlichen  Schulen  versammeln  sich  die  Kinder  ffir  diesen  Zweck  in 
einer  »erüiiiiiijjeii  Vorhalle  und  verweilen  daselbst  15  Minuten  vor  Beginn 
des  Unterrichts.  Ein  geübter  Beobachter  wird  hier  schon  die  offenbar 
Kranken  zurückhalten  und  nach  Hause  schicken  können.  Verdfti 
!  ili>  lassen  sich  in  einem  Isolierzimmer  rasch  erledigen.  Kinder. 
die  nach  Hause  geschickt  worden,  sollten  eine  Karte  mitbekommen, 
auf  welcher  gedruckt  steht:  „Ihr  Kind  ist  krank,  ziehen  Sie  einen 
Ar/t.  zu  Rate."  Fülle  von  Scharlach.,  Masern  Keuchhusten,  Wasser- 
nattern  und    auch   Diphtherie    können    derart    abgesondert    werden. 

i.  rlich  zu  diesem  Dienst  wären  300  Ärzte1  bei  einer  Stunde 
Alielt  täglich. 


*  Inzwischen  sind  dem  Board  of  Health  in  New  York  von  1897  an 
jährlich  $  47  500  für  die  Anstellung  ärztlicher  Schulinapektoren  nach 
dem  Vorbilde  von  Pari«  und  Boston  bewilligt  worden.      I).  Red. 
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Die  Überfüllung  der  Volksschulen  ist  •ine  ständige  Klage,  und 
doch  wäre  eine  Abhilfe  dieses  Übelslandcs  nicht  schwierig,  wollte 
man  z.  B.  Kirchen  und  Zeughäuser,  welche  des  Tags  über  leer 
stehen,  für  Schnlzweckc  verwenden.  Die  etwaigen  Schwierigk 
welche  sich  dar  Verwirklichung  «lieser  Idee  in  den  Weg  stellen, 
müfsten  zu  überwinden  sein. 

Nicht  minder  bildet  die  ('bei  Im-uiih  i  i  Scfculrflime  ein  oft  er- 
wähntes, doch  ste^  wiederkehrendes  Obel.  iu  den  meisten  Fallen 
trägt  die  notorische  Frostigkeit  älterer Lehjrerinaen  daran  schuld.    Es 

ist  nichts  Ungewöhnliches,   solche  nnter  ihnen   anzutreffen,  welche    bei 
einer    Zimmertemperatur    von    80°  F.    den    Kindern    Hygiene    und 

>  logie    vortragen.      Auch    diesem    übelstand    wäre    leicht    ab- 
geholfen,   wollte  man   einen   totomatiscfaei   Tbermometer    aubiv 
welcher  bei  70°  1'.   die  Dampfheizung  abstellt. 

Ein  sehr  grol'scr  Übelstand  sind  schMefslieh  die  Kl< ■  i « U i  schränke 
und  Kleiderzinimer  in  den  Schulen  Hier  hängen  neben-  und 
einander  eine  grofse  Anzahl  Mäntel  und  Hute,  die  im  Winter  fast 
alle  feucht  und  von  denen  nicht  wenige  mit  Kranheitskeimen  in- 
fiziert sind.  In  unmittelbarer  >'ähc  solcher  angehäuften  Kleider  be- 
finden sich  die  Heizungsröhren,  und  somit  ist  eine  Brutstätte  für 
Krankheitserreger  geschaffen,  wie  man  sie  nicht  besser  denken  kann. 
Die    Behörde    sollte    eifrig    bemüht    sein,    dies    abzuändern.     Wenn 

\  nfbewabrungsort  für  Kleider  zugleich  als  Desinfcktioaskammer 
eingerichtet    wäre,    so    könnten    Krankheitskeiiue    mittelst    Dampf, 

er  in  jedem  Schulgebäude  vorrätig  ist.  zerstört  weiden,  und 
zwar  täglich  oder  so  oft  es  die  Umstände  erfordern. 

Auch  die  Trinkwasserfrage  ist  eine  ernste  geworden.  Das 
Crotonwasser  war    noch   in    den    siebenziger  Jahren    verlultiusmäfsig 

und  trinkbar,  aber  von  Jahr  SV  Jahr  bat  vidi  dasselbe  ver- 
es  enthält  nicht  allein  Pflanzendetritus,  sondern  such 
tierischen  Schmutz,  so  da/s  es  limi/nl  i--.-  nicht  mein  ohne  Gefahr 
getrunken  werden  kann.  In  Ermangelung  einer  centralen  Snnd- 
tiltratinn  hat  man  allerlei  Haosfflter,  welche  nicht  allein  wertlos. 
sondern  oft  geraden  tchldUcfa  sind.  Es  dürfte  sich  daher  em- 
pfehlen, in  Schulen  und  ähnlichen  öffentlichen  Anstalten  eine  Ein- 
richtung zu  treffen,  bei  welcher  das  durch  das  betreffende  Gebäude 

nde  Wasser  ein  gutes  Filter  und  einen  Kochapparat  passiert 
und  demnach  sterilisiert  wird,  ehe  es  zum  Gebrauch  kommt.  Diese 
Einrichtung  timb-t   -ich   in  besseren  Häusern  New  Yorks  und  hat  sich 

durchaus  bewährt. 

Schließlich  wäre  noch  zu  erwähnen,  dafs  die  Schnlräurac  nicht 
häufig   genug   desinfiziert   werden,  obgleich    sich  dies    leicht    in    den 

D  ausfuhren  Heise. 

10» 
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Weitere  scuQlhygienische  Vorträge  aul   dem  interuatioualen 
KoiignTs  Elf  Psychologie  in  München.' 

Dr.  T.  I'i:m  imii  ii  | Wiirzbnrg)  teilte  die  Versuche  mit,  welche 
er  aber  die  „Einflüsse  der  Arbeitsdauer  und  der  Arbeits- 
pausen auf  die  geistige  Leistungsfähigkeit  der  Schul- 
kinder* angestellt  hat.  Aus  denselben  geht,  wie  die  vMünch.  med. 
Wochschr."  berichtet,  nachstehendes  hervor:  Die  längere  Unterrichts- 
dauer setzt  die  geistige  Leistungsfähigkeit  der  Kinder  herab.  Dfc 
eingetretene  Ermüdung  gibt  sich  kund  in  einer  Qualitatsvermindcrnng 
der  geleisteten  Arbeit,  und  zwar  kommt  diese  Arbeitsverschlechtei 
zum  Ausdruck  einerseits  in  der  Erhöhung  der  Fehlerprozente  und 
des  Fchlermittels,  andererseits  in  der  kleineren  Anzahl  der  fehlen 
arbeitenden  Schüler.  Die  eingeschobenen  Pansen  sind  durchweg 
von  günstiger  Wirkung,  indem  sie  die  Fehlerprozente  und  den  Fehler- 
durclisrhnitt  verkleinern,  die  Zahl  der  ohne  Fehler  arbeitenden  Schaler 
dagegen  erhöhen.      Von  bestem  Einflufs  ist  die   Doppelpause. 

Der    Vortragende    äebi    folgende    praktische   Folgerungen    aus 

BOineil  Erhebungen:  Die  gegenwärtig  geltende  Zeiteinheit  vonfiOMi- 
Ontea  für  den  Unterricht  fei  zu  lang.  Zwischen  die  Unterrichts- 
stunden müssen  Pansen  von  mindestens  10  Minuten  eingeschoben 
den.  Diese  l'au-ni  >ind  durch  Ruhe  und  Nahrungsaufnahme 
auszufüllen.  Der  Nachmittagsunterricht  soll  nnr  leichtere  Lehrgegen- 
stände, wie  Gesang,  Schönschreiben  u.  s.  w.,  umfassen. 

Professor  ZiKiiKN-Jena  hat  in  der  dortigen  Seminarschnle  Ver- 
suche über  „Die  Idecnassociatiou  gesunder  Kinder'"  aus- 
geführt. Er  bestimmte  für  jedes  Alter  1.  die  Schnelligkeit  erzwun- 
gener, d.  h.  eindeutig  bestimmter  Associationen,  grofst.ent.eils  mit 
Hilfe  .les  MÜN8TBRBEBGschen  Reaktionsapparate8,  2.  die  Schnelligkeit 
mehr  Oder  Weniger  bedingter,  sowie  völlig  In  irr  Associationen. 
3.  werde  fttr  jedes  Alter  und  jede  Klasse  die  Prozentzahl  festgestellt, 
in  welcher  die  einzelne  Gattung  der  Ideenassociation  unter  den  freien 
Associationen  vorkommt. 

Redner  legte  bei  seinen  Ausführungen  das  Emteflnngaprincin 
der  Associationen  näher  dar. 

Dr.  J.  W.  DAVIS,  Redakteur  der  „Pädagogischen  lietnui*  in 
Warschau,   bl  üb«  einige   „Experimente,  betreffend  den 

Ideengehalt  des  kindlichen  Geistes."  Er  wählte  1H6  Vor- 
stellungen und  Bedanken  .iu-  dem  täglichen  Leben  aus.  welche  rieft 
auf  Tiere,  IJHanzen,  Mineralien,  Mneliehe  Verhältnisse,  gewerbliche 
Beschäftigungen,  Naturereignisse  u  s.  vr.  bezogen,  und  land,  wie  zu 
erwart Fn  -Mml.    eine  Ziinaliine    der  Zahl    dieser  Ideen    entsprechend 


-1.  die«  Zeitschrift,  1H9*>.  No.  10,  S.  582-533. 
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rin    '.*                  i   Alter  der   Kinder.  Die    nachgehende  Tabelle    gilt 
tber  näheren  Aui'schlufe: 

t  .!.  Leb                   6      7  8      9      10      11       12 
\  itn  da  IS6  M« •••II  waren 

Iiro   Durchschnitt  bekannt        80     85  V»",     99      102     110     106. 
Da>  Mittel  dar  jährlichen  Zunahme  in  Prozent«]  ist  folgendes: 

Lebensjahr    6—7     7—8     8—9  9—10     10-11      11  —  12 

i;.2               6,4  7,.s        8,6. 

Kedner  verglich  diese  Zunahme  mit  der  körperlichen  Kut- 
wickelung  (Gewicht  und  Titale  Lungenkapacität)  während  derselben 
Ahersperiode  und  fand,  dafs  beide  in  umgekehrtem  Verhältnis  zu 

leo.    Das  Körperwachstum  verzögert  also  den  geistigen  Fort- 
zu  einem  gewissen  Grade. 

Dr  Kaisersl:  bar  den   Wert 

liffcell    der    psychologischen 
hiUluBg   des   hehre ra*   imd   zeigte,    worin   dieselbe   bestehen 
nss*.    Der  Pädagog  kann  <  •  :in 1 1 1 1-.  i!n  psychischen 

£ttskkeluiiLr  d«  n  Kindes  und  fibetbaspl  der  normalen  Psychologie  nicht 
oibchren.    Insbesondere  mnl  d   dafs  der  Znstand  des  Körpers 

nf  den    Geist   Eiodnft    hat    und    dafs   FleiGs,  Gehorsam,   Inter 
Asfai  i  itächtnis  und  Auffassungsvermögen  sämtlich  durch 

"^Verhalten  des  Kflrpen  rind.      tach  d  fcho- 

log»  ist  für  den  Lehrer  von  Wichtigkeit.  Die  BasSeh&ngeo  des 
Heueben  zu  einander  sind  von  ihm  an  ttndiereA,  weil  ftX  sonst  die 
Gtsdikhte  der  Pädagogik  nicht  gehörig  in  kann. 

Die  Krziehung  darf  al>er  hierbei  im  ;  bleibefii     Ls  soll 

nelmebr  jene  i  iche  Kanal  ds  in  ihr  anch  prattiacfl  zur  An- 

wendung kommen.  Wie  der  ATZt  Mfall  Klinik  haben  mul'-.  um  Kr- 
karangen  zu  sammeln,  so  ist  deshalb  dem  Lehrer  eine  l'nterrichts- 
■anai-  am  sein  theoretisches  Wissen  Ln  die  Praxis  nmznaal 

Liehe    zur  .lugend    ist    zwar    das   hauptsächlichste 
itt  pädagogischen  Berufs.  ■    i    » henso   wichtig    isi 

•Usfus  der  Psychologie  und  der  i  en  1  nterrichtamethode, 

I&hne  welches  der  Lehrer  nie   na   Ziel   kommen  wird. 
Verualtnn^sinarsrftseln  bei  Masern,  Scharlach,  Diphtherie, 
aufgestellt  \..ii  den  Vereiü  der  .Mediziualbeamteo 
des  Regierungsbezirks  Düsseldorf. 
I.   Einleitung. 
Ma«ern,  Scharlach  und  Diphtherie  gehören  zu  den  ansteckendsten 
ünnlüeiten,  besonders  des  Kindesalters,  und  zwar  erfolgt  die  I 
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tragung  des  Krankheitsgiftes  nicht  allein  durch  den  Kranken  selbst 
von  Person  zn  Person,  sondern  auch  durch  sämtliche  Gegenstände, 
mit  denen  derselbe  in  Berührung  gekommen  ist,  durch  dritte  Personen, 
durch  Yermittelung  von  Tieren,  durch  Luftstaub,  und  selbst  durch 
Nahrungsmittel  kann  gelegentlich  die  Ansteckung  herbeigeführt  werden. 
Auch  bei  Masern  empfiehlt  sich  mindestens  ärztliche  Überwachung. 

II.   Verhaltungsmaßregeln  für  gesunde  Kinder. 

Beim  Herrschen  einer  dieser  Krankheiten  ist,  auch  wo  kein 
Arzt  zugezogen  wird,  für  die  gesunden  Kinder  die  strengste  Rein- 
lichkeit zu  empfehlen.  Daher  sind  Gesicht  und  Hände  täglich  wieder- 
holt zu  waschen,  und,  wo  es  angeht,  ist  wöchentlich  mindestens  ein 
Vollbad  zu  nehmen.  Mund-  und  Rachenhöhle  müssen  täglich  mehr- 
mals durch  Ausspülungen  und  Gurgelungen  gereinigt  werden. 

III.  Verhaltungsmafsregeln  bezüglich  des  Krankenzimmers. 

Das  sicherste  Vorbeugungsmittel  gegen  Weiterverbreitang  der 
Krankheit  ist  die  sofortige  Unterbringung  des  Erkrankten  in  ein 
Zimmer,  welches  von  den  übrigen  Räumen  des  Hauses  möglichst 
getrennt  liegt  und  abgesperrt  werden  kann,  oder,  wo  sich  dies  nicht 
ausführen  läfst,  die  sofortige  Überführung  in  ein  Krankenhaus. 

Das  Krankenzimmer  soll  nur  vom  Kranken  und  dessen  Pfleger 
bewohnt  werden  und  jeder  weitere  Verkehr  in  demselben  ausgeschlossea 
sein.  Dasselbe  soll  ferner,  wenn  möglich,  nach  Süden  gelegen  and 
gut  zu  lüften  sein.  Das  Lüften  mufs  taglich  mehrmals  geschehen, 
und  ist  die  Temperatur  in  dem  Krankenzimmer  zwischen  14  und 
15°  R.  oder  17,5  und  18,75°  C.  zu  halten. 

Das  Tollständige  Verdunkeln  des  Zimmers  bei  Masern  ist  nur 
bei  allzugrolser  Lichtscheu  nötig;  meist  genfigt  ein  mäfsiges  Dämpfen 
des  Lichtes. 

Der  Fufsboden  mufs  täglich  mindestens  einmal  mit  einem  feuchten 
Tuche  aufgewischt  werden,  welches  stets  im  Krankenzimmer  unter 
fünfprozentiger  Karbolsäurelösung  aufzubewahren  und  nach  Beendigung 
der  Krankheit  zu  verbrennen  ist. 

An  Möbeln  und  sonstigen  Gerätschaften  soll  das  Krankenzimmer 
nur  die  allernotwendigsten  enthalten;  alles  übrige  ist  beim  Beginn 
der  Erkrankung  auszuräumen  und.  wenn  nötig,  vorher  zu  desinfizieren. 

Die  im  Zimmer  verbleibenden  Gegenstände  müssen  ebenfalls 
mehrmals  täglich  feucht  abgewischt  werden. 

Nach  Beendigung  der  Krankheit  ist  das  Zimmer  und  sein  Inhalt 
gründlich  zu  desinfizieren,  und  zwar  der  Fufsboden  mit  kochendem 
Wasser,  die  Decke  und  die  Wände  durch  frisches  Kalken,  beziebungs- 


mm  Abreiben    der  Tapeten    mit  Brot,    die  Möbeln    o.  a.  w.   durch 
Wwtbeo  mit  fon-  igte  Karbolsäurelösnng. 

IV.  Verhaltungsmafsreüeln  besflgliöfa    des  Krankon. 
Der  Kranke  liege  Mehl  iekt   im   Bette  und    verde  hantig 

■K  reiner,    frischer    und    gut    durelnv.nintn    l.eih-    und    \U 
»wehen;  es  ist  ein  Irrtum,  zu  glauben,  dal-  sul. 'he  -rn   und 

.vhirUch  nicht  gewechselt  werden  dürfe     Die  abgelegten  Kl.nlun.rs- 
flÜCke,    SO*  (001*01  htfl    I.cib-    und    Bettwäsche     müssen     sofort 

einem  den  Verhaltnissen  nach  möglichen  Desinfektionsverfahren  unter- 
em mindesten  sogleich  in  kochende«  Wasser  gebracht  und  in 
S«if*nlauge  gewaschen  werden.  Als  Getränk  diene  frisches  Wa- 
die  Nahrung  bestehe  wahrend  des  Fiebers  in  Milch,  Fleischbrnin 
«d  Schleimsuppen ;  erst  beim  Abfall  desselben  sind  festere, 
kiek  verdauliche  Speisen  zu  geben.  Jeder  Kranke  mnfs  sein  eigenes 
nnd  Triukgescnirr  haben,  welches  nach  jeder  Mahlzeit  gründlich 
n  rosigen  und  nach  Aufhören  der  Krankheit  durch  längeres  Aus- 
luden zu  desinfizieren 

Alle  Abgänge,    Abschuppuugs-  nnd   Auswurfstoffe   des   Kranken 
■tosen  In  Gefäfsen   aufgefangen   werden,   welche    eine  hinreichende 
Menge   einer    ftnfpro/entigeii    KurbolsäurehisuiiK    eiit.liulten,    und    mit 
nach  krttftigea)  und    längerem  Umrühren   entweder   veigraben 
Od«  in   den    Abtritt    p  9 -lmtii  t    werden;    eine    Verunreimgung   der 
I  alle  strengstens  zu  vermeiden,  und  sind 
II   mit  Seifenlange  gründlich   zu   reinigen,     Etwa  ge- 
brauchte Verbandstoffe  sind  sofort  zu    verbrennen. 

Nach  Aufhören  der  Krankheit  —  bei  Masern  und  Scharlach 
erst  dann,  wenn,  abgesehen  von  Folgekraukheiten,  nach  Ausspruch 
de«  Arztes  die  Hnutabsrhuppung  ganz  vollendet,  bei  Di|i  In  lim.  n/enn 
jede  Spur  eines  Belags  geschwunden  ist,  —  soll  es  dem  Kranken 
BOT  dann  gestaltet  lein,  •*£  Zimmer  BD  verlassen,  wenn  sein  Körper 
Türke?  ;,ade  gereinigt  nnd  mit  frischer  Wäsche  ver- 

rhaltungsmafsregeln   bezuglich   des   Pflegepersonals. 

Mit  der  Krankenpflege  sollen,  wenn  möglich,  nur  solche  Per- 
wuen,  die  bereits  an  Masern,  Scharlach  und  Diphtherie  gelitten  haben, 
betraut  werden.  Nach  jeder  Handreichung,  die  sie  mit  dem  Kranken 
in  Berührung  bringt,  müssen  sie  ihre  Hände  sofort  in  bereitstehender 
fünfprozentiger  Karbolsäurelösung  waschen;  auch  sind  mehrmals  täg- 
lich vorgenommene  Reinigungen  des  Mundes  und  der  Kacbenhöhle 
durch  Ausspülungen  und  Gurgelungen    dringend   zu   empfehlen.     Die 

ngsaufnahme    des    Pflegers    soll    nicht    im    Krankenzimmer   ge- 
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scheben.  Beim  Verlassen  desselben  sind  Sie  Oberkleider  abzulegen 
-eibige,  sowie  die  Ilaare  (auch  der  Bart)  mit  in  fünfprozenti  ;;<•.' 
Karbolsäurelösung  angefeuchteten  Bürsten  zu  reinigen.  Nach  Beendi- 
gung der  Krankheit  ist  eine  warme  Seifenabwa -•  Lunc  des  ganzen 
Körpers  vorzunehmen  nud  die  gebrauchte  Wüsche  sofort  in  kochende-» 
Wasser  zu  bringen  und  in  Seifenlauge  zu  waschen. 


VI.    Vcrhaltungsmai'srcgcln  bezüglich  der  Leichen. 

Leichen    an    Masern,    Scharlach    oder    Diphtherie    Verstorbener 

sollen  baldmöglichst  beerdigt  werden.  Waschungen  und  Umkleidungen 
derselben  sind  nur  vom  Pflegepersonal  vorzunehmen,  am  besten  aber 
gänzlich  zu  unterlassen. 

EHe  Leichen  sind  mit  einem  in  fünfprozentiger  Karbolsäurelösnng 
getränkten  Leinentuche  zu  bedecken,  welches  mit  eingesargt  wird 

Die  Sttrge  müssen  gehörig  verpicht  sein. 

Zusammenkünfte  des  Leichengefolges  in  den  Sterbe  Wohnungen 
sind  zu  unterlassen. 


Zur  Ausgestaltung  des  Schulturnens 
uud  der  Schülervvaudertiugeu. 

Ans  der  fünften  Hauptversammlung  des  Turnlehrervereins 
der  Proviuz  Sachsen  zu  Eisleben. 

Nach  der  Eröffnung  durch  den  Vorsitzenden  hielt  Oberreal- 
schuldirektor Dr.  Tuakr  aus  Halle,  wie  <iie  JDtBck,  Titm:t/j."  be- 
richtet, seinen  angekündigten  Yortnia:  I Jinig«  Gesichtspunkte 
für  die   Ausgestaltung  des  Schulturnens." 

Der  Vortragende  hatte  seiner  Keile  seelis  Sätze  EU  Grunde  ge- 
legt, die  in  folgender  Fassung  den  Anwesenden  schriftlich  vorgelegt 
waren : 

1.  über  drei  verbindliche  Turnstunden  in  der  Woche  ist  nicht 
hinauszugehen.  2.  Es  ist  wünschenswert,  dafs  ein  Teil  der  Te 
stunden  in  den  Vormittagsunterricht  eingeschoben  wird.  3.  Die  Zahl 
der  gleichzeitig  unter  einem  Lehrer  turnenden  Knaben  darf  die  vor- 
geschriebene Höchstzahl  der  Schüler  einer  Klasse  nicht  Übersteigen. 
4.  Die  Turncensur  ist  auf  dem  Zeugnis,  welches  die  wissenschaftliche 
Berechtigung  für  denEinjährigfreiwilligendienst  ausspricht,  ausdrücklich 
anzufahren.  5.  Das  Spiel  ist  in  obligatorischen  Stunden  zu  pflegen. 
Solange  keine  besondere  Stunde  dafür  im  Lehrplun  angesetzt  b 
it    eine    der    drei  Turnstunden    im  Sommer    regebuäfsig    und    aus- 
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kbhefslich  für  das  Spiel  zu  verwenden.      <»    l>ie  Bildung  von  Turn- 
«d  Spielvereinen  der  Schüler  ist  auf  alle  Weise  zu  fönlern 

I  erltahrl  vbünderuu^:  Drei  verbindliche  Turnstunden 

•i  der  Woclie  sind  für  alle  Schularten    DOtW&dig;    über  diese   ZlM 

hl    hiitruis/iigehen.      S&lZ  5    erhielt,   diu  ZoStttl      luv   dfa    beiden 

ersten  Schuljahre  sind  Spiels'uiide-n     ki-im-  TttQStniideii   einzurichten. 

Dem  Wunsche  des  Kedners.   die  SitM   ein/ein   mitgehend  zu   be- 

u'lt    die   Versammlung    an,    und    es    entspann    sich 

eine  sehr  lebhafte  Diskussion. 

Im  Anschlufs  an  diese  lenkte  Herr  ScHüLZE-Eisleben  die  Auf- 
merksamkeit der  Anwesenden  auf  die  Fortbildungsschulen,  die  ein 
mbindendeB  Glied  zwischen  Schul-  und  Vereinsturnen  sein  könnten. 
Auf  seinen  Antrag  hin  spricht  die  Versammlung  aus,  dafs  rt 
Liatoltrong  des  Turnunterrichts  in  die  Lehrplane  der  Fortbiliiun»«- 
Kirnlcn  für  dringend  notwendig  erachte. 

In  der  zweiten  Sitzung  sj.mrh  H>-r:  ll.\   i  i  m  ED  aus  Mag<l 
.Cber  Schülerwanderungen."     Die  von  demselben  aufgestellten 
Thesen  lauteten: 

hülerwanderungcn  sind  von  hoher  Bedeutung  für  die  körper- 
liche, geistige  und  sittliche  Entwickelung  der  Jugend.  Gründe:  1.  Sie 
fauligen  den  Körper  und  verleihen  ihm  Gesundheit  und  Widerstands- 

Ifühigkf ic.     2    Durcli  sie  werden  leiclif   urui  sicher  die   für  den  l'rifm- 
'nindlegenden  smidichen  Vorstellungen  gewonnen.    3.  Sie  geben 
nheit,    die    Individualitat    seiner  Schüler    zu    er- 
forstien  und   ihrem  Herzen    näher   n    rOeken.     4.  Durch    sie    wird 
«•he  Gefühl    der  Schüler    gebildet,    Liehe    zur  Natur    und 
«w  Ueimat  geweckt. 

ullen  die  Schülerwand»!  im  ■  D  ihre  segensreichen  Wirkungen 
tmth- ■  e_-      1.    dafs  Sie   im    Lektiunspluue   dci    Schule    fh;- 

rteksclitigung  finden,  2.  dafs  sie  planmäfsig  geleitet  werden,  3.  dafs 

{•  n  gemachten  Beobachtungen  beim  Unterrichte  in  der  rechten 
W«B6  ,:ur  Verwertung  kommen. 
Dem  Vorschlage   des  Rektors    Li'. kling,    diese   Leitsätze   ohne 
ktyreebung  anzunehmen,  stimmte  die  Versammlung  zu. 


kleinere  ütitteilungen. 


Schal^cMiiudheitspfJege  iu  Dresden.     Dem  uns  freundlichst 
«Wsiir  benundswansicrstat  Jahresbericht  des  Landcsmedmnal- 
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köllegiums  über  das  Medieinaltetsen  irekh  Sachsen  auf  das 

Jahr  IS'J'j-  entnehmen  wir  folgendes:  In  Dresden  wurden  im  Berickts- 
jahre   sämtliche    öffentliche  Schul»  n    von    dem   Stadtbezirksarzte   und 

<  hulärzten  in  Begleitung  technischer  Beamten  des  Stadtbauamtes 
begangen  und  die  baulichen  Zustünde  derselben,  soweit  sie  einer 
Besserung  bedurften,  fest  .;<>  teilt.  Aufserdem  gelangten  11  Schulen 
zur  speciellen  Hauptrevision.  In  den  Konferenzen,  welche  der 
Bezirksarzt  mit  den  Schulärzten  abhielt,  wurden  vorzugsweise 
diejenigen  Vorkommnisse  besprochen,  welche  zu  schulärztlichem  Fm- 
schreiten  oder  zu  Beschwerden  Anlals  gegeben  hatten.  Ferner  kamen 
n<wb  folgende  aHuemeiuere  Angelegenheiten  zur  Beratung:  1.  Die 
Mufsuiilimeu,  welche  gegon  das  häufige  Auftreten  von  Kopfläusen  und 
von  Krätze  bei  den  Schulkindern  zu  ergreifen  sind;  2.  die  nutiinn 
Vor3i<'htsi.ii:ilM"'..'i-lii  bll  ilrm  Vnrk« iiimifii  wiederholter  Fälle  vnu  an- 
sti  ikcrnlin  Krankheiten  unter  den  Kindeni  derselben  Schulklane; 
i: eeorgug  passender  Schulbänke  für  Schäler  von  ungewöhnlicher 
Körpergröfse;   4.  die  Schwierigkeit  der  Beschaffung   g  Sub- 

I  -lli' m  in  solchen  Klassen,  die  hintereinander  von  Schülern  ver- 
schiedenen Alters  benntzt  werden;  5.  die  Gesichtspunkte,  welche  bei 
der  Wahl  der  Vorhänge  an  den  Schulfenstern  zu  beachten  sind; 
ranstrengung  schwächlicher  Kinder  bei  dem  Turnunterricht; 
7.  die  Gefahr  der  zu  starken  Inanspruchnahme  der  Autren  einzelner 
Mädchen  durch  die  Anfertigung  weiblicher  Handarbeiten,  namentlich  bei 

B  Witit.-rliHlhjrilii  •■den  mangelhaften  Beleuchtung.  —  Die 

eingehende  Untersuchung   der  Reizung«-  nnd  Lüftungsverb.th- 

■    (Irr  städtischen  fiffent  liehen  Seluilgebäudo  in  Dresden  durch  den 
Bttdtbezirksar/.l    und  den   ;t:'idfi  sehen  Ileiz.ungsingenieur,  die  I 
Jahre  1894  iu  Angriff  genommen   worden   war,   wurde  im  Bei 
jähr»1    weiter    fortgesetzt    und    zum    vorläufigen  Abschluß    gebracht. 
Als    Hauptergebnis    derselben    bezeichnet    der    Bezirksarzt    folgende 
Thatsachen:    1.  Die  Erwärmung  der  Schulzimmer  durch  die  gewöhn- 
lichen Kachelöfen  ist  eine  mangelhafte;   sie   bewirkt  eine    höchst  un- 
gleiche Verteilung  der  Wärme  im  Zimmer,  namentlich  zwischen  Fenster* 
wand    und   Ofen,    Fufsboden    und    Decke,    und    liefert    die    geringste 
Lufterneuerung  in    dein  Räume.     2.   Etwas,    wenn    auch    nur 
besser    wirken  Mantelufen    in   Bezug    auf  Heizung   und    Lüftung   der 
Klassen.     B,  Eine  möglichst  gleichmäßige  Erwärmung  der  letzteren 
läfot  sich  nur  durch  Errichtung  einer  zweckmäfsig  angelegten  Central- 
.-  erdeten.   4.  Dil  Lüftung  eines  Schnlzimmcrs  durch  einfaches 
Öffnen  eines  oder  mehrerer  Fenster  derselben  Seite  ist  zumeist  un- 
zulänglich und  verursacht,  namentlich  im  Winter,  den  in  der  Nähe 
sitzenden  Schülern  Belästigung.    6.  Eine  höchst  wirksame  \ 
iiei    Lehretle   wird    aber    durch    gleichzeitiges  Öffnen  von  Fenstern 
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i»J  Thttrcn  in  wenißoti  Minuten  erzielt,  weil  hierdurch  ein  lebhafte* 
Atartonen  der  verbrauchten  Luft  und  ein  ebenso  kräftiges  Einströmen 
itft  eintritt.     Die  damit  verbundene  Abkühlung  der  Schul- 
Tiramcr  im  Winter  ist  ecringt'ügig  und  wird  durch  die  warmen  Wände 
Zeil    wieder  ausgewichen.      Die   Ausführung 
empfiehlt  sich  nach  ji  hfsstunde.    U   I)*-nnoch 

han  diese  intensive  teil  die  fortdauernde  Lüftung 

eine  gute  Veatüatiossanlage  Dicht  erseteeni   mir  die   letztere 
»erraig  einer  grofseren  Vcninreinigung  der  Lull  dKnemd  vorzubeugen. 
\'riiti'.:itiiiii<.'inri<htung  jederzeit    glt    Bük- 
en, so  raufs  sie   von  der   Heizanlage-    vollht:lndig    ^efnnnl    und 
na  dieser  unabhängig  sein.     Dia  bei   dieser  Gelegenheit   in  mein 

ölen  vorgefundenen  Mängel  dar  Heiz-  und   LeftuigS' 
änrirlr  irardeo  von  dem  Btedtbezirl  tnd  dem  Hei/.nngs- 

irjreoienr  ?mv  K<  baoamtes  gebrochi   und  heben 

-Rung  gegeben,  neue  und  bessere  Einrichtungen  für  die  be- 
tnfeoden  Schulen  in  Vorschlag  zu  bringen.  Die  erwähnten  V«  r- 
bessjrsnv'en  worden  VOrattKichtHch  im  Laufe  der  nächsten  Jahre 
durchgeführt,  werden.  —  Von  einem  Vater  war  Beschwerde  darüber 
"jfthrt  worden,  dal«  in  einer  Bürgerschule  Dresdens  bei  hoher 
Sommerwärme  Nachmittagsunterricht  stattgefunden  habe;  zu- 
gleich behauptete  derselbe,  sein  Sohn  sei  dadurch  ernstlich  erkrankt, 
•ei  der  Untersuchung  der  Angelegenheit  heraus,  dafs 
»U*nlings  das  Thermometer  der  Schule  um  last  1°  II.  n\  niedrig 
•wgte  und    somit    die  Schliei  Üaclnnii  null 

dun  unterblieben  war.  wenn  die  Lufttemperatur  um  10  Uhr  vor- 
nüttag*  ober  20°  IL  gestiegen  war.  Dies  gab  zunächst  Anlafs  zur 
Anordnung  einer  allgemeinen  Revision  der  SehvlthermooseteT  nf 
den»  richtigea    Gang.     Die    von    drin  :le    areHerhin    au- 

fstellten   rjntersnchongen    ergehen    aber,    dsJs    (Lberheepl    in    den 

ScWaiwtalteu  Dresdens  um    10  Uhr  vormittags  Lufttemperaturen   im 
Schatten  herrschen,  die  um  2  und  mehr  Grade  TOneinflnder  abweichen, 
ttth  der  Örtlichkeit.  wo  die  Messung  vorgenommen  wird.     Dieser 
d  macht  sich   namentlich    dann-   sehr    störend    fühlbar,    wenn 
Kinder  derselben  Familie   verschiedene  Lehrenstalten 
^Sachen,  denn  iu  solchen  Fällen  kommi    M    bn  Sommer   gar    nicht 
*hen  0    ein   feil   der   Kinder  nachmittags  Bßtseferien  hat, 

vthrend  der  andere  Teil  eben  mnl's.     Der  erwähnte 

^beistand,  hen   Beschwerden  der  Kitern  bereits  Anlafs 

W*ben  hat,  wüni >'•'..  rieOei«  il  b     lügen  ;  renn  die Schliefsung 

öfter  Sommerhitze  von  einer  Centn]* 

*he  aus  angeordnet  werden  könnte.    Dies  ist  aber  zur  Zeit,  wo  die 

Wnden   noch    keine  Telephonverbindung    haben,  nicht    möglich.     Et 
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wurde    daher   empfohlen,    die    betreffenden  Schulthermometer  gleich- 
Eg  im  Beholgartaa   an  einem  schattigen  Baum  in   1.8  m  Höbe 
anbringen  und  deren  Stand  im  Sommer  um  10  Uhr  früh  beobachten 
zu  lassen.     Man  wird  dann  leicht  die  Differenzen  uperaturen 

ermitteln  kouneu,  welche  in  den  verschiedenen  Schuleu  um  10  Uhr 
früh  herrschen,  und  unter  Addition  dleeer  Differenz,  zu  dar  Angabe 
dos  betreffenden  Schulthenuometers    dürfte    Bi  itliebe  Angabe 

der  Lufttemperatur    in    allen  Schulen   um    10    Uhr    vormittags   und 
somit    auch    eine    Übereinstimmung   in    betreff    der   Bcbliel     i 
NachiniitauMniterrichtes   bei   grofser  Sommerwarme   zu   erzielen 

hl  der  Schule  erzeugte  Geisteskrankheit.     Hau 
Ol  Station  1    M'lircibt    m    ^Tht:    tancet*    vom   9.  Januar    1  ■.'.' 
J5(.'h;iii]iiuiiL'  älterer  Ante,  daß  jeden  Schlag  an  den  Kopf,  der  Em- 
pfindungslosigkeil    hervorruft,  lSi*ai<htui>i'   vmlient,   Lst  oft  durch  That- 
sarhen  hfWtttigt  wnrden.     Auch  irh  Kann  einen  solchen  vor  kurzem  von 

in  bei  rodelten  FaD  anfuhren,  in  weihen»  .in  Schnlknabe  von  einen 
anderen  einige  Ohrfeigen  auf  die  eine  Seite  des  Kopfes  erhalten 
hatte.  Die  ersten  Folgen  zeigten  sich  2  Monat**  spater  in  der  Schule, 
als  der  Betreffende  16  Jahre  alt  war.  Derselbe  begann  an  geistiger 
Niedergeschlagenheit.  Schlaflosigkeit  und  Kopfschmerz  zu  leiden; 
sein  Charakter  wurde  mürrisch.  Man  nahm  ihn  aus  dem  Unterriebt, 
und  nachdem  er  einige  Monate  zu  Hause  zugebracht  hatte,  wurde  sein 
Geisteszustand  wieder  normal.  Zwei  Jahre  war  er  so  als  Angestellter 
in  einem  Geschäfte  thätig.  Im  Alter  von  18  Jahren  aber  bekam 
er  einen  Anfall  von  akutem  Wahnsinn,  so  dals  er  in  einer  Irren- 
anstalt untergebracht  werden  mnfste,  die  er  jedoch  nach  8  nfoi 
geheilt  verlii  fs.  Von  da  an  befand  er  sich  (i  Jahre  lang  wohl,  dann 
aber  wrsehlinmierte  Bieh  Bein  Znstand  immer  mehr.  Kr  wurde 
-cliwek'sum.  int'ü-rli.  !i  ili.  ii  und  verweigerte  die  NahrungsaaiBahMi 
Schließlich  verfiel  er    m  Blödsinn    und  fand    in    einen  dianse 

für  unheilbare  Geisteskranke  Aufnahme.  Da  von  erblicher  Belastung 
bei  ihm  nicht  die  Rede  war,  so  kann  ah  i  sehen. 

Leidens  nur  das  oben  erwähnte  Trauma  angesehen   werden. 

Ist  die  Inzucht  ein  Fakter  bei  der  Entstehnng  der  dele- 
liren  Myopie?  Auf  diese  Frage  antwortet  .1.  Wolff  im  „Arch. 
f.  Awjhikdr,  IM.  XXXIII  Unter  löfi  Fällen  von  hochgradiger, 
deletarer  Kurzsichtigkeit,  die  58  mal  einseitig,  97  mal  doppelseitig 
war,  erreichte  dieser  Urechungsfehler  124  mal  9  bis  12  Dioptrien, 
69  mal  13  bis  1(5  Dioptrien,  40  mal  17  bis  20  Dioptrieu  und 
19  mal  noch  höhere  Grade.  Von  diesen  165  Myopen  war  bei 
105  eine  Blutsverwandtschaft  der  Eltern  nicht  vorhanden,  h 
konnte  darüber  nichts  festgestellt  werden,  dagegen  liefs  sich  bei  12 
eine  solche  naehwaiiea.     Da    demnach   106    hochgradig  Kurzsi' 
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keine  blutsvcr wandten   Bitern  und  nur  12  blutsverwandte  Väter  und 
hatten,  so  findet  die  Ansicut  Stilllncs  keine  Bestätigung,  dafs 
6w.  Inzucht  von  wesentlichem  Kintlufs  bei  der  Entstehung  der  dcletärcn 
Mvopie  ^ei.      Der   I  kommt  freilich  H  dem  entgegengest 

'.och  nach  den  obigen  Zahlen  nicht  beistimmen  können. 

Die    bayerischen   liest  iniin  niigr-n    Ober    den    Besuch    von 

Wirtshäusern  und  Tanznnterhaltungen  dnreh  Sc.hnlpn'iclitijre 

i:    Polizeistrafg esetzee    von    .lalire    187  k 

im    in  a:         i      „Eltern,    Pflegeeltern,    Venotlndes 

and  Lehrherrn,  welche  ihren  schulpflichtigen  Kmilrni.  I 'II agek indem. 
Miadeln.  Dienstboten  oder  Lehrlingen  den  Besuch  von  Wirtshäusern 
•hue  den    Besuch    öffentlicher    Tanzunter- 

hütsagsn  gestatten,  werden  an  Geld  bis  zu  zehn  Thalern  oder  mit 
Hin  bis  xu  acht  Tagen  bestraft.11  Et  handelt  sich  hier,  so  bemerkt 
dtr  nKnabhort."  dam,  um  zwei  Dinge,  einerseits  um  den  Besuch 
na  Wirtshäusern  ohne  Aufsieht  und  anderseits  um  den  Besuch  von 
ftf«tlichen  Tanzunterhaltungen  mit  oder  ohne  Aulsicht.  Der  Besuch 
r  ist  nicht  strafbar,  wenn  er  unter  Aufsicht  erfolgt, 
■iagegen  ist  .1er  Besuch  von  Tanzunterhaltungcn  unter  allen  Um- 
stiaden  strafbar.  dann  weiter:    „Mit   Haft    bis  zu    Mdbj 

Tigen  sind  Soii>  ilptlichtige   zu  bestrafen,   welche   öffentlichen 

Ttunuitcrhaltiingcii  anwohnen  oder  ohne  Erlaubnis  der  Eutern 
Pflegeeltern.  Vormünder,  Dienst-  oder  Lehrherren  Wirtshäuser  bc- 
wehea."  Auch  das  fafst  zweierlei  in  Meli:  der  Besuch  VOH  ¥ 
kiasora  wird  hestraft,  wenn  er  ohne  Genehmigung  der  anfefebta- 
lÜdrtigen  Litern,  Pflegeeltern  u.  s.  w.  erfolgt,  der  Hesuc-h  ron 
Tuunnterhaltungen  dagegen  ist  unter  allen  Umstanden  strafbar. 
*lv>  i!  oh  er    mit    odei     ohne    Erlaubnis,    oh   er   mit    o  I   I 

•*J«  Aufsicht   Stattfindet.    —  Man   kann    diesen    Vorhuten    ,nieh 

hrgieni  Itandpunkte  ntu   beipflichten,  einerseits  weil  da    Uko- 

Mganufe  di  ratrtgtich  Ist,  andereneitfl  weil  die  Luit 

k  Wirtshäusern  und  Tanxsälen  in  Bezug  Mf  Ueiuheit  Diaistatll  viel 
n  wiaschen  übrig  blfst. 

Dir-  Wirksamkeit  der  Seeluft  bei  der  Behandlung  skro- 
falllser  Kinder  Ist  von  Dr.  Calot  studiert  worden.  Obtanei  In 
Jahre  1750,  so  berichtet  das  „Konspdjsbl.  f.  Sätet.  Är:i.u  dftrtber, 
ein  wglischer  Arzt.  Russell,  bereit«  die  auffallend  günstige  Wirkung 
****&  Meeraufenthaltes  bei  skrofulösen  Kindern  erkannnt  hatte,  fanden 
^i*e  Beobachtungen  doch  keine  Berücksichtignni'.  bis  Pkuuoch  vi  u 
"i  der  Mitte  der  fünfziger  Jahrs  die  Aufmerksamkeit  der  medi- 
onittlipn  Kreise  wieder  auf  diesen  Punkt  lenkte  und  eine  plan- 
■Uiige  Behandlung  nbcrkulosc    der   Knochen,    Oelsoke    und 

nkeo    ara    Meere    einführte.      Zur    Zeit    befinden     sich    in    den 


nieisti-n  Kulturländern  Bei  hosj«i/.e  für  tuberkulös«  Kinder,  and  alle 
!  stiiiiiurn  in  der  Anerkennung  der  gfllWtigen  Wirkung 
der  Meeresluft  überein.  Cazin,  der  iilin  etw.i  5000  BeobAl  htungen 
verfügt,  gibt  ein  Prozentverhültnirt  der  Heilungen  VOO  70.7  and 
der  Besserungen  von  3,2  au.  In  Banyuls-sur-Mer  wurden  sogar 
81%  Heilungen  and  im  Sanatorium  ton  Arcachon  86%  erzielt. 
In  Italien  beträgt  die  Ziffer  der  Heilungen  33%  nach  einem  Auf- 
i-utbnlL  am  Meere  von  30  bis  45  Tagen.  Es  ist  unmöglich,  diese 
y.uli!.  ii  mit  einander  zu  vergleichen,  da  einerseits  die  Schwere  der 
i.ich  den  socialen  Verhältnissen  der  Patienten,  andererseits 
die  Dauer  der  Behandlung  in  den  verschiedenen  Meeresstationen 
aufserordeatlich  schwankt.  Während  bei  den  Italienern  Kuren  von 
5  bis  6  Wochen  Üblich  sind,  beiluden  sich  im  Tuberknlosenspital  in 
Herck-sur-Mer  Kinder,  welche  seit  1,  2,  sogar  seit  3  Jahren  in 
Behandlung  stehen.  Uni  wirklich  günstige  Resultate  durci 
Aufenthalt  am  Meere  zu  erziele»,  darf  mau  in  der  Dauer  der  Be- 
handlung nicht  beschränk!  sein.  Es  ist  schwer  zu  sagen,  ob  die 
-linli  besser  als  futfl  l.iuiiilul't  wirkt.  Ca  LOT  hat  aber  eine  ganze 
Anzahl  von  Fällen  gesehen,  diu  unter  den  günstigsten  Bedingungen 
auf  dem  Laude  uu-ht.  heilen  wollten,  aber  mich  einem  mehr  oder 
woniger  langen  Verweilen  am  Meere  schliesslich  doch  ausheilten,  so 
dafs  an  einer  specitischen  Wirkung  der  Seeluft  kaum  gezweifelt 
werden  kann.  Wenn  auch  der  Seeaufentlialt  schon  allein  zahl1 
Fälle  von  Skrofulöse  und  Knochentuberkulose  zur  Heilung  bringt, 
so  wäre  es  doch  vorkehrt  zn  glauben,  dafs  dadurch  die  chirurgischen 
i  ingriA  überflüssig  Verden  Verfasser,  der  als  Chirurg  des  Sptadl 
tu  Ch.mtilly  Gelegenheit  hatte,  die  liier  und  am  Meere  erzielten 
Erfolge  zn  vergleichen,  ist  von  der  Wirkung  der  Seelnft  als  Unter- 
stützungsmittel chirurgischer  Operationen  fc.-t  Bbeneigt,  Die  gröfeten 
Triumphe  feiert  aber  diese  Behandlungsmethode  bei  der  Vorbeugung 
der  Tuberkulose.  Es  ist  ja  bekannt,  wie  oft  in  Anschlnl's  an  akute 
Exantheme,  an  Keuchhusten  n.  s.  w.  erblich  belastete  oder  aoast 
prädisponierte  Kinder  an  Tuberkeln  erkranken.  Durch  einen  passend 
gewählten  Seeaufentlialt  läfst  sich  diese  Gefahr  in  wirksamster  Weise 
abwenden.  Des  /imsii.'i- I'.influfs  der  Seeluft  ist  bei  der  einheimischen 
Bevölkerung  am  deutlichsten  festzustellen.  Während  man  im  Seine- 
departement  unter  1000  jnuven  Leuten  im  Aller  TOD 20 Jahren  10  und  im 
Nievredepartement  sogar  30  Skrofulöse  trifft,  hat  man  im  Departement 
ii  C'dais  nur  1  Skrofulösen  auf  1000  gefunden.  Unter 
2317  in  der  Poliklinik  von  Berek-sur-Mer  behandelten  Kranken  zählte 
Calot  bin  lofulöse.     Diese  Zahl  ist  um  so  auffallender,   weuu 

mau  die  ungünstigen  hygienischen  Verhältnisse  in  Betracht,  zieht,  unter 
welchen  die  Bevölkerung  jener  Gegend  lebt. 
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(iesoadlieitsfördirriKlf   Ne.benbesehäf1iptiii£   för    jung    und 

alt.  Das  ,  Volkswirt'  berichtet  Ober  einen  gelungenen  Versuch, 
■ie  MO  den  sogenannten  kleinen  Leuten  und  ihren  Kindern  in 
ptGereo  Städten  zn  einer  gtefohaa'tig  gesundheitsfördernden  und  nütz- 
Sekn  Beschäftigung  wahrend  ihrer  freien  BtmdM  in  frischer  Luft 
ierklfrn  Itaiffl  BlaSM  Problem  ist  in  ^luiklirlirr  Weise  in  Darm- 
lUdt  gelöst  worden.  Dir  Verwattimg  >u-v  genannten  Stadtgemeinde 
bat  «neu  Teil  dat  arm. -reu  Cevillkcrung  durch  Zu  i-iues  kleinen, 

rar  Gartenkultur  geeignet* m  stuck  Landes  gegen  Zahlung  einer  ganz 
geringen  Jahrespacht  in  die  Lage  venetat,  sidfa  mit  ihren  Familien 
wskread  freier  Stunden  in  gewinnbringender  und  zugleich  gesunder 
Wäse  zn  beschäftigen.  Zu  diesem  Zweck  wurde  ein  nahe  bei  der 
Stadt  gelegenes,  5  bis  6  Morgen  grofses  Grundstück,  velflfcdl  seither 
■war,  mit  Drakfeinfriedigung  versehen  und  in  Parzellen  von 
K  einem  Vierteln^:  Quadratmeter)  abgeteilt,  welche  im  ein- 

nbrt  gegen  ein«  Jahnnpachl  ron  nur  6  Mart  ins  VergAnag  ga- 
l«|t«j.  Bei  der  Verpachtung  berücksichtigte  man  in  erster  Linie 
die  teitens  der  städtischen  Armenpfleger  empfohlenen  Einwohner, 
ha  iber  auch  sonstige  Bewerber  mit  geringem  Einkommen  und 
a'Hwicber  Familie.  tubedingungen  bestimmen  u.  a.,  dal- 

fiodetparzelle   mJnrifitflM   BR  Hüllte  für  die  Anpthiii/iuig  von  Küc.hcii- 
•eil    nnd    QtSftMB  Verwendung    BBdeO    DBQÜB    und    daft    die  Ver- 
NKitsng  immer  nur  aui   ein  Jahr  erfolgt.     Um    den  Pächtern    MB* 
nidnod  Wasser  zum  Begiefsen    der  G  Hansen    in    thunli* 

Xlke  m  verschaffen,  ist  die  Anlage  eines  Brunnens  in  der  Mitte 
ta  Geländes  angeordnet  worden.  Nach  Fertigstellung  desselben 
■laf  nun  zweifellos  auf  eine  weitere  Ausdehnung  der  Gemüsekult  ur 
neknen.  Die  Erwartungen,  welche  die  städtische  Verwaltung  an 
•kife  Einrichtung  geknüpft  bat,  sind  nicht  getäuscht  worden.  Die 
fchfragen  ärmeren  BefOHwrangsklasse  nach   den  Parzellen 

«*i*en  sich  sehr  zahlreich,  so  dafs  letztere  in  kürzester  Frist,  ver- 
ttbca  waien  nnd  eine  grofsc  Zahl  von  Bewerbern  nicht  mehr  be- 
k&chtigt  werden  konnte.  Das  Gelände  bietet  zu  den  Zeiten  der 
fctrWitnng  ein  Bild  emsiger  Tbfitigkeit,  und  wohlthuend  berührt 
a,  die  Familien  der  Pachter,  and  Kinder,  tagsüber  ihre  fr 

friiika  hier  verwenden  zu  sehen.  Man  beabsichtigt,  durch  Ana- 
■ttiag  kleiner  Prämien  die  Lust  zur  Arbeit  unter  freiem  Himmel 
•4  die  Leistungen  noch  zu  erhöhen,  sowie  demuächst  weiteres  ent- 
i  zu  di-ni  '.'mannten  Zweck  zur  Verfügung  zu  stellen. 
Wae)  verdient    gewifs    Nachahmung    in    anderen   Städten, 

aaal  es  aufser  den  Erwachsenen  auch  der  Jugend  zu  gute  kommt. 
Bassin  bäder    als     Ursache     von     Infektionskrankheiten. 
ßmÄs    mehrfach    sind     Beobachtungen    veröffentlicht,    worden,    dafs 
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durch  Verschlucken  unreinen  Badewassen  uukrankbeiton,  ins- 

besondere TyjiJnis,  RBB  Ausbruch  gelangten,  und  diese  Wahr- 
nehmungen haben  durch  die  Erfahrungen  über  die  Verbreitung  der 
(  Imlrra  infolge  von  Verseuchung  der  Flösse  vielfach  Bestätigung 
gefunden.  In  ciiicr  soeben  erschienenen  Schrift  über  die  Bassin- 
bftder  Berlins  beschreibt,  nun  unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Pro- 
IUr,iN'=KY,  eine  Reihe  von  Fallen,  in  welchen  ohne,  Zweifel 
durch  Yerschlui  ken  von  Radcwassor  seitens  Schwimmender,  nament- 
inii  oleher,  denen  es  an  ausreichender  t'bnng  fehlte,  schwere  Er- 
krankungen entstanden  sind.  Er  stellt  daher  die  Forderung  auf, 
dafs  die  Schwimmbassins  einer  regelmälsigen  sanitätspolizeilichen 
Kontrolle  unterstellt  werden,  welche  sich  auf  die  Ausführung  der 
Anlage,  die  Reinhaltung  derselben,  insbesondere  der  Abscifvor- 
richtungen  nnd  Auskleideräume,  die  Lüftung,  die  normale  Beschaffen- 
heit, des  zngeführten  Badewassers,  die  Quantität  des  Zu-  und  Ab- 
flusses und  die  Zahl  der  täglich  Badenden  zn  erstrecken  bat.  —  Für 
die  Schule  erwächst  aus  den  Beobachtungen  Professor  Baoin^kv- 
die  Pflicht,  die  Schüler  nur  in  hygienisch  gut  geleitete  Badeanstalten 
zu  führen !  und  namentlich  die  jüngeren  unter  ihnen  vor  dem  Ver- 
schlucken von  Badewasser  zu  warnen. 

Die  sächsischen  Ferienkolonien  1895.    in  Dresden  wurden 
im  Jahre  1895  uns  Mitteln  des     eineinnützigen  Vereines  277  h. 
ihhI     37f>      Mädchen     in     Ferienkolonien     gesandt.       Diesen     Kindern 

^en  sich  123  andere  an.  welche  auf  Kosten  von  Dresdener 
B  ii  iii' Mi  die  Wohlthai  « •  i r n ■  -.  hnlonicantViitlialtes  genossen.  Auch  der 
Verein  „Tochterhort u  brachte  5  verwaiste  Töchter  von  Reichs-,  Post- 
und  Telegraphenbeaniteii  in  Kolonien  nnter.  Die  Verteilung  der 
Kinder  erfolgte  in  31  Gruppen-,  11  davon  fanden  Aufnahme  int 
Sommerheim.  Die  ärztliche  Besichtigung  nach  der  Heimkehr  Bleute 
zweifellos  günstige  Erfolge  fest,  unter  anderem  eine  durchschnitt 
Gewichtszunahme  von  1,8  kg.  11  Kinder  wurden  in  das  Seehospiz 
zu  Nordemey  geschickt,  112  Kinder  im  Winter  durch  rcgclmäOrige 
Verabreichung  von  Mite!)  Utd  Bemmel  unterstützt,  was  einen  Kosten- 
aufwand von  ungefähr  .'5.SO  Mark  pro  Kopf  verursachte.  Bei  den 
!'.  rfenkolonien  betragen  die  Kosten  ftii  ein  Kind  in 
ptiegung  im  Somnierheim  17, ST  Mark,  in  eigener  Verpflegung  la  Gast- 
höfen 20,1  9  Mark,  in  fremder  Verpflegung  it:  i-  -'•(.),  1 2  Mark. — 
Der  \  erriii  tili  Ferienkolonien  in  Leipzig  schickte  während  des 
Baume»  1895  657  kränkliche  und  schwächliche  Kinder  gegen  537  im 
Vorjahre  und  556  im  Jahre  1893  nach  Qehfrg»  und  Kurorten,  und 
zwar  73  Kinder    in    die  Soolbäder  Dürrenberg  nnd  Fr.uikenhausen. 


1  Vergl.  diese»  Heft,  S.  176.     D.  Hed. 
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504  nach  dem  Leipziger  Kinderheim  Grünheide  bei  Reiboldsgrün. 
80  nach  3  anderen  Gebirgsorten  im  Erzgebirge  und  im  Yoigtlande. 
liswahl  der  für  die  Ferienkolonien  sich  Meldenden  erfolgte 
durch  die  Schuldirektoren  im  Einvernehmen  mit  den  Schulärzten,  die 
i  urch  die  Arzte  des  Vereins.  —  An  der  Ferienkolonie 
(daaebau,  die  eiou  31 1 ' i !•  olooie  war,  durften  281  Kinder  i 
lehnen.     Di  BT    tägliches  Mittagsoseu,   Bier,    I  I  per    und 

'liiii'  mii   B  a   Abend    betragen  3160  Merk,  also   pro  Bund 

iark  fftr  l'.'i  l. ige.  Dh  Uadcnen  hatten  ein  darchschnittljcbes 
Aufiagsgewichl  von  26,1  kg,  ein  Endgewichl  wo  27,60  kg,  also 
tili;  Zunahm«-  \nn    1  die    Knaben  Beigten   ein  Ariningsgewidil 

^«i  26.25  kg.   ein  Endv  m  27,85  kg,   also    eine  Zunahm« 

6  kg.     Der   ■  Znwaefaa   betrag  4,5  kg.     Nicht  n 

'jcauMa  hatten  4  Kinder,  abgenommen  hatte  1.  —  In  Zittau  bat 
vlhittd  der  Angustferien  1895  eine  Ferienverpttegung  von  147  be- 
dtrthgea  Kindern  ans  der  zweiten,  dritten  und  der  katholischen 
Bürgerschule  stattgefunden.  Es  wurde  den  Kindern  täglich  zu  Mittag 
kräftige  nnd  reichliche  Fleischkost  mit  Gemüse  und  Bier  und  zu 
ikul  ein  Glas  guter  abgekochter  Milch  mit  Semmel  gereicht. 
Ai&erdetn  erholten  sich  dieselben  unter  Lriiuug  von  Lehrern  durch. 
Spiele  oder  durch  Ausflüge  in  die  Umgegend.  Die  Erfolge  waren 
weit  gl  t«  sich  eine  dsrcbsehnilUiehe.  « ;i« n-ht-- 

WMhme  von    1068  g  pro    Kind  heraus.  —  So   erfreulich   die  Wirk- 

«akeit  der  sächsischen  Vereine  für  Ferienkolonien  auch  ist,  sc 
flehen  wir  doch  nicht,   i  .n  den  Kindern  mehrfach   Bier  tW- 

ibfoigt  Das  bringt  denselben  eher  Schaden  als  Nutzen,  gewöhnt 
k«  an  ein  Bedürfnis,  da»  sie  im  F.lternhause  meist  nicht  ullen 
Mnen,  und  vermehrt  die  Kosten  der  Kolonien  in  unnötigerweise. 
Zur  Bedeutung  des  Fonnalins,  bezw.  Foraialdehyds  als 
tainfektionsmittel.  Unter  dieser  Überschrift  veröffentlicht  Walter 
Zigdtr.  f.  Ihj>j."-  1896,  Bd.  XXI,  einen  Aufsatz,  dessen 
fc«l'tsar.hlichste  Schlüsse  wir  hier  mitteilen,  da  sie  auch  für  die 
besttfektion  ton  Schulen  beachtenswert  sind.  1.  Formalin  macht  in 
Kuttntrationen  von  1 :  10  OOO  für  Milzbrand-,  Cholera-,  Typhus-  und 
topflthencbacillen,  ferner  für  Stapbylocuccus  pyogenes  aureus  jedes 
Wachstum  unmöglich.     2    AI  inmt  es  bereits  in  starker  Ver- 

tonung das  Wachstum  derselben.  3.  Es  tötet  in  einprnzentigen 
taugen  Reinkulturen  patl  Keime  in  einer  Stunde  ab    4.  In  ver- 

tanen alkoholischen  Lö  rd  die  Wirkung  intensiver.   5.  Durch 

Btipr«n.'i-u  mit  FormaliolOsnngen  und  nachberigen  luftdichten  kb- 
ulöufe  kann  man  künstlich  infizierte  Stoffproben  sterilisieren.  6.  Mit 
Fornahii,  bezw.  Fonnaldehyd  gelingt  es  auch,  im  großen  Lnlrr- 
*"i«i,  Kleidnnic-  s.  w.  zu  desinfizieren,  ohne 


»rtrtgMiIhrtttpatf.  X. 
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Objekte    irgend    zu  schädigen;    die    dazu    nötige    Zeil 
läufig   24  Standen.     7.  Fäces  werden  dnrch   einprozentige  Lösnng 
fast    augenblicklich    desodoriert    und    durch    zehnprozentige    Lösung 
binnen   10  Minuten  keimfrei.  —  Wir  fügen  dem  noch  folgende  Säue 
hinzu:   8.   Die  Möglichkeit  der  Zimmerdesinfektion   mit  Formali 
dnrch  die  Arbeiten  anderer  Autoren  erwiesen      9.  Nach  den  Unter- 

1  n gen,    die   im   hygienischen    Institute  zu  Königsberg  i.   Dr.  von 
Dr.  Hans  8THUXL  ausgeführt  worden   sind,  kommt  es  bei  der  An- 
wendung des  Formalins  sehr  darauf  nn.  ob  die  Desinfektionsobjekte 
trocken  oder  feucht  sind;   auf   nasse  Gegenstände    wirken  Korn 
dämpfe  Indem.  r  als  auf  trockene  ein.    10.  FormalinflüV 

erweht  Bleb    wirksamer  als    Fornialindäinph'. 

f  her  den  Einflnls  der  Schleier  anf  die  Angen.   Da  manche 
Schülerinnen    Sililiicr    benutzen,    so    teilen   wir    mit,    was    Dr    CA8R 
\    Wood  in   „The  Boxt.  med.  und  surg.  Jtmrn.*    aber    »Im 
teflj    den  dieselben    verursachen,   schreibt.     Dal's    das   S-Iilcirrtragea 
Geaichtsschwäche,  Kopfschmerz  und  bisweilen  Übelkeit  und  Sehwindel 
erzeugt,  ist  jedem  Augenarzte  bekannt.     Diese  Wirkung  rührt   nicht 
nnr    von  der  Anstrengung    der  Augen   her,    durch   den  Sekkier  zu 
selien,  sondern  oft.  auch  vou  dem  Druck,  welchen  derselbe  anf  jene 
ausübt.     Dr.  Wood    hat    ein    Dutzend    typischer    Fälle    ausgewählt 
nnd  an  ihnen   den  Einflnfs   verschiedener  Schleicrarten  auf  die  Seh- 
kraft  genau    studiert.     Er   gelangt    dabei   zu   folgenden   Schlüssen: 
1.  Jeder  Schleier  erschwert  das  deutliche  Sehen  sowohl  in  der  Nähe, 
wie    in    der    Ferne.     2.    Am    schädlichsten    sind    die    pnnkti 
Schleier,   wenn  auch  ihr  Nachteil    bald   mehr,   bald  weniger  hervor- 
tritt     3.  Unter  im   übrigen  gleichen  Verhältnissen  steht   die   Seh- 
storung    durch    Schleier    ohne    Punkte    und    Figuren    in    gel 
Verhältnis  zu  der  Zahl  der  Maschen,  die  auf  einen  Quadratzoll  ent- 
fallen.   4.  Das  Gewebe  des  Schleiers  spielt  auch  sonst 
Kulte    für  den  Grad    der  Augenanstrengung;    werden    die    Maseben 
durch  einfache  Fäden  gebildet,  so  greift  dies  das  Sehen  viel  w- 
an,  als  wenn  letztere  doppelt  und  deswegen  dicker  sind.     Na1 
nht    nielit  jedefl    Srliloiurtragen   nachteilige  Wirkungen    ans,    da    ein 
gesondfl  Alge  manches!  schädlichen  Einfluß  zu  wider-  rraag. 

i)  in  I' Villen  von  öfterem  Kopfweh  und  schneller  Er- 
müdung des  Sehens,  namentlich  dann,  wenn  die  Autren  sonst  keine 
Überanstrengung  erfahren,  bei  Frauen  nnd  Mädchen  immer 
an  den  Schleier  denken  müssen.  Zur  Verteidigung  desselben  pflegen 
freilich  die  Damen  anzuführen,  dafs  er  das  Gesicht  schützt,  das  Haar 
in  Ordnung  hält  und  znr  Befestigung  des  Hutes  beiträgt.  Sollte  er 
so  in  der  That  das  Glück  und  den  Komfort  des  weiblichen  Ges 
fördern,    so  wähle   man    wenigstens  die   unschädlichsten  Anen 
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fc«DM  Fifl  »her  darf  der  Schleier  beim  Lesen  getragen  werden,  so 
uft  man  dies  auch  in  Eisenbahnen,  Tramways,  Kirchen,  Theatern, 
Konzerten  and  Klubs  sehen  mag. 


<Tiige3gtfd)id)tlid)fs. 


Preise  för  die  gchulhygienisclie  Abteilung  der  inter- 
utitnlen  Ausstellung  in  Brüssel  1897.  Dir  St  hulgesundheits- 
rfcje   bildet    in    der   genannten    Ausstellung    die    Gruppe  X,    Serie 

•3,  Klasse  32.  Zur  Förderung  derselben  ist  ein  Preis  von 
1200  Franken  ausgesetzt,  der  nach  dem  BnmuiWi  der  Jury  auch 
fWefl!  werden  kann.  Die  Preisaufgaben  sind  folgende:  I.  Warte- 
srhalen  A.  Bs  soll  die  beste  Anordnung  fflr  die  Ruumo  von 
Wirteschnlen  anRegeln-u  werden.  Dabei  Itl  da  Plan  beizufügen, 
■rfcLi-  lenmgen  der  Schulhygiene   und  des  Unterrichtes 

anspricht.      Tl.    Elementarschulen.      B.    Motivierte    \ 
flu*  die  Einrichtung   der  Abtritte    und    Pissoirs    einer    kiuiuir.olks- 
«tMe    mit    200   Schülern,    a.    wenn    eine   Wasserleitung    mit    Druck 
rortunden    ist,    b.  wenn    BUH    v>lrht-    LdtOflg    fehlt      Dietfl  Studie 
»U  sich,    auf   Pläne    und   Zeichnungen   stützen,    welche  die  K;: 
b**n  der  Konstruktion  nnd  der  Einrichtung,  sowie  die  getroffenen 
Äfcregeln  erkennen  lassen,    am    sowohl   das  Zurücktreten  der  Gase 
n  verhindern,  als  auch  die  Erhaltung  der  Sauberkeit  zu  erleichtern 
■ad  die  Überwachung    der   Kinder    auf    den     Aborten    möglich    zu 
aaefcen.     C.  Es   sollen  Arbeiten   über  die  Anlage    eines  öffcntli' 
Sfädpletzes  adtkinder    im    Volksschulalter    geliefert    werden. 

Zajleira  «ind  detaillierte  Plftne,  lu-t  reffend  den  Platz  und  die  EO> 
Btiasseadeii  Spiele,    sowie    ein   HeiMeiin-nl    für    den    Betrieb    i 

«anrochen.     D.  Projekt  einer  at&odigen,  bn  EJommec  rmd  Winter 

aaaöten  Scbnlkolonie  für  kränkliche  und  sorückgebliebeae  Kinder, 
t- Man  verlangt  für  die  Volksschulen  Vorlagen  einer  wenig  geneigten, 
tat  steilen  Schrift  mit  festen  und  leicht  lesbaren  Zügen,  die  gleich- 
ttstif  den  Anforderungen  der  Hygiene  und  der  Ästhetik  entspricht, 
'eraer  soll  eingehend  die  Schreibmethode  angegeben  und  an  einer 
Baihe  von  für  die   drei  Stufen   einer  Schule   etiil 

»erdea.  F.  Es  sind  Zeichnungen  und  Photographien  vorzulegen, 
•Ate  zeigen  a,  die  schlechten  Haltungen  der  Schüler  bei  der 
hartfsekrift,    b.   die    anatomischen    Verhältnisse    dieser    Haltungen, 
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0.  die  normale  Haltung  bei  senkrechter  oder  wenig  geneigter  Schrift. 
ö.  Man  wünscht  l'lune  für  die  zum  HandfertigkeJtweSeniohl  in 
einer  Primarschule  nötigen.  Einrichtungen,  und  zwar  a.  für  den 
Fall,    ihtl's  dieselbe    niif  einen    I.rlmi    Ip'-it/l,     h.    fiir  den   Fall,  dad* 

■vr  Klassen  mit  verschiedriicii  Lehren  besteben,  il. 
B&lfl  Selbe  von  Zeichnungen,  Photographien  n.  s.  vr.  zu  liefern,  ans 
welchen  erhellen  a.  die  unrichtigen  Haltungen,  welche  die  Schuler  bei 
der  Handarbeit  in  Holz  einzunehmen  pflegen,  b.  die  richtigen  Haitangen 
hei  der  Benutzung  der  hauptsächlichsten  Werkzeuge.  J.  1 
Lehrplan  für  den  Unterricht  in  der  Hygiene  auf  jeder  der  drei 
Stufen  einer  Elementarschule  ausgearbeitet  werden:  die  Auswahl  des 
Stoffes  ist  zu  begründen,  Zugleich  ist  eine  Sammlung  von  Zeich- 
nungen,  Bildern,  Modellen  und  Gegenstanden  beizufügen,  um  den 
elementaren  Unterricht  in  der   Hygiene  anschaulich  und  prskti 

;i«'n      K.  nie   HkajiUMsM    der  üefondbeitalebn    liäd    kur*  n 
formulieren,  damit  sie   als  gedruckte  Anschlage    oder  Tafeln  U 
Klasscnwanden    angebrarlii    Mental    können.     I.    Ks  sull    eine  kurae 
Belehrung  für  dir   Lehret    abgefttGd  werden,  ans  welcher  B 
ilm   hinpfnftfihltohfttifin  Kinderkrankheiten    zu   ergreifenden  Vera 

ni;ilsregeln     erkennen     können.       I'iese     Belehrung     lud     sich    auf    die 

Pflichten  der  Lehrpenones   in  jeden  einzelnen  Pelle  n  erstrecken 

uud  besonders  In  Müisregeln  anzugeben,  welche  znr  Verhüteng  der 
•kung  bei  Infelctlonskmlüieltea  dienen,  mag  diese  nun  eine 
direkte  von  Kind  zu  Kind,  oder  eine  durch  Gegenstände,  bezw.  infi- 
zierte Räume  vermittelte  sein.  III  Mittelschulen.  M.  Man  ver- 
langt für  ein  Königliches  Athenäum  die  Pläne  eines  chemischen 
Laboratoriums  mit  daran  anstofsendem  Anditorium ;  besonderes  Gewicht 
ist  auf  die  Ventilation  und  die  Ableitung  schädlicher  Gase  zu  legen. 
El  Bfl  sind  die  vollständigen  Pläne  eines  Zeichensaals  für  die 
Schiller  der  Athenäen  und  ('ollcges  zu  entwerfen:  Saal,  natürliche  Bc- 
leacntong,  Bettohloog.    iv.  Alle  Arten  von  Schulen.    0.  Weichet 

sind   die  günstL-sTcn    Be  en    einer    von  einander    unabhängigen 

Hri/niiL'  und   Lüftung  der   KJejBenjoBimer?     1'.   Wie  sind  die  Schol- 

•mt  thnnhulti.viu  BodeO  am  hesten  zu  beschulte»,  um  den  An- 
forderungen   dir    Hygiene    m    entsprechen?     Detaillierte  Angahe    der 

D.      Q     Es    werden    Kntwnrl  leu    Turnsa.il     einer    Schule 

gewünst -lit :  Lage,  Bau.  Heizung,  Ventilation.  Beleuchtung.  Ins- 
besondere ist  das  beste  >,  >  i  für  die  Anlage  des  Fnfsbodess 
anzuheben,  um  Staub  und  den  Schall  bei  Marschieren  und  Exerzieraa 
zu  renneidei  Kosten  dieses  Systems,  an  Beispielen  erläutert.  Be- 
sondere Hucksicht  ist  auf  den  zum  Springen  bestimmten  Teü  des 
Gymnastiksaals  zu  nehmen. 

Zur  Förderung  der  Sittlichkeit   bei  den  Studenten.     In 
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«iata  Vortrog,  betitelt  „Wissenschaft  unil  Sittlichkeit*,  welchen 
Dr.  .1  Herzen,    Professor   d  'logic  «in  der  Uni  I. au- 

ftaue, vor  zahlreichen  Zuhörern,  insbesondere  Studenten,  iu  Genf  und 
Lunnne  hielt,  wendete  sich  der  Redner  nach  den  „Schiede.  Blatt.  ('. 
Gaftop/f?.*  vor  all'  D   Männer,  um  ilir  Interesse  an 

irr  auch  gesundheitlich  so  Oberaus  belangvollen  BittUcUpaitsfrsge 
a  «ecken.     Kr  belinndei'  >t  wendigkeit  einer  Hebunv 

i  Moni  in    des  i   Städten 

n   wünschen   Sbrig   lasse,    and 
ifrtirfiteten  m  Verwilderung  der  heutigen  htlnnerwaft.    Die  in 

Bttracht  kommenden  heiklen  Punkte  gelangten  mit  den  gebfihrendeji 

beo    Ernst     und    Takt     BOT     1'  Bild     Aiinl«- 

Dllich    ftber    das  Wesen    und    die    «rofse   sanitäre    Gefahr    der 
Prostitution  erworben  BD  Krankheiten  1, 

od  vor  denselben  •  h  gewarnt.    Der  Vortragend 

Awftlirancen  in  folgenden  Satz  zusamim-u.   den  jeder,   /-»mal  jüngere 
Mao  $kh  zur  Richtschnur  nehmen   und  durch  sein  eigene!    B 
«ilrten    müsse:    .Achte   und    ehre    die    Frau,    die  Schwester,    die 
Todrter  jede«  anderen  so  hoch,   wie  du  willst,    dafs  man    die   deine 
icke  and  ehre 

Vnikv.i  litilinik'i'ricot   in   der  Hygiene   iu  Lübeck 
den 

«Jelli.  worden,    dafs    in    den    oberen    Klassen 

Volk^  in    den    Grundztlgen    dfl 

1  Millelei-' 

rletata   und  I  ill  werde.   —    Auch  dec  k.  k. 

Uaieesanität.srat  der  Bukowina  verhandelte  im  vorigen  Jahn  infolge 

Kinhüirnn.     b 

ü  dir  Voll.-  Referent  in  d  ral  I)r  M ' 

Sanitäre  Untersuchung  der  Schalen   in  St.  Louis.      Den 
•Amt'  folge    bat    das    Gesundheitsamt     von 

ada  die  sanitären  Vi  ■■■  der  dortigen  OfhntHchen  Bahnten 

l.e    untersucht,    die    hauptsächlichsten  Mängel    in    der 
Baurt,  Hahmng,   Lüftung  und  Beleuchtung  zn   beseitigen.     Kinzeln« 
rt«  gefundenen  Mißstände  sind   nach   dem  Berichte    der   gansa 
fchOrde  so  schreiet  die  betreffenden  Schulhauscr  nicht  weiter 

*t  d':  -h«  benutzt  werden  sollten.  indere  fand 

ia  den  W:.  Kellerräumen   bisweilen    ein    ganz    iinglaubb 

Scanatz.  [undheätaamt  i-  keit,   um 

d>HftiZiist:vijd  zu  hescitigen.  — Dazu  sei  bemerkt,  dafs  der  Gesund le 
W  des  Staates  Connecticut  sämtliche  Scbulgebämle  im  Lande  wäli 
4»  Si  ioa  •  »i  o   ■  i 

"hären  UUst.     Die  für  die  Desinfektion  tien  Räncherungen 
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mit  Schwefel  haben   freilich    nur   geringe  Wirkung,   da   die    Dämple 
der  schwefligen  Säure  nicht  in  die  Tiefe  eindringen. 

Die  Zähne  der  Zöglinge  der  Jiiiikerschule  cn  Kiew 
sind  kürzlich  von  einem  Zahnarzt  untersacht  worden.  WS*  Kiewer 
Zeitungen  mitteilen,  wurden  sämtliche  213  Zöglinge  der  Anstalt, 
welche  sich  im  Alter  von  17  bis  27  Jahren  befanden,  der  Prfi- 
fung  unterzogen.  Von  den  213  Untersuchten  hatten  190,  also 
89,2%  schadhafte  Zahne,  deren  im  ganzen  776  gefunden  wurden. 
Bei  diesen  190  Schülern  stellte  sich  ferner  heraas,  dafs  ihnen  146 
.'HL'iri  und  71  plombiert  waren.  Folglich  entfallen 
diirrhschnittlieh  auf  j.'ilt'ii  Sehnler  4,3  verdorbene  Zähne.  Voll- 
ständig gesunde  zahne  beaaftan  nai  38  Zöglinge,  und  zwar  stammten 
dieselben  ans  Am  Kaukasus  und  dem  westlichen  Sibirien.  Ihn 
gröfsten  Prozentsatz  an  kranken  Zähnen  lieferten  die  aus  dem  nord- 
westlichen Kufslaud,  dem  Weichsel  gebiet  und  aus  Petersburg  ge- 
bürtigen Schüler. 

Ein«'  statistische  Erhebung  über  die  Erwerbsthatigkeit 
schulpflichtiger  Kinder  der  Volksschulen  zu  Harburg  ii 
Hannover  hat  ergehen,  dafs  unter  den  Ö083  Schulkindern  420  oder 
8,35  °/o  Erwerbsschüler  waren.  Von  den  Knaben  werden  mehr 
enverbsmafsig  be^initti  ;t  als  von  den  Mädchen,  nämlich  !'_'.- 
gegenüber  ö%-  Den  höchsten  Prozentaati  weist  eine  erste  Knaben- 
klnsse  der  II.  Bürgerschule  mit  48,1%,    sowie  eine  erste  Knaben- 

e  der  III  Bürgerschule  mit  S5,4°/o  auf.  39  Erwerbsschüler 
haben  das  zehnte  Lebensjahr  noch  nicht  erreicht.  240  wenlen 
uuiliciitlii  Ii  siebenmal,  also  auch  sonntags,  Iß  dreimal  am  Tage 
beschäftigt.  1)1  Kinder  sind  TOT  morgens  7  Uhr,  11  n in.li  abends  nach 
10  rin  ftrwertwaftflng  tbätig.  Eiuige  Sehulkinder,  auch  solche  unter 
10  Jahren,  müssen  von  morgens  4  Uhr  an  Brot  austragen,  eine 
große  Zahl  anderer  stellt  bis  L9  Ohr  abends,  ja  noch  langer  Kegel 
auf  in  den  Gastwirtschaften  and  ist  dort  zugleich  sittlichen  Gefall 
ausgesetzt.  Ferner  liegen  Hak  Kinder  zu  bestimmten  Zeiten  des 
Jahres,  attseaCHCfl  n  Weihnachten,  dem  Hausierhandel  mit  Gips- 
figuren, Hampelmännern  n  s.  w.  ob.  Wenn  min  an.li  die  Lehrer 
nicht  jede  Erwerhsth.it  IgkeÜ  Aar  SehAler  verboten  scheu  möchten, 
da  diese,  in  vernOftigem  Mafse  betrieben,  ein  schätaenawertM  Er- 
Dehaugunfttal  sein  kann,  so  haben  sie  doch  besohloaaan,  die  Polizei- 
behörde zti  bitten,  durch  Erlafs  einer  allgemeinen  Verordnung  die 
üben  Ausbeutung  der  Kinder  zum  Zwecke  des  tieldverdienens 

zu   verbieten.     Dabei  sollen  namentlich  folgende   Punkte    Berücksich- 
tigung   linden:    1.  Die    erworh-malsige    Beschäftigung    von    Kindern 
unter    10  Jahren    wird    untersagt,  ebenso    2.  diejenige    vor  moi 
6V«  Uhr    und    nach    abeuds    9   Uhr.      3.    Die    ta.lieh     dreimalige 
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trserbsnüfsige    Beschftftignni  rar   in   besonderen   FSÜes    w 

föUtten,    4.  Der   Bewerfe  an  Sonntagen  soll  möglichst  ein« 
wtdi  Verbot  des  von  Kindern  betriebenen  flausier- 

MsdeLs  ist  nach  drücklich  hinzuweisen.  —  Eine  solche,  freilich  nur 
Hf  einen  beschrankt- U)  Zweig  der  Kinderarbeit  hezügliL-lie  Verordnung 
U  kflrslkb  der  Stadtrat  von  Bratlingen  arlatsea  Bie  verbietet. 
Kiodfr  untiir  LS  Jahren  überhaupt  zum  Kcgolaufset/.eu  za  verwenden, 
low  such  mehr  als  12  Jahre  alte  scbnrpfliehtigfl  Knaben  sind  über 
abends  hinaus  damit  nicht  zu  beschäftigen.    Ge  trinke 

Jörfeu  ihnen  niemals  verabreicht  werden.    Der  Wirt  tat  gegen  hohe 
verantwortlich.      Aach    der  Ulmer  Stadtrat   hat    das    Kegel- 
Kinder  nach  8  Uhr  abends  untersagt. 
Znr    Erziehung    Schwachbegabter    Kinder    in    Englaud 
Skr  LaNixl"    vom    23.  Januar    1897    veröffentlicht    nachstell 
Mitnhing:   Der  Präsident    des  Kates  von  London    hat    ein   Komitee 
veJches  Ober  dir   Erziehung  von  Kindern  mit  mangelhaftem 
xte  Berieht    erstatten   soll.     Dies   Komik».-    igt,    wie   I 
ttomeBgesetzt :      Kev.    T.    W.    8HABJPB,     Oi)er*ckBhnspektox    (Vor- 

H    F.  l'OOLBr,  erster  Prufiiugskommissar;  A.  W.  N'Ev, 
SAnlinspektor;    Dr  de«    Königlichen 

Idioten    und    [mbecflle;    Dr.  W.  BL  smith.    ttedi- 

iim'-'i  •.!!  Loiidunri  Scliidljvhurdf;  I  'i  ;iu  Dl  ;:t;\vr\,  In  pektOtin 
tot  Schulen  dieser  Behörde  für  Specialunterricht.  und  Fräulein 
rowiaxHJ),  Vi-  i  fglied  des  Vereins  am*  Forderung  des  Wohles 

bwachbegnbten ;   als  Sekretär   fungiert   der  PrUfuriKsl 
Oiianhe.     Dem  Komitee    ist   als  Aufgabe    gestellt,    die    be- 
Sabet.  ;rme    für    die    Erziehung    Schwachbegabter    und     mit 

Mangeln  behafteter  Kinder,  oichl  in  Anstalten 

untergebracht  und  nicht  Idioten  oder  Imbecille  sind,  n  untersuchen 
°n4  etwa  wünschenswerte  Veränderungen,  mag  dazu  nun  ein  neues 
G«cta  erforderlich  sein  oder  nicht,  in  Vorschlag  zu  bringen.  Im 
bwnderea  soll  dasselbe  Aber  die  beste  Methode  berichten,  wodurch 
laldungsfähige  und  nicht  bildungsfähige  Kinder  mit 
tdwacker  Begabung,  andererseits  solche,  welche  in  den  gewöhnlichen 
BjSiciiüu-srhaleu  noch  unterrichtet  werden  können,  und  solche,  die 
est*  speciellea  Unterrichtes  bedürfen,  unterscheiden  lassen.  Endlich 
*iti  noch  bl    dacflbei    gewünscht,    irelchea    die  passendste 

Oenentarbildung   für    epileptische    Kinder   ist,    und    ob    die    d 
IxAJgbclien    EiarichtBngen    eine    Verbesserung    erfordern.    —    Zur 
bäosderen  Fnrsorg«  h  wach  begabte  junge  Mädchen    hat  sich 

lUebfalls  ein   englischer  Verein    inter  dorn  Vorsitze   der   Her. 
**  Saiherland   gebildet.     Man  beabsichtigt,  Arbeitssi iittcn    für   die- 
H^n  zu  gründen,    VO  sie  anter  Aufsicht    sieh    ihren  1  .i-beusuiitftrhalt 


erworben  und    den  mancherlei   Innen   drohend*  i   ent- 

gehen können.     Bedu  solcher  Sehne,   welche  Raum   für  127 
Mldchen  bieten,  sind  herein]  In  rereehiedenen  Qegenden  des  Land« 

odefc,  und  die  Errichtung  eines  iebenten  im  Westen  von 
London  wurde  kürzlich  durch  eine  Versammlung    in  Anhrrv   Hoose, 

tagten,  beschlossen.  Schriftführerin  des  Vereins  ist  Fräulein 
PAUL,   '-'7    1  London  W. 

Di«1  konstituieren«!«'  Versammlung  zur  Bildung  eines  Aus- 
MklBMfl  für  deutsche  Nationalfeste  mit  körperlichen  fbnugren. 
Am  Sl.  Januar  d.  Ja.  fanden  sich  im  neuen  Roichstagsgebande  zu 
Berlin  eine  Reihe  hervorragender  Manner  aus  allen  Teilen  Deutsch- 
lands  zusammen,  um,  der  Aufforderung  des  Abgeordneten  von 
Schexcki  folgend,   die  Frage  der    deutschen    Nntionalfestt 

eingehend  zu  erörtern  und  der  Verwirklichung   entgegen   zu  fuhren. 

rrsuuuulii  irtreteiD  i:\Tvcreins 

des  Fatrtoteobandee,  des  Kriegerbnndes,  des  Alldeutsehen  Verbandes, 

d«T  Universitäten,  des  Verbanden  akademischer  Turnvereine,  der  Stadt« 
Leipzig   und  ROdesheim   und   des  Central  fttr  Volks-  nnd 

odspiele.     Dia  deuteeben  Lrchitekten  und  lugeni 
treten  durch  Andreas  BtRlB-Eambnig,    Ba  :m an \- Berlin, 

Professor  RRrxo  scMMiTz-Oharfottenbarg,  Trikhi  i'.brs- 

Bamberg.     Aufoerdem  waren   erschienen    der  Chel    dl      pren 
Militär. M/i. ihungawi  -•  im    (Jeneral  der  Infanterie  vos  Kessler,   d« 
-  preufsischen  Abgeordneten 
irdnetan  Hasse.  Bandelow.  Knebel,  Böttinoer  nnd  a.  m 
Von  den  waldreichen  Sympnthiekund. .  sei  besonders  diejenig« 

des  Reichskanzlers  Fürsten    z\     Hon  km... he  erwähnt. 
i.      vi  ..  .1    ;i  t.    von  S' iiK.N«  kkni>orff  die  Versammlung  mit 
unf  den  deutselien  K.  e  bähen  Verbündet 

r  unter  einem  Rückblick   auf  die  Entstehen 
dank,  ns  Zweck   und  Ziel  der  deutschen  Nationalfesto  dar.     1 
mmlung    sei    eine   Freundes-    und   Fei  long,    dl« 

Taufak*  dar  in  langer  Vorbereitung  L'iT.-iften  Idee  vollziehen  um 
sie,  helfend  und  ratend,  in  treuer  Fürsorge  der  Wirklichkeit  zufahret 
solle.  An  der  Hau«]  lelner  Denkschrift,  sowie  iu  Ergänzung  der 
Beiben  beantwortete  der  Vortragende  eingehend  die  drei  Fragen 
1.  Liegt  ein  Bedürfnis  für  ein  deutsches  Nationalfest  vor?  2.  nv  i 
sind  die  Ziele  desselben  zu  erreichen?  und  3.  Wie  ist  die  Aus 
fuhrung  des  Festes  gedacht?  Redner  wies  hierbei  nach,  wie  seh 
ein  Nationalfest  so,  wie  es  geplant  ist,  den  Bedürfnissen  des  ge 
samten  deutschen  Volk'  Es  sei  keineswegs  Selbstzweck 

seine  Ziele  bestanden  vielmehr  darin,  durch  eine  zweckentsprechend 
Organisation  in  das  Volksleben  einzugreifen,  die  körperlichen  Übung« 


ni  ein.  ii  gestalten,  dadur  listige  wie  körperliche 

Volkskraft  zu  stahlen  und  der  nervösen  Oberrebong  und  Krsrhlaffung 
eec*tgeu  zn  art<-  in  neu  zu  beleben  und  mit  edlerem 

I nIli Mi,  dl  n  si!ri;il.'ii  Ausgleirh  zu  fördern  und  den  Burger- 
uoa  m  heben   /u  I  tfQicher   Behaffensfrende,    sndlleb    aber 

Ihn-  allr-s  hinans  das  nationale  Empfinden    und    Wulli jn   zu   kräftigen 
««1  iii  tun  groben  deutschen  Yaterlande   als  unaasrott bares 

Einat'i  BT  Jugend   und  unserem  Volke  mehr  und   mehr  in  die 

S«fc  zi    pflanzen.     [>er  GM  r  Aufgabe    werde    der  S.- 

«Djrerben.  den  ihre  Ausführung  mit  -i<  h  bringen    werde. 
Ittf  durchaus    praktisch    diirrhl'illirliarei-   Grundlage     beruhend«-»     Vu-- 

Fanden   aDgemeine   Zustimmung.     Elraichtlfcfl  I    et 

■dl  hier  nicht  nm  ein  in  der  f.uft  schwebendes  Trnnmgehilde,  sondern 

w  im  reiflich  erwogenes,  durchgearbeitetes  und  in  langsamer  Bob 

wlelong   berat,  Unternehmen   von    größter    vaterländischer 

Twr«  kraft  der  Organisation  bescblofs  man,  ein  Präsidium 

vaa  $6  Herren  ans  allen  Teilen  Deutschland*  zu  wählen,    die  ihre 

kraft  and  influß  in  den   Dienst    der  Bache   Bfl  stellen 

kUtta.     Durch  Znwahl   solle  diese  Zahl  auf  48  erhöht  werden.     Die 

uwesenden  Mitglied  er   des  alsbald    konstituierten  Präsidiums   traten 

Sitzung   zusammen,    um    den    Vorstand  desselben   zu 

«loten.    Zum  ersten  Voi  0  bestimmte  man  d>-n  i   ten 

ro»S'  lieSteltt)  ainasersl  ertreters 

iitsciiei)  Vertreter  offen;  Dr.  F.  k.  ^i- hm  im- Bonn 

tenden  Vorsitzenden,   Sorrat  Dr.  ROI 

JUnchen  mm  rienends.Kirtar  im  I'.lirrii.iiiii.  Dil  I  :>t- Hannover 

mn  Geschäftsführer  erwählt.     Die  numnehr  pber  E&neHregen 

*iatte  Debatte  hielt  sich   durchgehend*  auf  der  Hon«   der  übrigen 

l'trfaindlangen.     ^Ui   wnrde    sich    dai 

io  regehnafsiger  Wiederholung  in  der  BTltan  Septemberwoehe  zu  ver- 

■Walten,  ohne  zunächst  eine  Wiederkehr  in    I  n   fastzulegen. 

Kt  weitaus  wichtigste  Frage  bildete  aber  naturgemäfs  die  Wahl  der 

IlierUlKT    waren    die    Meinungen    geteilt.      Sowohl    der 

Kyftjnser,  wie  das  Niederwalddenkmal,  aber  anch  die  Stüdtc  Leipzig  und 

Frankfurt  n,  M.  fanden  warme  Fürsprecher    Namentlich  erregte  das  von 

Dtr\n  Schmitz  und  Böckxakn  ausgearbeitete  Projekt,  welches  die. 

Kyfainserklee  in  anfserordentlicb  geistreicher  nnd  bestechender  Weise 

rar  Ansführuns  bringt,    das  grdi  Der  Wichtigkeit  und 

Seh«;*  entsprechend  kam  es  hierübe]  and]  so  keiner 

und  es  wird  einer  aafserordentlich  sorgfältigen  Prüfung 

«fler  dürfen,  um    diese  Frage,  die  auf 

-  linwen  des  Pia:  -itiiirnhangt,  befriedigend 

Bf   lösen  irf   man   weitere  Vorschlage    für    ein  niete 
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Feststätte  aus  anderen  Kreisen  des  Volkes  nach  der  gegebenen  An- 
regung erwarten.  Die  Lösung  wurde  dem  Präsidium  anvertraut, 
und  es  ist  zu  hoffen,  dafs  es  sich  seiner  Aufgabe  in  objofeÜniei 
Weise   zum    Heile    des    Ganzen    entledigen    wird.     Zum  Schtufs    sei 

uirauf  hingewiesen,  dafs  selten  ein  grofs  angelegter  vaterlau  >■'<> 
Plan  mit  so  viel  Begeisterung  und  zugleich  kühl  erwagender  Ur 
so  fiel  Schaffensfreude,  sor«falt.ii;er  Vorarbeit  und  zielbewußtem  Wollen 
ins  Lehen  gttaotaa  i-i.  wie  der  Gedanke  der  F.inriehtung  deutscher 
Nationalfeste.  Weiht  diese  Einmütigkeit,  Begeisterung  und  der  auf 
die  Wirklichkeit  Lcerichteta  Sinn  vorwaltend,  so  steht  zu  hoffen,  dafs 
die  grol'se  und  schwierige  Aufgabe  gelöst  und  dem  deutscheu  \..lke 
eine  Gabe  in  die  Wiege  des  neuen  Jahrhunderts  gelegt  wird,  die 
der  Förderung  seiner  Wohlfahrt  und  seines  Nationalgefühles  in  hervor- 
ragender Weise  dient. 

Italienischer  Kongrefs  für  die  physische  Erziehung  der 

Jugend  1D  Turin.  Wie  aus  dem  aul  Seile  172 — 173  dieses  !'■ 
mitgeteilten  Rundschreiben  des  Königlich  italienischen  Unterrichts- 
nunisters  erhellt,  wird  im  Jahre  1898  zu  Turin  ein  mit  '■■ 
kämpfen  verbundener  nationaler  Kongrefs  für  die  physische  Er- 
ziehung in  den  Schulen  stattfinden.  Aul  als  zu  dem  Kongrefs,  an 
dem  sieh  auch  Studenten  der  Universität  beteiligen  können,  hat  der 
l'ilnf/.iirsir  Jahrestag  des  Erlasses  des  lMund»e.sct./.es  gegeben.  Unter 
diesen  Einständen  wird  .null  de!  d:i!  innftle  Verein  fftl  1  >•.  mii.i-t  ■:, 
seine  vierte  Versammlung  in  Turin  abhalten.  Unser  verehrter  Mit- 
arbeiter, Herr  Professor  Anuelo  Moaeo,  wurde  zum  Präsidenten 
des  Exekutivkomitees  gewählt,  welches  sich  mit  der  Vorbereitung 
der  Seliulenvettkaiiipla  beschäftigen  soll;  die  gymnastische  Gesell- 
schaft von  Turin  hat.  ihm  gleichfalls  den  Vorsitz  übertragen. 

Gesellige  Vereinigungen  Dresdener  Volkss<  hulkinder  im 
Freien.  Von  dem  durch  seine  Bestrebungen  für  das  Volkswohl 
bekannten  Landrichter  Dr.  Karl  Böhmert  ist  vor  kurzem  eine 
kleine  Schrift  veröffentlicht  worden ;  „Die  Dresdener  Kinder fahrien, 
ein  Beitrag  zur  Organisation  der    F«  "'.      Verfasser  hat, 

nntei  stützt    durch    den     über    f>000    Mitglieder     zahlenden     \ 
„V"lk-.wn|i]"    zu   Dresden,    in  einem  dem   letzteren   gehörigen   Volks- 
park   die    Anlage    eines    grolken   Kinderspielplatzes    mit    besonderen 

\ieit-ii,  Blookhütbaa,  Schulgärten,  Handfertigkeit*-  und  i 
halttingsrfiuiueu,  Wettspielplätzen,  Naturtheater,  SanilüL- wache  u.fcw. 
veranlal'st.  Nach  diesem  Platze  werden  an  schönen  Sommcrnach- 
en  von  3000  Kindern  der  \ toeiatmitgliddier  jedesmal  etwa 
1500  hinausgeführt,  um  du>elhst  unter  \ufsicht  von  freiwilligen 
Helferinnen  und  Lehrern  zu  spielen.  Zur  Unterstützung  der  Auf- 
sichtspersonen sind  200  Kinder   aus  den    obersten  Volksschulklassen 
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Kuben-  und  Midchenwehren  eingereiht,  welche  den- 
selben in  Bud  geben,  anfteräem  aber  Unterricht  in  Volks-  nnd 
Jngendspielen,    1  -  hm  pi.  I    und    Deklamation,    Gesang    und 

-ik  erhalten.  Dadurch  wird  die  Kindergeselligkcit  sehr  mannig- 
faltig Restali-  DU  hat  solchen  Anklang  in  Dresden 
gefunden,  dafs  von  dem  Verein  nVoikBWOblu  legen  Anlage 
eines  zweiten  V  In  einei  anderen  Stadtgegend  Unterhand- 
langen '  sind  Die  Idee  gehl  dahin,  das  hüllende  Zn- 
irtimnffHiwnii  welches  rarmögendere  Ehern  ihren  Kindern  aus  eigenen 
Mitteln  gewahren  können,  DlQeH  für  du-  gl  ii-.cn  kuelermassen  der 
nnl  n  Kienen  dnrab  deren  Zusammenschloß  beschafft  werden, 
und  man  hofft,  dafs  diese  großstädtische  Kin<ler:reselligkeit  künftig 
im  Anschluß}  an  die  Schule  nnd  unter  hauptsächlicher  Benutzung 
von  Volksparks  sich  in  der  freien  Natur  organisieren  lasse.  Dem 
Bache  ron  Dr.  BOumebt  sind  verschiedene  Pläne,  sowie  Rüder 
von  Kinderaufiuhmniren  und  einige  Bediente,  welche  das  Unternehmen 
bereits  gezeitigt  hat,  beigefügt. 

Turnunterricht  iu  den  Landschulen  des  Regierungsbezirks 
Königsberg.  Die  Königliche  Regierung  zu  Königsberg  i.  l'r.  hat 
nfiwihlnmm.  vom  1.  April  d.  Js.  ab  einen  geregelten  Turnunterricht 
auch  bei  sämtlichen  Landschulen  einzuführen,  l  Kc  K  reinchnlinipektona 
sind  angewiesen  worden,  dcnsell  I.elirplan  die  u  denu-t 

anfzui).iinn  ii,  dui's  mindestens  wöchentlich  drei  Tonntondeo  stattfinden, 
zugleich  aber  dafür  zu  sorgen,  daß  überall  die  notwendigsten  Turn- 
ger:-  Harren,  Reck  und  Klettent&ngei  teilt  werden.      Die 

ierfur  sind  ans  der  Ortsschulkasse  en  bestreiten. 
Belehrung  der  Londoner  Schulkinder  über  das  Verhalten 
beim  Brand   ihrer  Kleider.    Gelegentlich   der  Untersuchung   des 
Todesfalles    einet  £,    welches    in    den    Flammen 

seiner  bfBnnenden  Kleider  umgekommen  war,  erklärte  es  Herr 
Wy  Raxtkk    für    höchst    wünschenswert,    dafs    die    Babel- 

m\  Londons  Belehrung  empfange,  wie  sie  sich  in  smYln-n  Kall  n 
iu  verhalten  habe.  Das  beste  sei,  sich  sofort  anf  den  Boden  zu 
werfen  nnd  dort  einige  Zeit  lang  herumzuwälzen.  Der  Genannte 
hat  sich  mit  der  Londoner  Schulbehörde  in  Verbindung  gesetzt  und 
die  Zustimmung  derselben  erlangt,  dafs  in  den  Londoner  Volks- 
schulen eine  diesbezügliche  Unterweisung  erteilt  wird.  Wenn  diese 
Behörde,  so  bemerkt  nThe  Lancet"  bei  dieser  Gelegenheit,  einige 
unnötige  UnterrichtSgegenstAnde  fallen  lassen  und  dafür  eine  Anzahl 
praktischer  Anweisungen  einführen  wollte,  so  würde  das  einen  Fort- 
schritt bedeuten.  Aber  um  eines  so  einfachen  Ratseldazes,  wie  der 
obi^:  "i    braucht    man    doch   keine    Unterricutsgegenstande    zu 

•chen,  und  welche  von  diesen  verdienen  die  Bezeichnung  „unnötig-? 
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Bekäinpfuug  des  Korsetts  durch  die  Königin  von  Por- 
tugal. Bekanntlich  betreibt,  so  lesen  wir  in  „La  Voix",  die 
Königin  von  Portugal  sehr  eitrig  medizinische  Studien  und  inten 
sich  daher  für  alle  Erfindungen,  welche  die  licilkuude  tu  fordern  im 
stände  sind.  So  beschäftigte  sie  sich  neuerdings  mit  den  Koi'ntgen- 
strahlen.  Als  Versuchspersonen  dienten  ihre  Hofdameo,  deren  Skelette 
mit  Hilfe  jener  Strahlen  photographiert  wurden.  Als  sie  dabei 
auch  den  Brustkorb  auf  der  pliotographischen  Platte  darstellte,  win- 
sle erschrocken  über  die  bedcuteiuk-n  \  erandeningeii,  rarkes 
>(  lmiircn  an  denselben  hervorgerufen  Latte.  Die  Folge  ist  gewesen, 
dafs  die  Hofdamen  dem  Korsett  den  Krieg  erklärt  und  sich  die 
OD  Milo  mit.  ihrem  nicht  i  n  Thorax  zum  Vorbild 
genommen  haben. 


änttlidje  tyerfngnngtn. 


Rundschreiben  des  Königlich  italienischeu  Interriehtsmini* 
über  einen  nationalen  Wertkampf  zu  Turin  im  Jahre  1898 
zur  Förderung  der  physischen  Erziehung  in  den  Schulen. 

Krim,  den    17.   Dezember  1896. 

An  die  Rektoren  der  Universitäten,   die  Btodieainspektores   und  die 
Direktoren  der  Lehrerbildungsanstalten  und  Sekundärschulen. 

'ri!   diu  pbjsfodM   F.r/ielning  der  italienischen  .lugend   in  wirk- 
samer Weise  anzuspornen,  habe  ich  beschlossen,    dafa  anläßlich  der 
fnn&igjälirit-'eii  Wiederkehr  der  Einführung  dos  Grundgesetzes  cn 
ein  nationaler  Wettbewerb   in  körperlichen   Übungen  stattfinden 

Wissend  der  Ferienzeit  des  Jahres  1898  werden  die  Student« 
der  L'niver>iuli  und  die  Schüler  der  höheres  Lehranstalten,  der 
Lycecn  und  Gymnasien,  der  technischen  Institute,  sowie  diejenige* 
der  Elenu  len  eine  Reihe  von  Wettkämpfen  auffuhren. 

Die   Programme   vom  26.  November  1893  bilden   die  Grund" 
läge  für    diesen   Natmnalwcltkampf :    für   die  Studierenden   der  üsi- 
is  Programm  der  Lyceen. 

In  allernächster  Zeil  10000  die  rpedeUes  Plane  des  Wertkampfe» 
veröffentlicht  werden  mit  genauen  Angaben  Ober  das  Laufes, 
Sihv.imiiii'11.  S|.riiiLTn,  des  Fulsbidl spiel  (foot-ball),  das  Wur&pieJs- 
nnd  Diskuswerfen. 
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Wettkämpfc  werden  von  G nippen  und  von  einzelnen  aus- 
geufert. Diejenigen,  welche  sich  daran  beteiligen  wollen,  düi  f<  n 
wb  andere  gymnastische  Übungen  vorführen,  als  die  in  den  Pro- 
gnosen TOB  'iti.   N'ovemhcr  1893  beschriebenen. 

Die  Mitglieder  des  Preisgerichts  werden  aus  denjenigen  Turn- 
lehrern, Professoren  der  Universität  und  der  Sekundärschulen,  sowie 
au  <i  Lehren»    der  Volk  n   ausgewählt,   die    «ich  als 

i«»aders  maßgebend   für  die   physische  Erziehung  erwiesen   haben. 

Das  Exekutivkomitee,  den  die  Organisation  des  Kongresses 
uWraat  ist,  soll  seinen  Sitz  in  Turin  baben.  Es  wird  die  Auf- 
gabe dieses  Komitees  sein,  für  alle  Anzeigen  wegen  Teilnahme  am 
Wettbewerb  und  für  all.'  mOgtieben  ErleidbtttnttfBB  b  Bczn^  auf 
Ho«,  Beköstigung,  Wohnung  und  Empfang  Sorge  zu  tragen. 

Rechtzeitig  soll  die  Zahl  der  Preise  und  der  Wert  der  Be- 
ttsngen  bekannt  gemacht  werden,  welche  ich  den  Schülern,  die  sieh 
tm  m>  zeichnen,    udh  nil-hrern,    die  sie  unter« i 

laben,  verleihen  werde. 

Ich    bitte   Ew.    He  n,    sowohl   den  Schulen,    al 

Sudibehordcn  meinen  BeeeUafi  band  n  geben,  damit  sie  eines 

4eSpielpl.iI/e  verbessern,  aiiiienr-eiK  schon  von  jetzt  ab  dafür 
Wgen,  dafs  die  Jugend  rieh  vorbereite,  würdig  an  einer  Sache 
lalanebmen,  die  in  fmchibringender  Weise  dem  Vaterlande  zur 
ftre  gereichen    i 

Für  den  Minister: 

Per  Unterstaatssekretär. 

(Gez.)  Galimbekti. 


Kirrende    des   Wiener  Magistrats    an    die   Leiter   s&uitlidier 

Bürgerschulen,  Volks-  and  Bürgerschulen    und  Volksschulen 

der  Stadt  bezüglich  der  Nüchternheit  der  ScUuldienei . 

Magistrat  An  die  P.  T.  Leiter  der  sämt- 

k.  k.  liehen  Bürgerschulen,  Volks- 

Edehshsapt-  und  Residenzstadt  und   Bürgerschulen    und  Volk* 

W  schulen  der  Stadt  Wien. 

Selbständiger  Wirkungski 
/. 
204 

Gemflfs  §  6  der  von  dem  Herrn  1.  f.  Kommissur  nach  An- 
körn?  des  Beirates  in  der  Sitzung  vom  5.  Februar  1 896,  Z.  5936 
o  1894,  genehmigten  „Instruktion  für  die  den  offentHchan  Volks- 
«Wea  und  Bürgerschulen  zugewiesenen  definitiven  uud  provisorischen 
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städtischen  Schuldiener"    wird  diesen  insbesondere  Nüchternheit 
zur  strengen  Pflicht  gemacht. 

Es  hat  sich  min  in  einigen  Fällen  gezeigt,  daß  manche  Schul- 
diener  der  Meinung  sind,  dafs  diese  im  Interesse  der  Aurrecht- 
erhaltung  der  Schukliscipliu  und  des  nötigen  Anstände«  gegenüber 
der  Schuljugend  besonders   wichtige  Verfügung    nur  hinsichtlich   der 

i liehen  Dienstzeit  des    -  licltung  habe, 

Demgegenüber  wird  darauf  hingewiesen,  dafs  die  Verpflichtung 
zur  Nüchternheit  dem  Scliuldiener  vermöge  seiner  öffentlichen 
Stellung  auch  aufserhalb  des  Dienstes  obliegt,  and  dafs  auf  die 
stete  Einhaltung  derselben  um  so  melir  gedrungen  werden  nmfs, 
als  die  im  Zustand»!  der  Trunkenheit  erfahrungsgeruafs  leicht  mög- 
liflu-  Ui-i  v<u  MLi'uni:  eines  öffentlichen  Argeruissea  durch  einen  Diener 
der  Stadt  Wien  als  durchaus  unztikömralich  bezeichnet  werden  muls. 

Die  Schuldiener  (Schuldienerinnen)  werden  demnach  aufmerksam 
gemacht,  sich  die  bezogene  Bestimmung  ihrer  Instruktion  zor  ge- 
nauesten Darnachachtung  nm  so  gewisser  stets  sowohl  in,  als  auch 
aufser  dem  Dienste  vor  Augen  zu  halten,  als  sonst  bei  vorkommenden 
Ausschreitungen  dieser  Art  gegenüber  den  definitiven  Dienern  straf- 
weise,  eventuell  mit  der  Einleitung  der  Disciplinaruntersuchung, 
gegen  die  provisorischen  Diener  aber  im  Sinne  der  Punkte  4  und  5 
des  Abschnittes  I  der  genehmigten  neuen  Normen  über  die  Regelung 
der  äufseren  Schulbedienung,  eventuell  also  auch  mit  der  sofortigen 
Entlassung  vorgegangen  werden  müfste. 

Hiervon  wird  die  Schulleitung  zur  gemlligen  Kenntnisnahme 
mit  dem  Ersuchen  verstandigt,  eventuell  vorkommende  Ausschreitungen 
der  bezeichneten  Art  seitens  dos  dortigen  Schuldieners  (Schuldieneriu) 
ohne  Übung  einer  Nachsicht  mit  tliunlichster  Beschleunigung  dem 
Magistrat  anzeigen  /u  wollen. 

Wien,  am  28.  November  1896. 

Der  Magistratsdirektor. 
(Gez.)  Tachau. 

Gutachten    der    Königlichen    Wissenschaftlichen    Deputation 

für  das  Medizinalwesen  in  Proafsen,  verschiedene  Klagen  in 

der  Presse  über  Mängel  der  Schulplkue  nnd  körperliche  nnd 

geistige  Üherbürdnng  der  Schüler  betreffend.1 

Ew.  Excellcnz  haben  uns  durch  Erlasse  vom  7.  nnd  8.  Fe- 
bruar <l.  Ja.  mit  Gutachten  über  verschiedene  teils  in  der  politischen, 
teils    in    der  Fachpresse    veröffentlichte    Klagen    beauftragt,    welche 


•  Vergl.  die««  Zeitschrift,  1896,  No.  1.  S.  43;   18%,  No.  2,  S.  104 
!06  ;  18%,  No.  10,  S-  539.     D.  Red. 
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Schulpläne  and  gegen  I  inriehtungen   höherer  Schulen 

bA  wendeten.  — 

tusgesproebenen  Beschwerden    sind  von  dem   Professor  Dr. 

N.  Inerselbst    erhoben  worden,    und    zwar    vorzugsweise    gegen    das 

(innnwium  .    .   .     Ans    den    um!  '•■•richten    ergibt    sich,    dafs 

iiii  der  Beschwerden    ungerechtfertigt    ist    und 

I     I    nicht  den  Direktoren  (fax  S. ■Imlen  zur  Last    lalli. 

Wir  tauen  die  von   dem  einen  Beschwerdeführer  ausgcsproclun  • 

lafl  Italien    eine  körperliche  Anstrengung    und    keim- 

Fj&oitmg  »ct.    nicht,    weuiy>tens    nicht    in  dem    allgemeinen  Sinne, 

46  jede  turn«  hung    als    eine   Anstrengung   zu    betrachten 

w;  »eh  hier  kommt  alles  darauf  an,  wie  der  Turnunterricht  erteilt 

«ird.    Wenn    aber  nur   die  Wahl    gelassen    wird    zwischen    einem 

s»d»tündigen  Vormittagsunterricht   und   einer  Verlegung  der  Turo- 

aof  den  Nachmittag,    so  würden   wir  das  letztere,    zumal  in 

■        n  Städten,  vorziehen.  — 

u,  den  1.  Juli  1896. 

ilich  Wissenschaftliche  Deputation  für  das  Medizinalwesen. 


Instruktion  der  chilenischen  YolksschulkomniisMoii 
für  die  Schulärzte. 

1.  Jeder  Schularzt  soll  die  ihm  zugewiesenen  Schulen,  so  oft 
•  Sm  nötig  erscheint,  jedoch  mindestens  einmal  monatlich  be- 
tet«, 

i.  Er  hat  dabei  die  hygienischen  Verhältnisse  des  Schulhauses, 
"wer  Nebengebäude  und  seiner  Umgebung  zu  inspizieren. 

Kr  triuls  -ich  feinet  Bibte  den  (Irsmidlieit^zustand  der 
Eb4«t  im  allgemeinen  und  besonders  derjenigen  von  ihnen  mit  er* 
ntkto,   welche  möglicherweise  an  ansteckenden  Krankheiten  leiden. 

4.  Die  von  ihm  empfohlenen  hygienischen  Malsrepeln  (zeit- 
*&gn  Ansscblufs  eines  Kindes  von  der  Schule  u.  s.  w.)  sind  in 
te  Blch  einzutragen,  das  zu  dem   Inventar  der  Schule  gehört. 

5.  1»  rat  berichte!  monatlich  oder  in  betonteren  Fällen 
tetfgtr  Ober  den  sanitären  Zustand  der  Schule  an  die  General- 
taftkäon  des  Elementarunterrichts. 

Lehrern   Ist   den  Schularzt  jede  Unterstützung  zu 
IWtoen,  damit  er  seine  Aufgabe  vollständig  erfüllen  kann. 


Mitteilung  des  Bezirksschulrates  in  Wien  an  sämtliche 

Schulleitungen  über  PreiHermaTsigungen  für  Schulkinder 

bei  der  Benutzung  dortiger  Badeanstalten. 


An  sainlliche  Schulleitufl 


nagen. 


gelt 


Bezirksschulrat  dar  k.  k.  Reichsbaupt- 

und  Residenzstadt  Wien. 
G.  Z.  2434. 

In  der  Absicht,  dem  fflr  die  harmonische  Ausbildung  so  not- 
wendigen Bohwimmen  und  Baden  unter  der  Schuljugend  möglichste 
Verbreitung  zu  verschaffen,  und  in  Unterstützung  wiederholter,  ins- 
besondere in  den  Bürgerschullehrerkonferenzen  des  Jahres  1Ö94 
gestellter  Antrüge  der  Wiener  Lehrerschaft,  hat  sich  der  Bezirks- 
a 'Imlrat  an  die  Besitzer  und  Leiter  der  in  Wien  bestehenden  Voll- 
bild Schwimmbäder  mit  dem  Ersuchen  gewendet,  Schülerkarten  zu 
möglichst  ermälsimen  Preisen  auszugeben  und  anher  mitzuteilen,  anf 
welche  Webe  der  Bäderbesuch  der  Schulkinder  in  den  einzelnen 
Badeanstalten  mit  Berücksichtigung  der  lokalen  Verhältnisse  gere; 
werden  kann. 

Ans  den  von  den  meisten  der  bestehenden  Badeanstalten  ein- 
gelangten Mitteilungen  über  die  zu  gewahrenden  Preisermäßigungen 
ist  zu  mitnehmen,  d:iss  nur  einzelne  der  gemachten  Anerbieten 
berücksichtigt  werden  Mump,  wahrend  die  anderen  teils  wegen 
der   kaum  nennenswerten  Ermäfsigung,    teils  wegen   der   allzugrolseu 

i rankung  oder  ganz  ungünstigen  Anberaumung  der  Badezeit 
Im  Si-Im I U iiuliT  keinen  praktischen  Wert  haben.  Obwohl  tiol  nun 
der  Bezirksschulrat  keineswegs  verhehlt,  dass  die  geplante  und 
in  bestgemeinter  Absicht  in  Angriff  genommene  Aktion  nicht  zu 
dem  wünschenswerten  Resultat  geführt  hat,  findet  sich  derselbe 
dennoch  bestimmt,  den  Schulleitungen  jene  öffentlichen  und  privaten 
Badeanstalten  bekannt  zu  geben,  welche  sich  bereit  erklärt  haben, 
wesentliche  Preisermäßigungen  für  Schulkinder  zu  gewähren,  und 
welche  die  Badezeit  für  dieselben  so  angesetzt  haben,  dafs  es  den 
Kindern  möglich  gemacht  ist,  von  diesen  Ermächtigungen  Gebranch 
zu  machen. 

Indem  daher  der  Schulleitung  in  der  Anlage  ein  Verzeichnis 
dieser  Badeanstalten  übermittelt  wird,  wird  dieselbe  angewiesen,  die 
dortige  Schuljugend  von  den  gewährten  Begünstigungen  bei  deu  mit 
Bücksicht  auf  den  Wohnort  der  Kinder  in  Betracht  kommenden 
Badeanstalten  in  geeigneter  Weise  zu  verständigen,  sich  gleichseitig 
mit  der  Leitung  der  betreffenden  Anstalt  bezüglich  der  Ausstellung 
von  Schullegitimationen    uud    bezüglich    der    fixierten    Badezeit    ins 
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Eioternehmen  zu  setzen  and  im  Verein  mit  dem  Lehrkörper  auf 
die  thonlichste  Forderung  dieses  Zweiges  der  körperlichen  Ausbildung 
hinzuwirken. 

Vom  Bezirksschulrat  der  Stadt  Wien,  am   18.  Januar  1897. 
Der  Vorsitzende-StellvertreUr 
■ )  Guolbh  m.  p. 

Verzeichnis  der  vor.  einzelnen  Badeanstalten  in  Wien 

für  Schulkinder  gewährten  Begünstigungen  und  Preis- 

ermäfsigungen. 

Ad  B.  S.  R.  Z  2434. 

1.  Stadtisches  I>onanlnul :  33V»%  Krrnäfgiguiig  der  Bade-  und 
yhwimmunterrichtsprei-'  l.irten  für  arme  Schulkinder  fflr  das 
städtische  Freibad.1 

2.  K^terliazybad  im  VI.  Bezirke,  Gumpendorferstrafse  59: 
Kinderkarten  zu  25  kr.,    Abonnement:     10  Karten    zu  2  fl.  für  das 

tiimbad,  50%  Nachlafs  vom  Kassapreise  im  Damplbad  für 
Kinder  unter  der  Aufsicht  von  Erwachsenen.  Kindcrknrtcn  zu  5  kr. 
im  sogenannten  Ftlnfzehnkreuzerbade. 

ibad  im  VII.  He/iike.  SdioUrnleldgasse  94:  Ein  Voll- 
ond  Schwimmbad  25  kr.,  eine  Schwimmlektion  inklusive  Bad  50  kr. 
Beschränkte  Badezeit  für  Schulkinder. 

4.  Schwimm-  und  Badeanstalt  im  X.  Bezirke,  Triesterstrafse  156: 
Schülerkarten  zn  5  kr.  ohne  Wäsche,  Saisonkarten  zu  4  ri.  für  den 
Schwimmunterricht.     Beschränkte  Badezeit  für  Schalkinder. 

ö.  Laiuzerbad  im  XIII.  Bezirke:  Schülerkarten  zu  25  kr.  12 
Schwimmlektinnen  5  fl.     Beschränkte  Badezeit  für  Schulkinder. 

6.  Badeanstalt  in  der  Penzinger  Au,  XIII.  Bezirk:  Badekarten 
für  Schüler  zu  15  kr.,  Schwimmlektion  45  kr.,  Vollbad  2.  Klasse 
10  kr.     Beschränkte  Badezeit  für  Schulkinder. 

7  Hernalser  Hoclujuellenbad  im  XVII.  Bezirke:  Schülerkarten 
für  ein  Bad  samt  Kabinenbenutzung  25  kr.,  ohne  Kabinenbenutzung 
15  kr.,   10  Sehwinunlektionen  5  H.    Nur  für  Knaben  und  beschränkte 


: 


1  Über  die  Hinausgehe  von  circa  20000  Stück  Anweisungen  für  da« 
ädtischi-  Donaubad  zu  dem  ermäßigten.  Preise  von  10  kr.,  von  circa  7500 
Anweisungen  zur  unentgeltlichen  Benutzung  der  gewöhnlichen  Hade- 
wische  und  von  350  Anweisungen  für  den  Schwimmunterricht  zu 
ermäßigtem  Preise,  welche  im  Wege  der  Ortssehulräte  zur  Verteilung 
gelangen,  werden  die  Schulleitungen  alljährlich  seitens  des  Wiener 
Magistrate«  speoiell  verständigt. 

•iu»dhtttjpa*z«.  X.  ]  i 
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8.  H.  Weifsböcks  Badeanstalt  im  XVIII.  Bezirke:  Schülerkarten 
für  ein  Vollbad  zu  25  kr..  Schwimm lektion  25  kr. 

9.  M.  Julians  Radeunslalt  im  XIX.  Bezirke  :  Schülerkarten  zu 
25  kr.     Beschränkte   Budezeit   für  Schulkinder. 

10.  Badeanstalt  im  Kurpark  in  BefligeOBtadl  im  XIX.  Bezirk«: 
Die  Ermßfsigungen  können  derzeit  noch  nicht  bekannt  gegeben 
werden. 

Vom  Bezirksschulrat  der  Stadt  Wien,  am  18.  Jannar  1897. 
Der  Vorsitzende-Stellvertreter: 
(Gez.)  Gcoler  m.  p. 


prrfon  alten. 


Der  Vorstand  des  Institute  of  Public  Health  in  London  verlieh 
die  von  ibm  für  1897  zn  vergebende  Harhenmedaille  an  Gebeimrat 
Professor  Dr.  von  Pkttenkofbr  in  Manchen. 

Es  erhielten  den  Titel  und  Rang:  als  Geheimer  Rat  der  Prä- 
sident des  Königlich  sächsischen  Landesmedizinalkollegiums  Dr. 
GÜNTHER  in  Dresden;  ata  Ministerialrat  der  Professor  der  Hygiene 
Dr.  J.  VON  Fodor  in  Budapest;  als  Rat  IV.  Klasse  der  Direktor 
des  Realgymnasiums  Dr.  SPANUTH  in  Sonderburg. 

Der  Geheime  Sanitätsrat  Dr.  KreüSSLER,  Krcispbysikus  in 
Brandenburg,  ist  bei  Gelegenheit  seines  80.  Geburtstages  zum  Ehren» 
bürger  der  Stadt  ernannt  worden. 

Unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Professor  der  Hygiene  Dr. 
S0HB8CHNY  in  Budapest,  hat  das  Anerkennungsdiplom  der  ungarischen 
Millenniumsausstellung  erhalten. 

Die  folgenden  Orden  wurden  verliehen:  das  Ritterkreuz  I.  Klasse 
des  Königlich  sächsischen  Albrechtsordens  dem  Bezirksschulinspektor 
Bdnlrat  Eger  in  Oschatz;  das  Ritterkreuz  II.  Klasse  des  Königlich 
sachsischen  Verdienstordens  dem  BcboJdirektor  UBBAOH  in  Leipzig; 
der  St.  Wladimirorden  III.  Klasse  dem  stellvertretenden  Gouverne- 
mentsnicdizinalinspuktor  von  Jenisseisk,  Staatsrat  Ratsohkowsk.1  ; 
der  rote  Adlerorden  IV.  Klasse  dem  Regierung»-  und  Medizinalrat 
Dr.  Pippow  in  Erfurt,  den  Kreisphysikern  Sanitätsräten  Dr.  ATE5- 
STakdt  in  Bitterfeldt  und  Dr.  WOLPF  in  Locbau  W.  Pr.,  sowie 
dem   Kreiswnmlar/t    UROSS  in   Freystadt  W.  P. 

Es    sind    ernannt    worden:    zu    ordentlichen    Miiuliedern    des 
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Königlich    bayerischeu    Obermcdi/inalausschusses    in     München    die 
raen    Rate    Dr.   von   Pettenkopbr,    Dr.    von  Zikmsbeh,    Dr. 
K.  töB  Vott,    die  Obennedizinalrilte    Dr.   Kr.  von  WlffCUL,  Dr. 
0.  Bolltnukr    und  Dr.   Max   Braun,    hovvjh    der  ordentliche  TJni- 
tersitatsprofessor    Dr.    0.    Anüerkr:    /um    Ministerialdirektor    der 
Ministerialrat  bei  dem  Königlich   Württemberg ischen  Ministerium  des 
Kirchco-  und  Schulwesens,  tit.  Direktor  von  Finckh;    zum  Justitiar 
im  Nebenamt   bei  der  Kultnsministerialabteilung   für  Gelehrten-  und 
Realschulen    desselben   Ministeriums   der    Ministerialrat   Dr.  Haber- 
mas all  Nachfolger  des  von  der  Stelle  eines  Justitiars  enthobenen 
Ministerialrates  Kbr>  ,   zum  Leihcbirurgen    des  Hofes  Sr.  Majestät 
ia  Kaisers    von   Russland    der  Konsultant    bei    den  Anstalten    des 
Resorts   der  Kaiserin  Maria,    Kollegienrat  Dr.  Weljaminow;   zum 
1  nalsehulrat    du    Gynuiasialdirektor    Dr.   Noktbl    in    Berlin; 
nm  Direktor  des  städtischen  Lyceums  II  in  Hannover  der  Professor 
m   dicker  Austnit ;  zum  Direktor  d«-s  mit   diesen  Jahre 

Leben    getretenen    l.essinggyiiiiiasiuins    in    Frankfurt  a.    M.    (rym- 

ttMjprofessor  Dr.  Raikr    daselbst;   nun   Rektor  des  Gymoaslomi 

Im  Professor  Dr  UlRZKT.  am  Gymnasium  Kllwangen;  zum 
Direktor  des  Gymnasiums  in  Anrieh  Professor  Dr.  MÜCKE  in  Hfeld; 
n»  Direktor  der  Realschule  in  Meiderich  der  bisherige  Leiter 
•fieser  Anstalt  SchnüRAN;  2um  Direktor  der  neu  eröffneten  Real- 
h:iü  in  Bielefeld  Oberlehrer  Dr.  Rekse  vom  dortigen  Gymnasium , 
«ud  Direktor  der  II.  Realschule  in  Hannover  der  Oberlehrer  der- 
»Ttea  Dr.  Thoene;  zum  Mitglied  des  Kaiserlichen  Gesundheits- 
n»tw  der  Hilfsarbeiter  in  demselben  Dr.  Peter  Enoelmann;  zum 
Oberturawart  in  Berlin  Dr.  Emu,  Luckow  in  Greifswald;  zum 
Krosphysikus  d.     )  \ 'ittlich   Krciswundnr/t    Dr,  Müller   in 

tätlich;  zn  k.  k.  BezirksUrztcn  die  Sanitutskoneinisten  Dr.  Joseph 
••ool,  Dr.  VnrcKVZ  melzek  and  Dr.  Sebastian  Hahkänyi; 
m  Dirtriktsftrzten    Dr.  Johann    Pruuek    für  Teleei,    Dr.  JOflBPH 
Hansi    für   Kudig,   Dr.  Johann   Wiok   für  Kriegern,    Hr.  Joseph 
mburgj     zum    ärztlichen    Sehu!ins]iekt<>]     in    Paris    Dr. 
Lccisk  BOTXB,  froher  Laboratorium-.  In-f   im  dortigen  Krankenhaus 
M.:    Arzt  des  grolVin    Lyceoma  in   Brest   Dr.  Marechal 
«Stelle  Ton  Di    CABOV,  der  seinen  Abschied  genommen:    nun  Arzt 
**  kl  iselbst  Dr.  Vergniaüd  an  Stelle   des   be- 

tonierten   Dr.    Marechal ;    zum    Sauitatskoncipisten    zn    Knin    in 
frtantien    der  Sanitatsassistent    Dr.  Anton   Stermkii    von  Val- 
ITA. 

Der  Privatdoeent  an  der  Universität  nnd  erste  Assistent  am 
BJlfeius<hen  Institut  m  München  Dr.  Martin  Hahn  wurde  als  Privat - 
■*ew  für  Hygiene  an  der  technischen  Hochschule  daselbst  zugelassen. 

12" 
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Die  Distrikt  ,i,/t.  Dr.  Eduard  Lenz  in  Rudig  und  Dr.  Arnold 
Kücera  zu  Lnhatschowitz  in  Möhren  haben  auf  ihre  Stellen  ver- 
ijchtot. 

Auf  ihr  Ansuchen  wurden  pensioniert:  Stadtph\>ikus  Dr.  OTTO 
Boras:  zu  PtOSSDJU  iu  Mähren  und  Rektor  Geisser  am  Gym- 
nasium in  KU wangen,  letzterer  unter  Verleihung  des  Ritterkreazes 
dAs  Königlich  württembergi.schen  Kronenordens. 

Aaf  der  Höhe  seiner  wissenschaftlichen  Thätigkeit  und  im 
Begriff,  seine  neuste  humanitäre  Schöpfung,  das  Allander  Tuber- 
kulosenheim,  der  Vollendung  entgegenzufuhren,  beging  unser  ge- 
ichltzter  Mitarbeiter,  Herr  Hofrat  Professor  VON  Schröttbr  in 
Wien,  am  ö.  Februar  d.  Js.  seinen  sechzigsten  Geburtstag;  seine 
zahlreichen  Schüler  haben  ihm  eine  Festschrift  überreicht. 

Es  sind  gestorben:  der  bekannte  Hygieniker  und  Medizinal- 
statistiker Fredehic  John  Modat  in  London,  früher  Professor  der 
Medizin  in  Calcutta;  der  als  Arzt,  Dichter  und  Schriftsteller  t  bat  ig 
gewesene  Professor  K.  H.  BiTHIBBKM  in  Stockholm,  einer  der 
hauptsächlichsten  Bahnbrecher  der  schwedischen  Heilgymnastik;  der 
frühere  Vorsitzende  des  ErziehuuKsrates  in  Ncwbnrgh  N.  Y.  Dr. 
med.  Chas.  N.  WooLEY;  dar  Hcgterungs-  und  Medizinalrat  Dr. 
Bitter  in  OuisbTQek;  die  Kreisphysiker  Geheimen  Sanitat  srite 
KARL  Wilczf/wsky  in  Marienbnrg  und  J.  F.  Meinhof  in  Pleschen; 
(iyrunn  iililuvKror  Dr.  WILHELM  Dbecke  zu  Mülhausen  i.  E. ;  die 
Gymuasialdirektoren  a.  D.  Professor  Dr.  Fr.  Vooel  in  Potsdam  und 
Dr.  E.  Briegleb  in  Eisenach,  letzterer  früher  am  Domgymnasinm  in 
Magdeburg. 


iMüciutur. 


: 

)rdneten 


Besprechungen. 

E.   von  Scbenckekdorff,  Mitglied   des  Hauses    der  Abgeoi 
und    Dr.    med.  F.   A.  SCHMIDT,    Mitglied    des    Ausschusses    der 
deutschen    Tnrnerschaft.     Jahrbuch    für  Volks-    nnd  .lugend 
spiele.     Fünfter  Jahrgang,    18'J«i.     Leipzig,    1896.     R.  Voigt- 
länder.    (VI  u.  .114  S.  8°.  >L  2.) 

Der  vorliegende  fünfte  Jahrgang  dieses  seit  1892  erscheinende« 
Jahrbuchs  stellt  sieb  als  ein  grofs  angelegter  Rechenschaftsbericht 
des    rüstigen    und  verdienstvollen    Ausschusses    zur    Förderung    der 
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Volks-  und  Jugendspiele    in  Deutschland   dar.   der  sich  die  Aufgabe 
gestellt  bat,    „in  den  breiten  Massen    des  deutschen  Volkes  Gesund- 
heit, Arbeitskraft    und  -eudigkeit    zn    verbreiten".     Sein   im 
Jahre    1891     an    die    obersten     rnterriehtsbclinnlrn,     Provinzialver- 

»altungen  und  siidüschen  Magistrate  gerichteter  Aufruf,  die  körper- 
liche Braetrang  der  Jugend  «a  fördern,  ia(  bei  11()0  öffentlichen 
Stellen  auf  fruchtbaren    Boden  gefallen. 

•  dea  Jahrbuches:  li  über  den  Fortgang  der 
Spiele  und  verwandten  Leibesübungen  im  Jahre  1895, 
IlLSpielknr.se  für  Lehrer  und  Lehreri  nn-  n  und  IV.  Das 
i'iel  an  den  höheren  Mädchenschulen  im 
Jitare  1895  geben  im  einzelnen  Auskunft,  was  auf  dem  Gebiete 
dieier  segensreichen  Bewegung  bis  jetzt  erreicht  worden  Ett 

Im I.  Abschnitte :  Die  Volk?-  und  tagend  spiele  in  Theorie 
»id  Praxis  sind  die  weiteren  Bestrebungen  des  Vereines,  der  seine 
Thltiukeit  bei  den  Mittelschülern  begonnen,  dann  auf  die  Volksschüler, 
die  Lehrlinge,  die  Studenten  ausgedehnt,  endlich  die  Wiederbelebung 
ta  Volkaspiels  und  die  Veredlung  der  Volkslust  im  weitesten  Sinne 
Log!  gefafst  hat.  entworfen  und  durch  treffliche  Schilderungen 
*»  auf  einzelnen  Gebieten  bereits  Erreichten  belebt. 

tze    dea    Buches    steht    die    Antwort,    welche    Dr. 

Witte  i  weig    auf    die    vom    Central8uss"hnfs    gestellte 

tage:   Wie  sind  die  öffentlichen  Feste  des  deutschen 

l'olkes  y.eitgemäfs  zu  reformieren  und   zu   wahren    Volks- 

I    zu    gestalten?   so  treffend    gegeben  hat,    dafs  ihm  unter 

werbern    der     Preis    zuerkannt     wurde.      Anknüpfend    an    das 

Wort  Jahns,    dafs  wahre  Freude    froh  und  gut    und  fromm  macht, 

nrtersacht    der  Verfasser   sehr  scharfsinnig   die   alhvrwürts    zu  beob- 

Mfateade  Unfreudigkeit,   ober  welche  augenblickliche   Ausgelassen!  .< dl 

aefat  hinwegtäuschen    darf.     Er  findet   dir  Ursache   bierfbr   in  dea 

i^waeinen  Unzufriedenheit    und    empfiehlt    als   bestes    Gegenmittel 

afcfichate  Verallgemeinerung    der  Spiele    im  Freien,   die   dem  Be- 

etfogs-    wie    dem    Spieltriebe    besser    entsprechen,    als  Tanz    und 

Spiel  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes.     Namentlich  redet  er  all- 

Patinen  devteebeu  VoDufestspielea  das  Wort.    Als  Tage  für  solche 

Feste    werden    patriotische    Gedenktage,    Tor    allem    der    Sedantng, 

i  undzwanzigjflhrige  Feier  desselben    im  September 

Ifltt    und     'li'in    CentrslaoaBObtlBse     etwa     20(1     Heru-lite     {'.'>.     Die 

inbelfeiern    in    den    deutschen    Städten    nach    den 

»«richten  der  Magistrate)  zugekommen,  aus  denen  Bervorgeht, 

d*I»  Wenigsten!   in  einzelnen  Städten,   so    in  Branusr.hwc.ig  und  Leipzig 
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(4.  Die  volkstümliche  Sedanfeier).  iler  Gedanke  eines  <X_ 
weitesten  Kreise  umfassenden  und  fesselnden  Spiel- und  Wettkamp  Fte 
erfafst  und  erfolgreich   durchgeführt  worden 

Solche  Erfolge  lassen  hoffen,  daf-  das  nächste  Ziel  des  Centrai- 
ausschusses,  ein  deutsches  Olympia  Im  Jahre  1000  auf  dem  Sieges - 
felde    von    Leipzig    zu    schaffen,    sicli    realisieren    werde    (5.    Kio 
deutsch-nationales  Olympia). 

Stellen     sich  so    die   Abhandlungen    3    bis  5    I  Jirunjen 

der  Ideen    der  Preisschrift    dar,    so    verdienen    die    trefflichen 
danken,  die  in  2,   Mitteilungen    aus   anderen  Prei  sarbeit 
veröffentlicht    sind,    nicht    geringere    \\  ertschätzung;    so    nam 
der    ein  ganzes  Programm    umfassende    Leitsatz;    BWir  müssen  in 
Deutschland  dahin  kommen,  dafs  jedem  deutschen  Knaben,  Junglinge, 
Manne,  jedem  Mädchen,   jeder  Jungfrau    uuil    Fr.au    Gelegenheit    gc- 

hiiien  ist,   in  freier  Luft.    BD  spielen,  zu  baden,    eu  schwimmen  and 

im    Winter   une  n  t  gel  t.  1  ich    Hihlittschuh    ZU    laufen. " 

Kine  andere  erfreuliche  Frucht  der  Thilfk'keit  des  Centrtl- 
ausschusses  ist  das  Anwachsen  der  Bpielpfiege  an  den  deutsches 
Universitäten  (II.  Abteilung,  1.  Die  Bewegungsspiele  an  des 
deutschen  II  och  schulen).  Den  Anfang  machte  der  im  Jahre 
1894  eröffnete  Spielkur?  in  Berlin.  Dem  Aufrufe  des  Central&uv 
Schusses  folgten  dann  11  weitere  Universitäten:  Spielkurse  wurden 
errichtet  und  Spielvereiuignngcn  geschaffen,  die  -in  wirksames 
Gegenmittel  gegen  -  Hiersitz  und  Kneipwitz-  bilden.  Die  Teil  nähme 
schwank!  214  (Marburg)  und  30  (Kiel).     Im  Jahre 

sind  etwa   10t M)  Btadentfin    ftr  Körpcrspiele  gewonnen   worden;    für 
1897  ist  die  Beteiligung  von  25  Bfocbschnlen  gesichert. 

u    Universität  skursen    und    undorwiirt-    ist    wieder  recht 
deutlich    geworden,    welchen    hohen    Wert    die    Unterstützung    der- 

■hiingnn     durch     die     Mi  Der     Erlafe 

des    preufsisrhen    Kultiisiniiiisterinms    vn.ui    5.    Februar    1895,    durci 

welchen    iiie    Tb&tigkeil    des    Centralaui  den    Universität*- 

rektoren  zur  Förderung  empfohlen  wird,  hat  diesem  iiumli 
ebensoviel  genutzt,  wie  die  3000  Mark,  welch«  dasselbe  Ministerin» 
dem  Centralausschusse  jahrlich  widmet,  wie  die  1200  Exemplare 
des  Jahrbuches  von  189*5,  welche  es  zur  Verteilung  an 
und  Bibliotheken  abnimmt.  Das  von  oberster  Stelle  gegebene  Bei- 
spiel wirkt  anregend,  und  so  sehen  wir  Regierungspräsidenten  den 
Versammlungen  des  Ausschusses  zu  Magdeburg  im  Juni  und  zu 
Hannover  im  Oktober  1895  beiwohnen,  und  die  Rede,  welche 
Rudolf  von  Bennigsen  am  8.  Oktober  1895  über  die  Spiel- 
bewogung    im    Dienste    der    Förderung    nationaler    Er- 
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Ziehung  I.I-  Abteilung,  6)  hielt,  gehört  zu  den  bedeutendsten 
Aufceruugen  maßgebender  Persönlichkeiten  Ober  diese  Seite  der 
VoJkserriibii 

i  deutlicher  tritt  der  wohltätige  Linflufs  einer  wirksamen 
Förderung  ton  oben  in  der  Fortsetzung  der  Statistik  ^IV.  Das 
Bfieg nngsspiel  an  den  deutschen  Lehrerinnenseminaren, 
bsheren  Mädchenschulen  nnd  Mfidchenmittclsrhulen  im 
Jahre  1895  von  Dr.  von  WoiKuWSKY-Biedau)  hervor.  Diese 
ton  einem  Mitglicde  des  Königlich  preufsLschen  statistischen  Bureaus 
im  Jahrbuche  18U5  begonnene  Statistik  ist  von  den  l/nu-rncht«- 
■inisterien  Preufsens  und  Bayerns  durch  die  Aufforderung  an  die 
SetaJdirektioneu,  die  Fragebogen  gawtiiiwnlmn  lUHftttU, 
Stat  worden,  und  die  Antworten  \<»i  dort  sind  denn  auch  voll- 
•Uwlig  und  genau  eingelaufen.  Von  anderen  deutschet!  Regier u 
KViieo  die  Direktoren  zur  Beantwortung  blofs  ermächtigt,  so  <i  i 
ilas  Material  nur  spärlich  und  lüek. -nliatt  einlief.  QMchwoM  haben 
7M  Anstalten  geantwortet,  darunter  Ö14  prcufsiM-he.  272  in  anderen 
dMtschen  Staateu.  Das  Ergebne  Atü  I  'm frage  ist  einerseits  erfreu' u  li 
DOii  trigt  ita,    wie   viel  noch   zu   thun   bleibt:   .")1<>  Au-taltea 

bebv.  staiulttdle    des    Punannterriehts,    mir  141   in 

«ftii  onden,  öö  in  der  Erholnngazeit,  80  irar  nicht.   Auch 

■eter  den  141  Anstalten,  welche  die  beeti  Art  des  Bpi "lberriebe» 
aofftisea,  steht  Preufsen  mit  102  Anstalten  obenan.  Die  Zahl  der 
Anstalten  mit  Spielplätzen  beläuft  sich  anf  679,  davon  benutzen 
349  den  Schulhof,  133  einen  dem  I'ublikum  nicht  zugänglichen 
Flau,  40  einen  öffentlichen  Spielplatz,  64  nur  die  Turnhallen. 

Statistik  der  Spielkurse  für  Lehrer  und  Lehrer- 
ia aea  (111.  Abschnitt)  weist  für  1896  16  Kurse  für  Lehrer,  4  für 
Lelirerinnen  aus,  für  1895  22  mit  841  Teilnehmern,  bezw.  7  mit 
361  Teilnehmerinnen.  Im  ganzen  sind  seit  1890  2398  Lehrer 
aad  1282  Lehrerinnen  ausgebildet  worden,  gewifs  eine  stattliche 
Aozahl  Pioniere    für  Verbreitung    und    Regelung    des   Jugend-    und 

entfernt,    den     reichen    Inhalt    des    Jahrbuches    hiermit 

«ithöpft    zu    haben,    mufs    ich    es    mir    versagen,    auf    die   ebenso 

jteh&ltvollen,  wie  fliefsend  und  anregend  geschriebenen  Aufsätze  über 

und    die    körperliche    Erziehung    der  Jugend 

.  Ober   die  angeblichen  Gefahren   des   Fu  fsballspiels 

eutschlaud  (B,   1),  über  Schalerwanderfahrten    (II,  8, 

s.  w.  näher  einzugehen.     Nur   noch    ein   Citat:   „Das    Davos, 

•o  ihr  11  eilung  —  lie  entsetzlich  verheerende  Tuberkulose  — 

rocht«  liegt  vor  euren  Thoron;  auf  dem  Spielplatze  könnt  ihr  mehr 

rhun,   als  euch  heilen,  ihr  könnt  euch  gesund  erhalten"   (S.   194). 
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Zum  Soziusse  sei  es  dem  Referenten,  der  nun  zum  fünften 
Male  von  der  löblichen  Reduktion  dieser  Zeitschrift  zur  Bericht- 
erstattung Ober  das  Jahrbuch  aufgefordert  worden  ist,  gestattet, 
seiner  tofriahtigea  Freude  darüber  Ausdruck  zu  geben,  dafs  der 
\  Jahrgang  auch  der  Fortschritte  dieser  segensreichen  Einrichtung 
in  Österreich  gedenkt.  Es  ist  eines  der  zahlreichen  Verdienste 
des  gegenwärtigen  Leiters  der  österreichischen  Kultus-  und  Unterrichts- 
angelepenheiten,  durch  einen  Erlafs  vom  15.  September  189Ö  anch 
der  österreichisches i  &  nuljugend  Plätze,  Zeit  nnd  Ordner  für  Spiele 
verschafft  zn  haben.  Der  Bericht  de«  österreichischen  Tnrnlehrers 
Glas  (I,  11)  gibt  ein  recht  erfreuliches  Bild  dieser  Kew« 
Deutsch-Österreich:  an  der  Preisbewerbung  hatten  zwei  Österreicher 
hervorragenden  Anteil,  in  der  Spiellitteratur  des  Jahres  1895  finden 
wir  wieder  drei  Autoren  aus  Österreich,  vom  Wiener  Tberesianum 
i  i  der  Kundlaufball  ausgegangen,  eines  so  reich  ausgestatteten  und 
wohl  geordneten,  verwalteteu  und  benutzten  Spielplatzes,  wk  ih« 
Krakau  im  Jordan  park  besitzt  (11,  2,  b),  haben  sich  wenige  Stit 
zu  rühmen  Wer  an  einem  Sonntagnachmitte g  im  Herbste  den 
Wiener  Prater  besucht  nnd  die  zahlreichen,  teils  wnhlnrgunisier 
und  kostümierten,  teils  wilden  Fufsballgesellschaften  —  Referent  hat 
deren  einmal  an  die  10  gezählt  —  mit  Eifer  und  Freude  spielen  ui 
sich  tummeln  sieht,  der  überzeugt  sich  sofort,  dafs  die  Anregung  dl 
Jahres  1890  auch  bei  uns  schon  längst  nicht  nur  gekeimt  und  Wurzel 
geschlagen,  sondern  auch  recht  erfreuliche  Früchte  getracen  hat. 
K.  k.  Landesschnlinspe.ktor 
Dr.  phil.  Karl  Fkrd.  Kummek  in  Wien. 


Dr.  Erwin  von  Esmarch,  Professor  der  Hygiene  an  der  Universit 
Königsberg  i.  Pr.     Hygienisches  Taschenbuch  für  Medmi 
nnd    Verwaltnngsbeamtc,    Ärzte,    Techniken  nnd    Schi 
männer.     Berlin,   1896.     Julius  Springer.    (240  S.   16°.  JK. 

Wir  haben    vor   ans    ein   kleines  Handbuch    für  den   Pi 
der  Präventivmedizin,  für  den  ausübenden  Hygieniker,  welches 
selben,  sei  er  nun  Verwaltungsbeamter,   Baumeister,  Arzt  oder 
mann,  bei  mannigfachen  Gelegenheiten    reichlichen  Nutzen  gei 
wird. 

Die  geringen  Unvollständigkeiten  des  Buches    haben  nichts 
der  Schulhygiene    zu  thun.     Wir   vermissen  in   demselben   die   Vr 
bengungsmafaregeln      gegen     Sumpffieber,      venerische    Krankheit 
Kindbettfieber,  Aussatz,  Krätze,  Hundswut,  Milzbrand. 

Dieser  Mangel  wird  jedoch  durch  andere  treffliche  Eigenschaf 
des  vorliegenden  Nachschlagebuches  ausgeglichen. 

Hier  wollen  wir,  der  Bestimmung   dieser  Zeitschrift 


nur   die   die  Schnlgesundbeitspflege  behandelnden   Kapitel 
balnÄfen. 

Der  Verfasser    beginnt    mit    dem    Schulhausr,     im  km    er    mit 
StcWtttintnis  die.  Fordcrunge d  i,  welche  an  die  Lage,  den  Bau- 

fiäi,  sowie  an  die  Größte  der  Klagen  zu  sklkn  üad,  Dfa  im 
adm  Schaler  geforderten  Mafse  geben  weit  nhor  den  von  den 
neüan  Regierungen  als  Minimum  verlangten  Raum  hinaus;  v.  i 
Scklea  sind  in  der  Lage,  den  älteren  Schülern  einen  Luftkubus 
Toi  7  cbm  zu  gewähren.  Es  ist  jedoch  nut/.Hdi,  die  Gemeinde- 
wwilrangen  mit  dem  Gedanken  vertraut  zu  machen,  dal's  in  dieser 
Bktaang  Opfer  gebracht  werden  müssen. 

Wir  sehen  mit  Befriedigung,  dal's  das  wiederholte  und  an- 
dauernde öffnen  der  Fenster  wieder  in  seine  alten  Rechte  angesetzt 
•ird,  m  denen  es  von  andern  Autoren  unter  Hinweis  anf  die 
aodeneo  Ventilationsanlagen  verdrängt  worden  war.  Man  Uta 
fl(i  in  dieser  Beziehung  nicht:  keine  sonstige  Vorrichtung  kann 
du  Liften  der  Klassen  durch  Öffnen  der  Fenster  ttOtttaea;  dasselbe 
aiü  steh  dann  als  Regel  gelten,  wenn  die  Schule  über  permin 
Lflftaagi  vor  richtnngen  verfügt 

Die  Vorschrift™  ober  Grüfte  und  Lage  der  Fenster,  über 
üsekignag  der  Fensternischen,  über  Wände,  Decken,  Fuftböden, 
litte,  Korridore  eateprechen  den  Anforderungen,  welche  heute 
&  aasten  Hjcieaiker  stellen.  Für  die  Farbe  der  Wände  verlangt 
Totaer  eisen  gelbHchroüichen  Ton;  wir  sind  in  dieser  Beziehung 
Berlin  and  gestatten  aoeh  hellgrauen  oder  blafegrünen  Anstrich. 
Der  Aefter  rät,  den  Rann  unter  dem  Fufsboden,  falls  letzterer  anf 
t  Erde  anfliegt,  durch  Zimmerluft  zu  ventilieren.  Eine  solche 
ftnrt  leicht  za  Cbelstlnden.  Wir  ziehen  es  deshalb 
den  Boden  zu  betonieren  und  den  vom  Vcr- 
FMsboden  aas  in  Asphalt  verlegten  schmalen 
am  Kies  aad   Cement   hergestellten  Untergrund 

ber  Herweg  aad  Lüftung  bietet  eine  ausführliche 
Vorrichtungen    nebst   Kritik   der  ver- 


Aborte  in   einei  isolierten  Anbau   oder  aa 

ist  zwar  for  den  Baumeister  heqnem.   sie 

Abort  der  Kontrolle.  Für  die  Wände  desselben 

den  Bleistiftzeichnungen  nicht  haften, 

naher  Anwarf  ist  weniger 

des    Ansammlung    von    Stanb    and 


wir   klarere  Vorschriften 
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über  Wasser-  und  Trinkgefäfse,  Ober  Fällung  derselben  mittelts 
eines  Hahnes,  aber  einen  Entleerungsbebälter,  in  welchen  die  Wasser- 
reste ans  dem  Trinkglase  geschottet  werden,  Ober  den  Ort,  wo  die 
Wassergefäfse  aufzustellen  sind. 

Der  Abschnitt  Ober  Spielplätze,  Turnhallen  bietet  nichts  Nene«. 

Die  Einrichtungs-  und  Betriebskosten  der  Schulbrausebader 
sind  neben  guten  Ratschlagen  für  ihre  Herstellung  mitgeteilt. 

Ebenso  wird  das  Inventar  des  Schulzimmers,  der  Korridore 
und  Treppen  (Spucknapfe)  besprochen  und  auch  die  Angabe  der 
Bezugsquellen  und  Preise  nicht  unterlassen. 

Die  Beschreibung  und  Kritik  der  verschiedenen  Subsellien  ist 
ausführlich,  sie  enthalt  alles,  was  die  maisgebenden  Faktoren  bei 
der  Auswahl  interessieren  kann. 

Die  Regeln  fOr  die  Schulbücher,  ihr  Papier,  ihren  Druck  sind 
durch  nützliche  Druckproben  erläutert.  Wir  halten  es  nicht  für 
überflüssig,  wenn  in  einer  späteren  Auflage  einiges  Ober  Schreib- 
materialien (Schiefertafel,  Griffel,  Schwamm  u.  s.  w.),  sowie  Ober 
Steil-  und  Schrägschrift  hinzugefügt  würde. 

Vorzüglich  sind  die  Winke  zur  Verbesserung  schon  bestehender 
fehlerhafter  Schulanlagen. 

Das  Kapitel  Ober  Verhütung  von  Infektionskrankheiten  be- 
handelt den  Gegenstand  erschöpfend,  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
die  Schule. 

Der  Vollständigkeit  wegen  sollten  die  Aufgaben  des  Schularztes, 
die  hygienische  Schulinspektion,  die  periodische  gesundheitliche 
Untersuchung  der  Schüler,  nicht  Obergangen  sein. 

Die  VorzOge  des  EsMARCHschen  Taschenbuches  liegen  in  der 
neuen  Methode,  mit  welcher  der  Verfasser  den  Stoff  behandelt. 
Wir  empfehlen  dasselbe  aufs  wärmste  allen  Praktikern  auf  dem 
Gebiete  der  Hygiene,  allen,  auch  den  alten  und  erfahrenen,  die 
den  Fortschritten  dieser  Wissenschaft  stetig  gefolgt  sind;  jeder  von 
ihnen  wird  dasselbe  hier  und  da  mit  Erfolg  zu  Rate  ziehen  können. 

Professor  der  Hygiene  und  Sanitätspolizei,  Generaldirektor 

des  Sanitätsdepartements  des  Königreichs  Rumänien, 

Obersanitätsrat   Dr.  med.  J.   Felix 

in  Bukarest. 

Dr.  L.  Bors  km  ann.  Sollen  wir  SttUsekrift  treiboi?  Ein 
pädagogisches  Gutachten,  mit  Genehmigung  der  Königlich  nor- 
wegischen Regierung  deutsch  bearbeitet.  Hamburg,  1896.  Heroki- 
sehe  Buchhandlung.  (30  S.  SM 

Ein  Schreihaasschufc  von  5  Personen,  darunter  2  Damen,  — 

welcher  grosseren  Korporation  oder  Kommission  derselbe  angehört, 
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i«!  nicht  getagt  —  hat  ii i  Biaa  früheren  Veröffentlichung  das 
bjpMiscuö  Übergewicht  der  Steilschrift  über  die  Schrägschrift  an- 
erbaut  und  beleuchtet  nnn  vom  rein  pädagogischen  Standpunkt  die 
Vfinrtße  nnd  Nachteile  der  verschiedenen  Schreibweisen  l  rferden 
il*  technischen  nnd  erziehlichen  Hilfsmittel,  die  hei  jeder  Schreihart 
erforderlich  sind,   zusammengestellt,   wie  Form  der  Hefte,   Liuiierung 

bea,  Hilfslinii-u.  Beftlagl  n  Körper  und  Hank,  Richtung  und 
Wandtafel.  Breite  der  Tische.  Leichtigkeit  der  me- 
•hr.iischen  Anleitung,  einfache  oder  schwierige  Befolgung  derselben 
m.i,  Demi  je  mehr  Hilfsmittel  sine  Schriftart  erfordert,  and  je 
♦chwerer  das  Hinhalten  der  Vorschriften  dem  Kinde  fallt,  um  so 
mplda:  lue. 

Die  nrhtsschräge  Schrift  bei  gerader  Kechtslage  des  Heftes 
ist  trotz    vieler  Hinge!    doch  lange    methodisch    durchgeführt    und 

tiogtflbl  worden  ;  ihre  hygienische  Verwerflichkeit  aber  ist.  bekannt. 
hü   mit   hnksgedreklem  Heft  in  Mittellage 
IBdxiN-Rbmbold).  ritsprechenden  Kautelcn  in  hygienischer 

Hinsicht  konkurrenzfähig  wäre,    erweist    sich  pädagogisch    nicht  ge- 
ifljtead  aus  Die   äehreibflbnng  ist  bei  ihr  verwickelt.     Der 

Zdkaverlauf  ist  anders  beim  Schreiben,  als  heim  Lesen.  Der  Lehrer 
icareibi  an  wagerechter  Tafel  schräge  Buchstaben,  die  Kinder  im 
gar  Zeile  senkrechte.  Das  Festhaken  dos  Heftes  in 
der  geforderten  Lage  macht  Schwierigkeiten.  Die  schräge  Zeile 
ffjrliwert  die  Gleichmäßigkeit  der  Schrift  ungemein  u.  a.  m. 

So  tritt  diese  Schriftart  in  pädagogischer  Beziehung  hinter  die 
iwij  Schubert  wohlentwickeltc  und  mit  leicht  befolgbaren  Vor- 
«fkriften  versehene  Steilschrift  zurück.  Das  einzige  absolut  nötige 
Erfordernis  dabei  sind  Hefte  mit  kurzen  Linien. 

Auf  Grund  dieses  aas  praktischen  Verweben  bervorgegani 
Getacb;  111    der   8chreibaoS8cba&    hei    der    norwegischen    Re- 

r«miig;  den  Antrag  auf  Einführung  der  Sleilschrift  in  den  Mementar- 
xkolen.     Zugleich    gibt    er    eine    Zusammenstellung    der    an     eine 
Ar  diese  Schulen  bestimmte  Schrift  in  Hinsicht  auf  Regel mäfsifi 
Hantln  Schnelligkeit  des  Schreibens  und  Einfachheit 

4r  Konneu  zu  stellenden  Anforderungen.  Dazu  kommt  noch  eine 
Afileitnng,  wie  beim  Scbreibonterrichte  vom  Leichteren  zum  Schwereren 
naagen  werden  mufs,  von  deu  4  Linien  für  eine  Zeile  —  eventuell 
aoefc  mit  HilMinim  —  bis  zur  einfachen  Linie  etc.  Am  wichtigsten 
oen  für  uns  die  Angaben  über  die  Heftverschiebuug  wegen 
•»  Einflusses  der  letzteren  auf  die  Körperhaltung. 

Wie  Schlufeanträge  verlangen  hygienischen  Unterricht  in  den 
Seninarien,  Steilschrift  für  die  Elementarschulen,  Befttimitra&gen  über 
ü*  Art  der  Hefte,    die  üröfse  der  Buchstaben,    Ober   die  nötigen 
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Zwischenräume  zwischen  den  Zeilen  (Purchscbufs),  Ober  die  erlaubten 
Hilfslinien  u.  s.  w. 

Der  Übersetzer  plädiert  im  Schlulswort  für  den  Alleingebranch 
der  abgerundeten  Lateinschrift,  und  gibt  bei  der  Bestimmung  der 
Buchstab  engröfse  den  von  Scharff  nach  den  Kegeln  des  gohleneu 
Schnittes  aufgestellten   Nonnen  den    Vorzug. 

An  anderer  Stelle  liclonl  er,  dafs  die  Streitfrage,  ob  Steil- 
oder    Si-liitfs«  luilt     in    wissenschaftlicher    Beziehung    zu  Gunsten    «ler 

ran  gelöst  sei.  Wir  alten  Vm  Kampfer  der  senkrechten  Si'luh 
freuen  uns,  wenn  wir  da  und  dort  noch  ein  Fünklein  fu:  n 
glimmen  sehen.  In  den  Centren  der  Bewegung,  in  Bayern  und  Öster- 
reich, ist  die  Frage  entschieden  worden,  dann  aber  vor  der  prak- 
tischen Durchführung  —  eingeschlafen. 

Hofrat  Dr.  med.  Wilhelm  Mater  in  Fürth. 

Dr.  Moritz,  Kreisphysikus  in  Solingen.  Cber  die  zweckmäßigste 
Lage,  ti  est  alt  und  Grobe  der  Schalzimmerfensler.  Separat- 
abdruck aus  der  Zeitschrift  für  Hygiene  und  Infektionskrankheiten. 
herausgegeben  von  R.  Kocb  und  C.  Flügge,  XXII.  Bd.  Leipzig, 
1896.    Veit  &  Comp.  (8  S.  8°.) 

In  dem  vorliegenden  Aufsatz  entwickelt  der  Verfasser  auf  mathe- 
matischem Wege  die  Grundsätze,  nach  welchen  Fenster  in  Schulen 
anzulegen  sind,  um  eine  möglichst  grofse  Helligkeit  auch  für  die 
von  dei  Fensterwand  entferntesten  Plätze  zu  erzielen.  Er 
dabei  von  den  bekannten  heideu  Thatsachen  aus,  dafs  1.  die  Heilig- 
keit mit  dem  Quadrate  der  Entfernung  von  dem  leuchtenden  Punkt« 
abnimmt  und  dafs  2.  dieselbe  in  dem  gleichen  Verhältnis  sinkt,  wie 
der  Sinus  des  Winkels,  unter  welchem  der  Lichtstrahl  einfällt.  Mit 
Hilfe  verschiedener  Sätze  der  ebenen  und  sphärischen  Trigonometrie, 
sowie  mittelst  Integriernng  eines  Doppelintegrals  zur  Bestimmung 
des  Maximums  gelangt  er  dann  zu  folgendem  Schlüsse:  „Wenn  die 
<  ranlnge  grundsätzlich  eine  solche  sein  soll,  dafs  das  Fenster 
auch  für  die  weitest  entfernten  Plätze  noch  das  Maximum  der  Leucht- 
kraft entwickelt,  mufe  sie  die  Forderung  erfüllen,  dafs  der  um  30° 
lilier  den  Horizont  sich  erhebende,  in  der  senkrecht  zur  Horizontal- 
und  zur  Wandebene  liegenden  Ebene  gezogene  Strahl  einen  Punkt  trifft, 
der  mit  seiner  —  ebenfalls  noch  relativ  lichtstarken — nächsten  Umgebung 
:m  ht   durch  gegenüber  liegende  Gebäude  oder  dergl.  verdunkelt   i-t. 

In  der  Praxis  wird  sich  dies  freilich  nicht  immer  durchfuhren 
lassen,  da  die  Schnlbauplätze  mit  ihrer  Nachbarschaft  meistens  gegeben 
sind.  Für  diesen  Fall  aber  fordert  der  Verfasser  mit  Recht,  dafs  man 
trachte,  dem  Ideale  wenigstens  so  nahe  als  möglich  zu  kommen. 

L.    KOTELMANN 
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Der  Schularzt. 
Vortrag, 

fälllen  vor  der  Schulkommiuion  der  Btftinei    luvt  Hohen  Sundesvereine 
■ad  de«  kollegialen  Verein*  der  Fru?driuh  Wilhelmstadt.1 

Von 

Dr.  med.  Alkxandf.u  Eocr., 

praktischem  Arzt  in  Berlin 

In  diesem  Kreise  von  Männern,  die  sioh  alle  mehr  oder 
»enger  mit  der  Schulhygiene  beschäftigt  haben,  brauche  ich 
m  geschichtlichen  Teil  der  Schularztfrage  nur  kurz  zu  streifen, 
wissen,  dafs  bereits  Petkk  Fkank  in  seinem  „System 
einer  vollständigen  medizinischen  Polizei"  nicht  b 
die  äufseren  Einrichtungen  der  Schule,  sondern  auch  den 
icht  zum  Gegenstand  der  Erörterung  gemacht  hat.  Ihnen 
»'.«ach  der  Weckruf  Lorinsers  bekannt,  den  er  1836  „Zum 
Schutze  der  Gesundheit  in  den  Schulen"  erliefs,  und 
i*  die  Ärzte  mehr  und  mehr  auf  diese  Materie  hinlenkt*«. 
Wuwi  diM-h  inzwischen  in  Schweden  Bchnlhygienische  Unter- 
stellungen angestellt  worden,  infolge  deren  man  im  Jahre  1832 
<••«  Stundenzahl  herabminderte,  nachdem  man  schon  1828  das 

'  Der  Gegenstand   bietet  aktuelle«  Interesse,   insofern    nach   dem 
•taSdira    l'ercitubUt»  \'o.  345,  die  Schularxtfrage    auf   dem  dies 

Irrigen  Ärxtetage  in  Eisenach    zur  Verhandlung    kommen    wird.     Da* 
•*tf«ide  Referat  hat  Professor  Dr.  Tiukiw  n  übernommen.     D.  Red. 
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Turnen    als   Gegenmittel    gegen    die    geistige    fberanfttrengixxm^ 
eingeführt  hatte. 

Bei  Papi-knhkim  (1858)  finden  wir  bereits  die  Forderung 

sanitären    Überwachung     der    Schulen.      An    ihn 
»  hliefsen  sich  mit  demselben  Verlangen  Falk,  Alois  Grube«. 
FAügUARB,    Hermann   Cohn,    Baginbky,    Wasserfchb  und 
andere  an. 

Mehr  als  25  Jahre  sind  \  er  flössen,  seit  zuerst  die  8chnl- 
arztfrage  :mf  einer  \  n  t  urforscherversummlung,  und  xnti 
in  Innsbruck  (1869)  diskutiert  worden  ist,  wo  folgende  Thew 
angenommen  wurde:  „Jede  Schulbehörde,  welche  die  Aufsicht 
des  Staates  über  die  Sohnlen  einer  Gemeinde  ausübt,  sowie 
jede  höhere  Schulbehörde  einer  Provinz  oder  eines  Staates 
hat  unter  ihren  Mitgliedern  eiuen  Arzt;  dieser  besitzt  die 
gleichen  Rechte,  wie  die  übrigen  Mitglieder,  und  nimmt 
allen  Sitzungen,  Beratungen  und  Abstimmungen  Teil.tf 

Heute  nach  28  Jahren  stehen  wir  noch  immer  auf  dem- 
selben Punkte,  d.  h.  wir  wünschen  immer  noch,  dafs  die  damal* 
aufgestellte  und  beschlossene  Tbese  endlich  in  die  Praxis  über- 
tragen werde. 

Auf  den  Naturforscher-Versammlungen  in  Breslau  1875  and 
m  (im/.  1*7(1  geigte  sieh,  d:ifs  inzwischen  die  Schulmanner  OX 
Seliularztfrnge  Stellung  genommen  hatten,  ebenso  die  Regie- 
rungen der  Einzelstaaton :  Württemberg  1870,  Baden  und  Elsa& 
1876,  daun  Hessen  und  noch  spater,   1884,   Preufseu. 

Aulser  den  Naturforschenersammlungen  waren  auch  die 
Versammlungen  des  Deutschen  Vereins  für  öffentliche 
Gesundheitspflege  fortan  die  Statte,  wo  die  Schularztfrage 
verhandelt  wurde;  so  in   Nürnberg  1877,  in  Dresden    1878 

Mit  dem  Eintritt  Hkrmann  Cohxs  für  diese  Sache  kam  dann 
ein  anfserordeutlich  treibender  Zug  in  dieselbe,  indem  er  1882 
in  Genf  18  Thesen  über  die  Notwendigkeit  der  Ernennung 
von  Schulärzten  in  allen  Ländern  und  über  deren  Obliegenheiten 
EU  Diskussion  stellte.  Diese  viel  zu  weit  gehenden  Thesen 
hüben  uns  in  der  Schularztfrage  wieder  zurückgebracht,  weil 
die  Lehrer,  Schulleiter  und    Regierungen  stutzig   wurden    vor 
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Ansprüchen  der  Mediziner,  und  heute  noch  haben 
»:r  mit  der  Ansicht  eines  grofseu  Teils  der  Lehrer  zu  kämpfen, 
«U6  vir  eine  Art  polizeilicher  Oberaufsicht  über  die  Schule 
»Wtrebten. 

80  sehen  wir  Professor  Bkutbam  1889  in  der  Deutschen 
Gesellschaft  für  öffentliche  Gesundheitspflege  gegen 
^Forderungen  Coicfs  ankämpfen,  indem  er  mit  vollem  Recht 
uden  Berliner  Verhältnissen  nachweist,  dals  diese  Forderungen 
uusiahrbnr  sind;  wir  müfsten  naoh  denselben  an  den  Berliner 
Gemeindeschnlen  allein  über  200  Schulärzte  haben.  Schon 
die  verlangte  Untersuchung  aller  in  die  Bobjoloo  eintretenden 
Kinder  würde  die  Zeit  der  Schulärzte  wochenlang  in  Anspruch 
•'niiu. 

Auch  die  11.  Versammlung  des  Deutschen  Vereins  für 

öffentliche   Gesundheitspflege   in  Hannover    beschäftigte 

«eh  mit  der  Schularztfrage  nach  Referaten  von  A.  Babinsky  und 

Profewor  Bertram.     Schon  in  einem  früheren  Vortrage1  habe 

Kt  an  der  Hand   von  Zahlen  nachzuweisen   versucht,  dals  Ba- 

«DfRKYs  Forderungen  sich  ebensowenig  durchführen  lassen,  dals 

fiwnentiicQ  in  Berlin  die  Armenärzte  ganz  auiser  stände  sind, 

•t*a  200000  Kindern  die   nötige  schulärztliche  Fürsorge   an- 

pdsilien  zu  lassen,  und  dafs  die  7.  These  Baoixükvs,  die  Be- 

bhigung   zur  Verwaltung  eines  Physikats  gebe   an  sich   auch 

die  Befähigung   zum  Schularzt,   mindestens   verfrüht   sei.     Der 

Korreferent,  Professor  Bertram,   hatte    deswegen    auch    einen 

"u  Stand,  indem   er   der  Versammlung   auseinandersetzte, 

d*£s  die  Ansprüche  der  Ärzte  zu  weit  gingen,  duls  die  Lehren 

der  Schulhygiene   nicht  fest  standen  und  dafs  es  besser  wäre, 

wenn  hervorragende  Hygienikor  durch  Vorträge  und  Schriften 

di«   Lehrer   in   der  Hygiene   unterrichteten   und   diese  so  zur 

ienischen  Beaufsichtigung  der  Schule  fähig  machten. 

Auf  dem   internationalen    hygienischen    Kongrefs 
Wien  1887  haben  Cghn  und  Wasserfuhr  sehr  praktische 


J)m    /'-<(.,.   stand   der   SchuUtnlfrwjt.   zugleich   ein    Beitrag   sur 
LSmatg  dcnclben.  Berliner  urztlidtcs  KorrvspondentblaH.  Jabfg»njrXI,No.8. 
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und  als  Grundlage  bei  der  Anstellung  von  Schulärzten  durchaus 
geeignete  Thesen   aufgestellt  und  zur  Annahme  gebracht.1 

Wahrend  in  Prcufaen  die  Regierungen,  Schuldirektoren 
und  Ärzte  Gutaohten  einforderten  (1888),  auf  ihren  Konferenzen 
darüber  debattierten  und  «uf  Versammlungen    über    die  Sohn! 
ar/.t frage    stritten,    wurde    in    anderen  Staaten    die  Sache    that- 
säcblich  durchgeführt. 

So  in  Württemberg,  wo  nach  der  Instruktion  vom 
l'O.  Oktober  1875  die  ärztliche  Untersuchung  der  Schalen 
einen  wesentlichen  Teil  der  medizinalpolizeilichen  Gemeinde- 
visitationen durch  die  Oberamtsärzte  bildet.  In  Stuttgart  hat 
der  Stadtarzt  in  Bezug  auf  die  Schule  eine  ähnliche  Stellung, 
wie  Dr.  BPQN  iu  Frankfurt  a.  M.,  wo  nach  dem  neu- 
mir  freundlieh  zugeschickten  Berichte  eine  lange  von  demselben 
gewünschte  Einrichtung  getroffen  äst,  die  nämlich,  dafs  der 
Schularzt  nunmehr  regelmäßig  zu  allen  Sitzungen  der 
städtischen  Schulbehördeu  eingeladen  wird  und  an 
ihnen,  wenn  auch  nur  mit  beratender  Stimme,  teil- 
nimmt. Ferner  wurden  regelmofsige  monatliche  Konferenzen 
der  Vorsitzenden  der  Schulbehörden,  des  Stadtrats  und  des 
Stadtarztes  eingeführt,  in  welohen  in  freiem  Meinungsaustausch 
sohulhygienisohe  Fragen,  soweit  sie  sich  aus  den  dortigen 
Schul  Verhältnissen  ergaben,  zur  Besprechung  kamen. 

Tu  Leipzig  sind  seit  1892  15  Schulärzte  für  je  4000  bis 
5000  Kinder  angestellt,  die  mit  solcher  Zurückhaltung  arbeiten, 
dafs  die  Lehrkörper  nur  die  Früchte  merken. 

Für  B  re  s  1  a  u  wurde  am  8.  Oktober  1887  vom  Oberpräsideuten 
angeordnet,  dafs  der  städtischen  Schul deputation  ein  Arzt  an- 
gehöre, welcher  die  Gesundheitspflege  der  Schulen  als  besonderes 
Decernat  zu  bearbeiten  habe.  Trotzdem  hat  der  geistige 
Urheber  dieser  Regierungsverfügung  keinen  Sitz  in  der  Schul- 
deputation.  Überhaupt  gibt  es  in  Breslau  nach  brieflicher 
Mitteilungen  keinen  Schularzt  mehr.     Der  dortige  medizinische 


1  Hermann    Cork,    Die   Schulärztlich» tu    auf  dem    internationalen 
Htj<)ivittkotie/reß  im    Wim.     Breslau,  1888. 
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Stadtrat,  der  früher  als  Schularzt  thätig  war.  mtiiste  ans  dieser 
Stellung  austreten,  da  er  das  ganze  Gebiet  der  städtischen 
Hygiene  übernommen  hatte.  Sein  Nachfolger  fungiert  in  der 
Seh u  1  (Imputation  zwar  als  ^technisches  Mitglied",  aber  nicht 
uls  Schularzt  in  dem  allgemein  angenommenen  Sinne  des 
Wortes.  Man  hat  jetzt  wieder  mehr  sein  Augenmerk  darauf 
gerichtet,  Arzte  in  die  Schulkuratorien  zu  wühlen,  was  bin  und 
wieder  gelungen  ist. 

Ähnlich  wie  in  Breslau  ist  die  Schularztfrage  in  Düssel- 
dorf „gelöst". 

In  anfserdeutschen  Staaten  sind  Sohulärzte  am  allgemeinsten 
In  der  .Schweiz,  wo  in  Bern,  Basel,  Lausanne,  Neuchätel  und 
im  Kanton  Zug  diese  Einrichtung  sich  gut  bewährt  hat. 

Auch  in  Österreich,  Ungarn,  Frankreich,  Bel- 
gien, Holland  und  England  finden  sich  Schulärzte,  in 
Edinburg  ein  Schularzt  und  eine  Schulärztin. 

Dafs  in  Schweden  diese  Institution  ganz  besonders 
sorgfältig  gehegt  wird,  ist  in  einem  Lande  selbstverständlich, 
aus  dem  die  ersten  schulhygienischon  Untersuchungen  zu  uns 
gekommen  sind. 

Sogar  in  Rufslaud  bestimmt  das  Statut  für  die  mitt- 
leren Lehranstalten  von  1871,  dafs  an  jeder  dieser  Schulen 
ein  Arzt  angestellt  werde,  durch  den  Schuler  und  Schule  zu 
revidieren  sind.  Seit  1887  haben  diese  Ärzte  auch  Stimmrecht 
in  hygienischen  Fragen  bei  den  Sitzungen  der  Kreisschul- 
den. Ia  Moskau  wurden  1888  2  Schulärzte  für  die 
Tochtergymnasien  angestellt,  sonst  sind  solche  nur  an  den 
meisten  Internaten   vorhanden. 

Ja,  Dr.  Mishima  teilt,  in  der  Zeitschrift  für  Schulycsund- 
keitspflege  (1895)  in  einem  offenen  Briefe  an  den  Herausgeber 
mit,   dafc  .Japan  seit  1893  Schulärzte  besitzt. 

Wu  verhält  sich  nun  augenblicklich  unsere  p  reu  fsische 
Regierung  zu  der  Schularztfrage? 

Die  Physici  haben  den  Auftrag,  nicht  nur  die  Schulen 
ihres  Wohnsitzes,  sondern  auch  andere  Schulen  ihres  Kreises 
gelegentlich    ihrer    Dienstreisen    und     gelegentlich     des 
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Impfgeschäftes  in  gesundheitlicher  Beziehung  zu  untersuchen 
und  über  die  gemachten  Erfahrungen  zu  berichten.  Abgesehen 
davon,  dafe  diese  Bestimmung  einer  gelegentlichen  Visitation 
etwas  Halles  ist,  sind  die  Physici  meist  nur  in  der  Lage 
Sdmleu  als  Gebäude  zu  untersuchen,  währeud  sie  mit  den 
Schulkindern  uufser  bei  den  Impfungen  gar  nicht  in  Berührung 
kommen.  Es  war  versucht  worden,  sie  mehr  als  bisher  für 
schulärztliche  Revisionen  zu  interessieren,  waa  in  dem  Berichts- 
zeitraum von  1886  bis  1889  ein  grösseres  Material  ergeben  hat. 
Da  ihnen  aber  zugemutet  wurde,  diese  ärztlichen  Untersuche 
gelegentlich  ihrer  Dienstreisen  zu  machen,  so  ist  das  Interesse 
allmählich  wieder  erlahmt,  uud  es  finden  sich  in  Kapitel  8  der 
Physikatsberichte  für  1889  bis  1 89 1 l  oft  genug  bittere  Be- 
merkungen darüber,  dafs  die  Berichterstatter  keine  Gelegenheit 
zu  schulärztlichen  Revisionen  hatten,  oder  es  ist  überhaupt 
nichts  über  die  Schulen  gesagt,  oder  es  werden  blofs  die  wegen 
ansteckender  Krankheiten  erfolgten  Sehnlsehlie&ungeti  registrier! 
Nur  hier  und  da  berichten  eiuzelne  Physici  üb«r  Sohuln 
suchungen,  die  sie  angestellt  haben,  so  der  Physikus  des 
Kreises  Isenhagen,  Dr.  Lang  f.rh  ans,  und  die  Physici  von 
Lauenburg  und  von  Altenkirchen  im  Regierungsbezirk  Koblenz. 

Weiter  fordert  der  Staat  die  Mitwirkung  der  Ärzte  bei  der 
Durchführung  der  Bestimmung  vom  14.  Juli  1884,  in  welcher 
diejenigen  Krankheiten  angeführt  sind,  welche  die  daran  leidenden 
Kinder  und  dereu  Geschwister  vom  Schulbesuch  au^uhli'- 
Hier  wird  ein  ärztliches  Attest  darüber  verlangt,  duls  die  Kinder 
nicht  mehr  ansteckungsfiihig  sind,  dafs  sie  wieder  zur  Schule  gehen 
dürfen.  Ebenso  wird  ein  ärztliches  Zeugnis  gefordert  für  die- 
jenigen, welche,  im  schulpfüchtigen'Alter  befindlich,  die  Schule 
wegen  irgend  einer  Auomatie  noch  uicht  besuche u  köuuen, 
endlich  noch  für  Dispensationen  von  einzelnen  Unterricht-- 
gegenstSnden. 

Das   sind    die   generellen    Bestimmungen    über    die    Ver- 


1  Die«;    Bfriobte    verdanke    ich    Herrn    Professor    Outtstadt   vom 

Königlich   [ir.'ufsiflchen  statistischen  Amte. 
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wendung    beamteter    und    nioht    beamteter    Arzte    zu    Schul- 
?  wecken. 

Einzelne  Regierungen  versuchen  nun  dein  Mangel  un  81891 
(■heo  Schulaufsicht  dadurch  einigermaßen  abzuhelfen,  dafs 
sie  auf  dem  Verwaltungswege  Bestimmungen  schul- 
hygienischen  In  ha  It  es  treffen.  So  existiert  eine  Verfügung 
ans  dem  Regierungsbezirk  Gumbinneu  vom  12.  Juli  1)590  bezüg- 
lich der  Mittel  zur  Bekämpfung  der  ägyptischen  Augenentzündung, 
namentlich  im  Kreise  Johannesburg.  Ks  wird  besonderes  G»- 
daraufgelegt,  dafs  sich  die  Lehrer  an  der  Bekämpfung  der  Krank- 
heit infoweit  beteiligen,  als  sie  nicht  blofij  über  die  an  Augen- 
erkrankungen leidenden  Kinder  eine  Kontrolle  führen,  sondern 
auch  jeden  verdächtigen  Fall  zur  Anzeige  bringen  und  sogar 
selbst  nach  arztlicher  Anleitung  1'icuti:  Fälle  von  Bindehaut- 
katarrh,  resp.  ägyptischer  Augenentzündung  durch  Wasch  n 
und  Eintiaufelungen  behandeln.  Auch  sollen  sie  nach  dieser 
Verfügung  mebr  als  bisher  auf  Sauberkeit  bei  den  Schülern 
halten  und  auf  die   Ventilation  besonders  Acht  haben. 

Mittelst    Erlasses    vorn    25.    Februar    1888    war    von    der 
rung  zn  Liegnitz  die  Frage  angeregt  worden,  ob  und  wie- 
weit eine  stärkere  Beteiligung  der  Ärzte  bei  der  Schulgesundheits- 
pflege erforderlich  sei.    Darauf  lenkte  der  anständige  Medizinalrat 
Philipp  die  Aufmerksamkeit  auf  die  schon  erwähnte  } 

Breelauer  Regierung  von  1887,  nach  welcher  bei  eilen 
neuen  Sohuleinrichtungen  das  Gutachten  ärztlicher  Sachver- 
ständiger in  Anspruch  zu  nehmen  und  es  aufserdera  den  Me- 
dizinalbeamten  gestattet  sei,  Brztlio&e  Sclmlvisitationen  vorzu- 
nehmen. Die  Regierung  trat  jedoch  dieser  Auffassung  nicht  bei, 
sondern  berichtete  unter  dem  12.  November  1888  an  den  Minister 
der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinalangelegenheiten,  dafs 
im  allgfiufiiien  das  Fortbestehen  vieler  in  gesutullifitlicber  Be- 
ziehung schädlicher  oder  mangelhafter  Einrichtungen  in  den 
Schulen  nicht  sowohl  auf  ungenügender  Einsicht  und  Kenntnis 
der  Lehrer  und  Sohulvorstände,  als  auf  Geldmangel  beruhe 
und  dafe,  wenn  Geld  da  wäre,  den  l 'beiständen  abgeholfen 
würde  auch  ohne  die  Zuziehung  von  Ärzten. 
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Dieser  Entscheidung  noch  ein  Wort  hinzufügen,  wurde 
dii-  Wirkung  derselben  auf  den  Hörer  nur  abschwächen;  sie 
Bpriekt  von  selbst  laut  genug  gegen  unser  System,  da«  für 
kulturelle  Zwecke  die  Geldmittel  so  knapp  als  möglich  br- 

Das  Vertrauen  aber,  welches  die  Regierung  in  die  Ein- 
sicht und  Kenntnis  der  Lehrer  setzt,  scheint  mir  denn  doch 
ein  übertriebenes  zu  sein,  denn  es  ist  eine  sonst  allgemein  be- 
kannte Thatsache,  dafs  von  dem  Lehrpersonal  in  Bezug  auf 
die  hygienisohen  Verhältnisse  der  Schule  nicht  immer  Genugende» 
geleistet  wird.  Dei  Lehrer  hat  häufig  für  tue  einfachsten 
Forderungen  der  Lufterneuerung,  der  Reinlichkeit  der  Kufe- 
boden  u.  I.  w.  keinen  Sinn  treffen  der  Gewöhnung  an  das  Gehen- 
lassen und  weil  er  ja  auch  als  Erwachsener  weniger  den  Schäd- 
lichkeiten der  Schule  ausgesetzt  ist,  indem  er  freier  sitzt,  nicht 
immer  an  derselben  Stelle  zu  bleiben  braucht  u.  s.  w.  Vor  allem 
aber  ist  hier  zu  berücksichtigen,  dafe  der  grofste  Teil  der  Lehrer 
auf  dem  Lande  aus  der  ländlichen  Bevölkerung  hervorgegangen 
und  daher  geraäfs  seiner  Erziehung  in  hygieuischer  Hi 
fast  ganz  unbeleckt  von  der  Kultur  ist.  Diesen  Mangel  und 
diese  Schwache  bringt  der  junge  Mann  in  das  Seminar  mit 
Hier  ist  kein  hygienischer  Unterricht  und  auch  sonst  die  Z' 
zu  kurz,  um  ihm  das  erste  Gesetz  der  Hygiene,  die  Keinlicbkei 
so  einzuprägen,  dafs  sie  ihm  zur  zweiten  Natur  wird. 
Lehramt  später  lalst  die  Amtstätigkeit,  lassen  die  hau 
Sorgen  bei  dem  Lehrer  das  hygienische  Interesse,  wenn  et 
trotzdem  vorhanden  war,  in  den  Hintergrund  treten.  Dazu 
kommt  die  Rücksicht  auf  die  Ortsbehörde  und  die  Einwohner, 
deren  Gegnerschaft  er  fürchtet,  wenn  er  mit  Ausgaben  ver- 
knüpfte Abstellungen  von  hygienischen  Mifsstauden  fordert 
Allmählich  tritt  Gleichgültigkeit  gegen  alles,  was  über  da» 
Interrichtspensum  hinausreicht,  ein.  So  ist  es  zu  erklären, 
dafs  schwere  hygienische  Mißstände  in  der  Schule  sich  jahre- 
lang fortschleppen,  ohne  dafs  die  Lehrer  die  vorgesetzte 
bürde  darauf  aufmerksam  macheu.  Das  Interesse  für  d 
Forderungen  der  Gesundheitspflege  mufs  eben  seh 
auf  dem   Seminar    geweckt    werden,    indem    diesel 
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1  ntHrrn.'hts-    und    Ex  amensgegenstand     wird,     und. 
dieses  Interesse  ist  auf  Lehrerversammlungen  dunh 
•äge,    Diskussionen  u.  dergl.   immer  wach  zu  er- 
halten. 

Die  Regierung  in  Brntnberg  hat  Gesundheitsregeln  an  die 
Schalen  verteilen  lassen,  diejenige  in  Oppeln  besondere  Be- 
stimmungen über  die  Reinhaltung  der  Turnhallen.  Von  der 
Regierung  in  Breslau  ist  in  einem  Erlais  vom  Jahre  1887  eine 
genaue  Geschäftsanweiauutr  für  die  Schulvorsteher  und  Lehrer 
bezüglich  der  Schulgesundheitepflege  entworfen  worden,  welche 
Bestimmungen  enthält  über  das  hygienische  Verhalten  der 
Lehrer,  über  diu  Reinlichkeit  der  Kinder  und  der  Schulklassen, 
über  die  Beleuchtung,  Heizung,  Lüftung  u.  s.  w.  Alle  diese  Be 
strebungen  derProvinzialregierungen,  durch  Souderbestimmungen 
den  Mangel  an  ärztlicher  Schulaufsicht  auszugleichen,  sind  sehr 
lobenswert,  aber  immer  doch  nur  ein  .Notbehelf,  und  zwar  ein 
ichwacher,  da  ja  niemand  da  ist,  der  die  Befolgung  dieser 
Vorschriften   eu  ühei  w.k-Iumi   hat. 

Bei  der  ärztlichen  Schulanfsicht  handelt  es  sich  im 
prenfsisebeu  Staate  nach  der  Aufnahme  vom  25.  Mai  1891  um 
4  91 G  470  Kinder,  welche  öffentliche  Volksschulen  besuchen. 
:i  diesen  Kindern  will  ich  nur  kurz  erwähnen,  dals  217  389, 
also  4,4"/o  einen  Schulweg  von  über  21/»  km  hatten.  Weiter 
bebe  ich  hervor,  dafs  sich  unter  normalen  Frequenzverhältnissen, 
d.  h.  wenn  8''  Kinder  fiir  die  einklassige,  70  Kinder  für  die 
mehrklaasige  Schule  als  HOohstzahl  einer  Klasse  angenommen 
werden,  62  927  Klassen  mit  3  255  294  Kindern,  unter  ab- 
normen Frequenzverhältnissen  19  819  Klassen  be- 
funden. Denken  Sie  ferner  an  die  zahlreichen  Schüler,  die 
auf  unzweckmäfsigen  Banken,  in  schlecht  oder  gar  nicht 
ventilierten  Klassen  sitzen,  wo  auch  noch  das  Licht  von 
einer  anderen  als  der  linken  Seite  einfällt,  und  die  nicht  den 
nötigen  Luftraum  haben.  Dazu  kommen  bei  vielen  Schulen 
mangelnde  oder  mangelhafte  Brunuen  und  Klosette,  fehlende 
Turnplätze  u.s.w.  Genaue  Untersuchungen  über  diese  speziellen 
Verhältnisse  liegen  nur  vereinzelt  vor.     Was   die  Physici   be- 
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richten  können,  erfahren  sie,  wie  schon  oben  angedeutet,  nur 
gelegentlich  des  Impfgeschaftes  oder  bei  Epidemien,  wenn  es 
sieb  um  die  Schließung  der  Schule  handelt.  Selbst  bei  Neu- 
bauten werden  die  Jleiliziualbeauiteu  nicht  immer  gefragt,  so 
dafs  es  thatsüchlicb  neue  Schulen  gibt,  in  denen  grobe  Ver 
stöfse  gegen  die  Hygiene,  namentlich  in  betreff  der  Lehre  r- 
wohnungen,  bestehen.  Alle  Erfahrungen  der  genannten  Be- 
amten drängen  dazu,  die  Anstellung  von  Schulärzten 
durchaus  notwendig  zu  erachten. 

Wenn  man  im  Jahre  1884   und   selbst  1889  nooh 
konnte,  die  Grundregeln  der  Schulhygiene  standen  nicht 
mit  anderen  Worten,    die  Arzte  wüfsten  selbst    Dicht,    mu  sie 
wollten,    und   es  wäre  unmöglich,    bestimmte  Normen   für  die 
Schu!gesundbeitspflege  aufzustellen,  so  dürfte  dieser  Standpunkt 
heute  wohl    überwunden    sein.     Nach    den  neuesten  Arbeiten 
sind   sogar    für   die  schwierigsten  Probleme  der  Schul  lr 
für  die  Ermüdung  und  Überbürdung  der  Schüler,  annähernd  die 
Grenzen  gefunden,  und  wenn  in  den  im  hiesigen  „Medizinischen 
Waarenhause"    erschienenen    Leitsätzen   der    Srhulgesundheit*- 
pflege  über  einige  Punkte,   wie  die  Beleuchtung,  Heizung  uiJ" 
die  Subsfllien,  keine  definitive  Auskunft  gegeben  ist,   so  liegt 
das  nur  daran,  dafs  sich  in  der  Industrie  alles  im  Fortschr«-- 
befindet.     Man  nehme  nur  jedesmal  das  augenblicklich  Beste, 
das  ja  eben   gut  genug  ist,  für  unsere  Jugend,    und   man 
seine  Pflicht  gethan.     Wer  sich    jetzt    mit   der  Schulhygi 
beschäftigt,    —    und  das  mufs  jedenfalls  der  Schularzt 
haben    —    weifs  den   Lehrern  gegenüber  ganz  genau,    was 
fordert.     Ob  es  sich  um  einen  Neubau  handelt,  oder  ort) 
Umbau,    Dm    die  Anschaffung  von  Schulbänken    oder   um   die 
Wahl  einer  Heizung,  ob  um  die  Reihenfolge  der  Stunden, 
um  die   Festsetzung  der  Pausen,    überall   kann   der  Schul 
mit  positiven  Kenntnissen  aufwarten. 

Die  Punkte,  die  ich  eben  berührt  habe,  bedeuten  im  ali- 
gemeinen gleich  das  ganze  Programm  des  Schularztes. 
Nach  meiner  Auflassung  muls  derselbe  zunächst  die  ihm 
anvertrauten    Schulhäuser    kennen    lernen,    fast    so  genau,    als 
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bitte  er  sie  selbst  gebaut,  also  die  Bodenverhältnisse,  den 
Grundrifs,  die  Wasser-  und  Klose; Umlagen,  die  MaTse  der 
Zimmer,  die  Breite  der  Treppen  und  Korridore,  die  Art 
der  Heüsuug  und  Ventilation,  der  Beleuchtung,  den 
Fliehen-  und  Luftraum  für  den  einzelnen  Schüler.  Alles 
das  maus  ihm  geläufig  sein,  und  alle  diese  Dinge  müssen,  wie 
er  öfter  zu  untersuchen  hat,  sich  in  Ordnung  befinden,  d.h. 
die  Heizung  und  die  Lüftung,  mögen  sie  nun  zusammenhängen 
oder  nicht,  müssen  richtig  funktionieren,  das  Wasser  mufe 
trinkbar,  die  Klosetts  gut  gereinigt  sein,  kurz  das  ganze 
Haus,  inklusive  Schulhof  und  Turnhalle  soll  den 
wohlthuenden  Eindruck  der  peinlichsten  Ordnuug 
und  Sauberkeit  machen. 

Was  nun  die  Aufgaben  des  Schularztes  in  Bezug  auf 
i»  Schulkinder  betrifft ,  so  möchte  ich  auf  folgendes  auf- 
merksam machen. 

Jedes  Schulkind  soll  bei  dem  Eintritt  in  die  Schule  ein 
Tot»  Hans-  oder  Armonarzt  ausgestelltes  Attest  mitbringen,  in 
vdefam  kurze  Notizen  über  überstandene  Krankheiten,  die 
•l'iwnieine  Konstitution,  Augen.  Ohren,  Wirbelsäule,  Länge 
cht  des  Korpers  enthalten  sind.  Dieses  Attest  bildet 
rundinge  für  die  weitere  Beobachtung  des  Kindes  be- 
*<igiieh  seines  Gedeihens  in  der  Schule  und  wird  fort  und 
fcft  von  dem  Schularzt  ergän/t 

ure  Aufgabe  fällt  demselben  beim  Ausbruch 
an«  epidemischen  Krankheit  zu.  Es  wird  der  Ausschluß  der 
Geschwister  infektiös  erkrankter  Schüler  sowohl  in  den  grofsen 
Städten,  als  namentlich  auf  dem  Lande  nicht  immer  mit  der 
notwendigen  Strenge  durchgeführt.  Hier  mufs  es  die  Aufgabe 
des  Schularztes  sein,  nur  solche  wegen  eigener  Erkrankung 
oder  wegen  Erkrankung  ihrer  Geschwister  vom  Schulbesuch 
»geschlossenen  Kinder  wieder  zum  Unterricht  zuzulassen,  von 
:iuf  irgend  eine  Weise  überzeugt  hat,  dafe 
k'  ihr  der  Krankheitsübertragung  mehr  abgeben.    Ich 

ausdrücklich    „auf    irgend    eine    Webe",  denn   es    soll, 
itlioh  a  jf  dem  Lande   und  in  den  kleinen  Städten,  dem 


Taktgefühl  des   Schularztes  überlassen   bleiben,    sich   mit  «1p 
behandelnden    Arzte    in    Verbindung    zu    setzen.     Ein     Atteart 
dieses  Arztes  des  Inhaltes:    „Das  Kind  ist  wieder  schulfähig  *"* 
mufs  genügen.     Liegt   aber  ein  solches  nicht  vor,    und   ist  ofl 
auch  nicht  zu  erlangen,    dann   mufs    der  Schularzt    allerding-» 
in    die    Familien     gehen     und     sich    von     dem    Thatbestand 
überzengen.      Dieses    streng    durchgeführt,    dazu    der    Zwangr 
sofortiger  Meldung  auch  der  leichtesten    Falle  wir<l 
vielleicht    den  vielen  Schulschliefsungen,    die    iu   jedem   Jahre 
auf    viele   Wochen    erfolgen,    ein    Ende    machen.     Der  Effekt 
dieser  Schulschliefsungen  ist,    abgesehen  von  der  Desinfektion» 
die    inzwischen    vorgenommen  werden    kann,    ein   höchst   pro- 
blematischer.   Die  durch  dieselben  schulfrei  gewordenen  Kinder 
werden    nicht    blofe     den    kranken    Geschwistern    erst    recht 
IU    nächster   Nahe  Gesellschaft   leisten,   sondern    auch   auf   der 
Strafse    und    in    anderen  Wohnungen    mit    ansteckungsfähigen 
"lkameraden  verkehren 
Wir  kommen  nun    zu  dem  schwierigsten  Teil    der   schul- 
ärztlichen  Tbatigkeit,    zu  demjenigen   nämlich,    der  den  Schul- 
arzt in  engste  Berührung  mit  dem  Lehrer  bringt,  das    ist  die 
Hygiene  des  Geistes.     Aas  den  neuesten  Untersuchungen  wiasen 
wir,    dafs  jede  Muskelarbeit  auch   die  Nervencentren  ermüde« 
»uid  dafs  umgekehrt  geistige  Arbeit  einen  ermüdenden  Einflute 
auf   die    Muskeln    ausübt.       Diese    namentlich    durch     >i 
physiologisch    begründete  Thatsacho  bildet  die  Grundlage   füi 
unsere  Anschauungen  über   das  zulassige  Mafs   der  Ansprüche 
an    den    menschlichen,    besonders  den  kindlichen  Organismut. 
Aufser  Mosso  sind   es  Key,  Burqkrstein,  Laser,  Hüpfxsx, 
Kkapelin,    Schmid  -  Monard  "  und    Grlesbach,    die    mit   den 
verschiedensten  Methoden    an  Erwachsenen  und  Schülern    den 
7,    i]  unkt    der    bei    geistiger    Arbeit    eintretenden    Ermu< 
Studiert    habeu.      Die    meisten    der    von    diesen    angewandt«  i 
Methoden  beruhen  auf  der  Voraussetzung,  dafo  gewisse  körper- 
liche Leistungen    bei    geistiger  Abspannung    nicht    mehr    aus- 
geführt werden  können,    oder  dafs  gewisse  Tastempfindungen 
der  Haut  bei  geistiger  Ermüdung  weniger  scharf  sind,  als  bei 
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äUtiger  Frische.     Woun  sich  nuu  auch  die  Versuche  der  ge- 
nannten Autoren    nicht    in  allen  ihren  Konsequenzen    auf    die 
gewöhnliche  Schulpraxis  Anwenden    lassen,    indem   ein   greiser 
ier  Schuler  nicht  die  ganz"  Stunde  angestrengt  aufmerkt, 
sondern  dem   natürlichen  Gefühl   der  Abspannung  nachgibt  und 
in  der  Aufmerksamkeit  nachläßt,  so  da/s  die  Hirnzellen  wieder 
Zeit  haben,    sich  zu  erholen,    so    mufs   man  doch   das  grtfiste 
Gewicht  auf  die  so  gefundenen  Resultate  bei  der  Feststellung 
des  Stundenplans    legen.      Namentlich    die    Reihenfolge    der 
Stunden,  die  Zeitdauer  der  Erholungspausen,  der  Stundenplan 
ffcr  die  Nnchmittngsloktionen,    die  Zeit    und  Art    des   Turn 
anterrichts    sind   unter  steter  Rücksicht  auf  jene  Resultate  zu 
tatitnuieti.      Mit.   dem  gröfsteu   Takte    und   zugleich    mit   einer 
ptodlichen   Kenntnis  aller  dieser  Dinge  ausgerüstet    mufs  d<r 
Schularzt  das  Lehrerkollegium  von  der  Bedeutung  einer  streng 
durchgeführten  Hygiene  des  Geistes  überzeugen. 

Auch    der  Anfang   de9   täglichen  Unterrichts    liegt    alter 

Gewohnheit  gemäfs  noch  oft  genug  physiologisch  falsch.     Noch 

immw  ist  es  an  vielen  Orten  Brauch,  die  Schule  während  des 

Sommere  um   7  Uhr  früh  beginnen  zu  lassen,  als  wenn  es  durch 

u^end  etwas  begründet  wäre,  dafsdie  Kinder  in  der  warmen  Jahres- 

»it  weniger  Schlaf  gebrauchen,  als  in  der  kulten.     Ich  bin  im 

fageateil  der  Meinung,  dafs  dieselben  im  Sommer  an  sich  schon 

schlechter  und  weniger  schlafen  als  im  Winter,  weil  sie  abends 

lUge*  im  Freien  sind  und  weil  in  den  Schlafstuben  eine  grofse 

fliue   herrscht    und    fast    die    ganze  Schlafzeit    hindurch    das 

Zimmer  hell  ist.     Es  erscheint  deshalb   ganz   unmöglich,    dafe 

diese  Kinder,  die  9 — 10  Stunden  Schlaf  gebrauchen,  um  6  Uhr 

morgens   schon   ausgeschlafen    haben.     Und    wie    viele    müssen 

»U9   ankeren  Gründen    noch    früher    aufstehen!     Es    hat  eben 

jedes  Schulkind  auf  die  seinem  Alter  entsprechende  Schlafzeit 

nnter  allen  Umständen  Anspruch,  deshalb  fange  der  Unterricht 

für  die  Kleinen  im  Alter  bis  zu  9  Jahren  sommers  und 

winters  um  9  Uhr,  für  die  uhrigen  immer  um  8  Uhr  an. 

Kor«  anfuhren   will    ich    noch    das  viele  Cerrieren  in  den 

einzelnen  Stunden,    das   nach   meiner  Meinung    nicht  nötig  ist 
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und  die  Kinder  direkt  nervös  macht.  Es  erzeugt  doch  auch 
eine  gewilltigt'  Nimung,  wenn  30  Jungen  eine  Stande  lang 
immer  durch  einander  gewürfelt  werden,  eine  Störung,  die  der 
Lehrer  sich  ersparen  könnte. 

Erwähnt  sei  ferner  noch  der  schädliche  Einflufs  des  für 
die  höheren  Schulen  vorgeschriebenen  sogenannten  Abschlufs- 
examens  auf  den  in  der  Entwickelung  begriffenen  Organismus 
des  vierzehn-  bis  sechzehnjährigen  Knaben,  der  fast  ebenso- 
viel sich  einzuprägen  hat,  wie  der  um  drei  bis  vier  Jahre  ältere 
Abiturient. 

Aber  nicht  als  Polizeibüttel  soll  der  Schularzt  sich  der 
Schule  nähern,  sondern  als  ärztlicher  Berater  in  allen  hygieni- 
schen Dingen,  wie  der  Hausarzt  in  der  Familie  die  ärztliche 
Aufsicht  führt,  immer  als  wohlwollender  Freund,  jedoch  wenn 
es  not  thut,  auoh  mit  unerbittlicher  Strenge  für  die  Ausführung 
seiner  hygienischen  Anordnungen  eintretend.  Wie  indessen 
dem  Arzt  in  der  Familie  die  Arbeit  weniger  schwierig  gemacht 
wird,  wenn  er  seine  Anordnungen  einer  geschulten  Wärterin 
oder  einer  erfahrenen  Mutter  zur  Ausführung  anvertrauen 
kann,  so  wird  dem  Schularzt  seine  so  wichtige  Thätigkeit  in 
erfreulicher  Weise  erleichtert,  wenn  den  Lehrern  die 
Grundzüge  der  Hygiene  in  Fleisch  und  Blut  über- 
gegangen sind. 
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Ermüdet  die  Steilschrift  mehr  als  die  Schrägschrift? 
Zwei  Scli reiben  an  den  Herausgeber  dieser  Zeitschrift. 

Von 
Direktor  Emaxükl  Bayr  in  Wien 

und 
Hauptlehrer  A.  SonARPF   in   Flensburg. 

T. 

Wien,  den  20.  März  1897. 
Sehr  geehrter  Herr! 
In  betreff  der  Behauptung,   dafs    man    bei    der  Steilscbrift 
„der  Hand  sowohl  wie  den  Fingern  einen  unnatürlichen  Zwang 
MLthne,  welcher  nur  zu  bald  ermüde."  beehre  ich  mich  Ihnen 
uubfolgendes  zur  beliebigen  Benutzung  mitzuteilen. 

Ich  habe  taglich  mehrere  Stunden,  oft  selbst  8 — 10,  meist 
u  im  ununterbrochener  Dauer  von  4  Stunden,  in  Steilschrift 
n  jchreibeu,  und  zwar  in  raschem  Tempo,  bin  also  angestrengter 
&etlaohre:liu:  und  erkläre  Danen  mit  vollster  Bestimmtheit 
nwb  den  an  mir  selbst  und  auch  un  anderen  gemachten  Er- 
liliruugen,  dafs  die  angeführte  Behauptung  eine  unrichtige 
Nur  fehlerhafte,  unnatürliche  Hand-  und  Federhaltung 
i'jMien  einen  solchen  Zwang  und  eine  ans  ihm  resultierende 
Ermüdung  ermöglichen. 

Halt  man  z.  B.  die  Hand  so,  dafs  der  Zeigeringer,  resp.  die 

Federspitze  nach  dem  rechten  Rande  des  Papiers  hin  gerichtet 

ist,  so  tritt  eine  Überanstrengung  des  Handgelenkes  ein.    Damit 

i  gleich  der  Nachteil  verbunden,  dafs  man  die  Federspitze 

ohne  Kopfneigung  nach  liuks  nicht  deutlich  sehen  kann. 

Legt    man    ferner    den    rechten   Unterarm    während    des 
reibens   ganz,    also    auch    den  Ellbogen    anf   das  Pultbrett 
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derart,  dafs  der  letztere  schon  die  gröfstmogliohe  Entfernung 
vom  Rumpfe  einnimmt,  so  labt-  sich  natürlich  eine  parallele 
Weiterschiebung  des  Unterarmes  nach  rechts  nicht  mehr  aus- 
führen, mau  muls  vielmehr  ein  starkes  Beugen  und  Zusammen- 
ziehen der  Finger  eintreteu  lasseu,  um  Platz  für  die  Feder- 
spitze, bezw.  für  die  zu  schreibenden  Wörter  zu  erhalten,  was 
gleichfalls  ermüdet. 

Hierzu  ist  noch  zu  bemerken,  dafs,  falls  der  rechte  unter 
arm  sich  zu  weit  oben  auf  der  Tischplatte  befindet,  die  Grund- 
striche liuksschief  ausfallen  infolge  der  stärkeren  Beugung  der 
Finger. 

Hält  mau  die  Hand,  resp.  die  Fe  <•  so,  dafs  sie  znia 

linken  Räude  des  Heftes  zeigt,  so  ist  dieses  ebenfalls  ungünstig. 

Ebenso  darf  die  Schwere  des  Oberkörpers  die  Arme  nicht 
so  sehr  belasten,  dafs  hierdurch  die  parallele  Rechtsschiebang 
des  Unterarme«  wahrend  des  Schreibens  erschwert  wird.  D»* 
Gewicht  des  Körpers  ruhe  vielmehr,  soweit  als  es  nur  thunhch 
ist,  auf  dem  Sitzbrette. 

Setzt  man  sich  zum  Schreiben,  so  lasse  man  die  Arm* 
frei  und  ungezwungen,  wie  beim  Gehen,  herabhängen  und  leg* 
beide  Unterarme  so  auf  das  Pultbrett,  dafs  sie  vorne  ein« 
rechten  Winkel  miteinander  bilden.  Auf  diese  Weise  wird 
man  erzielen,  dafs  der  Oberarm  und  Ellbogen  nicht  EU 
vom  Rumpfe  entfernt  sind  und  so  ein  Weiterrücken  des  rechten 
Armes  nach  rechts  während  des  Schreibens  leioht  ausführbar  ist 

Di*  Sh-ilselirift  bringt  die  Hand  in  die  Lage,  welche  «W 
in  der  Ruhe  zeigt. 

Übung  macht  übrigens  auch  hier  den  Meister.  Am 
wenigsten  können  diejenigen  die  Steilschrift  für  ermüdend  er 
klären  oder  sonst  über  dieselbe  aburteilen,  die  jahrelang  Sehnig 
schrift  geschrieben  haben  und  erst  kurze  Zeit  steil  schreiben 
Dr.  Istvax  Csapodi  sagte  gelegentlich  eines  Vortrages:  „De 
gröfste  Feind  der  Steilschrift  ist  die  die  Schiefsohrift  schützend 
Gewohnheit."  Solche  Personen,  die  sich  lange  Zeit  der  Schräg 
schrift  bedient  haben,  sind  gewohnt,  ihren  Arm  von  links  unte 
nach  rechts  oben  zu  schieben,  ihre  Zeilen  gehen  daher  anfant 
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beim  Steilschreiben  gleichfalls  aufwärts,  bis  sie  die  horizontale 
Verschiebung  mehr  und  mehr  eingeübt  haben.  Wagorechte 
nnd  ragleich  gerade  Zeilen  führt  der  Steilschreiber  sogar  leichter 
als  der  ScbragsehriM'if'i-  V03,  wovon  icli  mich  durch  eingehende 
Versuche  an  steilschreibenden  Kindern  uud  Erwachsenen  über- 
nagt  habe.  Erst  kürzlich  lehrte  ich  einen  dreiundvierzigjährigen 
Beraten  steil  schreiben;  derselbe  konnte  ohne  Linienblatt  bei 
der  Schrägschrift  keine  gerade  Zeile  zu  stände  bringen,  wahrend 
•rjetrt  eine  solche  Unterlage  niemals  nötig  hat 

31  it  ergebenstem  Gruise 

hochachtend 

Kmanhkl  H.wn. 


n. 

Flensburg,  den  22.  März  1S97. 

Hochgeehrter  Herr  Doktor  1 

Seit  ungefähr  9  Jahren  schreibe  ich  senkrecht  und  habe 
^*  jetzt  nie  eine  Ermüdung  durch  diese  Schreibweise  gespürt. 
Dieselbe  Erfahrung  haben  diejenigen  hiesigen  Volksschullehrer 
flanscht,  die  gleich  mir  im  eigenen  und  im  .Schulgebrauch 
»cn  der  senkrechten  Schrift  bedienen;  die  Zahl  derselben  be- 
tagt  reichlich  70. 

Die  Steilschrift  gewinnt  hier  auch  bei  anderen  Ständen 
V«rbreitung.  Das  verdankt  sie  eben  nioht  zum  wenigsten  ihrer 
lachten  Herstellung.  Ein  hiesiger  Staatsbeamter,  der  seit 
lagern  bei  seinen  vielen  und  schnell  n  fertigenden  Arbeiten 
£e  senkrechte  Schriftrichtung  innehält,  üufserte  schon  vor 
Jittren  mir  gegenüber,  daß*  ihm  die  schräge  Schrift  herzustellen 
bot  mit  grofser  Mühe  gelinge  und  er  dieselbe  für  durchaus 
unnatürlich  halten   müsse. 

Von  Ostern  d.  Js.  an  wird  die  Steilschrift  in  10  der 
kimgeo  13  Volksschulen  eingeführt  sein.  Zur  Zeit  schreiben  hast 
reichlich  4000  Kinder  senkrecht.  loh  vermute,  dafs  eine 
gleiche  Anzahl  stellschreibender  Schüler  im  übrigen  Schleswig- 

S«lHÜf— «HttnlWflcM  X  14 


Aus  ttci lummluiigrn  unb  Verrinnt. 


Bericht  des  Ortsturnlehrervereins  au  Hannover 
über  seine  Thätigkeit  im  Jahre  1896. 


Heinrich  Bente, 

Lehrer  an  der  Bürgerschule  in  Hannover. 


Der    Verein    hielt    in    dem    Berichtsjahre    11     V 
lungen  ab. 

Folgende  Vorträge  wurden  gehalten:    1.  Geschichte  d 

Erfindung   und   des   Erstgebrauchs  der  Turngerät 

i  H-rr  QüORMSTFR.)    2.   Die  sohulgemafse  Betriebswei 

des  Fufsballspiels.    (Herr  Fricke.)     3.  Gesichtspunk 

i'ur  die  Ausgestaltung  und  Hobung  des  Schulturne 

Die    Herren    Qotetmeyer    und    Gauhl.)      4.    Über    La 

1  Sprung.      (Herr  Fricke.)      5.  Die  Turnsprache  d 

fadens    von    1895    nach    Wassmannsdorff.       (H 

itM  iktmever.)     6.  Wie  sind  die  Turnspiele  zu  gestalte 

mit   ihr   Zweck   möglichst   voll   erreicht    werd 

r   Fr.    Schmitt. ">      7.    Was  kann  der  Ortsturnlehrei 

verein     thun,    um   die    Turnspiele    hier    zu.    forder 

(Die  Herren  Bkenxekb  und  Fricke.) 
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Praktische  Vorführungen    boten    die  Herren  Gau  hl,    Fr. 

11>T,    FBICKt    und    QULETMEYEK. 

Dem  Vorsitzenden  der  deutschen  Turnerschaft,    Dr.  med. 
in  Lindenau-Leipzig,   wurde   zu  seinem  70.  Geburtstage 
eine  Adresse  übersandt. 

Aufserdera  zeigte  Herr  Frickk  da«  von  ihm  erfundene 
Orc-rurollballspiel,  und  der  Schrift  wart  Bkn'tk  erstattete  Bericht 
über  die  No  rd  westd  eutsch  e  Turnlehrerversammlung 
in  Braunseh  weig. 

Der  Vorstand  bestand  aus  den  Herren  Friedrich  Scumidt, 
:    und  Qlietmeyer. 


I 


Line  nene  Methode  zur  Prüfung  geistiger  Fähigkeiten 
und  ihre  Anweudung  hei  Schulkindern. 

Weiteres  von  den  Arbeiten  des  III.  internationalen  Kongresses 
für  Psychologie  in  München. 

In    einer  Sitzung    des    genannten     Kongresses    führte     Professor 
Dr.  Hermann  EbBH  Breslau  nach  der  „Med.-päd.  Munal 

pmfc  SpraehkOed."  folgendes  aus: 

Auf  Anregung    der  tion    der  Schlesisehen  Ge- 

«elfechaft    fllr  vaterländische  Kultur    habe    lab    •:::.■'„    in    der  letzten 
Zeil    mit    der  Frage    besch  e   man    die    geistige  Leistung* 

iahigk  anders  von  Kindern,  in  exakter  Weise   prfifen    IcO&ne. 

ohte  die  Wirkung  mehrstündigen   Unterrichts   auf 
r    behufs  Beantwortung    vi  Der    praktischer   Fragen 

dnrrh    selbständige  Untersuchungen  festzustellen  und  hatte  dazu  eine 
lere   Kommission  gebildet. 

In  dieser  wurden  zunächst  zwei  Methoden  für  die  Durchführung 
r  rjütemchongea  ins  Auge  gefafst:  einmal  die  Verwendung  der  TOB 
eingeführten  einfachen  Additions-  und  Multiplikariun>- 
anf  gaben,    und  zwar  in  der  Weise,    dafs  die  Kinder  am  Kode  jeder 
'unde  und  außerdem  beim  Beginn    des  ganzen  Unterricht-.  |e 
Mi  Minuten    mit    Rechnen    beschäftigt  werden;    sodann  die  Unter* 
Eichung  der  Tastempfindlichkeif.  der  Haut  rebenen  Zeiten 

■ach  'gange  Griesiiai  R 

loch  du  Rechnen  eine  ziemlich  einseitige  Enansprndb 
nähme   dea  menschlielien  Geistes  darstellt,    und  da  bei  dem  G 

14" 
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BACHschen  Verfahren  die  nähere  Beziehung  rwivhi-n  Haut&ensibilitAt 
und  geistiger  Leistungsfähigkeit  dunkel  bleibt,  so  wünschte  die 
Kommissiuu  noch  andere  Methoden  in  Anwendung  zu  bringen.  Ich 
schlag  ihr  dazu  zweierlei  m  \ 

Krstens  wbu    Prüfung    des   Gedächtnisses.     Den   Kindern 
win!    eine   Anzahl    einzelner    Ziffern    in    einem    bestimmten    1 
einmal  vorgesagt,    und    sie    schreiben    sogleich    nach    dem   Anhören 
Binder,  wae  sie  davon  bebalten  baban.     sechsstellige  Reihen  dieser 
Ari   bringt  fast  ji de*  Kind   übet  8  Jahren  fehlerfrei  zu  stände;  über 

tollige  Reihen  hinaus  kommen  selbst  Kr  wachsen«  ohne  vorherige 
Übnng  nicht  leicht.  Benutzt  man  also  in  allen  Klassen  sechsstellige, 
siebenstellige  u.  s,  w.  bis  .zehnteilige  Reihen,  so  hat  man  Torans- 
sichtlich  überall  die  Grenze  der  Leistungsfähigkeit  eingeschlossen 
und  kann  nun  aus  der  Verschiebung  dieser  Grenze,  aus  der  ver- 
schiedenen Fehler/ahl  zu  verschiedenen  Zeiten  u.  s.  w.  seine  Schlt*M 
;  i'ii. 

Besonderes  Gewicht  aber  legte  ich  zweitens  auf  eine  Prüfung 
der  freieren  und  in  gewissem  Sinne  neuschöpferischen  geistige* 
Thätigkeit,  wie  sie  überall  bei  höheren  intellektuellen  Leistungen  fcl 
Spiel  kommt,  auf  eine  Prüfung  der  Fähigkeit,  aus 
schiedenen  und  zunächst  zusammenhanglosen  Dalca 
mogliehst  rateb  nfn  sinnvolles  Ganzes  zu  komb 
Als  Mittel  hier/u  brachte  ieh  in  \  orschlag,  den  Kimlern  ProsalMt* 
vorzuleben,  in  denen  bald  hier,  bald  dort  einzelne  Worte,  Sil'^s. 
Buchstabengrnppen  ausgelassen  seien.  Einen  solchen  durchlöchert?» 
Text  sollten  sie  je  5  Minuten  lang  bearbeiten,  :'.  h.  mogli< 
der  Lücken  mit  Rucksicht  auf  den  Zusammenhang,  auf  die  er- 
stehenden Buchstaben ,  sowie  auf  die  vorgeschriebene  SilbemaU 
wieder  ausfüllen.  Die  Jedesmalige  Anzahl  der  ergänzten  Silben,  nater 
angemessener  Berücksichtigung  der  gemachten  Fehler  und  der  rtw» 
übersprungenen  Schwierigkeiten,  bildete  dann  das  Mais  ihrer  Leistungs- 
fähigkeit. 

Die  Kommission  nahm  diese   Vorschlage  an.     Die  Gl 
sehe  Methode  wurde  aus  äufseren  Gründen  einstweilen  zurückgestellt 
und    zunächst    beschlossen,    die    Recbeu-,    die  Gedächtnis-    m  | 
Kombinationsmethode    probeweise    an    je    einem    Schul  tage    zur   An- 
wendung n  bringen  und  dadurch  über  ihre  Funktionsweise  nad 
Brauchbarkeit   .  u  1  rteil  zu  gewinnen.      Durch  das  Knigcgenkoannea 
der    königlichen     und     städtischen    Behörden    standen    zu    den    1  | 

Mdtischea    Gymnasium    mit   15    und    eine    höhere 

1  ■.  imle  mit  !  Klassen  au  \  rffigung  deren  Direktoren  nal 
Lehrer  sich  mit  sehr  dankenswertem  Eifer  der  Sache  annahmen.  Bei 
der    Rechen-    und  Gedächtnisprobe    bekamen    alle    Klassen  dieselben 


Aflljriben.  Bei  der  K<.iiil>.n,.!ii..nspiol>e  wurden  für  höhen-  uml  niedere 
klagen  verschiedene   Texte    ausgewählt.     Natürlich   war  jede  Text- 

i  md  demselben  Bache  entnommen  Auch  ktttc 
alerUssen,  die  einzelnen  Proben  jeder  Serie  durch  Vorversuche  mit 
mwhietienen  Personen  möglichst  auf  denselben  Grad  darchschnitt- 
■tiukeit  und  Schwierigkeit  zu  bringen.  Wie  schon  erwähnt, 
nnfen  die  einzelnen  Präfangen  zu  Beginn  des  Unterrichts  und  dann 
an  Ende  jeder  Unterrichtsstaude  vorgenommen.  Die  K«  •  h  nprobe 
dauerte  jedesmal  genau  10  Minuten,  die  Kombinationsprobe  genan 
öMimilen.  die  Gedacht  nisprobe  etwa  ebensolange.  Um  sonst  mög- 
ticltsl  gleiche  Umstände  zu  haben,  fanden  alle  Versuche  an  deichen 
Wochentagen  statt,  nämlich  an  drei  Mittwochen  der  Monate  l  ebruar 
cd  März  1896. 

Das  auf  solche  Weise  zusammengekommene  umfangivh  In-  Hfl 
lat  km  t  ilun-tiL'r.irliriir;  werden  konnte,  in  folgenden 

ageo  mint -i lenawerte  Resultate  ergi •:■ 
Was  die  praktische  Durchführbarkeit  der  drei  Methoden 
MruT:,  m  hat   die   (iedlakkdflnuftodfl    dh    iveejgel    g|ekfaBi{Bifeii 
tttnhate  l  il  liegt  dies  vermutlieh  daran,  dafs  hier 

l*  Person  des  Lehrers  interveniert  und  durch  etwas  schnelleres 
oter  langsameres,  etwas  deutlicheres  oder  undeutlicheres  Vorsagen 
*tx  Ziffern  unkontrollierbare  Verschiedenheiten  in  die  Versuche  bringt. 
Vihricacmlkh  ist  aber  auch  das  Verhalten  der  Schuler  von  Be- 
fcftoog.  Es  ist  bei  dieser  Methode  relativ  leicht,  sich  durch  Vor- 
*o»  oder  Abschreiben  wechselseitig  auszuhelfen,  allenfalls  auch 
•threid  des  Vorlescns  der  Ziffern  einzelne  von  ihnen  anbemerkt 
a  »otierea,  wahrend  bei  den  anderen  Methoden  solche  Hilfen  teils 
uk  existieren,  teils  eine  geringen   P.olle  spielen. 

In  allgemeinerer  Hinsic  eeefctenswi  das  Interesse 

Ar  Sei:.  oleben  Untersuchungen,  obsebon  zuerst  aufserordentlich 

t«p.  I  BD   Wiederkehr  stark  nachlülst.     Bei  der  am 

entto  Versachstage  vorgenommenen  Rechenprobe  zeigen  alle  Schüler 
•ffch«  besten  Willen,  der  gestellten  Forderung  möglichst  gut 

o  entsprechen.     Am  dritte;  stage  dav 

«ttressanteren    Kombinationsprobe.    unterhegen    m 
o  den   mittleren   Kl       n    der  Versnehnng,    die  Sache    riebt    mehr 
Wi  ernst  zu  i  flge&trotenda  Schwierigkeiten 

dsreh  absichtlichen  Unsinn  hinwegzuhelfen.1  Und  zwar  zeigt  sich 
Aste  Tendenz  noch  nicht  bei  den  ersten  zwei  bu  drei  Proben, 
•tidern  entwickelt   sich   erst    in  den    spateren  Standen.     Bei    ans- 


betreffendeu  Arbeiten,  die  sich  sofort  verraten,  und  natürlich 
weiter  iu  Betracht  gesogen  worden. 


gedehnteren  Untersuchungen  an  Schülern  vieler  Elantan  wird  m»~*> 
also  irgendwie  darauf  Bedacht  nehmen  müssen,  sich  des  andauernde-» 
int.  ii  Willens  aller  Beteiligten  zu  versichern. 

L'    Beziehungen  zn   geistiger   Leistungsfähigkeit.    I*«' 
tige     Keife     der     einzelnen      aufeinanderfolgende  z> 
Klassen   kommt    natürlich    bei    jeder  HftttlodB    zum  Ausdruck 
heifst  Klassen    rechneu    im   ganzen   bester* 

haben  ein  besseres  Gedächtnis  und  kombinieren  besser,  als  dU  & 
der    niederen    Klassen.     Auch    dafs    dies    nicht    mit    starrer  Re«l- 
raäfsigkeit  gejohleht,   sondern   mit    einseinen  An w  wird  man 

natürlich   Boden.     Bfaa  DJednra  Klasse   kann  an   durchschnittlicher 
intellektuell,  i      l  D chtigkeit    eine     höhere     überragen,    obwohl    ihre 
Angehörigen      in     Latein,     Geschichte     u.   s.   VT.     geringere     posi 
Kenntnisse,     begHien.      Öo    habe     ich    /.    B.    eine  (Quinta,    - 
kombiniert  als   ünt    um  ein    hallics  Jahr    altere  Quarta,    und    die  im 

Bechneo  b  eine  andern)  am  ein  ganzes  Jahr  altere  (Juan* 

iiberi: 

Dabei  bestehen    aber   do.  -rlaede    in    de      s.  <'** 

Niveau  dar  einzelnen  Klanen  bei  den  i  inen  Methoden«» 

AumIi  nck  kommt.     Die  Kombination&methoile  liefen   hier  viel  gröfscre 
Differenzen,  als  i.  B.    die    Renbnm&ethode.     Eine  Quinta  mit  dm» 

Durchschnitt-alter    von    12,1    Jahren  I     beispielsweise    dl 

schnitüich  in   10  Minuten  251   Ziffernpaare,   eine  Untersekunds  n»t 
dem   1'urcliM'hnittsalter  von   16,8  Jahren  durchschnittli.  ii   'A\*  I':ü.r< 
Die  um    vier  Schuljahre    höhere  Klasse   liefert   also    eine    um  -• 
gröfscre  Leistung,    während    die  Güte   der  Resultate   beide  Male  «u- 
nihernd  dieselbe  ist.     Im  Kombinieren  liefert  jene  Quinta 
nuten   .liirch-cliuiiili.li    l<;  Silben  mit  26°/o   Fehlern.     Line   Unter- 
tertia dagegen   mit   dem    Durchschnittsalter   von   14.4  Jahren 
es  in    der    gleichen  Zeit    an    denselben    Texten   schon    auf  l»7  SllbeO 
mit     nur    10%    Fehlern.       Die     nur    zwei  hre     höh, 

leistet   hier   alfiO   »|uanti1ativ    um  80°/o    mehr     bei    nur    2 1  ;"i  =  V*  dtT 
relativen    |-  ehier/.iM. 

Besond*  at  und  wiehfäj  mg  der 

/einen  Methoden  zu  der  verschiedenen  geistigen  Tüchtigkeit  der 
Schuki  innerhalb  einer  einzelnen  Klasse.  Einen  gewissen  Anhalt 
für  diese  haben  wir  in  der  Ran^ordnun-.'  dei  Schüler,  wenn  aacli 
hierbei  mancherlei  Qeakhteptinkta  konkurrieren,  die  bei  den  drei 
iden  natnn'-'uialV   nicht    /.um  Ausdruck  gelangen  1.  ■ 

habe    nnn    mehrere    Kl  Dach    der   Platzma 

Schüler  geordnet  und  dann  in  d  che  Teile  geteilt.     Einig 

erhalteuen  Resultate  r 


t 
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raballe  l. 

'•n probe  (Gerechnet«1  Ziffernpaare). 

Erstes  Drittel     /weites  Drittel    letztes  Drittel 
Quinta  1  854  241  251 

Quarta  1  852  233 

352  2SS  W) 

i  iliuitl  : 


2S.J 


260 


268. 


Gedichtnisprohe  (Fehler  der  Quinta  i)- 

Bratea  Drittel  Drittel     letztes  Drittel 

9stellige  Reihen       26  22  22 

10«  Reihen      39  39  87 

i-lOstellmc  Beiben      91  84  81. 

Kombination* probt-  (Silhen/ahl   uml    Kehle  rpio/cnte). 

Entefl    Drittel      /.weites   Drittel      letzte*  Drittel 


nasium: 
i     1 
Quii 
Quarta  I 
Mädchen 
Quinta    1 

Do 

»igt 


42  —  22% 
53  —  24   « 
53  —  H  „ 

40—17   , 


33  —  31  % 
50  —  22  - 
50  —  15  , 

81  —  22   - 


27  —40% 
W  -  36    „ 

4:i-^4  .. 
80  —  82  - 


linitt: 


47  —  19  %        41  —  23  %        33  —  33  %. 


Diese  Zahlen  sind  sehr  clunktBriBticoh.  Die  Gedachtnisprobe 
so  gut  wie  ?ar  keinen  Unterschied  zwischen  den  besseren  und 
schlechteren  Schülern.  Ja,  soweit  sich  ein  geringer  UntecKhied  feilend 
macht,  ist  es  zu  Gunsten  der  schwächeren  6i  Inder;  in  der  einfachen 
starren  GedächtniBleistung  scheinen  sie  den  anderen  ctwa3  überlegen. 
Bei  der  Kechenpiobe  ergibt  sich  ein  gewisser  Abfall  von  oben  nach 
unten,  aber  er  ist  an  siofa   Dicht   lehr  bedeutend  und  wird  dadurch  in 

Hinein  Werte  noch  beeinträchtigt,  dafs  mehrfach  niehl.  die   nntei 
ihuler,  sondern  die  mittleren  die  schwächste  Leistuu«  liefern. 
Bei  der  KonbinatioDHiiiethode  dagegen  kommt  dil  SailgOltlnang 
Schüler  in  sehr  deutlicher  Weise  ran  oASdrack,  wie  man  auch 
ihre  Resultate    ins  Auge    fafst.     Die  Anzahl    der  ausgefüllten  Silben 
■  nit    ron  oben    Dach    unten   stadl    ab  und  zugleich    die   Viiiiilin 
aäfsige  Anzahl   der  gemachten  Fehler    in    derselben   Richtung 

Mit  dieser  Methode  trifft  man   also  in    der  That  einigermaßen 

was  man  unter  geistige)    1  üehtigkeit  im  allgemeinen  terateht. 

3.  Ermüdung.     Di  der  Rerlicnraethode   sthnman 

ganzen    uberrin   mit  dem   durrli  BUBiOKBfiTEXfl    und  I.ASER  bereits 

U     In  den  ersten  Unterrichtsstunden  nimmt  die  Anzahl  der 

gerechneten  Ziffern  paare  hetr.'iehflich  ko,  erreicht  etwa  in  der  d 
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Stunde  ihr  Maximum   mm   lallt   dann  etwas  ab,  nm  bisweilen  bei  sei 

ii  Probe  imili  einmal  aufzusteigen,  Gleichzeitig  steigt  ah< 
Anzahl  der  Terli.ilu.i-Hi/i-icen  Fehler  Tom  Einfachen  etwa  auf  das 
In  Durch  dieses  entgegengesetzte  Verhalten  von  Quantität 
■  Ute  der  Leistung  wird  eine  einwandfreie  Diskussion  der  Re- 
sultate sehr  erschwert,  zumal  wenn  man  noch  bedenkt,  dafs  die  Zu- 
nahme der  Fehler  '.  iiwti-e  gewifs  der  grofsen  Langweiligkeit  des 
anhaltenden  Rechnens  zuzuschreiben  ist. 

Die  Kombinationsraot  m  l        l.inbt  ein  bestimmteres  Urteil.     Da 
die  auszufüllenden  Silben  in  den  verschiedenen  Proben  imun  r  Intal 
sind,   30   ist    hier   ein    Einfluß    der    'Innig   nur   in    viel    '-•• 
Grade  möglich,    als  bei   dem   lieelmen.     Gans   dementsprechend  fällt 
die  überhaupt    erreichte    beste    Leistung    vielfach    auf  das    all- 

ment,   also  auf  den  Beginn    des  Schultaees.     Bei    den 
erzielten  Silbenmhlen    ist  dann  ein   charakteristischer   Ontarscl  '■■ 
beobachten.     In  den   mittleren  Klassen  oscillicren  sie  im  grofsen  und 
ganzen  um  ihn  n  Mittelwert   und  erheben  sich   bisweilen  am  Kude  der 
letzten    Stunde    noeli    zu    einem    relativ    hohen  Betrag.     Die   Fehler- 
Prozente  nehmen  dabei  im  ganzen  etwa  von  dem  o  anf  anj 

Doppelte    zu.    aber    sine   beBOttden    starke  Scbadiguni;    der    geistiges 
iugsfahigkeit  durch  den  fortdauernden  LTnterricht  mochte  ich  ans 
diesen  Ergebnissen  nicht  folgern.     Anders  hei  den    unteren   Klassen, 
von  denen  Tabelle  IT  ein  Bild  gibt. 

Tabelle  IL 
Kombination smethode  (Silbenzahl  und  Fehlerprozcnte). 
Probe.  12:45 

Quinta    1     47—1«%  tö~ «typ  51— 30%   46— ;»%   41— ssVp 
Quinta  II     48—18  B     33—28  ,     47—82  ..     34—88  ■     87 — J 

1     43—15  „     2.S— :i?  ,     32—42  „     36-28  .     27—84  - 
Durchsehe.:  46-16%   34—  29%   43—  35%   39—90%   36— 36% 

Hier   nimmt    von  der  ersten   bis  ?ur  letzten  Probe.   iL  h.  also  bis 
zum    1   lde    ler    vierten    Stunde,    gleichzeitig    die    »,'uantitat    wie  die 

Leistung  so  beträchtlich  ab,  dafs  die   Krage  ber> 
Scheint,    OB   bei   der  gegen« Art i»en  Art    des  Unterrichts    der    ei 

:  iplteren  Stunden    aichl  mit  zu  grossen  Opfern  erkauft  wird. 

4.    In  der  Knaben-  und 

Midchenleistnngen   erlaubt,  das   bisherige  Material   leider 
nberal  düsse.     In  den  untersten  Klassen  allerdings  stehen 

die  Mftdchen  hinter  den  gleichaltrigen  Knaben  entschieden  zurück, 
im  Rechneu  sowohl  wie  im  Kombinieren.  Die  höchste  zur  Verfügung 
stehende  Mädchenklasse  dagegen  hat  im  Rechnen  den  entsprechenden 
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der  Knaben  ( l  ntersekunda)  nicht  nnerheblich  überflügelt. 
Kombinieren  sind  sie  wesentlich  schwächer  als  die  Knaben,  aber 
'  n.  dafs  durch  die  Vergleiehuug  der  Jahrescoeten 
dei  Mädchen  Unrecht  geschieht.  Denn  das  Durchschnittsalter  der 
betreffenden  Knabcnklasse  Ist  rtnrlilii.li  ein  Jahr  höher  als  das  dar 
Midckenklasse.  Vergleicht  man  nuu  Klassen  von  gleichem  Durch- 
Kkaktaalter  miteinander,  so  sind  die  Komhinationsleistungcn  der 
Mldchea  eine  Bjmr  besser  ab  die  der  gleichaltrigen  Knaben, 
jrtrt  geschieht  den  Knaben  in  gewisser  Weis  I  BOAt  Dem  die 
Schlierinnen  der  buchst en  Mädchenklasse  geiriefian  sämtlich  bereit 
sechs  Jahre  einen  höhereu  wissenschaftlichen  Unterricht,  ■Ihrend  Am 
nweten  Angehörigen  der  vergücaenes  Knaben!  tariertia 

in  Ibii.'  arrichtsjahn-  stchtm.      Hier  ist   also  ilen   keine 

JJftglkhkeit  einer  einwandfreien  Vergleiehnng  gegeben,  und  nur  soviel 
lln*  rieh  erkennen,  dafs  Ali  geistige  Entaiekehffig  In  der  Zeit,  etwa 
*<**'.  >.  Lebensjahre  bei  den  Mädchen  rascher  vor  sich  zu 

ffdifu  -•  h.-int ,  da  bei  den  Kuben. 


Die  8elbstbefleckunp  der  Kinder,   ihre  Ursachen.   Symptome, 
Folgen  und  ihre  Behandlung. 

Vom  VI.  Kongreß  russischer  Arzte  in  Kiew. 

1b  der  Bektion  far  Kindsriorankheiten  des  genannien  Koagt 

*totft  wie  „Wratsch"    berichtet,   Dr.  J.  SrnurjKLER  folgendes  B 

bie  Onanie  ist  unter  den  Kindern  sehr  verbreitet;  Bkrokr  gibt 
*.  dife  von  100  Jünglingen  und  M  ul  lien  99  onanieren.  (?  D.  Bad  J 
eben  dies«  Verirnmg  sind  teile  erbhahs  nsaropalhMflha 
Anüge,   teil*    dneanberkeit    bei    der   Kinderpflege,    nn/wee.knmfsk" 
Enihning,  schlachte  Ersiafanag,  (JnveQkniiaseaheii  der  SehnJhygtaM 

»nil  aicht  znm  mindesten  Verführung  durch  andere. 
AnXser   den   allgemein    bekannten    physischen    nnd    psychischen 
Q|Ratamli<:hkeiten  onanierender  Kin-i  Vortragender  noch  auf 

äuge  'nptomc  bei   denselben   hin.     Ei  Bind   dies   naeta 

Abs-/-  da  Kniet  heibeareflezea,  Schlaffheit  des  caput  pema, 

AMchwflchung  des  Reflexes  des  Musculus  creniaster,  außerdem  narli 
PoNTiEk  noch  ülceration  frischer  Wundnarb 

AIb   Folgen    der    Belbstbafleckung    sind     /n    nennen:    Nerven- 
schwache.    Abnahme    der   sexuellen    Funktion,    widernatfnlirl 
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Zur  Bektmpfaog  derselben  empfiehlt  Redner  einfache,  gesund- 
dar   Jugend.    Einhaltung   von   erregender 
iiml   -.  lim  i  Hin  rechtzeitige  Behandlung  etwa 

vorhandener   Erkrankungen  der  Sexualorgane. 

Zum  Sihlii--.-  dar  Sitrang  '■  -;i,  eint*  Kommission 

mit  den  Auftrag   zu   ernennen,    ein  Programm    fttr    Untersuchungen 
über  die  BanflgteH  und  die  nngen  der  Verbreitung  I 

unter    den    Kindern    n  diese    Kommission    i 

Dr.  KmaL,  Dr.  Ksjabsobjw*  und  Dr.  Gaioosasw  wwählt. 


kleinere  itt  Ute  Illingen. 


Eiiiiiiduugsiiiessuugen    au  Schulern   bu -.«l.    wie    wir 
irnlier    mitgeteilt    haben,1  von    Dr.   Fkkdinam»   Kksisiks   in    Berlin 
angestellt  worden.    Derselbe  schreibt  darttber  in  den  „Nm.  Hahn.' 
KniiüiliiiiL.'    ist    da    tfoinc   ftu     die  örnppe    zusammengehöriger,  iani 
h-il  gleich»  :  Teil  nacheinander  auftretender  Ersch 

m  auf  den  Zustand  phyaiologiachen  und  psychologischen  Gleich- 
gewichte  folgen,  und  denn  Ursache  die  Anstreng  i  Geistige 

Ermüdung  nennt    man   diejenige,  welche  sich   nach   geistiger  Arbeit 
einstellt;  sie  uui>eit   sjefa  am  Geiste,  aber  parallel  mit  ihr  geht 
eine  Ermüdung  des  Körpers.   Einer  genaueren  Erforschung  derselben  auf 

laentelkn  Wege  ist  mau  erst  in  den  letzten  Jahren  nahergetreten, 
und  verschiedene  Untersuchungen  müssen  noch  angestellt  werden,  um 
das  Ermadungsphänomen  aus  einzelnen  Elementen  mosaikartig  zusammen- 

i  n  können.    Als  subjektiven  Maßstab  für  die  Ermüdung  be- 
sitzen wir  das  Ermüdungsgefühl,  welches  auftritt,  wenn  jene  eine  gewisse 
Starke  erreicht  hat  und  von  da  ab  sieb  steigert.    Wir  wissen  freilich,  et» 
wie  unsichre:    Wertmesser    unsere  Gefühle    sind;    heim   Marsch 
S.'iiwiiiniicü.    i:  Radfahren    stellt    -i-  hnell    Erra« 

heim  Anfänger  eiu:   nenn  es  ihm  gelingt,  diese  zurückzudrAng- 
er  erst    in    der  Lage,    eine-    tüchtige  Leistung    hervorzubringen       OD 
fühlen  wir  ans  morgens  nach  dem  Erwachen  frisch  nnd  beabsichtigen 
ien;  bleiben  wir  noch  einige  Zeit  liegen,  so  fühlen  wir  am 
malt  und   können    i  einschlafen.     In    den    folgenden 

Versuchen  wurde  am  Sehlnv-r  notiert,  welchen  Gefühl  vorhanden  vir. 
Die  Bezeichnungen  lauteten :  „müde",  .etwas  müde'  i  lieh  frisch" 


1  Vergl.  diese  Zeitschrift.  1896,  Xo.  9,  S.  477— WO. 
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nd  „frisch",  stimmten  jedoch  selten  mit  dem  physiologischen  Befand 

grau  tiberein.      Wenn    ein    Schaler    nach    einer    noch    so    starken 

triftigen  Anstrengung  die  Klasse  verläfst,  so  befindet  ei  |  aktiv 

licht  mehr  müde,    ihn    überkommt  da   angenehme  Gefühl   der  Er- 

leicbt'-  i  nach  beendigter  Arbeit   efaunarteBea   pflegt, 

ii    Bilder  na  dem  Elternhause  and   dem  Verkehr   mit 

'[l  seine  Phantasie;  ex  EBbJl  aiofa  n. 

lieb  frisch".     Es  fragt   •  <•-.    nicht    einen    anderen  Malsstab, 

erlaubt,  den  Grad   de  ung  objektiv   n   bestimmen? 

bot  der  Weg,  v  uad  i.askr  benutzt 

tabm,  nämlich   aus  der  FealerzabJ   sweiei  o  Zeiten 

BfrftrUgten  Diktate  oder  Beehenarbeitea  die  und 

waü  die  geistigen    Ixl 

«Bsradrttck.  BSKZ  bitte  dieselben  aas  Diktatproben  auf  33'/o 

infifelien.  I.a.srk  dagegen  aas  Rechenproben  mir  WBUjm  Prozente 
gefanden,  so  dafs  er  die  geistige  Krinmlung  für  geringfügig  hielt 
md  etwaige  Vorschläge  nr  Ändernng  des  ünterri«  litenlUH  nach 
im  licht  notwendig  sind.  Die  Befände  stellen  Durchschnittszahlen 
ws  Klasseuleist angen  vor.  Nun  spielt  zwar  im  Schulleben  die.  Du 
rcfasittszabl  eine  grolse  Kollc,  daher  erscheint  die  Psychologie  der 
Wo  es  sieb  aber  um  einen  Prozefs  handelt,  der  die 
a   and   gl  'hneidend    berührt,   dürfte 

f*  »i  zu  wissen,  einen    wie    hohen  Knnüdnngsgr> 

«der  i  den  erreichen  kann.    E 

Beüie  gleichartiger  Rcchenexempel  ist  im  übrigen  far  Bfajsmetni 

d  die  saebuch 
leichm  en    kann.     Da 

Ltsn  auch  dir  it  der  geleisteten  Arbeil   n.ul:   dem  Vorgange 

•ii   I'ntertuchung    BüBOBBSTKDM    berücksichtigte,    so 
cht,    in    einer  Anzahl    von    ei.- 
i     wie  die  A 
a  beschranken  und    nur    die  Qu  Kriterhnn   zu    verwenden. 

■prach   die  Beobachtuii}»  mit,  dal*    eine  beert  Häufung 

4er  Exempel  notwenilig  zu  grofser  Arbeitsgeschwindigkeit  und  zum 
Wettrechnen  fhlirt.  I  em  die  QnAÜt&t  Hern  Dich 

wickie  erscheint,  wie  die  Quantität,  und  daft  dadurch  eine  so  intensive 
sie  der  gewohnliche  Unterricht  nie  fördert.    Es 
«gib  gjdh  von  selbst,  dafs  für  jede  Einzclaufgabe  dies«  ein- 

frtultrn  werden  ms  mer  waren  die  Aufgaben  nicht  so  Ii 

ie  bei  Lassa,  dem  Kl:  atnommen,  stellten 

•bo  eine  angeinessmn  Belastung  her.  Die  Ergebnisse  dieser  Ver- 
erb*, welche  au  einer  Reihe  von  Scbaltagcn  in  oinei  hiesigen  öe>- 
■Höadcscnnk  angestellt  wurden,  entapreebea  etwa  den  Befunden  i.ssebs 
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bei  deneU)  .katcgorie.     Die  Fehler  steigen   im  Maximum  am 

!3°/o    beim  Klussoiiilurrlischiiitl.     Wenn    man    jedoch    die   einzelnen 
mi    Inrcbgebt,  so   zeigt    Btd)    die    «rewifs    überraschende  That- 
sache,  dafs  es  euch  Sonata  gibt,   die  mit  rorrftbkonder  Zeit  besser 
arbeiten»  z.  It.  hatte  der  eine  folgende  Fehlerzahlen: 


um  Uhr  8,80 


•i!i    1      \    .  mhstag 


12," 


.«•         i.  5  2  1 

Ferner  ^ribt  es  Schüler,  die  sieh  /ir-mlieh  deich  bleiben,  und  solche, 
deren  Leistungen  fortwährend  oscillicren:  letztere  bilden  bei  weiten 
ilie  Mehrzahl.  gen  Endiridnen,  bei  denen  sie  uleichinftfsig  mit 

vorrückender  Zeit  ab-,  also  die  Fehler  annehmen,  sind  nor  in  gi 
Zahl   vorhanden.      Dafilr  ein   l!ei>piel: 

—     Fehler 


im     1. 

■u-hstag 

ß 

6 

10 

.       *- 

n 

5 

9 

10 

■      &• 

p 

7 

6 

8 

:  *. 

n 

4 

5 

8 

.    !• 

n 

5 

8 

8 

„  io. 

T» 

6 

4 

8 

.   !1 

n 

7 

8 

9 

10 


F.inen    Weg,    die     neben     der    geistigen    hergehende    körperliche 
Krmiidung  festzustellen,  eröffneten  die  Untereochungen  bfottoi  ober 
Muskelcrmudung  unter  dem  Einflüsse  geistiger  Arbeit.     M.08SQ 
gograph   ermöL-l  die  jeweilige  physiologisch«-  Leistungsfähigkeit 

eines  [ndrridnumi  fetUnsteUi •.:   indem  ei  die  mechanische  Arbeit  einer 
Hinten  Muskelgruppe.    Ins    zu    Üirer    totales    ErschOpfang    direkt 
lehnet      Dartelbe  wurde  wahrem!   der  Dauer  von  vier  Monaten 
Eni  täglich  benni/f.  um  an  einer  Anzahl  von  Schülern  verschiedener 
HUW  en  Gemeindesehule  und  einer  Realschule  Messungen 

ZQ  allen  Tageszeiten  vorzunehmen ;  oft  wurde  nach  jeder  Unterrichts- 
stunde eine  solche  angestellt  Die  gewonnenen  Zahlen  sind  gleichsam 
Stichproben,  welche  aus  dem  physiologischen  Zustand  Ausknnft  ober 
die    Wirkung  des   vorangeg.  Unterrichts    geben.      Me*M 

an  arbeitsfreien  Tagen  kamen   zur  Ausführung,  um  den  Unterschied 
len  den  Leistungen  an  diesen  und  an  Schultagen  festzustellen. 
Als  Versuchspersonen  Inen  gewählt,   weld 
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ihrer   Befähigung    etwa    dem    Khtssendurehsehuitt  lien    und 

«gleich   als    aufmerksam    und   fleißig    bekannt    waren,    so  dtfi  (Hfl 
rliaiiden     war,    die    ganze   Wirkung    041     Daten 

■nente  au  ihnen  in  die  Erschetanng  treten,    a.as  den  Messungen 
mnicbst  herror,  dato  infolge  konzentrierter  Aufmerksamkeit,  vt  rbinden 
Bit  geistiger  und  körperlicher  Anstrengung,  eine  muskni.i      Dan 
aon  entgeht.    Jeder  UntarrJefetagegenatBiid   kann   sie  berbeiM 
je  nach  dem  Betrieb    d>  uml    der    individueDn  Veranlagung 

des  Schulers.    sowie    seiner    augenblicklichen    Wtdirfta&dsfUifgkeit 
t-schwindet  über  nach  kitr/erer  Zeit,    l — 2  Stunden    mdl  Ihren 
••n.    wenn  in  der  Art  der  Beschäftigung  abgewechselt,   narn 
Üti  wenn   von  einer  sdrwieftgeu   Disciplio   m  einer  leichteren  D 
genügen  wird     Bin  MinlmMirea  Miro  isl  arit  grafter  BegalmäMj 
n»di  den    mathematischen    Disciplinen    uml    nach    der    Turnstunde 
M'hweisbar,    wie  umgekehrt    nach   Geschichte.     Geographie,     Natur- 
beschreibung   meist    sine   nin-kuiaif  Brfaolnng    m    konstatieren    ist. 
IHe  Sprachen  stehen    m    Besag   auf  EnnQdangswert    in  (Lex  M 
Sfafea  und  Zeichnen  itrengl  Bolehe  ltuliiidiicn.  welche  goto  l.>i-tungen 
erriefen,  mitunter  bedeutend  an.    I  daher  unter  Berück - 

«chtigang  der  Krmüdungswertc  der  einzelnen  DI»  iplinen  der  Lektions- 
pfea  »  einrichten,  dafs  das  Aufeinanderfolgen  zweier  ntfnngei 
l nifTrichts-stunden,  z.B.  Mathematik  und  Tarnen,  vermieden  wird 
•ud  ein  gewisser  Ausgleich  stattrinden  kann:  ebenso  lfi&l  ifck 
»Ibe  in  der  einzelnen  rnterrichtsstunde  erzielen,  wenn  für  Wechsel 
■  der  Beschäftigung  gesorgt  wird.  Von  diesen  schnell  vorüber- 
rebenden  Depressionen  sind  die  Ermüdungszustände  zu  trennen, 
wiche  eine  lanuere  Dauer  besitzen  und  erst  im  Laufe  der  schul- 
freien Zeit  sich  ausgleichen  oder  Tage  lang,  ja  eine  Woche  hindur.  Ii 
Ah  erhalten;    im  letzteren   Kalb      i    :  |     |  bermOdnng    n  be- 

nädiaen.  Sie  treten  auf,  BObflld  dei  Orgaaj  ums  seine  Wlderetanda- 
fiUgkeit  einboi  ri  ins  Mangel  an  Sehlaf,  Neiming,  hinreichender 

Beeegutur  im   1      i   n        i   es   infolge    von    '  oder  krank  - 

n.      Hin  Mit   einige  le      Der  Quartaner  EL   hat 

«a  Donnerstag,  den  6.  Februar  1896,  mittags  2  Uhr  nach  Beehn> 
«Hftdigem  Unterricht  eine  Leistung  von  1,734  kgm,  er  fühlt  sieh 
,rt*u  mikle";    doch   fertigt  er  gleich   nach  dem  Mitt.i  -e,ine 

rbeiten  und  hält  dann  ausnahmsweise  einen  mehrstündigen 
Wdal,  nach  welchem  er  nm  6  Uhr  vollständig  erfrischt  ist  und  eine 
uuimaHerstung  von  2,244  kgm  aufweist.  Er  erreicht  dieselbe  an 
Wehs  folgenden  utagao   nicht .   seihst  am  Sonntag,  den  9 

hnitr,  leistet    er   nur    1,791  kgm.     Dagegen  tritt  am  Montag,    den 

hr  ein  Minimum  auf:  0,954 kgm.    Der 
Kmhe  hatte  am   Vormittag  5  Unterrichtsstunden,    aber  diese  starke 
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Depression   ist   der    geistigen  Anstrengung   nicht    allein  NC   Last   BQ 
legen,    sondern    nur    dadurch    erklärlich,    dal's  schon    in  don  1 
Tagen   der  vorhergehenden   Woche,    wie  die   Zahlen    kandthun.    eine 

uz  cd   Depressionen  vorhanden  war,    welche   am  Sonntag  nicht 
UUH  Stillstand  kam.     Sic  wirkt  auch   die   folgende  Woche   hindurch 
BMI    und    l.riiii/rn  hnrl    sich  dadurch   als  I'ln'riiiüduiiL'.     Am    Dienstag, 
nVn    11.  Februar,    zei»t    .in    I  DtCfl  richte   geinäls  drin  (ie-etz.    dll 
;.  m  lnv:n  hlf  Organismiis  geringer«  Widerst  -keit  besitzt,  bereit* 

um  1 1  Uhr  den  Zustand  der  BheMBftdaag  wieder:  1,018  kgm.  Auch 
die  Zahlen  des  Freitags:  1,240  und  1,280  kgm  sind  noch  tiefe  Er- 
nmdungswerte.  Mittel,  welche  geeignet  gewesen  wann,  d-is  muskuläre 
Minus  zd  beseitigen,  Bäder,  hinreichender  Schlaf  und  Spaziergänge  im 

i,    wurden  selbst  am   Sonntag    nicht   angewendet.     Der  Knabe 

fob  lUi'm ix  in  der  Woche  vom  y.  bis  znm  lr>.  Februar  in  einem 
andauernden  Ennüdungszustand  befunden.  Die  eigenen  Angaben 
darüber  entsprechen  nur  unvollständig  den  Zahlen.  Wenn  die  An- 
strengung nachgelassen  hat,  erscheint  sie  dem  Subjekt  in  verkleinertem 
Mafsstabe.  Der  Quartaner  K.,  ein  Klassengenoesc  des  vorigen,  zeigt 
am  Freitag,  den  7.  Februar,  nachmittags  6  Uhr  ein  muskuläre* 
Minimum:  1,018  kgm;  gegenüber  der  Leistung  von  2,543  kgm  am 
folgenden  Dienstag  oderÜ,417atn  Freitag,  den  14.  Februar,  nachmittags 
6  Uhr  SteSi  M  eine  starke  Ermüdung  vor.  Aus  unbekanntru  1  i 
-iirln  ii  vollzieh!  sich  ziemlich  schnell  von  Montan  zu  Dienstl 
Hebung  der  Knmiiliiiigsersi'.heiriiuig.  D«r  Schule  allein  können  die 
in  ten  Werte  nicht  zur  Last  gelegt  werden,  weil  sie  bei  den  ver- 
schiedenen Individuen  zu  ganz  verschiedener  Zeit  vorhanden  sind. 
Doch  Ist  «In  -ilbe  als  Faktor  entschieden  beteiligt  ,  ahne  ihr  Zuthun 
würden  solche  Depressionen  vielleicht  nicht  stattfinden,  sicher  sich 
schneller  ausgleichen;  bei  Primärschülern  traten  sie  nicht 
hintereinander    auf.     Wenn   man  jeden  Tag  eine  etwa  gleich  grofse 

■e   Arbeit    zu    verrichten    hat,    die   nicht  blofe    aus   geläurigen 

Operationen    mit    bekannton  Inhalten    besteht,    sondern    einen   steten 

ii     Fortschritt     enthalt,     wenn    man    also    eine    energische 

e  Anstrengung  dess  inachen  muis,  etwa  wie  jemand,  dereinen 
Berg  besteigt.  Hei  jedem  Schritt  sein  Körpergewicht  dieselbe  Wcg- 
WJWilfl  und  aufwärts  bewegt,  wenn  ferner  die  Übung 
darin  noeb  mangelt,  so  mufs  der  Organismus  täglich  iu  angemessener 
Weise  präpariert  *ein,  es  mufs  ein  gleiches  Quantum  potentieller 
Energie  zur  Stelle  -ein.  Ist  das  nicht  der  Fall,  so  geschieht  der 
geistige  Fortschritt  zunächst  auf  Rechnung  der  Widerstandsfähigkeit 
und  dl  i    I  rozesse.     Mit  der  physiologischen  Depression  kon- 

kurrier' dlfl  l»-'  welche  freilieh  nicht   immer  wahrnehmet 

mefcbar,  aber  lieber  vorhanden  ist  und  zu  bleibender  Unlust  werden 
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km.    Aas   Jeu    Ucehenversuchen   ging  hervor,   dafs  n  Individuen 

Mall   in    ihren  Leistungen   mit    vorrückender  Zeit 

mrwr,  aus  den  Ergographeninessungeu  ergab  sieh,  dals  starke  mns- 

Irattre  Ennfldug  wflhraBcl  md  necu  der  Scbulth&tigkeil  eintritt,  an 

Schalen  sogar  mehrere  Tage  Uadnrcli  bei  unzureichender 

Krkcilaiiü,  raehr  oder  minder  mit  gleichzeitiger  alliremi •  i n « -1    Lbspatmaflg'. 
mt  deshalb  in  der  That  die  Behauptung  gerechtfertigt,  dals 
einzelne  Schüler    einen    ungünstigen  Ein  Hufs  au 
'S«  wir  jedenfalls  einer  Übermüdung  zuschreiben  müssen.   Vielleicht 
würden   fortge-  b    ein    noch    raigtusligeres    Resattaf 

«rgtben  und    n  einer  Änderung  uterrichtsdauer  und  unserrt 

plflne  führen.  Denn  müde  sollen  unsere  Sehtder  werdet 
«rst  durch  die  Fortführung  der  Arbeil  bis  ran  Zeitpunkt  der  Er- 
mAiang  wird  die  Gewöhnung  erzengt,  welche  jenen  Moment  stetig 
!iian?rOckt ,  doch  übermüdet  dürfen  sie  nicht  worden,  weil  öftere 
i'l't'nufldung  zu  dauernder  Herabsetzung  der  Leistungsfähigkeit 
«md  dauernder  Verstimmung  führen  kann.  Wir  richten  deshalb  an 
iie  es  angeht,  die  Mahnung,  Sorge  zu  tragen,  dafs  auf  diese 
»  irgend  welchen  Gründen  leicht  ermüdenden  Kinder  besondere 
Rfclncbt  genommen  werde,  dafs  ihnen  geeignete  Arbeitsbedingungen 
verschafft  werden.  Als  solche  erscheinen  nach  den  Messungen 
krtaip-  Ernährung,    bau  Bchlef,    Bäder  und  Spaziergänge. 

Nicht  gesunde  Schulkinder  im  Medizinalbezirke  Marien 
wg,  Xachdem  „37.  Jah  hides  Landesmedismaliollegkuna  über 

d»  Medizimiltcesen    im    RfotpreJeAe    Saclistn   nnf   ifas  Jahr   1 

sich  im  Medizinalberirke  Marienberg  unter  11969  Schul- 
hadern 497  Iraraiiehtige,  281  schwerhörige,  184  krunun-itzendc 
wier  mit  hoher  Schultet  behaftete,  299  den  Mund  immer  offen- 
kiheade  oder  durch  die  Nase  sprechende,  466  blutarme  oder 
tödit  die  Farbe  wechselnde,  695  skrofulöse.  1 23  mit  den  Schultern 
■ad  Annen  zuckende  oder  Gesiebter  schneidenda,  409  auffällig  be- 
Khrtukte,  211  zitternde,  ängstliche,  weinerliche  und  101  Kinder 
■X  Kropf. 

Itie  Bestiinmongeu  über  die  Impfung  der  Schulkind; 
logarn.    .1).  mitiUsw$-u  achreibt :   lls  bewährtestes Sehutz- 

;   die  Blattern  führte  bereits  das  ungarische  Bamtätagi 
«WD  Jahre   1876    den   Impfzwang  ein,     und     fand    diese    Anordnung 
tarch  jene   der  ob'  ben   Wiederimpfimg,    der  pfliehtaAAl 

«•erheben  Impfung  im  zweiten  und  eventuell  im  dritten  Lebenij&hfe, 
hB»  die  Impfung  im  ersten  Lebensjahre  erfolglos  geblieben,  eine  Er- 
üMnajt.  Jedes  in  die  Volksschule  eintretende  Kind  mufs  ein 
taai>  i  erfolgreichen  Impfung  oder  ein  Zeugnis,  dass  es 
löerlialh  d  i  fünf  Jahre  «iie  erbten  Blattern  überstanden  hat, 
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beibringen.  Die  Wiederimpfung  ist  obligatorisch  für  die  Zöglinse  der 
oftentlirhca  und  Privatschalen  vor  dem  zwölften  Lebensjahre,  und 
dürfen  dieselben  ohne  diesen  Nachweis,  bezw.  jenen  der  innerhalb 
ihr  letzten  fünf  Jahre  überstandenen  echten  Blattern  in  höhere  Lehr- 
anstalten oder  gewerbliche  Werkstätten  nicht  aufgenommen  werden. 
Die  Verwendung  animaler  Lymphe  wurde  vom  Ministerium  empfohlen 
und  ist  vorwiegend,  jedoch  nicht  ausschließlich  in  Anwendung.  Im 
'.'»  sind  92.8%  aller  Impfungen  mit  animaler,  7,2%  mit 
humanisierter  Lymphe  ausgeführt  worden,  hie  Vaccine  wird  nur  in 
konzessionierten,  unter  teriUchfae.iimnnuis</het  Leitung  md  unter 
ständige i-  lii-liiirdKeher  Aufsicht    stehenden    Instituten  gewonnen. 

Hleirergiftnn^  im  Scknlhiinge  zu  Wald  in  Sachsen.    Wie 

in  So.  6,  180li,  S.  272 — 273  dtoflr  £ttfea&Hß  mitgeteilt  word.'ii  Eol 
waren  in  dem  Schnliiaiise  zu  Wald  im  Medizinalbe/irke  /.illan  gegen 
Ende  des  Jahres  1894  einige  Fälle  von  Bleivergiftung  zur  Beob- 
achtung gekommen,  welche  nur  auf  die  Leitung  des  Wasser  in 
Blcin'iliren  zurückgeführt  werden  konnten.  Die  von  dem  Bezirks- 
ante  damals  gestellten  Forderungen  sind  sämtlich  erfüllt  norden. 
Man  hatte  aber  kein  Bedenken  getragen,  den  vom  Brunnenschächte  bis 
zum  tiefer  gelegenen  Schulhause  führenden  unterirdischen  Teil  der 
Bleirohrloitnng  liegen  und  in  Gebrauch  zn  lassen,  «eil  er  beständig 
mit  Wasser  vollkommen  gefüllt  sei  und  einen  zeitweiligen  Eintritt 
atmosphärischer  Luft  nicht  gestatte,  so  dafs  auch  eine  Losung  von 
Blei  nicht  befürchtet  werden  könne.  Diese  Mafsregel  hat  sich  jedoch 
als  ungenügend  erwiesen,  indem  bei  der  Frau  des  in  Wald  an- 
gestellton Lehrers  im  September  lSSJö  Syptome  von  Bleivergiftung 
aufgetreten  sind.  Es  ist  hierauf  das  fragliche  Wasser  einer  chemi- 
schen Analyse  unterzogen  worden,  die  folgende  Resultate  ergeben 
hat.  Eine  Probe  Wassers,  welches  das  Leitungsrohr  nur  eben  durch- 
flössen hatte,  ohne  längere  Zeit  in  Berührung  mit  den  Bleiwänden 
gewesen  zu  sein,  enthielt  keine  nachweisbaren  Bleispuren.  Dagegen 
ergab  ein  anderes  Wasser,  welches  vier  Tage  im  Bleirohre  stehen 
geblieben  und  dann  erst  entnommen  worden  war.  einen  Bleigehalt 
von  1,65  mg  im  Liter.  Da  nun  das  1  Heimln-  ungefähr  200  m  lang 
ist  und  einen  lichten  Durchmesser  von  X  ein  hat,  demnach  etwa 
löh— 200  1  Wasser  fafst,  der  Haushalt  des  Lehrers  bei  zwei  Personen 
aber    nur   ein    kleines  Wassermiaiitniu    i.i   In  h  verbraucht,   so   darf  man 

wohl  annehmen,  dafs  im  vorliegenden  Falle  stets  ein  Wasser,  welches 
ungefähr  fünf  Tage  im  Bohr  verweilt  hatte,  zur  Benutzung  gekommen 
ist.  Eine  weitere  Frage  war  die,  wie  sich  gerade  das  betreffende 
Quellwasser  zum  hl  ei  verhalte.  Es  wurden  diesbezügliche  Versnche 
mit  einem  neuen  Bleiröhr  angestellt,  wobei  sich  ergab,  dafs  dasselbe 
ungefähr  doppelt  so  stark   gelöst   wurde,    als  ein   solches,    we 
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■>•.   Monate  ul-  Rgsrohf  gedient  Latte.     Wasser, 

wekhes  acht  Standen  im  Rohre  gewesen  war.  zeigte  einen  I ;  1  •  ■  i  - 
gehalt  ton  1,1  mg  pro  Liter,  dasjenige,  welches  zwei  Tage  sich 
dirin  befanden  hatte,  einen  solchen  von  2.2  mg,  dasjenige,  welches 
iTs^e  darin  gestanden  hatte,  einen  solchen  von  4,-t  mg.  ZurBeant- 
tortnng  der  Frage,  worauf  die  stark  bleilosende  Kraft  dieses  Was 
mrftckzuiuhren  BM,  wurde  dasselbe  einer  Unteraochnng  auf  seine 
chemische    Beschaffenheit   unterworfen.      Diese   wies    in    100 1   Dfl 

irückstand    15,0  g,    ffiahrückstaad    7,5  g,    Chlor     l,n- 
Silpetersaure    3,ö  gr.    Kiscn    0,035  g,    Sauerstoff   für    organische 
Stoffe  O.ltiti  g:   Kalk    und  Magnesia  ergaben  1,5  Grade   daota 
Hirt«;     Ammoniak     und    Utpetlige    Säure    warm    mrlit     vorhanden. 
Seiner  dieser  gefandenen  Bestandteile  kann  dk  I.oslichkcit  des  K 
Wgftmtigeu,   vielmehr  gibt  gerade   die   geringe  Menge    der    gel' 

iiic  mit  Troekenruekstand  gemeint  Bind,  ein  günstiges 
»b,  wobei   dann   der    Kohlensaure-  und    der  Luftgebalt    eines  jeden 
Waner*  weiter  die  I.  »U/iehOL    Auf  Grund  dieses   Etgehni 

der  chemischen  >  hung  des  Schulleitungswasscrs  verlangte  dei 

Bezirksar/,  t  die  Beseitigung  auch  noch  dm  in  dar  Erde  ttegendi  D  und 
d«  gerin_'ftigii?t-n  Teils  de*  im  Keller  der  Schule  befindlichen  Blei 

roäntrangOÄ  and    Krsel/.iing  desselben  durch  asphaltierte  Eisenredire 
Ditwan  Erfordern  ist  ohne  weiteres  entsprochen  worden.    Auch  dem 
bei  4er  Bezirkssc  hui  lnspektion  gestellten  Antrage  des   Bezirksai 

*  Zukunft  bei    der  'Anlage  von  Wasserleitungen  für  Schulen  darauf 

*  lebten,  dafs,  wenn  überhaupt  Bleirobrleitungen  zur  Verwendung 
tarnen  sollen,  dies  nur  unter  der  Bedingung  geschehe,  dal' 
Bleiröhren  stets  vollständig  mit  Wasser  gefüllt  sind,  stimmt«  man  zu 
Ebenso  wird  der  Schulvorstand  den  von  vornherein  (rieht  DU 
Sicherheit  zu  bestimmenden  Kinrlul's  des  zur  Benutzung  gelangenden 
Wissers  Jedesmal  zuvor  experimentell  durch  einen  Chemiker  prüfen 
tat«.     SamtliHi.-  Si  hui  vorstände    des  Bezirkes   sind    daraufhin   mit 

f  Weisung   versehen 
Wie-  soll    sich  die  Schale  gegenüber  dem  Mumps  ver- 
killei?  Die      TäbleU    meu     dt   In  Societe  royaU  de  M.  et 

it  krpogr.  mrd.de  Belg."  stellen  als  ein  Desideratum  der  öffentlichen 
GtdfidheiUpdcKe  folgendM  mf;  Man  ist  in  den  Schulen  bei  der 
Krkrmkntr..'  Schulen  an  Mumps  nicht  strenge  genug.    Nur  zu 

d  diese  Infektionskrankheil  ah  eine  durchaus  gutartige.  Affek- 
uoo  angesehen    und    dabei    vergessen,    dafs  die  Abseet  <Mn> 

M*kheMrt«e   lebensgefährliche    Eftaraenkmi  ranlassen    können. 

Die  roo  int  iffenen  Kinder  sollten  dabei  sorgl 

Kl:trt  und  frühestens  14  Tage  nach  ihrer  Heiina«  in  der  Schule 
wieder  zugelassen  werden. 

»fciilgM— dhilcMtf  X  15 
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Messungen  und  Wägungen  der  Schüler  des  Kommunalunter- 

stattgefonden  und  nach- 


Klasse 

e 

OJ 

C 

Körperlänge 

il       es 

-  j    .2 

Alter  d.  Schüler 
in  Jahren 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

09 

O    i 
=3    ; 

•°    i 
CO 

iji 
5 

■** 

"3 

■ 

•** 

'S 

i 

*    1 

9 
P 

ja 

:s 

ü 
CG 

X 

es 
N 

I. 

Klasse 

4 

13 

7 

5 

8 

— 

— 

II. 

Klasse 

— 

2 

11 

11 

2 

1 

1 

III. 

Klasse 

— 

— 

3 

8 

11 

4 

1 

I 

32 

11,6 

geringstes 

Mars  In  cm, 

bezw.  kg 

132 

126 

130 

136 

181 

— 

— 

gröfgte» 

Mars  In  cm, 

bezw.  kg 

135 

151 

148 

145 

168 

— 

— 

Durchschnitt 

in  cm, 

bezw.  kg 

133 

138 

140 

148 

148 

— 

— 

II 

28 

12,6 

geringstes 

Mafs  in  cm, 

bezw.  kg 

— 

136 

138 

133 

138 

159 

168 

grofstee 

Mafa  in  cm, 

bezw.  kg 

— 

145 

153 

i 
158  |  149 

159 

163 

Durchschnitt 

in  cm, 
bezw.  kg 

— 

140,5 

142 

144  1 143,5 

1 

159 

163 

u 

i 

27 

13,7 

geringstes 
Mars  in  cm, 
bezw.  kg     | 

— 

145 

148  '  150 

152 

155 

grOfstes 

Mars  in  em, 

bezw.  kg 

— 

— 

160 

1 
160  i  164 

168 

166 

Durch 
in 
bezi 

schnitt 
cm, 
r.  kg 

~~ 

— 

154 

152,6 

156,4 

158 

156 
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giutsions     zu     Aussig     haben     im    Schuljahre     1895—96 
siebende  Resultate  ergeben: 


Brustumfang                            Körpergewicht 

H     11 

11 

n 

14 

16 

16 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

t« 

4     U 

7 
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5 

3 
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— 

4 

18 

7 

5 

3 

— 

— 

11 

2 

1 

1 

— 

2 

11 

11 

2 

1 

l 

l 

3 
64 

8 
62 

11 

4 

1 

— 

— 

3 

8 

11 

4 

se 

M 

— 

29 

-•;..; 

24 

33 
39,3 

50 

_ 

69 

69 

73 

— 

— 

31 

1) 

87,3 

— 

— 

Hl   Oß 

61 

66,4 

71 

— 

7 

29.5 

32,1 1  32,9 

36,1 

»,9 

46 

38,2 

40 

43.B 

62 

61 

63 

76 

31,4    31 

63 

68,9 

19 

$9,3 

68 

76 

73 

88 

37,8 

48.6 

42,9 

40 

B>B 

65,5 

75 

73 

! 

84,7 

33,8 
36,7 

40,5 

40 

41,7 

43,5 
|»,7 
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•;i 

65 

66 

68 

70 

88 

39,4 

- 

— 

72 

ra 

78 

80 

70 

— 

— 

48,6 

54,6 

56,5 

66,6 



45,7 

— 

68 

70 

20,3 

72,2 

70 

— 

— 

1-J.l 

AM 

1  .-,.•  i 

49,5 

-i;,.t 

15» 
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Der  IX.  internationale  Kongrels  für  Hygiene  and  Demo- 
graphie in  Madrid  wird  nach  ..ihr  Lance!"  wahrscheinlich  ver- 
schollen werde».  Würde  derselbe,  wie  ursprünglich  geplant,  im 
Herta i  dieses  Jahres  stattfinden,  so  könnten  die  medixinisohen  Pro- 
fessoren Frankreichs,  die  dann  zu  einem  grnfsRn  Teile  Prüfungen 
abzuhalten  haben,  nicht  an  ihm  teilnehmen.  Anfiel  dem  sind  die  Ver- 
hältnisse Spaniens,  ireteaej  Em  ZeH  nrd  Kolonialkriege  führt,  kaum 
derart,  dafs  die  dortigen  Hygieniker,  auch  wenn  sie  es  wollten,  einen 
Kongrcfs  abzuhalten  im  stände  wären.  Man  hat  daher  vorgeschlagen, 
denselben  auf  Ostern  1898  zu  verlegen;  dann  ist  Spanien  besonders 
seh« in,  und  die  Verzögerung  würde  nur  sechs  Monate  betragen.  Von 
anderer  Seite  wird  hiergegen  jedoch  eingewendet,  dafs  die  I 
ferien  zu  knrz  sind,  um  die  für  die  meisten  Teilnehmer  ziemlich  weite 
Heise  nach  Madrid  zu  unternehmen.  Auch  lasse  sich  nicht  sagen.  ' 
alsdann  die  Kolonialkärapfc  beendigt  sein  wurden.  Die  Uet reffenden 
empfehlen  deshalb,  den  Kongreß  erst  1900  bei  Gelege 
Weltausstellung  in  Paris  abzuhalten.  Das  würde  aber  einen  Zwischen- 
raum von  teohfl  Jahren  zwischen  dem  VIII  und  IX.  Kongresse  ergeben. 
Man  sieht,  die  ganze  Angelegenheit  ist  noch  ziemlich  unklar,  und 
bleibt    weiterem  ihxUwlrteiL 

Uyjcienisehe  nnd  schulhygienische  Themata  des  XII.  inte 
nationalen  medizinischen  Kongresses  in  Moskau.  Der  XU  inter 
nationale  medizinische  Kongrefs  findet  vom  19.  bis  26.  August  d.  Js. 
unter  dem  Pntronate  des  Grofsfürsteu  SeboiüB  Alexandrowithi 
in  Moskau  statt.  Von  den  Gegenstanden,  die  dort  nach  den 
übersandten  ottiziellen  Programm  zur  Verhandlung  kommen  werden, 
führen  wir  folgende  an:  I.  Physische  Erziehung  der  Jagend;  *fe 
sind  die  körperlichen  Übungen  in  den  Schulen  einzurichten.' 
(schwedische  Gymnastik,  Gerätturnen,  körperliche  Übungen  und  Spiele 
im  Freien,  die  verschiedenen  Sports).  2.  Experimentelle  I 
suchungen  über  die  geistige  Überbürdung  in  den  Schulen  (Mittel  und 
Methoden  dieser  Untersuchungen,  erhaltene  Resultate).  3. 
Hilfeleistung  bei  Unglücksfällen  in  den  Städten.  4.  Über  die  Mafs- 
regeln  der  Öffentlichen  Uy-riene  gegen  die  Infektionskrankheiten  und 
Ober  den  Wert  des  individuellen  Schatzes  vermittelst  Inokulation« 
(abgeschwächte  Kulturen,  Serumtherapie  n.  s.  w.).  5.  Mittel,  hygie- 
nische Kenntnisse  im  Volke  zu  verbreiten.  6.  Bedingungen,  denen 
das    beste   Hein-    und   VentüntionsBystein    lor    ßffentil  -andc. 

Krankenhäuser,    Schulen,    Gefängnisse   n.  s.  *  ,    entsprechen 


; 
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7.  Mai  Trinkwasser    vor    Verunrcinigum?     zu     l»ewnliren. 

lertder    der    XIV.   Sektion-     .,  1 1  ist    Professor    Dr.    S 

von  in  Ufoskaa. 

Deutscher  Verein  für  öffent liebe  Gesundheitspflege.    Nach 

Mitteilung   des   ständigen    BekntllS,    (lelieimeii    SanitaNrats    Dr. 
Frankfurt   a.  M.,   wird    die    diesjährige  Juli! -  iiilimg 

14.  bis   1 7.  September  in   Karlsruhe  stntitindeo, 

■d  iiid    folgende    VerliandluiijfSKt^enstiinili-    in    Aussicht.  genommen: 

augenblickliche  Stand  der  Wohiiungsdesinlektimi  in  wi- 
itkftlicher  und  praktischer  Hiie-n-ht  2.  Die  Bekämpfung  des 
AlkoboltMiui-.  '•'>.  Dia  Nahrungsmittelfälschung  and  ihre  Bekämpfung. 
4. Die  Vorzuge  der  Schulgcbäudeanlage  im  Pavillonsystem 
f»r  die  Aufsenbezirke  der  Städte.  5.  Vorteile  und  Nachteile 
tea  Abführung  der  Meteorwasser  bei  der  Kanalisation 
der  Städte.  6.  Die  VfldvtJloBg  von  Infektionskrankheiten  in  Bade- 
orten and  Sommerfrischen  und  Maßregeln  zum  Schutz  der  Bewohner 
■od  Besucher  solcher  Orte. 

Österreichische   Wohlfahrtsansstellung.,     In    der  Rotunde 
aters    zu  Wien    wird,    wie.    wir    den    tö*tmt.    S'initätsuxs.* 
«■nennen,     vom     Mai     liis     Oktober     1898     eine     0 
WuhKalirisaiissirlluiiL'  st:it.l tinclt-ii.     Der  Zweck  derselben  bestellt  dl 

«■Gesamtbild  der  kommunalen  und  privaten WoUmbrteeinrichtnngen 

welche    in   Österreich    wahrend    der    fünfzigjährigen     Ke- 
x  aisers    Franz  Josbph   I  geschaffen    wurden,  und 
hl  für  die  Bedurfnisse  der  Bevölkerung    aller  Stünde,    als 
entlieh    der     \  Armen,    Kranken   und    Alten.     Die  Aus- 

d    i:i  dtt  eisten  Gruppe  beginnen    mil    den    Einrichtungen 
I6r  die  Kmährung  und  Hygiene  des  Kindes  and  mit  den  Wohlfahrts- 

iMtitülioneu   an    Mittel-    und    Hoobsehuleu    icbliefsen.       Im    besonderen 

stien  "mg  linden:  die  KindenpitSler,  SelraUdlehan, 

wer,  die  Veranstaltungen  für  obdachlose,  verwahrloste  und 

^Qppelhafte    Kinder,    sowie  die  orthopädischen    Apparate.     Zur   Er- 

«taroBg  dieses  Teils  dient  die  „ Jugendhalle ",  welche  die  Mai'snahmen 

'"  die  Hygiene   und    Fortbildung   des    gi  Kindes    darstellen 

»tri     Präsident    der    ersten    Grnppe    ist    Dr.  Wilhelm   Kitter 

•  ELaltTRL,  k.  k.  Sektionschef  im   Unterrichtsministerium. 

Ein  Heim  für  unbemittelte  Lehrerinnen  und  Erzieherinnen 

Hieran.   Die  Stntthaltcrei  von  Innsbruck  hat,  wie  wir  den  ,.Fr(men- 

••4."  en':  iem  Kuratorium  der  PlonerstiitmiL:  die  Bewilligung 

einen    Bauplatz    anzukaufen,    auf  welchem    sich  das  Asyl   flu 

pfcwnittelte  Lehrerinnen   und  l  men  in  Meran  erheben  soll. 

Ermittelungen   aber  die  überbiirdnng   der   Schuljugend 

il  Budapest.      Di»-    ..Mnnat&chr.    f.   Gsdktepflg.*    schreibt:    Der 
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ungarische  Landesverein  für  Hygiene  hat  circa  4000  Fragebogen  an 
die   praktischen  Arzte    in   Budop  ndet,    DD  mgen  über 

die     '_'ci>tige    übcrbQrilung    iler    Schulkinder    /n    \  ei  anlassen.       Bisher 

sind  erst  80  dieser  Bogen  an  den  Verein  zurückgelangt.     Dm    !'r;i 
sident  denselben.  I  i     :i;i.üi  y.x,  stellt  daher  neuerdings  an  die.  Arzt« 

ilius  Krsiiehen,   ilie  Fragebogen,   namentlich  m  intelligenteren  Kann!' 

von  den  Eltern  ansfOIIan  zn  Innen 

I  nisiclißreifeii  der  ägyptischen  Angeneutzüudnng  in  den 
Gemeinden  und  Kennten  Ostpreußens.1  In  der  „lierl.  Wiss.h 

heilst  es:  Kiu.  Met-  Zunahme  der  ägyptischen  Augenkrankheit  (Trachom) 
Biet   gegenwärtiu  in  ttstpreulsen  zeigen.    Die  Knde  Januar  d.  Js. 
«•mgelaulenen  Mitteilungen  der  KxtlsphyiUGer  stellen  die  Verhältnisse 
als   rocht   trostlos   dar.      Namentlich    in    da    Kreisen    .lohannisburg. 
v.   Senshur.-  and  Pillkallcn,  die  zum  Regierungsbezirk  Ciiimbinnen 
gehören,    hnt    die  Krankheit    in    der    letzten   Zeit    gewaltig  um  tl 
gegriffen.    Im  Kreise  Johaunishurg  allein  betinden  sich  2843  Trachom- 
kranke.      Im    Kreide    Lyd    ist    . I i c -    Zahl    deneÜWII    sogar   auf  391S 
gestiegen,   wovon  994  auf  die  Stadt  und  2939  auf  die  umliegenden 
Ortschaften  entfallen.     Da  die  Kreisstadt  Lyck  nur  ungefähr  10000 
ohner  zilhlt,   so  hat  dort  die  Ziffer   der  Erkrankten   Eul    H'°/a 
erreicht       Im     Kin-"'    BOMbunj    befinden    sich    in    ungefähr   IfO  Q 
schatten   980  Kranke.     Im  Snfoe    Pillkallcn  ist  die  ägyptische  Augen* 
entzundung  namentlich  unter  den   Schulkindern    stark   verbreitet     Da 
i'    Bericht    von    Ende  Januar    meldet,    dafs  fi7l    Schulkinder  nnd 
757    AugehoM  Iben   damit  behaftet    Bind,      In   (iiimbinm  l 

finden  sich    17*>  Kranke   unter  ärztlicher  Aulsieht.     Als    Nachteil  des 

1 1  ,i   ,c  ne  fUhrte  Kraamnm  in  der  Berimer  medizinischen  Oesefleenai 

unter  auderetn  D,  dafs  dii itUge  Ausbildung  da  P.e\<di4.-ruug  da- 
durch leidet  Häufig  ist  die  gun  Hälfte  einer  Schule  ergriffen. 
In  einem  Seminar  waren  nicht  blofs  die  Zöglinge,  sondern  auch  der 
Direktor,  die  Lehrer  und  deren  Familien  befallen,  so  dafs  der 
i  i'i  rricht  Monate  lang  unterbrochen  werden  mufste.  Schulscblietsungea 
von  1  bis  4  Monaten  sind  blufig  genug,  selbst  wenn  man  diese 
Maßregel  nur  bei  schweren  Epidemien  eintreten  littst.  In  keinem 
Teile  der  Monarchie  existieren  darum  so  viele  Analphabeten,  wie 
in  den  östlichen  Provinzen.  Weiter  wurde  noch  mit  geteilt  :  Zu  Chk) 
in  der  Provinz  Posen  litten  80%  aller  Schüler  an  ägyptischer 
Augenkrankheit-  Professor  HlKSCHBBBO,  der  im  Auftrage  de» 
Kultusministeriums  die  Provinzen  bcu:i-tc  fand  Hl  bis  S0°/o  s*rat- 
licher  Schaler  an  Augenent/ttndnng  erkrankt,  in  den  besseren  Stadt- 
schulen auch  noch  26  bis  36*/*.    Au-  der  Schule  gebt  die  Krankheit 


'  Vergl.  diese  Zeitschrift,  1897,  No.  2,  8.  112—113-     D.  Red. 
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ö  die  Familie  über  und  umgekehrt;  e?  I  la  ein  vollständiger 

('her  die  Schaffung  eines  Laboratoriums  lilr  experiraen 
tfllr  Phunelik  iu  Paris  schreibt   ^LcProgr.  «.-•/•  i   Kürzlich  wurde 
•leukaminer   gelegentlich    der  Verhandlung    über   das 
!  1897  bei  Kapital    18  (CoUäg*  d    France)  von  dem 

anbieten   PHTXJ  ».utrag  gestellt,   1000   Ftaaa  Ar  die 

btung  eines  Laboratoriunis  der  experimentellen  Thonetik  in  Paris 
n  btwi  dasselbe  soll    mit    dem   Lehrstuhl   der  vergleichenden 

(•nmraatik  verbunden  werden.  Das  von  einer  Kommission  befür- 
wortete Amendement  gelangte  durch  Erhaben  der  Stada  rar  Annahme. 

Einrichtung  wird  sicherlich  auch  der  Bjpani 
u  der  tu  gute  kommen. 

Ärztliche     riiterxnchmig     wiederholt     nicht     versetzter 
Sckiiler  iu  Ib-rliu.     Dia  Berliner  Schnldepotatioo    bei  nach 
BnL  Med.  et,  dals  ein  jede«  ler  Gemeinde- 

«toten,  du  \  erweilen  in  einer  Kla*-:    mehr 

«Ut  worden    -  ige  Beschaffenheit   durch  Ärzte  Unter- 

art* «erden  soll,     llan  sog    BOCh  weitere  Schritte  bezüglich  dieser 
Ki*kr  iu   Betracht,    faiste  aber  darüber  zunächst    keinen   Beschluß, 
fber  die    ErwerbethBÜgkeit    schulpflichtiger   Kinder  in 
'hr  siadt  Hannover1  berichtet  ktäety.*:  Von  Heu 

Silben  der  7   Volksschulen  waren   durchschnittlich   l2*/a  Erw 
"-iil«T.     Doch  Staats   in   den     iii/elnen  Schulen 

;  in  man*  •••n  betrag  •■•  40— üO.    804  BcMler 

Hwa  wöchentlich  an  7   I  .  6,  29  an  5,  ~»7  un  4.  54  an  S, 

^u  2  Tagen    und  201   nur  an    1  Ti 
nnte  l°/u  i  I  I        reimaJ  and  89%  eiaiDi 

«io.  11  °/o  hatten  roi  7  üfcrmorge       -        bis  B(  beew.  9  Uhr  abends, 
LO  uüiI  LI  %  bin  11  Un  nachts  zu  arbeiten    I'ie  erateren, 
um   5,    bezw.  6  Uhr  aufstehen  mußten,    waren   mit 
Ziitiiii.Mii^t tagen,   sowie    mit  dem   Reiuigen    der  Bfli 
•flfe  gt;    die   letzteren,  deien  Arbeit  bis  10  oder  11  Uhr 

*wert  n    fast   ausnahmslos  Kegel    auf;    f)  Schul'.       n-    den 

Klüsen  I,  II.  III  und  IV  arbeiteten  bis  1 1 '/t,  bezw.  12  und  I21/«  Uhr 
abend»  an  4 — 7  Tagen  der  Woche  als  Kcgeljuniren  Bin  Scholar 
*»  IV.  Klasse  war  an  allen  Tagen  der  Woche  mit  Messer-  und 
^efelpatzen,  Kohleutratreii.  KegeUnfsetzen  und  AJmosen»ammeln 
betdititigt  und  zwar  au  2  Tage».  —9.  an  2  Tagen  von  Ü  bis 

H'.'i.    au  3  Tagen  von    :"> — 11  Uhr    abends  und    an    4  Tagen   von 
irraittags.    Von  den  Erwerbmcholera  waren  nur  9% 

1  Vergl.  die*«  Zaitscbrift,  1897,  No.  3,  *.  166—167.    I'.  Bed 
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-  oder  QfiS2«aisen.  Eines  hohen  Platz  in  der  Klasse  nahim-a 
t!.  einen  mittlen  n  34%)  einen  niedrigen  40°  o  ein, 
eine  t'hersiclil,  die  lehrreich  ist ,  da  sie  zeigt,  dafs  fast  die  Hälfte 
der  Erwerbsschüler  hinter  dem  Durchschnitt  /jiriickldieb.  In  BeSBf 
;mt  Plelfi  iiu.l  Antmrrksamkeir  wahrend  des  DntOTkMl  Bri 
L6 "  ii  das  Zeugnis  gut.  56%  das  Zeugnis  befriedigend,  13%  das 
Zengni«-  nicht  befriedigend  und  lö°/o  das  Zengnfa  träge  und  schläfrig. 
Die  häuslichen  Schulaufgaben  wurden  von  l(i%  gut,  von  52%  be- 
friedigend. roB  36%  "'cht  befriedigend,  von  tt  %  schlecht  erledigt. 
Bei  den  Mitdchen  lagen  die  Verhältnisse  bei  weitem  besser.  Inirch- 
s.  hnittlich  befanden  sich  unter  den  Schülerinnen  der  7  Schuleo  nur 
Hrwerbsschulerinneu,  von  denen  ','*%  dreimal.  10°,'o  zweimal 
und  89V>°/°  einmal  am  Tage  beschäftigt  wurden.  Vor  der  Schule 
waren  11%,  bis  abends  8,  bezw.  9  Uhr  87%  nnd  bta  10,  bezw. 
11  Uhr  2%  beschäftigt,  Naen  10  Uhr  abends  waren  nur  10  Madeben, 
aber   178   Knaben    Hhltlg       Die    Leistungen    dieser  Mädchen    in    der 

im    allgemeinen  mehr    als    die    der   betreu 
Knaben;   doen  mafttea  dieselben  bei  Aber  30%  von   ihnen  immer- 
hin eis  nicht  genügend  bezeichnet  werdea.     Dafs  aar  Abhilfe  dieser 

Mi  tande  die  Gesetzgebnng  einzutreten  hat,  ist  selbstverständlich. 
Doch  wird  es  allen  ancli  noch  so  sorgfältig  erwogenen  Vorschriften 
■leiM-Uien  höchstens  gelingen,  das  Übel  weniger  in  die  Öffentlichkeit 
treten  BD  lassen.  Wenn  es  richtie  ist  —  und  ein  Kenner  der  thnt- 
stehlieheB  Ferbätnias«  wird  das  nicht  leugnen  können  — .  dafs  die 
Ausnutzung  der  Kinder  in  den  überwiegend  meisten  Fällen  durch 
. ü i •  Notlage  der  betreffenden  Familie  bedingt  ist.  so  leuchtet  ein, 
dafs  eine  grQadiiche  kbhUCe,  die  das  übel  an  der  Wurzel  trifft,  nur 
Enal  durchgreifenden  allgemeinen  Bocialreform  za  finden  ist. 

Verstaatlichung  der  Idioteuaustalten  iu  IUiuemark.  ..U 
Progr.  mnl-  selireilu  Die  Fürrorge  für  Idiotische  und  schwach- 
sinnige   Kinder    ist     tu    Dänemark    \(i  [refflich    organisiert.     Bisher 

Oden  dafür  Privat instit nte.  wie  die  von  Keller,  Gamle, 
Bakkkhi'S  u.  a.,  welche  unfänulicli  11000  Mark,  nach  20  Jahren 
aber  I3ti000  Mark  Unterstützung  vom  Staate  erhielten.  Das 
dänische  Abgeordnetenhaus   bat   nun   ein   (iesetz  angenommen,  wonach 

diese  Institnte  verstaatlich!  werden  sollen. 

Bin  neues  Asyl  (lir  exceptionelle  Kinder  in  London.  Man 
plant  in  London,  wie  .The  Lome/-  mitteilt  die  Gründung  eines 
Asyls  für  die  gesonderte  ärztliche  Behandlung  gewisser  roa  der  Armen- 
pflege iiiilwiallmaf  Kinder.  Bei  der  neuen  Einrichtung  sollen  vorzugs- 
weise berücksichtigt  verden:  a.  Kinder,  die  an  Ophthalmie  oder 
anderen  ansteckenden  Augenkrankheiten  leiden;  b.  Kinder  mit  Kr 
krankungen  der  Haut,  namentlich  der  behaarten  Kopfhaut ;  <    K< 
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tdche  eine  specielle  Behandlung  während  der  Rekunvalescenz  oder 
tot  Wohlthat  eines  Aufenthaltes  an  der  Bee  badttrftB;  d.  Kinder. 
&  wegen  geistiger  oder  pfajiiaehei  Schwache  in  den  gewöhnlich; in 
Sdolen  nicht  unterrichtet  werden  können ;  e.  Kinder,  die  durch  zwei 
Biditer  oder  eine  Behörde  verurteilt  sind,  in  einer  Besserungsanstalt 
{ladostrial  School),  einem  Arbeitshanse  oder  Asyle  untergebracht  zu 
«mlen.  Von  anderer  Seite  hat  man  jedoch  gegen  diesen  Plan  Bedenken 
ptobert,  einmal  der  grofsen  Kosten  wegen  und  sodann,  weil  es 
wflliTlich  erscheint,  so  viele  Kinder  mit  ansteckenden  Krankheiten 
in  einer  Stelle  zu  vereinigen 

Internationales  Volks-   und  .Tii<rendspielfest   in  Venedig. 

Wie  ans  aus  Italien  berichtet  «.viril,  soll  während  dei  Zeit  vom  21.  April 

fe  31.  Oktober  d.  Je.  in  Venedig  die  zweite  durch  politische  Chreneen 

UlWIirankte  Ans.stclhim  iiimi  Künste  Stattfinden.    Mit  derselben 

lirfein  internationales  Spieltest  Verbanden  werden,  um  de.ru  Publikum 
ein  Rdd  der  Volks-  und  Jugendspiele  in  den  verschiedenen  Ländern  EQ 
ftbea  and  zugleich  das  Entereaae  Hb?  dtae  Angelegenheit  In  vetteren 
Kreisen  zu  wecken.  Die  3ttdt  Venedig  hat  für  die  Kuiu,tansstellung 
da  internationales  Patronatskomitee  geküdet,  und  .las  dich  he  soll 
tor  dis  geplante  Spielte  H  den.     Auch  Mitglieder  aus  Deutsch- 

em^! rerdeo  diesem  Komitee  ren. 

Gesellschaft  für  körperliche  Ausbildung  in  .lapau.     Man 
nns   aus  Tokyo:  Die   am    L'4    Mei.ji   .  1  -S '. » 1 )    in  Tokyo    ge- 
otmlete  Gesell-  körperliche  Ausbildung  in  Japan  (Nippon- 

Tuiknkwai)  verfolgt.  v.-:.    i in-  tftmi    sagt,  den  Zweck,    bei  fang  und 
&  ilie  Schulung   des   Leibes    zu  fördern.     Zur  Erreichung    dieses 
Zieles   hat  dieselbe    eine    gymnastische   Anstalt   für   die   Ausbildung 
Turnlehrern  in  Tokyo  gegründet  und  aufserdeiu  drei  Turn-  und 
\tee,  sowie  einen  Scbiefsplat/,  daselbst  angelegt.     Ehen  solche 
HlU'.'   werden   augenblicklich    auch   in  Osaka    von    der   fjeaellscfonfl 
angerichtet.     Den   Unterricht   in  der  gymnastischen   Anstalt  und  auf 
rteilen     meist    Offiziere    und    Scmiuarturnlehrer. 
zur  Ausführung  kommenden  körperlichen   Übungen    sind: 
Timen,  verschiede:.'  allgemeine,  mechanische  und  militärische 

ÜTBujastik.  n     mit    Gewehr  und    Itourn,    Fechten  micli  euro- 

ftbjcher  und  ja  wie  schwimmen.  Die  ftfitgliedenahl 

«»Gesellschaft    beträgt    znr   Zeit    etwa  0000:    meist  d    ihr 

OÄriere.    Regierungsheamte.    Pädagogen,    Hygieniker    und    and 
rftwnen  der  besseren  Stande  an.  Der  jetzige  Pra-i d<  Dl  ial  General 
I.  Nozu. 
I'ic  Aufgaben   bei  der   letzten    Prüfung  der  belgischen 
linlehrer.      In  Belgien  wurden  nach  „Im  Gt/mn.  /ra«c."   bei  dem 
ttariftlichen    Examen    der  Turnlehrer  18U6  unter   anderen   folgende 
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frage»  Restellt:  A.  Elementarunterricht  für  Mi  d  che  n. 
I     Pädagogik.      Inwiriern    kanu    die   börpertie  ildnng   zur 

ihea  Erxiehung  des  Kindes  beitragen?    2.  Methodik.     I 
(ivitiiiasiik  in  der  Betaue  eine  Unterrichte*  oder  eine  Erhoinngsstun  de 
für    den    (  I  i  i >{  «■  li  k  li  1 e.     Welches    waren    die    Gedanken 

Pestalozzis  ober  die  physische   Bralehnng?    4-.   ku  atonale.     r>it- 
Wirbe    lata    •■■■■    n  i  »'.schreiben.     5.  Physiologie.     Weh 
flufs  übt  die  BCmkalth&Ügkeil    surf  den   Kreislauf  des  Blutes    aas? 
ii    Hygiene,     Win  mufs  eiue  gute  Ernfihrang  fÄr  solche  Personen 

iflaa  sein,  welche  steh  anstrengenden  Körperübungen  hingeben? 
R.   Elenifiitarini  t  errieht    Mir   Knaben.      1.    Pädagogik.     Was 

ii   dem    Ausspruch  PESTALOZZIS  /u  halten:    „In  der   Gymnastik 
miuI  <:i   -mii.   wenn  man  sie  nur  nasführen  kann."    B 

i  hoddl  Ei  sollni  zolin  Arten  einfacher  Bewegungen  u  I  B  und 
detiniert    werden.     8,   Anatomie.  -    Kniegelenk* 

4.  Physiologie.  Barm  SchOdernng  de*  VerdauungsTorganees. 
i\  Hygiene.  In  welcher  Weise  Ist  vom  Lehrer  die  erste  Hilfe  hei 
Kontusionen,  Verrenkungen  und  Verstauchungen  zu  leinten! 

Rundschreiben  des  Deutschen  Vereins  für  Knabenhandarbeit 
ft|  dl«  landwirtschaftlichen  Behörden,  Vereine  nnd  Erziehungs 
;iivt;ilteii   zur  Forderung  des  Handfertigkeitsunterrichtes  auf 
dem  Lande.     Ausgehend    von    dem   Gedanken,    dam    sieh   di 

ile  Knabenhan d  >rbeit    auf   dem    Lande    in    enger  Fühlung    mit 
den  läiidliHirn   Lebensverhältnissen    halten    müsse,  ohne    doch 
in   der  Pflege    materieller  Interessen    ao&ngehen,    hat    der   Den 

i    iüi    Knabenhaudarheit    von     Anfang    an    die    Pflege   des   Schul 

gartene,  nie  sie  tu  giflckHohster  Weise  in  Österreich,  dei  Bchwen 

uii.l  Schwedin  isl    auch   in  Deutschland    zu   entwi 

lUOht  Welchen  hohen  Wert  ili-  er/ieheude  U.irti  narheil  der  länd- 
lichen Jugend  einerseits  für  die  Schule,  insbesondere  für  eines 
vollen,  auf  die  Erfahrung  sich  gründenden  Unterricht  in  der 
Heimat.--  und  Naturkunde,  andererseits  in  volkswirtscbafUieher  Be- 
ziehung durch  die  Verbreitung  der  Obstbaumpflege  und  der  I.and- 
gärtnerei  haben  wurde,  ist  schon  des  öfteren  dargelegt  worden.  Hai 
ja  doch  der  in  her  Wirksamkeit  stehende  Ausschufs  für  Wohl- 

fahrtspflege auf  dem  Lande  die  Gärtnerei,  wie  die  gesamte  Handfertig 
keits-  und  llausfleil'sbestrebung,  als  eines  der  Mittel  bezeichnet,  durch 
welche  er  seine  hohen  Ziele  zu  erreichen  hofft.  Und  in  der  That,  wenn 
es  gilt,  dos  Heimat  «geflihl  der  ländlichen  Bevölkerung  mit  allen 
Mitteln  zu  stärken,  einen  Damm  gegen  die  nnner  Volkstum  bedrohende 
Schollwnflueht  nufziiwerfen.  so  wird  man  nicht  versäumen  dürfen,  in 
dk  Heften  dar  Jagend  biet  die  Liebe  zur  herrlichen  < 
durch  vertrauten  Umgang   mit  ihr   n    pflanzen   uud    die  Bande,    die 


du  aufwachsende  Geschlecht  an  die  ländliche  Heimat  Kästln,   so  friili 
ind  so  fest  als  möglich  zu  knüpfen.     Wenn  man    vielfach  annimmt 
4ife  durch  die  heutigen  Übstbauknrse  der  Lehrerseminare  nach  ftj 
Richtnng  hin   schon   genug  geschehe,  so    vermögen    wir    uns    dieser 
Aflftusung    nicht   anzuschliefsen.     Durch  jene-  .Illingen    wird 

rnr  dH   L  artin.    nicht    aber    der   dir  rang    fördernde 

Schulgarten   herforger  Em      I  man)  d  jedoch   etwas  ganz 

wkres  bezweckt       Wir  wollen  den   I  «flblgan,  diesen  Schul« 

prtet  zu  schaffen  nud  den  E  i  nunterrichl    an   die   Kinder    /u 

frieden.     '«  •  AoabBdnng  der  1 .»  hror  für  die  Srlml- 

carteaarbeit  lern    SU    könne»,   ist    nun    unsere    neue 

Uhrrrhildungs:i  Knabenhandarluii     in     Leipnig     aulserhalh 

i«r  itnerei  in  freier  Lage  erbaut  worden,  bo  daft  <i-  möglich 

nr,  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  du  Qebftodei  zwei  grofse  Garten- 
gnndsturke  zu  gewinnen.  Hin  sind  im  vergangenen  Herben  von  sach- 
KMfigvr  Hand  all«-  die  Anlagen,  die  zu  «mih-di  in.iktisdn  u  Schulgarten 
gehören,  geschaffen  und  die  notigen  Pflanzungen  ausgeführt  worden, 
»da.  I'rubjalir     die   Dnttfffl  l&nwgen     im    0 

ni  Gartenbau,  soweit  sie  sich  auf    den  Schulgarten 
«anen  können.     Als  schätzbare  Lehrkraft  haben  wir  den  Dr.  Zi'hn. 
iaütenten  und  Docenten  am  landwirt.soliaftlichen  In-'  i   I  im  I  niversitlt 
Lopdf.  gewonnen.    Wahrend  Boeh  die  theoretiicban  Unter, 
«hauchst   im  Freien,  in   einer   dazu    erbauten  Laube    des   gröfscren 
•«rfflii.  erteilt  werden  sollen,  ist  für  ungünstige  WitterungsvcrlKilmisM' 
■   Gebäude    selbst    eine   Gartenwerkstatt    eingerichtet    worden,     la 
wldter   das   Eintopfen    der    Pflanzen,    das   Auslesen    der    Pflanzen- 
■Oen.    m<      I  bungen     im    Veredeln     der     Bäume    an     fanrafa 
B»  ■.  9.  w.  vorgenommen    werden    können.     Aber    nicht    nur    die 
Sdmleanei  i  ondern    auch    die  mg    des  Hansflch 

o»  dan-h    die  Arbeil    an    beimischen  Herde    dem   VI  I  i  m 

■ajigrriwirki.  der  anob  dnreli  die  schlichten  Bnengnnae  der  Volks« 
hau  das  ll.ini  <  imiicken  und  manche  müßige  Stunden  im  Winter 
■-ndi  BtgSaxung  oder  VI  ang  des  Hausräte«  nützlich  au— 

-Um  lehrt,  würde  reichen  Segen   m   whiceo  M.     Vielleicht 

Sei*  sich  dur<  Anpassung  der  erziehliehen  Handarbeit   an 

•»  ländlichen  Verhaltnisse  auch  ein  peychiecher  fÜaflnA  auf  die  hier 
kenwachsende  Jugend  gewinnen,  der  im  stände  wäre,  den  nageen 
Zar  vom  Lande  zur  Stadt  durch  die  innige   Liebe   zur    heimaM 
fckoUe  zu    oberwinden.     Darum    möchte    der    Deutsche   Verein    für 
ambenhandarbeit  die  Schnlmilnner  zugleich  befähigen,  ländlichen  lland- 
■bätnnteT  zuführen  und  zu   erteilen,     So  finden  die   ansei 

-Wfertigkeitsseminar  besuchenden  Landlehrer  Gel* 
*ni  Obst-  und  Gartenbau  auch  in  anderen,  dem  ländticheo  Haustleils 


dienenden    Arheit-iacheni   auszubilden,    insbesondere    in    der    Holz- 
arbeil mit   dem  and    :mf    der    S.hnitzbank,    B< 
in    der    liin dl iches    Metallarbeit    ohne    Feuer      Für 
Arbeit               ind  in  der  neuen  Lehrerbildungsanstalt  wohleiuger:' 
Werkstätten  vorhanden,  die  unter  der  Leitung  tüchtiger  Fachmänner 
stehen.     Aufserdem    können   sich   die   unser    Leipziger   Seminar    be- 
suchend'n  Sclinliuilnner   auch    in    der  Holzschnitzerei,    die   viel- 

in  manchen  Gegenden  als  hausindustriellcr  Nebenerwerbszweii? 
willkommen  sein  würde,  oder  in  den  Arbeiten  der  Vorstufe 
für  jüngere  Kinder  unterweisen  lassen,  innerhalb  deren  di 
in  Natur-  und  in  Spaltholz  mit  dem  Messer  die  wichtigste  E 
einnehmen.  Im  gegenwartigen  Jahre  nun  finden  für  Landlehrer  awei 
(imlw..rlientlh'lir  ('nterrirlitskiiiNe  statt,  der  eine  im  Frühjahr,  vom 
22.  April   bis  26.   Mai,   dar  andere   im   3]  >',   WH  -■    August 

l,i%    1     September.      Das  Honorar  betrögt  fUr    jede  UnterncbtswiH-htr 
einschließlich     der    WerfaUUUjbenut&Ullg     and     des    Arbeitsmaterial» 
15  Ji,  eine  Summe,    die   lediglich    die  Selbstkosten    des   Den* 
.  uabenhandarbeit  deckt.     Der    Lebensunterhalt    b 
dar    L'astfreundlichen    Stadt    Leipzig    für    Lehrer    nicht    kostspielig- 
Wohnunir  mit  Anfwartnng  und  erstem  Frühstück  ist  für  20  M.  monatlich 
/.n  haben;  gutes,  rafdUfGbM  Mittagbrot  bakonmri  man  Dir  76  Pfennige, 
auch  l.il-T    <]c\,    volle  Pension.   Kost    und  Wohnung,    für  ti() — . 
monatlich  gnt  erhalten,  so  dafs,  ein  besonderes  Taschengeld  für  ander« 
Aussahen  roransgeaetzt,  der  Aufenthall  in  Leipzig  einschlieisticu  da* 
Unterrichtshonorars  mit  200  ^i  f>  Wochen  hindurch  bestrittan  wcrdoaj 
kann.     Hiernach  dürfte  wohl    die    Beschaffung  Ton   geeigneten  Lehr- 
kräften für  den  ländlichen  Arbeitsunterricht,  der  in  volkserzieheriscbrf. 
wie    in    socialer    und    volkswirtschaftlicher    Hinsicht    reichen   Nutzen 
stiften  könnte,  keine  unüberwindlichen  Schwierigkeiten  bereiten, 
i    easpieblen  wir  allen  denjenigen,  welchen  die  Förderuni:  der  Volk*" 

üi  mit  dem  Lande  naheliegt,  auf  das  angelegentlichste,  udvtb 
Unterrn  liNkni-c  tur  den  übst-  und  Gartenbau,  wie  für  den  laud- 
lichen  Arbeitsunterricht  in  Erwägung  zu  nehm.  n. 

Speisung;    armer    Schulkinder    in    Mailand.      Nach    u>r» 
„Giorn.   tielia  R.  Societ.  UaL   tfi/jim."    bat   man    iu    Mailand    eine» 

h  mit  der  Speisung  armer  Kinder  angestellt,  indem  man  aJ» 
880  Silnili!  der  in  der  \ 'i:i  (Jalvani  gelegeneu  Schule  durch  di«" 
Lehrer  Essen  verteilen  liefs.  Die  Sache  ist  von  so  günstigem  Er- 
folge begleitet  gewesen.  in  nächster  Zeit  eine  Erweiterung 
nkfaren  soll. 

Brausebad  derSchule  zu  Schüneberg  bei  Berlin.  Die  Gemeii 
vertretmig  von  Schöneber.',    einem  Berliner  Vororte,    hat   nach 

■an,  in  der  im  Bau  begriffenen,   am   1    April 


237 


n  eröffnenden  sechsunddreifsigklassigen  Gemeindeschuh-  im 
Krilergescbofs  ein  Brausebad  einzurichten,  welches  auch  den  Kindern 
dir  übrigen  vier  Gemein*!  •••hukii  des  Ortes  kostenlos  zur  Verfügung 
fötellt  werde»  soll. 

Trockene  Fiifse  der  Schulkinder.  Nach  den  .Neu.  Bahn.'1 
tat  die  Königliche  Regierung  von  I  merfranken  auf  Grund  eines  ein- 
«aimigen  Beschlusses  des  Kreismedizinalai»-> ■Im m ■-  Bin  Etudsohreiben 
ud»  Bezirksämter  und  Magistrate  erlassen,  für  die  ländlichen  Volks- 
aktien /um  Gebrauch  wthrend  der  nassen  Jahreszeit  trockene  Fufs- 
bdtküluti*.'  iKil/srbnli  Jen,  und  zwar  entweder  auf  Kosten 

fer  Schul-  oder  der  Armenkassen. 


IXmtlidjr   tterfngungrit. 


Aasschluls  der  an  Aussatz  leidenden  Kinder  vom 
Schulbesuch. 

Rinderla!'*  des  Königlich  prenNselien  Ministers  der  geist- 

lirhfB,  I  nterrichts-  und  MHizinalau^elefteuheiten,  sowie  des 

lauern  an  amtliche  Köiiijrliclie  Regierungspräsidenten. 

BerHn,  den  19.  Januar  1897. 
^pecialfall,  in  welchem  im  Nasenschleim  eines  toptaktinkw 

hl  «cillen   mikroskopisch   nachgewiesen   worden  simi. 

US  behufs  Verhütung  von  Ansteckungen  Veranlassung,  unter 
im  $  1  b  der  Anlage  zu  unserer  Rundverfügung  vom  14.  Juli 
betreffend  die  Schließung  von  Sehnten  bei  ansteckenden 
SnBkbeiten,  aufgezählten  Krankheiten  auch  die  Lepra  (den  Ahm 
»Annehmen  1»-«  ü.  2—11  der  gedachten  Verfügung  finden  daher 
*li  »uf  die  an  Aussatz  leidenden  Schulkinder  Anwendung,  mit  der 
lüfegabe  jedoch,  dal's  mit  Rücksicht  auf  die  lange  Dauer  uud  die 
MKbeinende  Qnbeflbariceil  dir  Krankheit  den  Eltern  und  der  Orts- 
pohzeibehürde  die  Verpflichtung  aufzuerlegen  ist,  für  den  Unterricht 
der  Kinder  in  anderer  geeigneter  Weise  Sorge  zu  trugen. 

I. 
(Gez.)  Boj  (Gez.)  Brausbeiiren s. 
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Zar  Sicherung  der  öffentlichen  Gesundheit    und  Reinlichkeit 
bei  Abtrittanlagen,  insbesondere  in  Schalen. 

Ans  der  Verordnung  desGrofsherzoglieh  badi  sehen  Ministerinas 
des  Innern  vom   10.  November  1S%. 

Auf   Grand    des   §  87  a   des   Poliaeisi  W    und    de» 

§  116   des    Polizeistrafgese;  • - 1 . ■  t< -in  s    in    der    dureb   das    Gesetz    von 
17.  Juni  1896  •rgflnatea  Faamag  wird  rerordnet,  was  fol 

Nu«  ibatdbemJUi    BeatiwnnBgen   der  Igen  Verordnung  tum 

27,  Juni    1874  erhalten  die   beigefügt  "iig: 

g,    1,   Ziffer  7.      !>i<-   Abtritte   in   solchen  Gebäuden,    welche  2um 
Aufenthalt    oder     Verkehr    einer    jjrnfseren    Mensehen/ahl     bestimmt 
Bind)    wie  inabenondote  in   Fabriken,  Wirtschaften,    Krankenhäusern. 
Unterrichtsanstalten  (soweit  bei  letzteren   nicht   die  besonderen 
Vorschriften    der   Verordnung   vom    17.   Oktober    1894   über   die 
Schulhansbnulichkeiten    in    Betracht    kommen),    müssen     mit    einen 
durchlüfteten,    von    den    eigentlichen   Abtrittsahteiliingen   bis  an  die 
Decke  abgeschlossenen  Vorraum  versehen  sein. 

Hei  anderen  Baulichkeiten  genüjrt  die  Anlat"  des  Abtritts  M 
einer  Unifassuupswand  des  Gebäudes  ohne  ilerstellung  eines  »b- 
gfioclil dbhjmiii  Vuuniiun;  wenn  aber  ein  solcher  Vorraum  er 
wird,  i  selbe  för  biareiehnadfl  Ltftang  eingerichtet  »ein. 

Die  I  ,ti-i.t  der  .\l»tritte   und   auch  der  Vorräume   müssen 
Freie  fahren  and  möglichst  nahe  an  die  Decke  reichen. 

In   den    Vorräumen    dürfen    keine    Pissoirs   angelegt    werden. 

Die  in  den  Abtrittes  anzubringenden  Abfullrohren  müs^ 
der  Wand  abstehen,  wasserdichl  sein  and,  sofern  die  Abfallstoll« 
nicht  in  im'  Tonne  oder  in  einen  Kanal  gelangen,  mindestens  so- 
weit in  die  Grube  hinabgeführt  werden,  dafs  sie  bei  mittlerem  Staak 
de*  Grubeninhaltes  unter  dem  letzteren  munden. 

Nach  oben  soll  die  Abfallröhre  mit  genügendem  DurchflMNB* 
eine  Fortsetzung  über  Dach  erbalten  und  mit  einem  Windhnte  tw 
sehen  sein. 

Über  die  angeblich  durch  schwere  Schulmappen  vernrnact 
Verkrümmungen  der  Wirbelsäule. 

anlachten  der  Königlichen  Wissenschaftlichen  Deputation 
das  Medizinalwesen  in  Preufsen.1 

Die  angeblich    durch    das  Gewicht    der    gefüllten    Schul 
»erursachten  Verkrümmungen  der  Wirbelsäule  bilden  den  Gegei 
eines  Gutachtens,  welches    die  Wissenschaftliche  Deputation    für 
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IMuiMlweseii  in  Prenfsen  auf  Ersuchen  des  Umerrkbtsminister* 
ilf^elten  hat. 

Das  Gutachten  bespricht  nach  der  .Bert.  Nif  zunächst 

die  Frage.  eventuell  welche  weiteren  Erbel-iui^en  über  das 

iJmcbt  Abc  vi'huliuappcn  der  Knaben  von  9 — 14  Jnhren  an  im 

nil.ri  xn   Nirnnlasscn  seien,  und  oh  eine  FeststeUong  l»e- 
IvQckgratsvcrkrttailMingCB  angezeigt   erscheine",  und  an 

«b  dann  nie  folgt.   „Da  irgend  welche    statistischen  Asgabaa  Bbei 

ü*  behauptete  Vermehrung  da  taekgiwlsvnrkrtiiiuiiuiii.'pn  nicht  ge- 
MdB,  auch  uns  -sonst  nicht  bekann'  •>  vermögen  wir  das 
HuMrfnifc  einer  dann  ienteten  ÜBtereuehaug  nicht  zu  erkennen. 
Wesfalls  würde  eine  solche  Untersuch Bog  sich  nicht  so  sehr  auf 
d*  Gewichi  ippen,  als  auf  die  unzweckmafsige  Art.  des  Tragens 
fcrselbeu  zu  erstrecken  haben,  dl  hauptsachlich  nm  seitliche 
Ttrkrttinmnngen  (Skoliosen)  handeln  müfste.  Diese  durfte  aber  mehr  bei 
fa  Mädchen,  welche  die  Mappen  vielfach  in  der  Hand  oder  am  Arm 
od  weht,  wie  die  Knaben  gewöhnlich,  anf  dem  Rücken  tragen.  H 
loenrarhen  sein. 

Dagegen   halten    wir   es    ans    anderen  Gründen    für    angcn'. 

»Merholt   Erhebungen  über  das  Gewicht  der  gefüllten  Schulmappen 

■oaellen      Ztmiichst    würde  es  dabei  erforderlich  sein,  festzustellen, 

rtkhes  Gewicht  Mappe  und  Schulbücher  zusammen  ausmachen,  wenn 

Mao  anderen  BetalMeber  in  die  eraterc  gethan  werden,  ah  die  für 

•fie  Unterrichtsstunden  des  betreffenden  Tages  erforderlichen.    Sollte 

*di  dabei  eine    ungehörige  Betatuns;    herausstellen,  so    müfste    eine 

tttopreehende  Änderung  in  der  Verteilung  der  Lehrgegenstände  oder 

B  den  Lehrbüchern  vorgenommen  werden.     Insbesondere  wAre  streng 

•Inf  in  halten,  dafs  keine   überflüssigen  Lehrbücher   mitgeschleppt 

•«rteo.     Die  vorliegenden  Untersuchungen    deuten   darauf   hin,  dafs 

«mwftrti.  ler   Schulmappen    von  Sexta    bis   Quarta 

«■heben  f»  und  6.7:"j   Pfund    schwankt,    freilich    auch    die   Mnximal- 

W»  von  7.2   Dil    8,3   Pfund    erreicht.      Ine    Denruilung    übe.    die 

Uüntgkeit  solcher  Zahlen   wird  freilich  wesentlich  beeinflnsst  durch 

He    des  Weges    vom    Hanse    bis    zur    Betaut    und    diirch    die 

twaigea   Bef&rdenug,    indes    wird    jede  Verminderung  der 

Lw  ab  eine  Wohlthat   nnd   bei  sohwichlichen   Kindern    als   ein  Be- 

"Weraagsmittel  der  GeanndbeM  anzuheben  sein;   schon   an»   dieaem 

Gnade  erscheint  uns  jede   mögliche  Reduktion  als  eine  Notwendigkeit 

Nachtraglich    ist     uns    mit   Anordnung   Ew.  Excellenz    Abschrift 

«aes  !  ProrinzialachBlkoUegiwms  zu  N  vorn 

tmar  d.  Js.    aar   Kenntnisnahme   zugegangen.     Narbdem    wir 

*ewi  Schriftstück  geprüft  haben,  erlauben  wir  mm  folgend«  hnzu- 

«ftgen:  Da«  Königliche  Provinzial-cbulkollegroaB  hat  m  68  Quarten, 
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fiti  Quinten  und  04  Sexten  Lüherer  Schulen  au  den  6  Schultagen 
einer  WTOCDJ  die  Mappen  wiegen  lassen.  Danach  ergibt  sich,  dafs 
die  Angaben  dos   Professor  N.   über  das  Wochendurchschnittsgewicht 

'<  füllten  Mappeu  für  jede  Kategorie  von  KJassen  zu  hoch  sind. 
Wir  möchten  aber  darauf  aufmerksam  machon,  dafs  dieses  G( 
für  die  Beurteilung  der  Belastung  nur  einen  sehr  unsicheren  M \i- 
stab  abgibt.  Mit  Kocht  ist  dalier  neben  dam  .  ■  urchsclmittsberechuungen 
auch  du  Gewicht  der  emselnen  Kappen  in  Betracht  gezogen  worden. 
Darauf  allein  kiiun  es  liier  ankommen,  da  nach  dem  Berichte  des 
Priivin/oalschiilkollririuiiis  dir  dum  in  unserem  ersten  Gutachten 
gerügte  Unsitte,  auch  Bücher  und  Hefte,  die  fur  den  betreffenden 
Tag  gar  nicht  gebraucht  werden,  in  die  Klasse  mitzubringen,  noch 
immer  besteht  Es  wird  ausdrücklich  angeführt,  dafs  in  Quarta  ge- 
füllte Mappen  von  9,5  Pfund  Gewicht  in  6  Fällen  aufgefunden  worden 
sind  und  dafs  das  Gewinkt  des  „mitgeschleppten  Ballastes"  in  einzelnen 
Fallen  nicht  weniger  als  2  bin  2fi  kg  betrug.  Das  Gewicht  «l«r 
leetWn  Mappen  stieg  „nicht  selten  Ins  auf  1.5,  bisweilen  bis  auf  2, 
ja  in  einzelnen  Fällen  bis  auf  2,6  kg",  das  der  mitgeht  1 
Atlanten  bia  2  kg,  das  der  leeren  Federkasten  bis  auf  230  g.  Die 
Bibeln  allein,  welche  manche  Schüler  nicht  in  dem  Klassenschrank 
zurücklassen  können,  wiegen  ,,nicht  selten  1 — 2  kg". 

Dafs  dies  Unzuträglichkeiten  sind,  welche  beseitigt  werden  können, 
gibt  auch  das  Königlich« .■  Prownmlschulkollegiuin  zu.  Dasselbe  lehnt 
jedoch  die  Verantwortlichkeit  dafür  von  der  Schnle  ab  und  schiebt  sie 
„dem  Hanse'-,  also  im  wesentlichen  den  Eltern  zu.  Es  will  daher 
auch  hier  die  Abhilfe  suchen.  Dazu  werden  zwei  Mafsrcgeln  vor- 
geschlagen, einmal  ein  genügender  Hinweis  an  das  Hans,  etwa  in 
den  Programmen  der  betreffenden  Anstalten,  zum  anderen  gelegent- 
liche Revision  der  Mappen  durch  die  Klasscaordiuarien.  Beid 
nach  den  Mitgeteilten  oiehl  not  sweckmAikig,  sondern  auch  not- 
u  endig.  Was  die  erstem  Mafsregel  betrifft,  so  mag  es  dahingestellt 
bleiben,  ob  der  Hinweis  in  den  Programmen  ausreicht,  da  nicht 
sicher  ist,  oh  derselbe  von  den  Eltern  auch  gelesen  wird.  Uns  würde 
es  richtiger  erscheinen,  wenn  den  letzteren  bei  der  Zuführung  der 
Kinder  zur  Schule  ein  gedrucktes  Blatt  eingehändigt  würde,  auf 
welchem  die  Vorschriften  für  die  Mappen  und  dio  Benutzung  der- 
selben kür/,  und  bestimmt  anheben  Bind.  Noch  wirb. 
dürfte  es  sein,  wenn  für  jede  Klasse  im  Anschlüsse  an  den  Stunden- 
plan eine  Anweisung  erteilt  würde,  welche  Bücher  für  jeden  Tag 
mitgebracht  werden  sollen.  Es  könnte  dann  auch  im  voraus 
Wiegung  ermittelt  werden,  welches  Gewicht  diese  Bücher  haben,  und 

Bell    eine  Änderung    des    Stundenplanes    herbeigeführt    werden. 
Die  zweite  Mafsregel,  diejenige  der  gelegentlichen  Revision  derüa] 
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Bflhte  daneben  festgehalten  wenlcn.     Hier  tritt  die  Tliotsaohe  hervor, 
dife  aoeh    die  Schule   ihren    Anteil   an    der  f  herla-hui  - .  ln»l - 

kixder  hat  und  rie  nulit  berechtigt  ist.  die  Verantwortli«  ihkeU  ganz 
.dem  Hause"  zuzuschreiben.  Es  genügt  nicht,  den  Nai-hweis  m 
Mren,  dafs  ..im  allgemeinen*  die  Belastung  nicht  über  iL  xuh 
Matt  hinausgeht,  sondern  es  muls  durch  recht/' sttigfl  Belehrung  und 
wiederholt  »_•  Kontrolle  sichergestellt  werden,  dai's  auch  der  einzelne 
ächftler  nicht  über  Gebühr  Mästet  wird  oder  sich  selbst  bei' 
Wrira  das  KGnjgttoh-  MachalkoBegftiin  den  Nachweis  erbringt, 

dds  die  Selbätb«l.i~!ui!L-  der8olrtIer  In  der  Quinta  udßexfc 
et,  als  in  der  Quarta,  so    folgt   il.n-,n  iniBg   und 

ebon    in   der  Bexta    einsetzen    müssen.     Es    mag    richtig 
lein,  wenn  die   genannte  Behörde   annimmt    dafs    bei    einem   Schaler 
der  tateren  Kittee  die  Belastung  höchstens   Vs  des  Körpergewi 
^tragen  sollte ,  aber  es  wird  in    dieser  Beziehung   wold    kaum    eine 
ad  das   einzelne    Individuum    gerichtet«.*  Kontrolle    ausführbar 
Praktisch  ausfuhrbar  dagegen   ist    es,  das  Maximalgewicht    der 
abnagenden  Bücher.   Hefte,  Federkasten  u.  s.  w.,  kurz  der  gefällten 
Kapfe  anzugeben,  v,-l.  h>-    Hb     ■  B    und  für  jeden  Teg    zu- 

isen  werden  soll.      Nachdem  sich   thatsachlieh  herausgestellt 
•hfe  „in  einzelnen,  nicht  sehr  zahlreichen  Fallen  das  Mappengewicht 
■*hr  als  Vs  des  Körpergewichtes  betrüg,  wird  bd    der  Feststellung 
da  zulässigen  Gewichtes  ..im  allgemeinen'*  doch   eher   weniger,  als 
■dir  ton  dem  Körpergewichte  als  Norm  angenommen  werden  müssen." 


'■frage  des  k.  k.  niederBsterreichischeu  Lainlessclmlrates 
b*i  den  Lehrerkollegien  der  Mittelschulen,  welche  Veran- 
stilluupu  seitens  derselben  getroffen  sind,  uiu  das  erziehliche 
tumeuwirkeu  von  Schule  und  Haus  zu  sichern. 

K.  k.   niederOstcrreiehischer 
Landeachoirat. 

L.  3.  ! 

Die  Organisation  unseres  Mittehehnlereaeni  Inkt  mit  Recht 

urlufs    der   Schule    nicht    auf  die    blolse    Vermiuelung    einer 
Jten    Summe   von  Kenntnissen,    sondern    weist    ihr  auch  eine 
wichtige  erziehliche  Aufgabe  zu.  die  darin   besteht,  daß  BÜH   all- 
und    kräftige  Bbnrirknng   auf  Sinnesart    und  Charakter    der 
taaler  stattfinden  soll. 

Zar  gedeihlichen  Lösung  dieser  Aufgabe  isl  die  Schale  in  sehr 
***lea  Fällen  zunächst  und  vorzugsweise  auf  die  willig  entgegen- 
foaaeade    Mitwirkt  angewiesen,     denen    die 
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-tulimiik   lugend  außerhalb  der  Unterrichtszeit  anvertraut  ist,  also 
der  Elteru  oder  der  berechtigten  Vertreter  derselben. 

Wenn  nun  auch  gerne  anerkannt  werden  soll,  dal*  die  einzelnen 
Lehrkörper  der  ihnen  obliegenden  erziehlichen  Aufgabe  und  ins- 
besondere der  Wichtigkeit  1  freundlichen  Zusammenwirkens 
dem  BKernhauv  m.Ii  wohl  betraft!  i|nd,  so  deuten  doch  manch.  1 1. 1 
Anzeichen  darauf  hin,  daU  iffi  Verkehr  zwischen  Schule  und  Haus 
liier  und  da  n«wli  manehes  zu  wünschen  übrig  lilfst.  Ist  es  doch 
eiBfl  TtllttwilP,  daß  ''in  I  Bf]  .Ics  KltcrnimMikums  tür  den  erzichlicheu 
EinMufs  der  Bc&ote  wenig  oder  pur  kein  Verständnis  zeigt  oder  ihn 
sogar  geradeswrLTs  itet. 

Mag  der  Grund  dwon  worin  immer  gelegen  sein,  die  That- 
saclie  an  sich  hleihl  bedauerlich,   und  die   Sehule  snll  Pflicht 

nicht  entschlafen,    das  Ihrige    dazu  beizutragen,    dafs  eine  'Wendung 
zum   Besseren    in  dieser  Hinsicht  herbeigeführt  wenie. 

Der  k.  k.  Landesschulrat  glaubte  aber,  ehe  er  seinerseits  der 
Buhfl  naher  trete,  den  *■) n ^i-l m-n  Lehrkörpern  Gelegenheit  geben  zu 
Mutti,  liefe   in  dieser  nichtigen  Frage  zn  äulsern. 

Die  Direktion  wird  deshalb  angewiesen,  die  Frage  der  Losung 
der  erziehlichen  Aufnähe  der  Schule  zum  Gegenstände  einer  besonderen 
Konferenz  zu  machen  und  unter  Anschlufs  des  Konferenzprotokolls 
«las  Ergebnis  dies«  Konferenz,  sowie  die  eigenen  Ansichten  in  einem 
gesonderten  Bflricbta  dem  k.  k.  Landesschulrate  vorzulegen. 

Von  Wichtigkeit  wäre  es  dem  k.  k.  Landesschulrate  vor  allem 
zu  erfahren,  welche  Veranstaltungen  bisher  an  der  dortigen  Anst 
behuU  LfanDg  der  erziehlichen  Aufgabe  der  Schule  im  allgemeinen 
und  behufs  des  Verkehrs  mit  den  Eltern  insbesondere  in  Kraft 
stehen,  ob  sich  diese  V.  nm Stallungen  bewahrt  haben  oder  nicht, 
und  endlich,  welche  neuen  Mafsnahmen  etwa  nach  Ansicht  des  Lehr- 
körpers zu  treffe«  waren,  um  die  Hindernisse  zu  beseitigen,  welche 
miIi  dem  erziehlichen  Wirken  der  Schule  noch  entge Kenstellen.  Je 
nach  den  lokalen  Verhältnissen  wäre  auch  die  Frage  der  Über- 
wachung der  Köt&iosei  und  der  BeziehutiL'en  zur  Ortspolizei  in  den 
Kreis  der   Kriirtming  zu  ziehen. 

Der  Erstattuu      di      Bericht)      in    dk  W   Augeleeenlieil    wird   bis 
Juni    1896   entgegengesehen. 

Wien,  den    7.  Mui    1896. 

)    KlELMlNSEGG. 


■2\:\ 


perfonalun. 


Es   ist    verliehen    worden    der    Charakter :    als  Oberstudienrai 

mktwd  verehrten  Mitarbeiter,   Herrn   Rektor  des  alten  Gymnasiums 

ü   in  Nürnberg;  al>  GifadüSC  Regierungsrat  dem 

6*cerungs-  and  Schulrat,  Professur  Dr.  Kovenhaürn  in  Düsseldorf; 

Betrat  dem  Bergschuldircktor,  Bergnfl  Dr.  Schultz 

Ift  Bodium;  als  Profe$SOr  unserem  !/c-eli:ityteii  .Mitarbeiter.  II.  rrn 
Döttatfii  der  Hygiene  au  der  lerhniM  -lie.il  ilielisehiile.  ( Hier  -.tahs-  und 
Guinnnarzt  l>r.  KlRCHNKk  in  H.innovei,  /../,.  in  Iteilm;  als  Sani- 
tttnal  den  KreisptivMkrrn  Di  VON  MEUBBRS  in  Wilhelmshaven, 
Dt  WOOTKS  in  Tliorn,  Dr.  WENGLBR  in  Böttiageo,  Dr  Reip  in 
^Wächtern  und  Dr.  Richter  in  Peine -.  ah  Schnürst  dem  Bezirks- 
«inlinspektoi  Richter  in  Chemnitz,  bisher  in  Dippoldiswalde,  und 
ton  Üirektor  der  höheren  Madchenschule  Dr.   LZHl    in  Stellte, 

Der  ärztliche  Kreisverein  Niederbarnim  BfMMfl  dm  bisherigen 
iVsüras  des  Niederbarnimer  Kreises.  Sanitätsrat  Dr.  Philipp,  bei 
Mtam  Abgange  als  Regierangs-  nnd  Mcdizinalrat  nach  Osnabrück 
an  Ekrenmitgliede. 

Dem  Professor  am  Gymnasium  Dr.  ULLRICH  zu  Heidelberg  wurde 
iriceBSBflg  '-einer  Verdienste  um  das  Scliülerrndcrn  ein  Ölzweig 
Ivmpia  in  kostbarem  Rahmen   durch    den  Direktor  Dr.  Uhlio 

aben    erhalten:    den    roten  Adlcronlen    III.  Klasse  mit  der 

vUrue  der  Begiernngs-  ud  Qebanns  Bdeduännlral  Dr.  KnASffi  In 
Shttin;  den  roten  \dlerorden  IV  Klasse  die  Qymnesialdlrektoraa 
&r  Reinhardt  in  Frankfurt  a.  M.  and  Dr  1'khks  in  Wetzlar,  der 
rTOgvmnasialdirektor  a.  D.  Dr.  TiiOlfB  in  Rerlin.  früher  in  Fal 
Kdt,  sowie  der  Kantonalarzt,  Sanitätsrat.  Bostetter  zu  Brumath 
■  Elsafs. 

Ernannt  wurden:  Sektionsrat  Dr.  J.  Daimer  in  Wien  zum  aui'ser- 

u    Mitglied    des    obersten    SaniUtsrates    daselbst-,  Landes- 

'•ptrnngsrat  und  Sanitatsreferent  be:   der  k.  k.   Laudesregierur. g     i 

Tn^w  Dr.  Ferdinand  Illino    zum  Sektionsrat   und  Ministenal- 

vkretir  im  k.  k.  österreichischen  Ministerium  des  Innern-,  Dr    \i 

UTZK1  zum  Landesregierunpsrat  nnd  8aaitat8refarenten  bei  »1»-: 
Landesregierung    von    Schlesien;    Kreispln-ii         Bai .it  ■  ■ 

•xkr  in  /.Ullichan  zum  Regierungs-  und  Mediziualrat  in  Köln 
••  Stehe  des  in  den  Huhe-tand  getroteneu  Geheimen  Medizinalrat9 
ftr.  Schwartz  ;   Professor  A.  Maooiora  zum  ordentlichen  Professor 
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der  Bjgiene  in  Bfodeu;  der  außerordentliche  Profanier  fiir  experi- 
mentelle   Hygiene    Dr.    Alexandi  i     8 LFPin    zum    ordentlichen 

Professor-,    der  kftnlicfa    in   das  Kaiserliche  Gesundheitsamt    lierufene 
Regierungsrat   und   Privatdocent  an  der  Universität  Berlin   l»r    med. 
et  phil.  Joseph  Brandl   zum   ordentlichen    Professor   der  Pharma- 
kologie und  Pharmacic  an  der  Königlichen  tierärzt Hohen   Hochschule 
in  München;  der  Privatdincnt  Proftuwir  Dr.  WERNICKE  in  Berlin  zum 
nul'scrordentlichen    Professor    der    Hygiene    in    Marburg    a.   L. : 
Oberarzt  am  Institut  für  Infektionskrankheiten  Dr.  PETRUSCHKY 
Berlin  zum   Leiter    de?    bakteriologischen    Instituts    in   Danzig; 
Privatdocent    und    frühere  Assistent    am    hygieuischeu  Institute 
Universität  Berlin,  Stabsarzt  Dr.  Bonuoff,  zum  Mitarbeiter  bei 
Staatsanstalt  für  Serumtherapie  daselbst ;  Professor  Dr.  IIepp,  Pfarrer 
in  Kochetthurn,  zum  Rektor  des  Gymnasiums  in  Ellwangen;  Rcalscbul- 
oberlebrer  Dr.  Paul  Rkdlicu   in  Kottbus  zum  Direktor  des  Real- 
j ",  mnashum    In    Kilenburg;    die    Si-minaroberlehrer    Dr.   Linckk    üa 
Krfurt    und  Dr.    LKWIN    in    Schlüchtern    zu    Seminardirekt  on 
BeMflehtent,    besv.    m    Usingen;    Dr.    Kl  r  i  in    in    Obernrsel    rare» 
KreiKsihulinsp.'kfor  dea  Kreises  Bithnrg  in    Hrssen-Nassau;     Dr.  JO- 
HANN Regfec  und   Dr.  Viktor  Hadptfbld  zu   Distriktsarzteii 
Ottynia,    betW.    in    Lichten    in  Scldesien;    Dr.  IONAZ  BERNAT 
Stadt pli>  m1-.ii--    von    l'rossnitz    in  Mähren;    dir   praktische« 
Gottschalk  in  Liebcnau  und  Dr.  Mühi.knbacii  in  Lnhea  /"  Erel 
i tii \  Mkrui  (in   bebe  I  du,  bezw.  Wohlau;  Dr.  adrikn  Gastinkl» 
zum  Ililfsarzt  im  Iran.  i  Ministerium  des   öffentlichen  Unter- 

richts und  der  schonen  Künste;    Herr  BSRTAUD  znm  Professor  dl 
8y»n;istik   am   Lviviim  in   BeUoit 

Dr.  A.  C.  Abbott  vom    hygienischen   Laboratorium    der  Uni- 
versität von  Pennsylvnnien    ist  zum  Chef  der  bakteriologischen  A 
teilung  des  Gesundheitsbureaus  in  Philadelphia  an  Stelle  des  in  den 
Ruhestand  getrotenen  Dr.  B.  Meade  Bolton  vorgeschlagen 

Die   Ärztekammer   für    Schlesien   deputierte    in    das  Provinziat- 
niedi/.iaalkolleginm    zu    Breslau    Professor   Dr.    Büchwald    an    der— 
dortigen  Universität,  Regierung»-  und  Medizinalrnt  Dr.  Roth  in  Opp-- 
und  als  deren  Stellvertreter  Sanitätsrat   Dr.  BOKTERß  in  Görlitx  ondL 
Dr.  RlMANN  in  Hirschberg. 

Zum  Leiter  und  Geschäftsführer  der  hygienischen  Sektion  de* 
vom  21.  bis  30.  August  d.  Js  in  Kiew  stattfindenden  X.  Kongresses 
rassischer  Naturforscher  und  Arzte  ist  Professor  \Y  1).  Orlow  ge- 
wählt worden. 

Dem  Physikns    des  Kreises  Danzig  -  Niederung    Dr.  Steobr 
Danzig    wurde    die  Mitverwaltung    des    Physikats    des   Stadt 
Danzig  übertragen. 


In   gleicher  Eigenschaft   sind   versetzt    worden:    die  Direktoren 
Professor    Dr.    HeYSai'HFJ:    in    Atuieh    nml    Dr.  SCHULZE   in    Lands- 

berg  a.  W.  an  das  Qym&aahra  Aadnanom   Dach  Bfldeabeim,  becw> 

»nda-  '  liliaiiM'iii  Bezirksntvt  Medmnalrat  Dp,  FRÖH- 

LICH von  Ettlingen;    Kroisphjsüau  Sanitätsrat  Dr. 

SliHE  von  Calan  in  den  Ereil   Zidlirhau-Se.hwiebn-. 

Benrl.in'iT  bfe   nrr  Wiederherstellung  seiner  Gesundheit  wurde 
ftwlctor  Dr.  A.   Becker  am   I.udwig-Georggymnasium  in  Darmstadt 
in« !    Vertretung  Professor  Dr.  Klingeln  ofkkr  an  dem- 
«Ä«n  Gymnasium  beauftragt. 

Am  24.  Januar  .1.  Ja  feierte  Geheimrat  Dr.  Gustav  Wkndt, 
Wrekior  des  G]  maashmu  in  Karlsruhe.  Beinen  siebzigsten  Gebaxtetagi 
m  7.  Januar  der  Konsultant  der  Lehranstalten   der  Kaiserin   Maria 
I    In-    N    I'     I'SCHEREPNTN    in  St.  Petersburg  das  .Ir.i: 
im   -einer  ärztlichen  und  dienstlichen  Thiltigkeit. 
liymnasialdirektor  Dr.  QB080H   io  Nordhausen  ist  in  <ien  Kuhc- 
ted  getreten;    bei  dieses   Gelegenheit  wurde    ihm  der  rote  Adtai 

Ort«  IU.  Klasse  mit  der   Schleift-   verliehen. 

rinn:  in  roborg  dar  Bygieniker  und  ehe- 

i   Medizin  Dr.  Ntkolai  Zdkkadkr;  in  Tübingen 

:dhere  ordentliche    Professor   der  Pädagogik    Dr.  Franz  von 

S4KEB;  in  Manlhronn  der  Oheramtsarzt  Adolf  Pll  UIBj   in  Altutting 

1*t  Bezirksamt    I.  Klasse    Dr.  Alois  Zahler;    in   Morungen 

Kttfybysflma  Franz  Hohn  ;    in  Gerdauen  der  Kreisphysikus  a.D. 

tanilltsrat   Dr.    Ziehe-,    in  Mentone   der   Gründer    der   Zeitschrift 

EOS  Ducret  ;    in  TraansieiD  der  Turnlehrer  an  der 

eben  Bcalschtüe  Paul  Widmann. 

Sammlungen  für  das  Pasteurdenkmal  in  Paris  haben  bisher 
260000  Francs  ergeben;  die  Ausführung  desselben  ist  dem  Bild- 
en» Pati,  DüBOIfl  übertragen,  als  Standort  der  Platz  vor  den 
&toltt  des  Palais  Luxembonrv  in  Aufsicht  genommen. 
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«ittrrntur. 


B  e  s  p  r  e  r  h  u  u  g  e  u. 

Dr.  Hkinrich  Berqer.  BJmfaHcker  Krcisphysikus  in  Neustadt  1.1 
(Hannover).     Die  Infektionskrankheiten.    Ihre  Abwehr 
l  uterdrückung.     Braunschweig,    189(5.     Fr.   Vieweg 
(BIO  B.  8°.  M.  4.) 

ist   gegenwärtig  keine   leichte  Aufgabe,   ein  Buch    über 
onsknnkbeiten  eo  a1  das,  durchweg  auf  wissenschs 

QnodlagQ  Endend,  eine  nicht  mir  den  Ärzten,  sondern  auch  weit« 
Kreisen   rarettndltcbe,    klare,    I  Dai  tellnng    iei    Wenn 

i    Krankheiten  and  der  Mittel    zn  ihrer  Bekämpfung  ent 
Die    Miniptiirsailii'    der  Schwierigkeiten,    auf   die    der  Verfasser  eilK* 

■  n  Werke?,  Stofeen  BfflJs,  liegt.  —  wir  können  es  uns  nfeal 
hehlen  —  darin,  dal's  unsere  Anschauungen  über  diese  Gegenstände 
Bfcfa  noch  nicht  hinlänglich  abgeklärt  haben.  Schon  dem  Spe  i 
fällt  es  schwer,  sieh  in  der  ungeheuren  Masse  de.«  im  Laufe  «k* 
letzten  Jahrzehnte  gesammelten,  durch  Beobachtungen  oder  doreb 
Experimente  gewonnenen  Materiales  gehörig  zu  orientieren;  aber  « 
ist  noch  viel  schwieriger,  dieses  Material  in  einer  Weise  zu  bewältigen« 
dafs  die  Darstellung  einerseits  ilen  oft  weit  aoseinandergeb'  i 
rattsebeo  Anschannngen  gerecht  wird,  andererseits  <!• 
weihten  nieht  verwirrt  und  ihn  nicht  dazu  veranlaßt,  entwed 
i  Ui ••«•   "der  Jena   ^chutzmaisrcgel   allzugrofsc   Hoffnungen 

oder   al'er   —   viril. 'icht  ebenso  nnliereehtifterweisr    -      den 

iirisoincii!  haben  wir  Grand,  für  je 
mehr  oder  weniger  gefangenen  Versuch  dieser  bai    EU 

und   uns  nieht  i-twa  inlehnend   demselben  gagenfiber  ra  vei 
MOB  wenn  wir   im  emaelaea    diese    oder  jene  Mängel    zu  bemerk 
glanben. 

Das  vorliegende  Werk  ist,  wie  schon  sein  Titel  an  i  ■faest- 

lichen   der  Frage  nach  Abwehr  und  Unterdrückung  der  Infekt 
krankkeiten  gewidmet.     Der  Verfasser  gliedert  seinen  Stoff  in 
allgemeinen  und  einen  spedeDen  Teil      Im  allgemeinen  Teile  gibt  er 
eine    kurze,    vielleicht    etwas   allzukurze   Schilderung   unserer    gegen- 
wärtigen Anschauungen    über   das  Wesen    der  Infektionskrank  1 
über   den   Vorgang    bei    der    Infektion    und    über    diejenigen    M 

e    dem    m<  en   Organismus   im  Kampfe    mit    den    krank- 

nden  Elementen  |  Stoffwechselprodukte  der  pathogenan  Bakterien 

—  Toxine)    zur  Verfügung  stehen  (Alexine,  Phagozytose,    natürliche 
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«ad  erworbene  Immunität).  Sodann  werden  die  internationalen,  natio- 
utai,  lokalen  and  individuellen  Maßregeln  gegen  die  Infektions- 
krankheiten besprochen  (Land-  und  Seoqiiarantanen,  Kont  roll  Nationen. 
ktspektioiisv  '  ■  •>>iii'ili<'irswc&cns, 

■iiderung  d  t>n,    Erweiterung  des  Yerständuiss«."- 

Dinga  and  Bpedell   ftr  tnfektiOMlcruBMteftei  bn 

Tolkc.  ErtJÜEBB,     Evaluation     der    Gesunden.     Des- 

ütfefctinn  u.  s.  w.). 

:ätte  natürlich  !  •  im n  poftan  Wert,  wenn  riet  den  Verl 
i     i   i ier/ahhui'.'    und  Schilderung   aller   dieser  Solu 
■Angeln   begnügen  würde,    es  könnte  dies  denjenigen  Leserl 

•li'hen  er  für  sein  Büchlein  rechnen  darf,  in  keiner  Weise  be- 
kiedwen.  Wir  sind  itWhfllh  erfreu!,  hier  tiberall  eine,  wenn  anch 
•ft  »ehr  kurze,  dorh  im  allgemeinen  recht  zutreffende  kritis.  1k-  Be- 
itacitnng  der  besprochenen  Maßregeln  zu  finden.  Allerdings  durfte 
fcrjnüge,  welcher  bei  Beurteilung  der  den  verschiedenen  Infekt 
binkheiten    gegenüber  zu    ergreifenden    Schutzmafsregeln   eiue 

i'imU   l-i'  I  in  bj  mit  tnne  für  den  kontagion 

l>kili-i  udptmkl  erwartet.  \(m  der  Darstellim»  dm  Verfassers 

licet  ganz  befriedigt  sein.     Bbrukh  Kon- 

:     noch   anssehliefslich  l.ok.di-t.     Er  glaubt    nickt,   deä  rhu 

ra    min     !V-I     in    ihrem    Vordringen 

UÖtthrri    kfisne;    BT   bilt    weder   diese    Leiden    Krankheiten,    noch    il'.-n 

ihn      für    direkt    ansteckend;     er    schreibt    den    I.okal- 

wbiltnissen,    besonders  den    Eigenschaften    des  Boden  iofse 

Bedcatnng  in  der  Ätiologie    rieltt   bufektionriawuYheiten   n\   t 

nrht  der  Ansicht,  dafe  man  jedesmal  bann  Ausbruch  i i  m  Cholera- 
*ta  Typhi  ram  Sündenbock   machen  mfl 

iit  den  tief  etngev  Stauben  an  die  aUmte! 

&tutxkratt  der   Desinfektion,    aber    er   sclieint    doch    mit   Robert 
daran  festzuhalten,  dal's  es  möglich  sei,  dnreh  sofortige  „Un- 
fchullldimachung"   der  einmal  ei  ppteo  Falle  von  Cholera  die 

Verbr  .  r  Krankh  rhindern;  er  hält  es  doch  für  nötig, 

•ten  Gt-naf*  ng«  Wassers  zu  empfehlen,   und  scheint  imin 

t>r  Ansicht  zu  sein,  daXB  die  Desinfektion  auch  bei  den  nicht  direkt 
■atlecki'ndi'ii   Infektionskrankbeifeen    nls  eine  aUgemetn  erforderliche 

«od  wirknmr* volle  Samt .it  -in.l-i  ••l.'.-I    betrachtet    werden   mli 

Mit   einem  W-  hf.   dafs  der  Yei  l  i  lern   Kon 

tairiooisteu  mittelndeo  Standpunkt  einnimmt, 

and  man  hat  da«  Gefühl,  als  ob  er  es  absichtlich  vermeide,  den  Streit 
m  RJobtODgea  In  des  Dereich  seiner  Betrachtungen 
ziehen,   oder  sich   von  der  einen   oder  anderen  Partei   all/ 
aasen  zu  lassen.     Wenn    nun  hierdurch   stellenweise   die  wftn- 


sehenswerte    Klarheit    und    Bestimmtheit   der   AindWHMg    leide 

dafür  liinl  >hireh  die  Entschieden- 

heit, mit  welcher  I>r.  Bkrger  für  die  Ansicht  .'inrritt,  dafs  m  im 
ganzen  nicht  die  ad  hoc  in  Hast  und  Eile  ergriffenen 
Mittel  seien,  auf  «l i o  wir  unser   Vertrauen   im    Kamp! 

•  ■pi  ilemisehen  Infek  tionskran  kheil  DD  setzeu  sollen, 
sondern  dafs  wir  auf  dauernden  Kr  folg  in  dieser  Be- 
ziehung nur  dann  rechnen  dürfen,  wenn  wir  beständig 
darauf  bedacht  sind,  die  Gesu  ndheitsverhäl  t  n  i  s<e  der 
Bevölkerung  zu*  lieben  und  der  letzteren  durch  Belehrung 
das  VerstAxidnia  für  eine  den  elementaren  Forderungen 
de     Hygiene  entsprechende  Lebensweise  so  im  offnen. 

Im  höchsten  tirude  sympathisch  sind  deshalb  die  Andeutungen 
•  !i-  Verfns*ers  über  den  Nutzen   I  WBt  kalMgen  Organisation  des 

öffentlichen  Gesundheitswesens,  über  die  Notwendigkeit,  den  Zahlungs- 
unfähigen unentgeltliche  ärztliche  Behandlung  ambulatorisch  oder  in 
kleinen  Landkrankenhauseni  zugänglich  zu  machen.  Sehr  zutreffend 
ist  es  auch,  wenn  Berg  er,  ohne  —  und  wir  sagen  mit  Recht  — 
einem  planmäfsigen  hygienischen  Unterrichte  in  den  Elementare 
dbu  Wort  zu  reden,  demselben  dennoch  eine  bedeutende  tall 
Rolle  bei  der  Bekämpfung  der  Infektionskrankheiten  zuschreibt ;  it 
möchte  die  Lehrer  in  der  Hygiene  unterrichten   lassen   und    sie    auf 

Weise  zu  lebendigen  Trägern  vernünftiger  und  gesunder  An- 
schauungen auf  diesem  Gebiete  machen.  Es  ist  dies  jedenfalls  das 
Richtige,  aber  in  Anbetracht  der  Wichtigkeit  und  Dringlichkeit  der 
Sache  können  die  BCbWftehen  Anfange,  die  bis  jetzt  hier  und  da  nach 
dieser  Seite  gemacht  worden  sind,  mir  als  höchst  ungenügend  bezeichnet 
werden.  Das  Wort,  das  Beispiel  eines  hygienisch  geschulten  Lehrers 
mül'sle  gerade  in  der  Volksschule  von  unberechenbarem  Eintl -i --c  -ein 
und  tausendmal  mehr  leisten,  als  alle  Bücher  und  Broschüren  hygie- 
nisc.hen  Inhaltes,  welche  für  das  Volk  verfafst  worden  sind  oder  noch 
geschrieben  werden  können.  Wir  nnterschreiben  mit  Vergnügen  alles, 
was  der  Verfasser  in  dtoses    Beziehung  sagt. 

Im  speziellen  Teile  seiner  Schrift  gibt  Beroer,  ohne  ein  be- 
stimmtes System  einzuhalten,  eiue  Schilderung  der  verschiedenen  In- 
fektionskrankheiten mit  Eiuschhifs  der  sogenannten  parasitären  Haut- 
krankheiten. Bei  der  Beschreibung  jedes  einzelnen  Leidens  berück- 
dcfctfgt  er,  soweit  die-  mo-dich  ist,  mit  kurzen  Worten  die  Art  der 
friektion,  d.  h.  den  Modus  der  Verbreitung  des  Krankheitserregers 
und  h  i  Iringens  in  den  menschlichen  Organismus,  gibt  ein  ge- 

drängtes Bild  der  Symptome  und  des  klinischen  Verlaufes  der  Krank- 
heit und  bespricht  sodann  die  Mittel  gegen  Weiterverbreitung  des 
Krankheitserregers  überhaupt  und  gegen  die  gefahrlichen  Folgen  fe 
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on    in    einzelnen   Fällen.     Sehr    zweekmlfsig   sind   die   allen 
iiteln    angeh.ii: -Nn    and    für    einen    aus    Nirhtil  ml-"i 

bestimmten  Zusammenfassungen  über   flu    \\'i  -cn    der  ent- 
i»  rankheit,  ober  das  notwendige  Verhalten  zur  Zeit  von 
md  ober  die  privaten  SehafconalsMigelnj   n   vrekdwn  ein 
ii  kann,  am  diese  "der  jene  Infektionskrankheit,   bei  nch 
termeiden.     Besoi  .  i      i  chtig  ist  das   La  dies«    Beziehung  über 
ische  Giolera  Gesagte,  obgleich  gerade  (dar  die  (wischen  Eon- 
uponwteu  und  LokaJisteu  tennittelmli  ig  dm  Verfassen  sehr 

in  den  Vordergrund  tritt.  Ebenso  trrofse  Bedeutung  haben  auch  die 
Belehrungen  über  Diphtherie,  Wundinfektion- krankheiten,  Taberkalose 
n\  &  -kr.inkhfi'' 

dankenswert    i^t    es,    dafs  Bbroer    in  diesen  Belehrungen 
nck  müde  wird,    zu  betonen     H    Md   bei  jedem   nur 
wdlchtigen  Krankt  notwendig,   rieb  möglichst  sehneil  an  den 

Art  ru  wenden.  Leider  hat  er  vergessen,  daran  zu  erinnern,  dafs 
mb  bei  den  sogenannten  akutm  Bunthamen  und  uberhaunt  bd  ollen 
tapsigen  Infektionskrankheiten,  bei  denen  es  leidri  CT  Krkrankungcn 
taUr  kommt,  in  Falle  einer  solchen  Komplikation,  wenn 

■r  immer   möglich,    einen    Bpeoialarit    n    Rats    riohoa  soll,    weil 
Mfaens  nur  aui  diese  Weiss  des  10  wichtige  Organ  dam  Kranken 
-|  Iren  Verden  kann. 

\m  Sehlnese  des  Buches  befindet  sich  eine  Tabelle,  in  weicher 
fcr  jede   dl  neu   Krankbeitafoonei]    kurze    Angaben    eat- 

Wlffl  sind  über  Inkubationszeit,  Symptome,  örtliche   und  individuelle 

Gelerenheitsursaehen,    Verbreitnngsweise    und    (rsl  -'i dm     1  Janer 

ter  Cbertragbarkeit.     Behufs  schneller  Orientierung  kann  diese  Tabelle 

n-rv  leisten. 

Wb  Bdüia&an  unsere  Besprechung,  indem  wir  das  Buch  Bergers 

fmerksamkeit  nicht  nur  der  Ärzte,   sondern  auch  der  Gebildeten 

iDa-  Stisde    überhaupt,   insbesondere   der  Verwaltungsbeamten    nnd 

Stnssnanner,  empiebiea 

Professor  Dr.  med.  Fk.  Kiusmann  in  Zürich. 

bntijiig  nm  ( liristiania  folkeskolevsesen  for  1895.    Udgivet 

«fter  (oranstaltniBg   sf  Christians  skolestyre.    [Bericht  aber  das 

Y«Ua*cJtuIunwcn   CkrißUamaa   für   1895.     Herausgegehen   auf  Ver- 

nttaltaii'."  3  hulleitiing.]  Mit  10  Tafeln.    Christ  ranui, 

18%  Gandersena  Buchdruckerei     (68  S 

Der  alljährlich  erseheinende  Bericht  der  Schulverwaltung Christianias 

■*«  sin    übersichtliches   Bild    über    da-,    -i -.nute   Yulksschulweseu 

*>«r  Stadt. 

Uhristiaaia  hatte  nach  der  letzten,  im  April  1S9Ö  vorgenommenen 
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Volkszählung  174  717  Einwohner  und  25243  schulpflichtige  Ki 

im  Alter  von  $'/•  l"s  lö  Jahren,  von  denen    1'.' 244  die  •  iffc-ntfitta 
Volksschulen  Iresnchten.     Die  Anzahl  der  Klassen  bett  wo; 

im  Mi'fi  1   .'.i  .">  Kinder  auf  eine  solche 

Zur   '/.<']•    ltstehen    15    YolkssehuL'ebaude.   w  uaa 

vergangenen  Jahre   2  neuerbaute   Schul  hanser   der  Benutzung  8bo> 

geben  hat;    es   sind   dies    die   Schale    in   Grünerlökken.    welche  mit 

einem  Kostenaufwand«.'  von  400000  Kronen,  und  diejenige  in  Vailw- 

n,  die  mit  einer  Ausgabe  von  33f>()00  Kronen  erbaut  worden 

Die   Gesamtmi >'„'alt<  n    für   das   Volk  uaaiu 

liefen  sich  im  Jahre   1895  mf   1087280  Kronen,  wozu 
bMM    lü-1  1*30    K    od  ii    Im  steuerte.      Dil     /  ■   !   dei    Lehrlatte 
652,  darunter  154  ffiftaaliehe  ud  398  weibliche. 

Dec  Bericht  enthält  das  Ergeh  Ltisaehuisbantnngei 

die  wöchentliche  Stundenzahl,     irobt 

nnd  drille   Klasse   WO    -4   auf   IS  herabgesetzt    wurde   tu 

mittagsiinterrii  ht  mit  8  Stunden  zur  Empfehlung  gelangte.    In  analoger 

Welse  wird  eine  Verkürzung  der  Schulstunden  in  des  oberen  Kimm 

vorge 

Den  ti.rvilli.cn  Unterricht   in   den  bestehenden  5  SchuM 
03   und   siebente  Mädchenklasse   benutzten    circa 
Schülerinnen. 

In  den  Bdmlbldetn,  welche  in  6  Schulhäusern  eingerichtet «isd. 
wurden  TOB  B46B  Kindern  80053  Bilder  genommen,  d.  i.  ungeftkr 
6  Bäder  jährlich  pro  badendes  Schulkind. 

Auf  beigehefteten    10  Tafeln   werden  Abbildungen   der 
1     i   erbauten  Bdndktaser  vorgeführt    und  im  Totti 
Beschreibungen  derselben  gegeben. 

!'n    BchnJ  unerlükken  wurde  von  Architekt  11.  N 

entworfen  und   enthüll,  in  ;i  l    ken    28    Schul/immer      !    II 

•rbeiUmel,  l   Ktndel  fttr  den  Oberlehrer  samt  Vorraum. 

Wmfflmgs/i in mer    tili     l.ehrei     und    I .ehren tuten.     2     I  .ctinnittel 
uud     1    Gymn.i  der   durch   2   Etagen    reicht    und   eine  Kl 

abläge,  sowie  eine  Gallerie  besitzt.     In   dem    Herten  Geschosse 
eine   Schnlkücln     mit    Oberlidrt    eii  iwfe  4  Säle  in 

Eckbauten,  wovon  2  für  den  Slöjdunterricht,   1   für  die   natunriswi- 
OtihlftMfifaaa   Lektionen  und  1   für   den  Gesaiuruiiterricht    dienen 
•ioIs    findet    sich    die    von    Inßenienr   Holtbr    ei 
i  .llht-izunp,  ein  Iiaderaum  samt  Auskleidezimmer  und 
lokal  für  arme  Schulkinder  nebst  angrenzender  SnppenkOche. 

Dk   Bedürfnisanstalten  heuen  aulserhalb  des  Schulgebindes. 
Für  Wohnzwecke  des  Oberlehrers  und  uers  ist  an  dr 

Vnl  ostecke  des Bauplatzes  ein  eigenes  einstöckiges  GebSude  aufgeführt 


: 
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Hervorragendes  Interesse  verdien!  die  aaf  einer  besonderen  Tafel 

Gestellte  Schalkttcbe  arit  «Den  Efcufchtaagagegqgttadea. 

Die  Lebxrimmer  haben  im  aBgemciaen  6,75  m.  die  in  des  Ecken 

idea  7.75  m  Tiefe  bei  9,25  a  Länge;  der  Gyamastiksaal  milk 

■ ,  die  Breite  des  Flurs  betragt  2,SÜ  m,  diejenige  der 

»  m. 

Der  Centralhof  hat   15.70  X  19.50  m  Grundfläche. 
Der  Plan  des  Sehnfhanses  in  Vaalerengen   stammt    von    den 
}'.  Drs.    F.-  enthalt  in  :'.  Geschossen  29  Küssen,   1  Lehr- 
fftr  Naturkunde  mit  Samaduagsraam,  2  Slöjds&le  mit  Material- 
Kanxlei  samt  Vorzimmer  fnr  den  Oberlehrer.  2  LehnnitteJ- 
t.  je  1  Zimmer  für  die  I «ehrer  and  Lehrerinnen,  im  Dachgtathofe 
airhe,  1  Gesangssaal.  1  Handarbeitssaal  nnd  1  Reservezimmer. 
s  Zeichensani  dient.     Im  Souterrain  befindet  sc*  die  vom  In- 
Hölter   eingerichtete  SammeTheizung,    1   Baderann,    und  1 
fnr  arme  Schalkinder. 
Der  Gvmnastiksaal  samt  NebenrinaKn  ist  in  einem  besonderen 
le  untergebracht. 
An  der  Nordwestecke  des  Bauplatzes  steht   das  Wohnhaus  des 


Die  Lehrzimmer  sind  6,75  m  tief.  9.55  m  lang  and  4,20  m  hoch. 
riebt  i-krune    irr   F« nster  mit  kleinen  Zwiscben- 

and    durch    Hirrorhebune    einzelner    Gebindeteile    gewinnen 
in   Rohbau   ausgeführt  ».-n    -• .-hui bauten   ein  gefälliges   Aussehen. 

•  lieher    Volksschulen    umfassen     im  min 

Jedes  Scbnlhaus  enthalt,    v.  aigea   in  Grfinerlokken   and 

Lokale  für  den  Slöj du nte nicht    mit  Einrichtungen   für 
r.    Die  Kinricbtungjgegenstande  werden  in  dem  Berichte 
eh  aufgeführt:  sie  kosteten  pro  Slöjdsaal  etwa  2000  Kronen. 
Mit  Juni    1896  wurde  zum  fünften  Male  ein  Cnterrichtakurs   u 
llkucben  erteilt. 

■•rt  eil  an  7  -plan  rar  die  häuslichen 
i  benkbl   Ober   die   Frequenz,   die  Ausgaben 
Einnahmen  d^s  Kochuntem. 

Zum  Schiasse  wird   auf  eine  Arbeit    von  Professor  Dr.  TorüP 
BPrI]  i    fnr    eine    vernunftgemäße    Ernährung" 

talgewieseu,     worin    allgemeine    Regeln    der     Nahningshyricne    an- 
Hirt  sind. 

n  wünschen,   dafs  auch    andere  kandeehanptgtldti 

alljährlich  Bericht»-    Aber    ihre   Schalen 
lie  Hauptstadt  Norwegens. 
Diplomierter  Architekt  Karl  HrsTRAQiK  in  Wien. 
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Dr.  med-  Heinrich  Teuscher.  Ans  dem  Seelenleben  des  Kinde«. 
Vortrag,  gehalten  bei  Gelegenheit  der  Ausstellung  von  KrzeumüsHS 
Im-  Kinderpflege,  Brniihrnng    und   Erziehung   in  Dresden,   Sommer 
1895,     Dresden,   1696.    Alexander  Köhler.    (20  S.  8°. 
Zn  Dresden  haben   im  Jahre  1895   im   Gewerbeverein 
und   faste  eine  Reihe  von  Vortragen  gebalten,  die  in  volkstlünlichtr 
Weise    Fragen    der    Erziehung    und    Gesundheit  des   Kind», 

wie  sie  Mütter  und  Yiitrr  Interessieren,  behandelten.  Es  waren  Eltero- 
abende im  greisen  Stile.  Die  Vorträge  sind  dann  gesammelt  mJ 
und  unter  dein  Titel :  .Für  llnm  und  8chuk*  veröffentlicht 
Sie  bieten    iur   .ilmliclie    Verunstaltungen    ein    wertvolles   Material. 

Zn  '.  ortrflgen  gehört  auch  der  oben  genannte  Anfcati 

Dr.  med.  Teuscber,    eines    l>resdener   Nervenarztes,    der 
viele     meiner     qpeciettsn    Ilerufsgenossen,     mit     der    EutwickeJug  der 
le,  mit  ihren  Fehlern,  Minderwertigkeiten   und  Kraak- 
heiten  beschäftigt.    Aus  den  Arbeiten  solcher  Männer  kann  der  Lehrer 
viel  lernen,   wie   aber  auch  umgekehrt   der  Arzt   die  Beobachi 

Lehrers,    dem    in    der  Schule    ein   so    reichhaltiges  Material  rar 
Verfügung  steht,  wohl  berücksichtigen  mufs. 

Der  Vortrag  seihst   gliedert    Stob    in    fünf  Teile. 

Zunächst  wird  das  allererste  Kindesalter,  während  dessen  fi 
le  die  frühsten,  aber  auch  wichtigsten  Eindrücke  durch  die  3 
erhalt,  in  den  Kreis  der  Betrachtung  gezogen.  Hier  legt  der 
fasser  die  Entwicklung  der  einzelnen  Sinne  dar  and  versacht 
Entstehung  der  Mienen  und  Gebärdeu  so  erklären.  Aber  _ 
junv'fr.itdiclier  und  leicht  zu  bebauender  Boden  die  kind 
mch  n  'in  scheint,  ein  Boden,  der  nur  darauf  war 
B0  werden,  und  bereit  ist.  Sinnen  zu  bergen,  Fracht  zu  tragen 
alle  Eindrücke  der  wechselnden  Tage  aufzunehmen,  um  viele  darOO 
im  Hegen  und  Bonnenschein  der  Alltäglichkeit  wieder  verwaschen  u»J 
verwehen  zu  lassen,  so  gewahrt  man  doch  bei  näherem  Zusehen  aod» 
anf  diesem  scheinbar  noch  unberührten  Gebiete  undeutliche,  hall)  Ter- 

te    Spuren.     Das    sind    die  Reste  von   Formationen,   welche  die 
grofse   Reihe    meerer  Vorfahren    daran!    zurückgelassen    hat.    und 
deren   Sinne   allein   neue  Wege   angelegt  werden,    neue    r'nnlit- 
Blumengärten  hervorsprossen  können." 

Sodann  wird  die  eigentliche  Kindheit  vom  dritten  Jahre  an 
Wickelung    behandelt,    die    Frage    von   Genies 
Wunderkindern  gestreift  und  der  Satz  aufgestellt:    „Da  im  K 
alter  die  Thatigkeit  des  Gehirns  hauptsächlich  auf  das  Erkennen  re- 
richtet  ist,  während  das  Handeln  und  Wollen   noch  sehr  gerin 
gebildet   sind,    so    erklärt    sich    daraus    die   aufserordenüich    leichte 
Bei  influfsbarkeit   der  Kinder." 
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Hierauf  besprirhi  Verfasser  kurz  die  sogenannten  fligityilin 
ud  «endet  sich  dann  der  Scliilderun,'  von  den  psvchopaünschen 
Minderwertigkeiten  der  Jagend  zu. 

Der  Inhalt  des  Vortrags  crrändct  sich  aniser  auf  eigenes  Beob- 
«■taugen  auf  Studien  von  Preyer  nnd  Koch.  Von  Pbiloaophea 
tritt  neben  Hartmann  Sciiopbnhadkr  heiror,  wahrend  too  Pada- 
logea  aar  Rousseau  erwähnt  wird.  Die  Arbeiten  ■naciei  gro&en 
Pldagogen  s<  i  icht  verwertet  za  sein.    Infolgedessen  b»(s  auch 

<kc  Autor  am  Lude  seines  Vortrages  erklären,  dais  er  in  Bezog  auf 
die  |    der  Kinder    praktische  Winke    nur    in    beschranktem 

Kate  geben  und  po  bl  machen  könne. 

Direktor  Dr.   phil.   F.  TH.  Keumm  in  Rad  Harzbvrg. 

UfepIadsForeuiupeus  aiiden  Bereluiug.  April  1896.    Zweiter 
icht    des    Spielplatzvereins    zu    Kopenhagen.     April 
1896        Ki.d.enhavn.  1896     0.  C.  Olsen  £  Co.  I  «•. ) 

Der  Kopeahagei  iru  Jahre  1891  ge- 

ptldet.     In  ii  Zeil    arhiell   er   von   iier  Militärbehörde  einen 

PUü  D,     'Jen   er    ZU    einem    brauehbaren,    aber    nicht    sebi 

poEwa  Spi  nriebtete.     Trotz   eifriger  Aastreagnagea  ist  es 

■■  i     noch   einen   einzigen   weiteren  Platz    zn   beschaffen,   den 

der  Verein  von   der  Kommunalverwaltnng  gemietet  hat. 

In  den  letzten  zwei  Jahren  gingen    die  Bemühungen   vor   allem 
&!•  iSM  für  die  Ballspiele  za    wecken.  teiLs   durch  Vortrage, 

Wh  dnreb  Anstellung  von  Lehrern  nnd  Lehrerinnen  zur  Leitung  der 
8pele.In  der  guten  Jahreszeit  haben  so  500  Kinder  aus  den  Volks- 
»ckkn,  darunter  120  Mädchen,  sowohl  Langball  aU  auch  Fußball  ge- 
fielt, I  i'ie]  mir  •  i i -  Knaben.  Einig«  Latein-  nnd  Realschulen 
k*M)  ihre  Schüler  in  den  Sommermonaten  Ball  spielen,  statt  sie  in 
ik  Turnhallen  za  schicken;  der  Vereinsspielplatz  ist  hierbei  auch 
w  Benatzung  gekommen. 

Im  Winter  lullt  der  Verein  eine  Eishahn  offen  zum  unentgeltlichen 
:i   fur  die   Kinder, 
nkeit  desselben  ist   aus   pekuniären  Gründen  bisher 
beider  i  iieschräukt  gewesen.     Hoffentlich  wird  das  ministe i 

Kndschreiben   vom  31.  Angnst   1896.  die  Jagendspiele   Mreff- 
ÖD  grtif*ere>  Inii .v,  .,,.  fur  i|ir,  erwecken.    Auch  hat  ihm  die  Kommanal- 
»frealtung    Kopenhagens    für    die    nächsten    zwei  Jahre    einen    Bei- 
trtg  ton  je   1000  Kronen*  bewilligt.      Endlich  ist  auf  Anregung  des 


hnft.  1897,   \  109—111.     L).  Ked. 

1   Krone  =1,12  Mark-     D.  Red. 
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Vereins  ton  dieser  Verwaltung  im  leuten  Winter  eine  grobe,  für 
alle  iiiiimlfftHlhllii  Eisbahn  auf  einem  der  Seen,  welche  die  innert 
Stadt  umgeben,  eröffnet  worden;  tttfl  jdln  liehen  Kosten  hierfür  be- 
tragen 3000  Knuten. 

iiiiiiiiialarzt  Axel  Hertel  in  Kopenhagen 
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Jabo  Pawel, 
l'nivenititblehrcr  in  Wien. 


Die  physische  Erziehung  in  den  ungarischen  Mittelschulen. 

Von 

In  der  Geschichte  der  kulturellen  Entwiekelung  gebührt 
unter  den  Stauten  Europas  dem  Königreich  Ungarn  zweifels- 
ohne eine  hervorragende  Stelle;  denn  selten  haben  in  einem  Lande 
die  Maisnahmen  der  volklichen  und  socialen  Entfaltung  so 
rasche  und  so  eingreifende  Umwandlungen  bewirkt,  wie  es  seit 
Jahrzehnten  in  Ungarn  der  Fall  ist.  Namentlich  sind  es  hier 
Unterricht  und  Erziehung  im  allgemeinen  und  die  leibliche 
Pflege  an  den  Mittelschulen  im  besonderen,  welche  ihrem 
gegenwärtigen  blühenden  Bestände  mich  eine  eingehendere 
Betrachtung  verdienen.  Eine  genaue  Erörterung  des  letzteren 
Gegenstandes  ist  auch  für  die  Geschichte  der  Leibesübungen 
nicht  ohne  Bedeutung,  so  dals  es  sich  wohl  der  Mühe  lohnt, 
darauf  naher  einzugehen. 

Die  ersten  Versuche,  für  die  Pflege  der  physischen  Er- 
ziehung der  Jugend  Ungarns  eine  feste  Grundlage  zu  schaffen, 
gehören  der  Mitte  des  siebzehnten  Jahrhunderte  an.  Der  Verfasser 
dee  „Orbis  pictm",  der  berühmte  Pädagog  und  Turufreuud 
Johann  Amos  Comknius,  war  es,  welcher  1650  einem  Rufe 
des  Fürsten  8ioismu.ni>  von  Rakoczi  nach  Lärospatak  in  Un- 
garn folgte,  um  daselbst  auf  unterrichtlichem  und  erziehlichem 
Gebiete  zn  reformieren.    Wir  wissen,  dafs  damals  unter  seiner 

»efc«l(MiiiidHeitjpl1eie  X.  yj 
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Aneiferung  und  Anleitung  die  ersten  regelmässigen  Leibes- 
übungen von  Schülern  betrieben  wurden. 

Als  Comentü8  Ungarn  verliefe,  trat  das  Interesse  für  die 
Pflege  dieser  Übungen  dort  wohl  zurück,  war  aber  keinesfalls, 
wie  Maurer1  und  andere  berichten,  völlig  erloschen.  Noch 
die  in  Wien  herausgegebene  „Rciatio  educatiotiis  totinsque  rti 
liier ariae  per  regnum  Hungariae  et  proviticias  eidem  adnexas* 
vom  Jahre  1777  enthält  eine  Reihe  amtlicher  Bestimmungen, 
welche  auf  eine  ernstere  Körperiibung  an  den  ungarischen 
Schulen  schließen  lassen.  In  mehreren  Abschnitten  wird  hier- 
über im  ersten  Bande  der  „Rchtio"  von  Seite  404  an  ein- 
gehend und  erschöpfend  gehandelt.  Die  studierende  Jugend, 
heifst  es  daselbst  im  ersten,  „Cura  valetudinis  studiosae  juventuti 
adhibenda"  überschriebenen  Kapitel,  sei,  wenn  sie  sich  allein 
überlassen  bleibe,  vielfachen  verderblichen  Gefahren  preisgegeben. 
Um  diesen  zu  begegnen,  müsse  man  auf  Mittel  und  Wege 
sinnen,  die  Gesundheit  derselben  zu  schützen,  den  Leib  zu 
festigen  und  dessen  Rüstigkeit  zu  bewahren. 

Als  trefflichstes  Schirm-  und  Schutzmittel  finden  sich  die 
Jugendspiele  angeführt,  welche  in  dem  folgenden  Paragraphen 
unter  dem  Titel:  „De  ludis  studiosae  juventuti  indulg«ndisu 
behandelt  werden.  Es  sei  dringend  geboten,  um  die  Langeweile 
zu  bannen  und  die  wissenschaftliche  Strenge  des  Unterrichtes 
zu  mildern,  den  Schülern  zur  Erheiterung  und  Erholnng,  wie 
zur  Ausspannung  von  geistiger  Anstrengung  vielfache  und  reiche 
Gelegenheit  zu  bieten.  Denn  niemand  dürfe  so  hart  sein, 
zu  verlangen,  die  Jünglinge  sollten  an  ihre  Wohnstatte  ge- 
bannt bleiben.  Eine  solche  Jugend  sei  den  Pflanzen  ähnlich, 
die,  im  Glashause  entsprossen,  im  Freien  dem  Himmelsblau  ent- 
gegenwelkten und  zu  Grunde  gingen.  Der  Staat  verlange,  dafs 
die  Knaben  zu  Bürgern  erzogen  würden,  die  im  stände  seien, 
Lasten  aller  Art  auf  ihren  Schultern  zu  tragen  und  ihre  Brust 
allerlei  Wechselmllen    und   Gefahren    kühn    entgegenzustellen. 


1  8iehe    den   Beitrag  in  Euler a  „Encyklapddischcm  Handbuch  da 
yexnmten  Turmceseru'1,  Bd.  II,  S.  376. 
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Damm  müsse  ihnen    gestattet   sein,    zn   einer   bestimmten  Zeit 

in  freier  Luft  sich  zu  ergehon  und  zu  erholen.    Hier  mögen  sie 

die  ihnen  geziemenden  Leibeskünste  und  Ergötz I ich keiten  sich 

erdenken  und  nach  Wahl  betreiben,  mit  einem  Worte  sie  mögen 

spielen.     Der   fürsorgliche    Erzieher   und    Lehrer   habe   wohl 

a&u  bedenken,  dafs  geistige  Arbeit  und  Entlastung  in  bestimmten 

C^renzen  gehalten  werden  müssen,  aus  denen   heraus  sich   von 

9clbst  die  notwendigen  Grundsätze  für  die  Arten,  für  Zeit  und 

03rt  der  Erholungsspiele  ergeben. 

Alle  diese  Gesichtspunkte  werden  im  folgenden  Abschnitte 
des  näheren    ausgeführt.      Vor   allem  solle    man    sich    nur    für 
solche  Spiele  entschließen,  die  mit  einer  ausgiebigen  Bewegung 
-verbunden  sind,  denn  „facile  adparet,  Iudos,  qui  tractari  solent 
a    oonsidentibus,    non    faeile    permittendos".      Eine    solche  Be- 
legung habe  aber   die  oberen   und    unteren  GliedmafSen,   die 
Arme  und   Keine,    gleichmäßig    in  Anspruch    zn    nehmen.      In 
letzterer  Beziehung  empfehle  sich  ausgiebiges  Marschieren,  Laufen 
und  Springen,    flir   die  Kräftigung  der   Arme   dagegen    Heben 
tftd  Tragen    von   Lasten,   Stofsen    und  Werfen  in  die    Weite, 
•owie  nach  dem  Ziele. 

Ebenso  findet  flieh  daselbst  über  die  Wahl  der  Erholungs- 
pttae  manche  belehrende  Anweisung.  Vor  allem  müfsten  sie 
ftth  in  unmittelbarer  Nahe  der  Schule  befinden:  „Nihil  magie 
avendum  esse  educatorikus,  quam  ne  alumnos  unquam  sibi 
isiii  relinquant;"  nur  auf  diese  Weise  könne  die  so  not- 
nedige  Einrichtung  getroffen  werden,  die  Schüler  bequem  und 
tetoffftllig  von  den  Organen  der  Schule  selbst  überwachen  zu 
Iumq. 

Auch  über  die  der  Erholung  und  dem  Spiele  zugedachte 
Zeit  Hufsert  sich  die  „Relatio"  im  227.  Absohnitte,  dessen  Über* 
Konft lautet:  „De  tempore  hisce  animi  relaxationibus  praefixo." 
Man  dürfe  bei  aller  Vorliebe  für  die  Freuden  der  Jugend  die 
Air  dieselben  bestimmt«  Zeit  nie  auf  die  Stunden  ernster 
ooterrich.licher  Vorbereitung  ausdehnen  und  namentlich  von 
dem  für  die  Wiederholung  zugemessenen  ZeitausmaTse  nicht 
irgend    einen  Teil    zu    Gunsten    der    leiblichen  Erholung    ent- 
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nehmen,  vielmehr  sollten  deren  Anfang  und  Ende  für  die 
Woche  genau  bestimmt  werden. 

Der  letzte  Paragraph  des  dem  körperlichen  Wohlbefinden 
der  studierenden  Jugend  gewidmeten  Kapitels  bringt  eine  Reib« 
wertvoller  Aufklärungen  über  die  Ordnungsfolge  der  einzelnen 
leiblichen  Erholungen. 

Aus  der  ganzen  Darstellung  ersieht  man,  dafs  noch  hundert 
Jahre  nach  Comknius'  turnfreundlioben  Bestrebungen  die  erzieh- 
lichen Leibesübungen  in  Ungarn  nicht  völlig  aufgehört  hatten, 
dafs  man  vielmehr  von  amtlicher  Seite  schon  vor  Guts  Mut? 
und  Jahn'  der  Pflege  der  Körper  Übungen  an  den  dortiges 
Sohulen  das  Wort  redete.  Allerdings  lafst  sich  nicht  ver- 
kennen, dafs  die  an  sich  günstige  Bewegung  durch  die  zuletit 
genaunteu  beiden  rascher  um  sich  griff  und  zu  grösserem 
flusse  emporwuchs. 

Auch  Pestalozzis  mächtiger  Einwirkung  begegnen  wir  »ß 
Ungarn,  namentlich  an  den  Schulen  in  Siebenbürgen.  Wir 
wissen,  dafs  Stephan  Ludwig  Roth,  einer  der  trefflichsten 
Schüler  und  Lehrer  der  PESTALOzziachen  Methode,  1822  nica 
Mediasch  in  Siebenbürgen  kam  und  sich  daselbst  neben  deo 
Gymnasialdisciplinen  zugleich  für  die  Pflege  des  deutschen 
Turnens  mit  Erfolg  thötig  erwies. 

In  Hermaunstudt  war  es  Eiselens  Schülor  Karl  Badewi 
der  in  den  vierziger  Jahren  für  Aufnahme  und  Aufschwung 
deutschen  Leibesübungen  an  den  dortigen  Schulen  mit  seit 
Begeisterung  wirkte.1 

Von  hier  aus  fand  das  Interesse  für  die  physische  Erziel 
der  Jugond  nicht  nur  im  Sachsenlande,  sondern  in  ganz  l'i:« 
weite    Verbreitung.      Namentlich    begann     man    in     Budap 
nach  deutschem   Muster  der  PHege  des  Turnens   die  Weg« 
ebnen.     Bekannt  ist  die    in    rlnu    dreifsiger  Jahren    begründe 
Turnanstalt  des  Budapester  Bürgers  Christian  Fuchs,  welche 


1  Vergl.  meinen  .Abriß  einer  Entwickelungage-Khichte  dta  deut 

flfo " *-- "    Hof,  1885.  S.  69  und  meinen  Aufutz  „Zur  Geschichte 

tchitchen  Turnwesent",  in  den  Jahrbüchern  der  deuwcb-»nieri 
New  York.  1892. 


n    jener     Zeit 

Ton  Budapest  aus 

trebangen   auch   auf  die 

bfaog  der   sechziger  Jahre  wohl 

)tedt  gab,  in  der  man  die 

Tchtagogenaiand  nicht  miaeuht  hatte.     La* 

iher  blieb  es  noch  bei  MoJsea  Vusuihiu 

Erst  dem  damaligen  Minister  Barn«  J< 
n  Ende  der  sechziger  Jahre,  nach  Wii 
einseben  Verfassung  bei   der  Gr  tadeng 

ten     Mittelschnle    auch    den 
Sibirischen  Gegenstand  mit  zwei  w< 
letztere  einzuführen.    In  gleichen*  üiafaege 
ister  den  Lektionen  der  vollständigen 
«aale  vom  Jahre  1575,  ferner  in  den 
fähigen  Stundenplan   der  ungarischen 
1879  und  dem   der  ungarischen 
Ctaall  wird  bei    ihm   auch    auf   die 
Rücksiebt  genommen.     Das  spricht  sich  echoe  im 
ge»tz  vom  .Jahre  1883  ans,   wo  der  Turnunterricht  mit 
BÜit&rischen  Übungen  als   obligatorischer 
prisehen  Gymnasien  und  Realschulen  mit  zwei  W< 
B  jeder  Klasse  angefahrt  ist.     Eine  erweiternde 
de  Ministerial Verordnung  Z.  60602    vom  Jahre   1804 

-sonderem  Nachdrucke,   dais  vom  Turnen 
vegen  körperlicher  Gebrechen  und  auf  Vorschlag  « 
tarch  den  Lehrkörper,  bezw.  den  Direktor  der   Tmtift   erteilt 
*«rden  können. 

über  den  Lehrplan  des  ungarischen  Turnunterrichts  mögen 
faxende  kurze  Angaben  Aufschlug  geben.  Als  Lehrmel  gilt 
<k*  Forderung,  durch  den  systematischen  Betrieb  der  Tnm- 
shtagen  die  Körperkraft  und  die  Gewandtheit  der  Jagend 
bircnonisch  zu  entwickeln  und  ihre  Gesundheit  zu  erhalten. 
Was  das  Lehrrerfahren  betrifft,  so  ist  in  den  rier  unteren 
flmsen  die  Methode  des  Massenturnens,  in  den  oberen  die  des 
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Riegenturnens  vorherrschend.  Der  Lehrstoff  umfafst,  wie  bei 
uns,  Ordnungs-  und  Freiübungen,  ferner  Gerättarnen  und  Spiele. 
In  der  erste ren  Abteilung  bilden  die  militärischen  Übungen  einen 
eigenen  wesentlichen  Bestandteil.  Der  Betrieb  des  Turnens 
selbst  entspricht  in  der  Hauptsache  unserem  Vorgänge,  nur 
wird  den  volkstümlichen  Übungen,  dem  Laufen,  Klettern, 
Springen  und  Gewiebtheben,  eine  ganz  besondere  Sorgfalt  zu- 
gewendet. Diese  Übungen  bilden  auch  die  Prüfuugsgegenst&nde 
bei  den  durch  die  ministerielle  Instruktion  vorgeschriebenen, 
am  Schlüsse  des  Schuljahres  abzuhaltenden  öffentlichen  turne« 
rächen  Vorführungen. 

Aus  den  internen  Wettkämpfen  der  einzelnen  Mittelschulen 
entwickelten  sich  mit  der  Zeit  die  Landesturnwettkämpfe,  bei 
welchen  die  Mittelschulen  untereinander  und  mit  den  ihnen 
verwandten  Lehranstalten  um  den  Sieg  in  leiblioher  Fertigkeit 
ringen.  Zur  Organisation  dieser  Einrichtung  wurde  irn  Februar 
1891  eine  eigene  ministerielle  Verordnung  erlassen,  welche  fUr 
derartige  Wettkampfe  ganz  bestimmte  Weisungen  enthalt.  „Es 
ist  sehr  wünschenswert,"  so  heifst  es  daselbst,  rdais  durch  die 
Teilnahme  zahlreicher  Anstalten  an  solchen  Landesturnwett- 
kämpfen  ein  getreues  Bild  von  dem  gegenwärtigen  Zustande 
des  ungarischen  Schulturnens  geboten  werde.  Ein  neues, 
bislaug  vernachlässigtes  Element  soll  hierdurch  der  körperlichen 
Erziehung  zu  gute  kommen,  der  Wettbewerb,  welcher  am  besten 
dadurch  veranschaulicht  wird,  dafs  sich  Anstalten,  Klassen  und 
Individuen  gegenseitig  in  leiblicher  Fertigkeit  messen.  Ferner 
soll  bei  dem  Publikum  ein  allgemeineres  und  richtigeres  Ver- 
ständnis für  den  so  wichtigen  Unterrichtsgegenstand  des  Turnens 
geweckt  werden.  Um  den  Provinzschülern  günstige  Gelegenheit 
zu  bieten,  vom  Leben  und  Treiben  der  Landeshauptstadt  ein 
Bild  zu  gewinnen,  deren  Denkmäler,  Sammlungen  und  Sehens- 
würdigkeiten kennen  zu  lernen,  werden  die  Lundeswettkämpfe 
in  Budapest  abgehalten." 

Zugleich  erging  an  die  Direktionen  der  Mittelschulen  ein 
Erlais    mit    der    Aufforderung,    die  Eltern    und   Schüler    der 
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Anstalten  eingehend  mit  dem  Zweck  und  den  Bedingungen 
der  Wettkämpfe  bekannt  zu  machen  und  das  Gelingen  des 
Unternehmens  in  jeder   Beziehung  zu  fordern. 

Die  weiteren  Bestimmungen  äu&ern  sich  über  die  Normen 
der  Beteiligung.     Danach  können   an   derartigen  Wertkämpfen 
nur  die  Schüler  der  Mittel-  und  Bürgerschulen,   sowie  die  der 
fUichwertigen    Fachschulen    und   Lehrerbildungsanstalten    teil- 
neknen,  und  zwar  von  den  hauptstädtischen  Anstalten  sämtliche 
•cht  Klassen,  aus  der  Provinz  mit  Bücksicht  auf  die  Schwierig- 
keiten der  Reise   nur   die  vier  oberen  Klassen.     Doch  müssen 
Toc  einer  Anstalt  wenigstens  zwölf  Schüler  angemeldet  werden. 
Die  Führung  und  Beaufsichtigung  solcher  Schüler  liegt  dem 
Turnlehrer  ob;  bei  einer  grosseren  Zahl  mufs  noch  ein  Lehrer 
gestellt  werden. 

Den  Lehrpersonen  an  staatlichen  und  Königlichen  Lehr- 
»walten  werden  die  Reisekosten,  sowie  alle  sonstigen  Auslagen 
rir  den  auf  vier  Tage  berechneten  Aufenthalt  in  der  Landes- 
hauptstadt vergütet  Die  Schüler  erhalten  ermäfsigte  Fahrt, 
feie  Unterkunft  und  Verköstigung  zu  billigen  Preisen. 

Die  Zöglinge  der  einzelnen  Anstalten  werden  durch  be- 
toafae  Kleidung  gekennzeichnet;  sie  tragen  ein  gleichfarbiges 
T.'icothemd  und  eine  gleiche  Mütze.  Die  hieraus  erwachsenden 
Kosten  und,  wo  es  um  unbemittelte  Schüler  sich  handelt, 
und  Sammlungen  aufzubringen. 

Kur  die  Hin-  und  Herreise  werden   zwei  Tage  bestimmt. 
Die  Einübung  erfolgt  nach  Publikation  der  Wettübungen 
torch  den  Turnlehrer  der  Anstalt. 

Ab  Preise  gelten  Diplome  für  Schulen  und  Lehrer,  Me- 
killen  für  Schüler  und  wertvolle  Erinnerungsgaben  an  Lehrer 
•ad  Schüler,  welche  aioh  mehrfach  ausgezeichnet  haben. 

Für  die  Durchführung  sämtlicher  Einzelheiten  wurde  vom 
fliouterium  ein  eigenes  Komitee  eingesetzt. 

Aufser  dieser  an  die  Mittelschulen  Ungarns  ergangenen 
Verordnung  richtete  der  Minister  auch  an  die  Senate  der 
ungarischen  Universitäten  ein  Rundschreiben,  in  dem  die 
«kaeWnzscne  Jugend  zur  Teilnahme  an  den  Wettkämpfen  auf- 
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gefordert  wurde.  Form  and  Inhalt  sind  so  eigenartig 
sprechen  so  deutlich  für  das  hohe  Interesse,  welches  die 
garische  Regierung  der  leiblichen  Durchbildung  der  Studiex 
zuwendet,  dafs  ich  nicht  anstehe,  hier  das  Wesentlichste 
mitzuteilen.  „Es  ist  notwendig,"  so  heilst  es  dort,  „dafs  die 
Jugend  unsereft  Vaterlandes  nicht  blofs  geistig  ausgebildet,  sondern 
auch  körperlich  gestählt  werde,  dafs  jene  männliche  Kraft,  welche 
unserer  Nation  auch  inmitten  der  Stürme  vergangener  Jahr- 
hunderte stets  Anerkennung  errungen  hat,  nicht  verkümmere 
und  dafs  jene  männliche  Entschlossenheit,  welche  durch 
Besitz  einer  geschulten  Kraft  zum  Bewufstsein  gebracht  w 
die  vaterlandische  Jugend  unter  allen  Umständen  zu  bedeutend 
geistigen  und  physischen  Leistungen  befähige." 

Der  Erlafs  macht  weiter  darauf  aufmerksam,  dafs  bei  der- 
artigen Nationalfesten  von  den  Mittelschülern  Übungen  vor- 
genommen werden,  die  durch  einen  von  der  Behörde  vor 
festgesetzten  Plan  bestimmt  sind.  Dessenungeachtet  sei 
den  Hörern  der  Hochschulen  in  keiner  Weise  verwehrt, 
den  Festlichkeiten  auch  mit  anderen  Vorführungen  teilzunehm 
vielmehr  bleibe  es  dem  jeweiligen  Übereinkommen  anheira, 
stellt,  welche  turnerisch  -  athletischen  Übungen  und  Spiele 
den  Hochschulen)  in  Gruppen  oder  einzeln  ausgeführt  w 
sollten.  Ans  diesem  Grunde  wendet  sich  die  Regier« 
der  Aufforderung  an  die  einzelnen  Universitäten,  unverz 
eine  Beratung  über  die  Wettkämpfe  zu  pflegen,  die  Zahl  der 
Bewerber,  wie  das  turnerische  Programm  anzumelden  und  xwi 
Mitglieder  zu  wählen,  welche  in  das  allgemeine  Exekuti 
komitee  zu  kooptieren  und  zu  den  vorbereitenden  Arbei 
heranzuziehen  seien.  Zugleioh  wird  dem  Wunsche  Ausdruck 
gegeben,  aus  allen  Hochschulen  ein  Centralkomitee  zusamm 
zustellen,  welches  mit  dem  Durchführungsausschufs  in 
mittelbaren  Verkehr  treten  und  in  den  beratenden  Versamml 
stimmberechtigt  sein  solle. 

Dieser   Wettkampf    der  Hochschüler   wurde  am    18. 
desselben  Jahres  in  folgender  Ordnung  abgehalten.    Zuerst  fand 
•in    Wettlauf    mit    einer    Bahnlänge    von    91  m  statt;    hieran 
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K&lofe  sich  ein  Wettlauf  auf  402  m ;  dann  folgte  ein  Gewicht 
beben  mit  beiden  Armen  (50  kg)  und  schliesslich  ein  Wettlauf 
tif  1609  m.1 

Die  Erfolge  der  Versuchswettkämpfe  waren  nach  allen 
Sttttn  hin  sehr  befriedigende,  so  dals  sich  die  Regierung  auf 
Grand  der  gewonnenen  Erfahrungen  im  Mai  des  kommenden 
Jahres  entschloß,  mit  einer  Ministerialverordnung,  Z.  1199, 
derartige  Wettkampfe  als  obligatorische  Vorführungen  in  den 
lYj»mehtsplan  der  Mittelschulen  aufzunehmen.  Die  Kampfe 
fiod  alljährlich  im  Monat  Juni  abzuhalten,  und  es  gelten  für 
diawlben  die  gleichen  Bestimmungen,  wie  für  die  TurnprOfungen. 
Di  sie  in  ihrer  Gesamtheit  aus  dem  Schulleben  hervorgehen, 
»  dürfen  nur  Übungen  zu  Wettkämpfen  gewählt  werden,  die 
«A  naturgemäfa  aus  dem  Schulturnen  ergeben.  Als  solche 
Wdsn  bezeichnet:  1.  militärische  Ordnungsübungen;  2.  Frei- 
n;  3.  Spiele,  und  zwar  klassenweise  betriebene,  auf 
Ifeptous  eine  halbe  Stunde  berechnete;  4.  eigentliche  Wett- 
ttbuageu,  deren  Wahl  so  getroffen  werden  soll,  dals  an  ihnen 
weh  die  schwächst  veranlagten  Schüler  teilnehmen  können. 
Di»  Übungen  selbst  werden  vom  Turnlehrer  der  Anstalt  be- 
«tiamt.  Den  Beurteilungsausschufs  bilden  der  Direktor,  der 
Turnlehrer  und  ein  Lehrer  der  wissenschaftlichen  Fächer.  Die 
erhalten  mit  deu  Unterschriften  der  zwei  Erstgenannten 
o«  Anerkennungsdiplome.  Zur  Aufrechthaltung  der 
Ordnung  sind  auch  die  übrigen  Lehrkräfte  der  Schule  heran- 
roithen:  anfserdem  wohnt  dem  Wettkampfe  der  der  Schule 
^gewiesene  Arzt  bei.  Die  Zöglinge  haben  in  gleichartigen 
Tsmtricots  und  mit  gleichen  Kappen  auszurücken.  Die  Er- 
pb&isse  des  Wettkampfes  werden  im  Jahresbericht  der  Anstalt 
^Wöflentlicht  und  aufserdem  in  besonderen  statistischen  Bogen 
,rWttichnet. 

Aus   diesen  Schul  wettkämpfen   entwickelten   sich   die  seit 
1#>3  bestehenden  Distriktsturnwettkämpfe,  die  gegenwärtig  all- 

1  Über  den  Verlauf  det  Fe«tM  Tergl.  den  AufMtx  „Das  erste  Landes- 
Unfmt  in  Budapest",  Zeitschrift  for  da«  Realaohulwesen,  Jahrg.  XVH, 
&  313  ff. 


jährlich  in  den  einzelnen  Schuldistrikten  stattfinden,  ferner  die 
durch  den  Unter  rir.htammister  Grafen  Albin  CßÄKT  eingef 
Landesschülerfeste,    welche   jedes    /.weite   Jahr    mit   besonderer 
Feierlichkeit  abgehalten  werden. 

So  fanden  im  Jahre  1894  im  Monate  September  Distrilt»- 
turnwettkfimpfe  statt  in  Kassa  von  17  Schulen  und  1700 
Schülern,  in  Kolozsvar  von  13  Schulen  und  440  Schülern,  in 
Szeged  von  14  Mittelschulen  und  376  Schülern  und  in  Pnfc 
bürg  von  1200  Schülern.  Der  wichtigste  im  Jahre  1895  ver- 
anstaltete Distriktsturnwettkaropf  war  der  zu  Debreczin  ytm 
20  Anstalten  und  950  Schülern.  Au  diesem  Feste  nahmen 
aufeer  den  leitenden  Turnlehrern  noch  100  Professoren  teil.1 

Das  erste  Lundesturnfest  wurde  im  Jahre  1891  zu  Budapest 
gefeiert.*  Die  Zahl  der  dabei  beteiligten  Schüler  betrug  2000. 
Auf  dem  nächsten,  ebenfalls  zu  Budapest  abgehaltenen 
turnfest  erschienen  3000  Schiller.  Einen  grofsartigen  Yerli 
soll  der  jüngste  Millenniurusturnwettkampf  daselbst  geuoi 
haben,  an  dem  124  Anstalten  mit  nahezu  8000  Schülern 
nahmen.  Das  turnerische  Programm  umfafste  zwei  Tig» 
und  bestand  am  ersten  Tage  neben  den  festlichen  Auf-  und 
Abmärschen  aus  Freiübungen,  die  von  sämtlichen  Teilnehmern 
ausgeführt  wurden,  aus  geordnetem  Geratturnen,  ferner 
Freiübungen  mit  Handgeräten  nach  Wahl  einzelner  Seht 
aus  dem  Wettlaufen  der  V.  und  VI.  Klassen,  aus  einem 
werfen  der  VII.  und  VIII.  Klasseu  und  aus  Stangenht 
Der  zweite  Tag  brachte,  wie  der  erste,  Freiübungen  und  | 
turnen,  woran  sich  Spiele,  Wettlaufon  der  VII.  und 
Klassen,  Hoch-  und  Weitspringen  der  V.  und  VI-  KU 
und  endlich  Seilziohen  der  VII.  und  VIII.  TTImdwh 
schlössen.  Die  Festteilnehmer  waren  im  besonderen  durch 
Anwesenheit  Sr.  Majestät  des  Kaisers  beehrt   worden,  der 


1  Ein«  Oberlichtliche  Zuaammenitellung  findet  eich  in  Puxi 
Kxmkxts  lehrreicher  Schritt  Hlhe  Mi tttbchuien  Ungarns",  Preftbarg.  iä», 
S.  89. 

1  Vergl.  diwe  Zeitschrift,  1891,  No.  7,  S.  444—445.     D.  Bad 
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ler  holten    Haien    über  den   glänzenden  Verlauf  des   Unter- 
nehmens seine  volle  Zufriedenheit  und  Anerkennung  aussprach. 
Schon  aus  dem  Programm  dieser  Wettkampfe  ist  ersichtlich, 
dafs  man  gegenwärtig  in  Ungarn  auch  der  Pflege  des  Jugend- 
ipiels  ein  fürsorgliches  Augenmerk  zuwendet.    Hierüber  lassen 
sieh  bereits  die  Lehrplftne    und    die  Instruktionen    vom  Jahre 
1883    in     der    anerkennenswertesten   Weise  vernehmen.      Eine 
M'misterial Verordnung    von    1820    spricht    sich    darüber    noch 
«■gehender    und    entschiedener    aus    und    wendet    sich    zumal 
beiufs  Unterstützung   und  Förderung   dieses  so    wichtigen  Er- 
Ufiongszweiges  an  die  Gesamtheit  der  Tarnlehrerund  Direktoren. 
Die  Erfahrung    lehre,   so   heilst   es    hier,    dafs    die  Turnlehrer 
der  Mittelschulen  den  Jngendspielen,  wo  sie  bereits  in  den  Lehr- 
pUoen  und  in  den   methodischen  Instruktionen  Aufnahme  ge- 
fuden  hätten,  nicht  jene  Sorgfalt  zuwendeten,  die  ihnen  ver- 
Mge  ihres   erziehlichen   Wertes   zukomme.      Und    doch    hätten 
di«e  Spiele  neben    den   die    geistige  Anstrengung    der    theore- 
Mfihen  UnterriehtsgegensUinde  ausgleichenden  turnerischen  Cbnn- 
gon,  welche  an  die  Aufmerksamkeit  der  Schüler  ziemlich  hohe 
Anforderungen  stellten  und  den  Körper  systematisch  kräftigten, 
«m  hohe    Bedeutung,    da    sie,    abgesehen   von    der    Hebung 
leiblicher  Entwickelang,  die  freie  Bewegung  sicherten,  die  durch 
mannschaftliche    Arbeit  ermüdeten  Schüler   nützlich   und   an- 
Nochm  zerstreuten,  ihr  Nervensystem  auffrischten  und  dieselben 
«Bauer  geistiger  Tbätigkeit  befähigten.   Darum  sollte  auf  Grand 
»oWbekannter  und   bewährter  Erfahrungen   den  Jagendspielen 
]•  Dach  zeitlichen  und  örtlichen  Umständen  die  größtmögliche 
Aufmerksamkeit  zugewendet  werden. 

Um  dieser  Forderung  Rechnung  zu  tragen,  werden  seit 
fca  Jahre  1893  alljährlich  in  den  Sommerferien  besondere 
Bpitllebrkarse  abgehalten.  Dieselben  sind  nach  deutschem 
Unter  organisiert  und  umfassen  theoretische  und  praktische 
Übangen.  Die  Teilnehmer  an  solohen  Kursen  erhalten  die 
ikisekosten  vergütet  und  ausserdem  noch  angemessene  Diäten. 
Zugleich  wurde  in  neuester  Zeit  von  Amts  wegen  ein 
Konkurs  für  Sohulspielbücher  mit  besonderer  Rücksicht 
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auf   die  Bedürfnis«    der    verschiedenen    Lehranstalten    ausge- 
schrieben. 

Ganz  eigentümlich  ist  die  Heranbildung  der  Mittelsten!- 
turnlehror  DD  Ungarn.  Sie  geschieht,  wie  die  Ausbildung  dar 
Turnlehrer  überhaupt,  von  seiten  des  Nationalturnvereins  zu 
Budapest  gegen  eine  staatliche  Jahressubvention  von  öOOOGuldeo 
und  unter  Aufsicht  und  Überwachung  eines  vom  Ministerium 
eingesetzten  Kommissärs.  Im  allgemeinen  gibt  es  in  Ungarn 
nur  Fuchturnlehrer,  zumeist  aus  der  Kategorie  der  Volksschal- 
lehrer. Erst  in  neuester  Zeit  sucht  die  Regierung  für  (1h 
Erteilung  dieses  Unterrichtes  auch  wissenschaftliche  Lehne 
der  Mittelschulen  zu  gewinnen  und  zu  verpflichten.  Zu  diesen 
Zwecke  werden  in  Budapest  alljährlich  eigene,  vom  1.  Augwt 
bis  zum  15.  September  währende,  nur  für  Mittelschulprofessorm 
bestimmte  Turulehrerkurse  abgehalten,  die  sich  eines  Verhältnis- 
mäfsig  guten  Besuches  erfreuen;  an  dem  im  Jahre  18Ü5  ab* 
gehaltenen   Unterrichtskursus  nahmen  23  Professoren  teil. 

Die  abgelegte  Turnlehrerprüfung  eröffnet  dem  wiasensetotri- 
lichen  Lehrer  ein  nicht  unbedeutendes  Nebeneinkommen,  dena 
in  die  erforderlichen  Unterrichtsstunden  wird  das  Turnen  neben 
den  wissenschaftlichen  Disziplinen  nicht  mit  eingerechnet, 
sondern  besonders  honoriert.  Dieser  Honorierung  entsprechen 
auch  die  Gehaltsverhaltnisse  der  nicht  akademisch  gebildetes 
Turnlehrer.  Während  ein  Mittelschulprofessor  in  der  LX.f  allen- 
falls in  der  VIII.  Rangklasse  rangiert  mit  rund  l&OO  bis 
2600  Üulden  Jahreseinkommen,  gehören  die  Turnlehrer  der 
X.  Gehaltsklasse  an  und  beziehen  800  bis  1000  Gulden  jähr- 
liches Gehalt  nebst  entsprechendem  Quartiergeld  und  100 Gulden 
Quinquennal zulage,  Verhältnisse,  welche  denjenigen  des  flattc* 
reichischen  Turnlehrerstandes  ziemlich  gleich  kommen.  Aller- 
dings sind  die  Turnlehrer  an  den  Mittelschulen  Ungarns  nur 
zu  18  wöchentlichen  Stunden  verpflichtet.  Für  die  in  den 
meisten  Fällen  notwendigen  Überstunden  werden  ihnen  pro 
Woohenstnnde  in  der  Hauptstadt  50  Gulden,  in  der  Provinz 
44  Gnlden  bezahlt 

Die  Pensionsverhältnisse   entsprechen   denen  der  Beamten 
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Gehaltskiaase.     Die  Berechtigung  zur  Pension  beginnt 

mit    vollendeter    zehnjähriger    Dienstzeit.      Nach    diesen    zehn 

Dienstjahren     wird     dieselbe    mit    40%    des    zu    ihrer    Basis 

dienenden    anrechenbaren   Gehalts    and    nach   jedem    weiteren 

Jahre    mit  je  3%    höher    festgestellt.     Bei    weniger    als    zehn 

Dienstjahren   besteht  blols  Anspruch   auf  Abfertigung,    welche 

hu  zu  fünf  Dienstjahren  mit  dem  Gehalte  eines  Jahres,  bis  zu 

Man  Dienstjahren  mit  dem  Gehalte  von   zwei  Jahren  ein   für 

allemal  angesetzt   ist.     Die   rolle  Dienstverpflichtung    erstreckt 

sieh  auf  dreifsig  Jahre. 

Auch  auf  dem  Gebiete  der  Tnrnhallenerriehtnng  lafst  sich 
ugarn  ein  bedeutender  Fortschritt  erkennen.  Im  Jahre 
1892  zählte  man  dort  177  Mittelschulen.  Hiervon  besafsen  109 
Asitalten  Winter-  und  Sommerturnplatze,  18  nur  Winterturn- 
lallen  und  blofs  3  weder  Winter-  noch  Sommerturnplatz. 
Olgtnwartig  ist  die  Verhältniszahl  weit  günstiger.  Winter- 
tmplätze  sind  zur  Zeit  an  135  Gymnasien  und  26  Real- 
Mbokn,  Sommerturnplatze  an  128  Gymnasien  und  22  Real- 
vorhanden. Anlage  und  Ausgestaltung  der  Mittel- 
♦dmlturn  hallen  behandelt  eine  ministerielle  Verordnung  vom 
Jtare  1892,  Z.  6125.  Interessant  ist  daselbst  die  Forderung, 
hk  die  Turnhallen  ein  eigenes  Gebäude  bilden  und  mit  den 
Sinnlichkeiten  der  Schule  in  engster  Verbindung  stehen  sollen, 
frratr  daüs  jedem  Schulgebäude  ein  1500  m"  grofeer  Spielplatz 
»weisen  ist. 

Auch   die  Zahl   der  Turn  leb  rkrüfte    hat    eine   bedeutende 

«rang  erfahren.     Unter  den   3349  Professoren   an   Mittel- 

«kulan  erteilten  im  Jahre  1895  über  200  Turnunterricht.    Im 

1892    wirkten    an    sämtlichen    Mittelschulen    Ungarns 

Turnlehrer,  von  denen  jedoch  nur  135  geprüft  waren. 

Aus   dem    hohen   Interesse,    welches   wir   in    Ungarn   der 

des  Turnens  zugewendet  sehen,  geht  von  selber  hervor, 

dife  daselbst  auch  die  anderen  Zweige  der  leiblichen  Ausbildung 

äne  grofae  Sorgfalt  erfahren.     So  vor  allem   das  Schlittschuh- 

Jaufen,  das  Schwimmen   und  Baden. 

Zur  Hebung  uud  Förderung  der  ersten  dieser  so  wichtigen 
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Körperübungen  erliefe  das  ungarische  Ministerium  am  17. 
vember  1890  eine  Verordnung,  in  welcher  die  hohe  Bedeutung 
uud  dflt  Nutzen  des  Bissports  den  einzelnen  Direktoren  anf 
das  wärmste  ans  Herz  gelegt  und  die  Errichtung  von  besonderen 
Eisbahnen  für  Schulen  empfohlen  wird.  Das  Ministerium 
schlägt  vor,  die  hierfür  auflaufenden  Kosten  durch  freiwillig« 
Beiträge  der  Schüler  aufzubringen,  stellt  aber  in  Aussicht,  dafa 
dieselben  durch  Ersparnisse  im  ordentlichen  Budget  von  d« 
Regierung  selbst  werden  gedeckt  werden  können.  Dieser  amt- 
lichen Verordnung  wurden  zugleioh  Vorsieh tsmafsregeln  nni 
hygienische  Ratschläge  für  den  Eislauf  beigegeben,  ferner  tech- 
nische Vorschriften,  wie  eine  Eisbahn  im  Suhulhofe  selber  oif 
daa  zweckmäßigste  eingerichtet  werden  könne.  Ein  Jahr  spater 
ergänzte  die  Regierung  ihre  Verfügung  durch  eine  Reib* 
weiterer  Bemerkungen.  In  diesem  neuen  Erlasse,  Z.  51896. 
werden  unter  anderem  die  Direktoren  und  Lehrkörper  «kr 
Mittelschulen  wiederholt  aufgefordert,  auf  die  Jugend  für  dea 
Betrieb  dieses  Sportes  aneifernd  einzuwirken  und  die  be- 
stehenden Eislaufvereine  zur  größtmöglichen  Begünstigung  io 
Bezug  auf  Ort,  Zeit,  Unterricht  und  Überwachung  der  Seh 
zu  bewegen. 

Eine  Ministerialverordnung  vom  Jahre  1892,  Z.  17 
spricht  sich  ebenso  angelegentlich  für  die  Pflege  des  Schwim 
und  Badens  an  den  Mittelschulen  aus.  Es  wird  der  \V 
kundgegeben,  dafa  die  Direktoren  und  Lehrkörper 
Schulen  keine  Gelegenheit  aufser  Acht  lassen,  die  studieren 
Jugend  zu  häufigem  Besuche  der  im  Orte  befindlichen  Schwimm- 
und  Badeanstalten  anzutreiben;  aufserdem  sollen  sie  deren 
Inhaber  für  möglichst  weitgehende  Begünstigungen  der  Schlier 
gewinnen.  Zugleich  erging  an  die  Direktionen  die  Weisung, 
dem  Ministerium  über  die  Inangriffnahme  und  den  Fortgang 
der  bisherigen  diesbezüglichen  Einrichtungen  ausführlichen 
Bericht  zu  erstatten. 

Eine  den  gesundheitlichen  Verhältnissen  der  ungarischen 
Mittelschulen  sehr  zu  gute  kommende  Errungenschaft  ist  die  An- 
stellung eigener  Schulärzte  und  Professoren  der  Hygiene.    Schon 
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seit  dem  Jahre  188ö  sind  an  vollständigen  Mittelschulen  in  stetig 
zunehmender  Zahl  solche  ärztlichen  Schulinspektoren  vorhanden. 
Diesen  ist  für   die  Gesundheitspflege   in    der   Schule   und    dos 
leihliche   Wohlbefinden    der  Schüler  ein   durch    besondere  Vor- 
schriften   geregelter    Wirkungskreis    zugewiesen.       Namentlich 
liegt  ihnen  in  den  zwei  obersten  Klassen  der  hygienische  Un- 
terricht mit  je  zwei  wöchentlichen  Stunden  ob.    Eine  derartige 
Stellung  galt  anfangs  als  Ehrenamt;  gegenwärtig  wird  hierfür 
eme  Remuneration  von  100  Gulden    jährlioh    gezahlt.      Nach 
den  eingelaufenen  Berichten  soll    sich   die  Institution   auf  das 
beste    bewährt    haben.      In    neuester    Zeit    ging    dem    Mini- 
ntrium     aus     fachlichen     Kreisen     eine    Denkschrift     zu,     in 
»elcher  auf  die  Notwendigkeit  der  allgemeinen  obligatorischen 
Sptemisiening   der  schularztlichen   Stellen   und   auf  eine   Er- 
weiterung  des    hygienischen    Unterrichts    an    den    ungarischen 
Witteischalen    hingewiesen    wird.      Welchen    Aufschwung    die 
loch  junge  Einrichtung  in  den  letzten  Jahren  genommen  hat, 
einige  statistische  Angaben  beweisen.     An  Diplomen  für 
und    Professoren    der    Hygiene    wurden    erteilt:    in 
in  den  Jahren  1890  bis  1895  119  und  in  Kolozsvär 
>■  Jahre  1885  bis   1892  59.      Hygienischen    Unterricht   er- 
teilen  im  Jahre  1890   an    17   Anstalten   404  Schüler,    1891 
*  20  Anstalten    504  Schüler,    1892    an    17    Anstalten   644 
»r,  1893  an  31  Anstalten  691    Schüler,  1894  an  29  An- 
636  Schüler.      Gegenwärtig   sind   an   30  Mittelschulen 
Schulärzte  thatig,  deren  Unterricht  659  Schülern  zu  gute  kommt. 
Damit  wären  die  an  den  Mittelschulen  Ungarns  zur  Hebung 
d»  leiblichen  Ausbildung  der  studierenden  Jugend  bestehenden 
Einrichtungen  erschöpft.     Die  in  der  Einleitung  ausgesprochene 
Aaticht,   dafa  dem  ungarischen  Königreiche  hinsichtlich  seiner 
Entwickelung    in    der   Kulturgeschichte   Europas    eine 
Wrorragende  Stelle  zukomme,    findet  in  der  gegebenen  Dar- 
Efeliong,  wie  man  sieht,  ihre  volle  Bestätigung. 


Unter  den  Verordnungen,  welche  die  Verbreitung  an- 
steckender Krankheiteu  durch  die  Schule  zu  verhindern  be- 
stimmt sind,  verdienen  diejenigen  des  niederösterreichischen 
Landessohutrates  besondere  Beachtung. 

Wenn  eine  Schulleitung,  so  heifst  es  hier,  erfahrt,  dais 
ein  Schüler  oder  jemand,  mit  welchem  ein  solcher  in  derselben 
Wohnung  zusammenlebt,  von  einer  übertragbaren  Krankheit 
befallen  ist,  so  soll  sie  hiervon  mittelst  eines  gedruckten  For- 
mulare* dem  Gemeindevorsteher  Anzeige  machen,  weloher 
durch  den  Gemeindearzt  die  diesbezüglichen  Erhebungen  vor- 
nehmen laJst. 

An  einer  ansteckenden  Krankheit  leidende  oder  mit  der- 
artigen Kranken  in  derselben  Wohnung  zusammenlebende 
Schüler  dürfen  so  lange  die  Schule  nicht  besuchen,  als  die 
Krankheit  nicht  beseitigt  und  durch  ein  Zeugnis  des  Gemeinde- 
arztes nachgewiesen  ist,  dafs  die  Desinfektion  vorscbriftsmäfsig 
durchgeführt  wurde  und  dafs  sonach  aus  dem  Wiedererscheinen 
des  betreffenden  Schülers  den  Mitschülern  keine  Gefahr  mehr 
erwflchst. 

Schulkinder  dürfen  au  ansteckenden  Krankheiten  leidende 
Mitschüler  nicht  besuchen,  die  Leiche  eines  an  einer  derartigen 
Krankheit  Gestorbenen  nicht  besichtigen  und  an  dem  Leichen- 
begängnisse nicht  teilnehmen. 

Ebenso  dürfen  Lehrpersonen,  in  deren  Familien  ansteckende 
Krankheiten  herrschen,  ihren  Dienst  so  lange  nicht  versehen, 
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tls  die  Ansteckungsgefahr  dauert  und  nach  Genesung  des  be- 
treffenden Kranken  die  Desinfektion  nicht  vorgenommen  ist. 
(Verordnung  des  niederösterreichischen  Landesscbulrates  vom 
6.  Juni  188b.  L.-G.-Bl.  No.  40.) 

Eine  Ausnahme  ist  nur  bezüglich  des  Keuchhustens  ge- 
macht. Die  an  demselben  erkrankten  Kinder  sind  selbst- 
teretandlich  sofort  vom  Schulunterrichte  zu  entheben,  ihre 
schulpflichtigen  Wohnungsgenossen  jedoch  in  der  Regel  nur 
dann,  wenn  sich  an  ihnen  die  ersten  Symptome  eines  Katarrhe» 
der  Luftröhre  zeigen. 

In  analoger  Weise  ist  im  Falle  des  Vorkommens  von 
Keucbhustenerkrankurjgen  in  dem  Hausstande  einer  Lehrperson 
Torzngehen.  (Verordnung  des  niederösterreichischen  Landes- 
Kholrates  vom  15.  Mai  1893,  L.-G.-Bl.  No.  29.) 

Wenn  wegen  des  Auftretens  ansteckender  Krankheiten 
nnter  der  Schuljugend  oder  im  Familienstande  einer  im  Schul- 
hause  wohnhaften  Lehrperson,  deren  Wohnung  nicht  zu  isolieren 
in,  die  Schliessung  der  Schule  notwendig  erseheint,  so  hat  dies 
mit  Genehmigung  des  Bezirksschulrates,  in  dringenden  Fällen 
Uta  seitens  der  Schulleitung  sofort  gegen  nachtraglich  ein- 
nholende  Bewilligung  zu  geschehen. 

Es  ist  überhaupt  die  Verpflichtung  der  Schulleitungen, 
tef  dos  Auftreten  ansteckender  Krankheiten  unter  den  Be- 
wohnern des  Schulsprengeis  ihre  Aufmerksamkeit  zu  richten. 
{Verordnung  des  niederösterreichischen  Landesschulrates  vom 
9.  April  1894,  L.  (i.-Bl.    No.  15.) 


3.U8  ttcrfaramluttgen  ttnb  Vereine*. 


Znr  Hygiene  der  Elementarschulen  Hamburgs. 

Bericht  des  Volksschulbautenansgchassea  der  dortigen 
Bürgerschaft. 

Der  verstärkte  Volkswlmllmui«  nausscliufs  der  Hamburger  Barger- 
bat, Wie  wir  dem  nfftrf.  Kvrrtxp"  entnehmen,  durch  Dr.  ROTH 
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einen  kritischen  Bericht  über  die  am  Lebmweg  zu  erbauende  Voll 
schule  erstattet,  in  dem  nachstehendes  bemerkt  wird: 

1.  Höhe  der  Fenster. 

Sie  ist  im  allgemeinen  nicht  zu  beanstanden.  In  den  Planes 
sind  jedoch  die  Fenster  des  Parterre  rundbogig  projektiert.  Die 
Architektur  der  Fassade  erfordert,  um  dem  Augo  gefällig  zn  er- 
scheinen,  eine  Abwechslang  in  der  Fensterkonstruküon.  Leider 
nehmen  rundbogige  Fenster  den  entsprechenden  Hflumcn  viel  des  m. 
einer  Schule  ho  höchst  notwendigen  Lichtes. 

Um  diesen  Mangel  auszugleichen,  schlagt  der  Ausschuß  TOT, 
das  Parterre  um  30  cm  im  Lichten  höher  zu  erbauen.  Die  dem- 
entsprechend zu  vergröfsernden  Fenster  würden  reichlichen  Kratz 
för  das  entzogene  Licht  schaffen. 

2.    Beleuchtung   der  Korridore. 

Die  wünschenswerteste  Lage  der  Korridore  in  den  Schoko 
würde  die  frontale  sein,  so  dals  die  Klassenzimmer  an  ihrer  eiom 
Seite,  die  zur  Beleuchtung  des  Korridores  dienenden  Fenster  an  il 
anderen  Seite  liegen. 

In  unseren  Schulen  befinden  sich  die  Korridore  in  der 
des  Gebäudes  und  die  Klassenzimmer  an  ihren  beiden  Seiten, 
empfangen  in  den  älteren  Schulgebanden  lediglich  Liebt  durch  ei» 
oder  zwei  auf  der  einen,  bezw.  auf  beiden  Giebelseiten  des  Gebaute 
angebrachte  Fenster. 

Sind  die  Nachbargrundstücke  Staatseigentum,  so  ist  die  Be- 
leochtaBg  der  Korridore  nicht  gefährdet,  denn  es  kann  tu  beides 
Seiten  des  Gebäudes  ein  beliebig  grofser  Platz  frei  gelassen  wenb-n. 
der  nicht  bebaut  wird. 

Anders  aber,  wenn  die  Nachbargrundstücke  Privateigentum  sind. 
Bei  deren  Bebauung  bis  zur  Grenze  geht  die  Lichtquelle  der  Korri- 
dore in  dem  betreffenden  Schulgebäude  um  so  mehr  verloren,  eil 
je  kleinerer  Zwischenraum  zwischen  diesem  und  der  Nachbargrease 
frei  gelassen  ist.  In  der  Tbat  erweisen  sich  die  Korridore  mancher, 
selbst  unserer  neueren  Volksschulen  dermafsen  dunkel,  dafs  auf  ihnei 
am  bellen  Tage  Gas  gebrannt  werden  mufs,  sollen  sie  benutzbar 

Die  Korridorfenster  sind  in  unseren  neuen  Schulbauten  nt 
die  Längsseite  der  Korridore  gelegt,  indem  man  die  Hinterfront 
Gebäudes  an  beiden  Enden  so  weit  eingezogen  hat,  wie  die  Em- 
bauung  eines  oder  mehrerer  Fenster  erforderte.  Dies  mufs  als  rine 
wesentliche  Verbesserung  bezeichnet  werden,  insofern  die  Licht- 
quellen nicht  verbaut  werden  können  und  der  Staat  von  den  Nachbar«, 
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welche  sich  seine  Zwangslage  eventuell  zu  Katze  machen  wollen, 
mabhängig  geworden  ist. 

So  sind  auch  die  Korridorfenster  in  dem  neu  zu  erbauenden 
Sdmlgebaude  am  I<ehmweg  projektiert.  Ausserdem  ist  noch  ein 
Feoiter  in  der  nordöstlichen  Giebelseite  eingefugt;  der  südwestliche 
Giebel  berührt  die  Nachbargrenze  und  ist  fensterlos. 

Der  Ausscbufs  ist  der  Meinung,  dafs  dieses  nordöstliche  Fenster 
»trtJos  ist.  Das  Schulgebaude  steht  hier  circa  37*  m  von  der 
Ntibargrenze  entfernt.  Über  kurz  oder  lang  wird  das  heute  noch 
Bictt  bebaute  Grundstück  bebaut  werden,  womit  diese  Lichtquelle 
»  (St  wie  verschlossen  sein  wird. 

Daher  schlägt  der  Ausscbufs  vor,  das  Schulgcbände  auch  auf 
dieser  Seite  bis  an  die  N'arlib:ir«rcn/c  zu  bauen,  wodurch  die  Front  en 
!in  circa  37s  ni  verlängert  würden.  Den  so  gewonnenen 
Htm  will  derselbe  hauptsächlich  zur  Verbreiterung  «Us  Treppen- 
Iwse  und  seiner  Fenster,  hezw.  der  Korridorfenster  verwendet 
iiw,  wodurch  die  Treppe  eine  Breite  erhalten  würde,  wie  sie  für 
od  Gebäude,  in  welchem  eine  so  grofse  Menschenschar  ein-  nad 
ttgabt,  höchst  wünschenswert  erscheint.  Aufserdem  möchte  der 
Ataschufs  sämtliche  Korridorfenster  durch  Fortnehmen  des  sie 
Müfica  begrenzenden  Mauerwerkes,  soweit  es  technisch  nur  angängig 
*,  rerbreitert  sehen. 

8.  Breite  der  Korridore. 

Der  Ausschufe  ist  dafür,  dafs  die  Korridore  in  den  Schulen  im 
•Dpneinen  eine  gröfoere  Breite  als  bislang  erhalten.  Sie  sind  nicht 
ifttfande,  die  Schulkinder  während  der  Pausen  aufzunehmen,  wenn 
»  durch  schlechtes  Wetter  gezwungen  sind,  in  den  Gebäuden  zu 
Walen. 

.mKiitlirh  in  den  älteren  Schulgebäuden  mit  Korridoren  von 
2  bis  27*  m  Breite,  an  welchen  aus  dein  vorher  angeführten  Grunde 
■ehr  Klassen/immer  liegen,  als  in  den  neueren,  tritt  der  Übel- 
lUod  zu  schmaler  Korridore  sehr  stark  hervor.  Die  Kinder  müssen 
Mhrtnd  der  Pausen  in  den  Schulzimmern  verweilen  und,  um  Ordnung 
Mfrecht  erhalten  zu  können,  auf  ihren  Plätzen  ruhig  sitzen  bleiben. 
D*ait  geht  aber  der  gröfste  Nutzen  der  Respirien  verloren.  In 
■bei  sollen  die  Kinder  nicht  allein  frische  Luft  schöpfen,  sondern 
*ch  durch  freie  Bewegung  in  ihr  neue  Lnst,  neue  Kraft,  dem  Unter- 
richt des  Lehrers  zu  folgen,  schöpfen. 

In  dem  Schulbau  am  Lehmweg  sind  die  Korridore  auf  3  m 
Breite  projektiert.  Das  ist  ein  greiser  Fortschritt.  Immerhin  ist 
&U  Breite  doch  nicht  so,  dafs  der  Ausscbufs  bei  diesem  Bau  einen 
«o  sich  gewifs  berechtigten  Wunsch  auszusprechen  vermag,  den,  dafs 
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die  Klassenzimmerthtlrcn  nach  aufscn  schlagen.  Doch  drückt  er  das 
dringende  Verlangen  ans,  dafs  wenigstens  die  in  das  Haus  fahrenden 
Eingangsthüren  sich  nach  aufscn  Öffnen. 

Trotzdem  der  Ausscbufs  den  Forlschritt  in  der  Korridoranlage 
anerkennt,  erklärt  er  sich  mit  der  projektierten  Breite  nur  dann 
einverstanden,  wenn  die  anf  dem  Hofe  des  Grundstücks  zu  er- 
bauende Turnhalle  mit  dem  Schutgebäude  durch  einen  mindestens 
4 — 6  m  breiten  Wandelgang  verbunden  wird.  Erst  dann  scheint 
ihm  dir  Biiscbaffung  von  Räumen,  in  denen  sich  die  Kinder  während 
der  Pausen  bei  schlechtem  Wetter  die  so  notwendige  Bewegung 
verschaffeu  können,  genügend   Rechnung  getragen. 
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4.  Klosettanlage. 

Die  Fenster  der  Klosettanlage  dürfen  nicht  unter  denen 
Klassenzimmer  liegen,  da  von  dort  ans  ein  Einströmen  schlechter  Luft 
in  diese  stattfinden  würde.  Bei  dem  in  Frage  stehenden  Bau  be- 
finden sich  die  Klosettfenster  jedoch  unter  den  Klassenzimmerfenstern. 
D«r  Ausschuß  wünscht  daher  deren  Verlegung. 

Ferner  erwartet  derselbe,  dafs  der  Ventilation  in  den  Klosett« 
eine  größere  Aufmerksamkeit  zugewendet  werde,  als  es  bislang  im 
allgemeinen  der  Fall  gewesen  ist. 

Schließlich  hält  er  es  für  höchst  wünschenswert,  dafs  die 
Klosettanlage  gegen  das  Schulgebäude  hin  durch  doppelte  Thüren 
abgeschlossen  werde,  von  denen  die  eine  windfangartig  anzulegen  tt. 

5.  Brausebäder. 

Die  Frage,  ob  Brausebäder  in  unseren  Volksschulen  einzurühren 
seien  oder  niflbt,  wurde  auf  das  lebhafteste  diskutiert.  Es  siegten 
die,  welche  glaubten,  dafs  man  sich  dem  Einfühmngsvorsuche  gegen- 
über nicht  ablehnend  verhalten  solle  und  könne,  mit  6  gegen  5 
Stimmen.  Die  Mehrheit  beschlofs  jedoch  andererseits,  von  einem 
solchen  Versuche  bei  der  Erbauung  dieser  Schule  Abstand  zu  nehim-u. 
Sie  wünschte  ihn  in  einer  oder  mehreren  neu  zu  erbauenden  Volks- 
schulen ausgeführt  zn  sehen,  die  in  einer  Gegend  liegen,  welche  den 
Kindern  keine  Gelegenheit  zum  Baden  bietet.  Und  hier  beim 
Lehmweg  trifft  das  nicht  zu ;  denn  in  der  Nähe  befindet  Rieh  die 
vorzügliche  öffentliche  Badeanstalt  Eimsbttttels. 

Einen  weiteren  Grund  dafür,  in  dem  vorliegenden  Falle  von  der 
Anlage  eines  Brausebades  abzusehen,  erblickte  der  Ansschufs  darin, 
dafs  dadurch  eine  kompliziertere  Abänderung  des  Bauplanes  bedingt 
und  der  ganze  Schulbau  hinausgeschoben  würde. 

Und  so  verzichtet  derselbe  hier  auf  die  Forderung  eines  Schul- 
bades unter  der  bestimmten  Voraussetzung,  dafs  in  der  nächsten 


zu  erbauenden  Volksschule,  die  in  einer  Gegend  i  nichiei  «inj,  welche 

(ohne    öffentliche    Bftdf Gelegenheit    ist,    eine    Bnoü 'badeanstalt    vor- 
gesehen werde 


6.  Mafsnahmen  der  Hygiene. 
Die  Heizanlage  ist  in   dem   projektierten  Schulgehaudo  Nieder- 


(Inirkdarajiflni/uiiK',  nach  Ansicht  dos  Ausschusses  das  beste  der  bisher 
für  öffentliche  Gebäude  angewendeten  SvMime.  Vom  Standpunkte 
der  Hygiene  tauft  das  Kindriugeti  von  Staub  und  Schmutz. ,  welche 
durch  die  l.iin/iifiihrnngskanäle  in  die  Schulzimmer,  bezw.  in  die 
Longen  der  Kinder  auch  bei  diesem  System  gelangen,  zu  verhindern 
gesneht  werden. 

Die  LuftzufUhrungskanäle  saugen  die  Luft  von  aufsen  in  die 
Heizschächte  ein.  Dort  wird  sie  vorgewärmt  und  zur  Lüftung  in 
die  zn  heizenden  Itanme  geleitet.  Je  nachdem  die  Luft  mehr  oder 
weniger  mit  Unreinlichkciten  beladen  ist,  wird  ihre  Wirkung  auf  die 
Kehlen  und  Lungen  der  Lehrer  und  Kinder  in  stärkerem  oder  ge- 
ringerem Grade  nachteilig  sein. 

Bio  llöherlegcn  dieser  Luftzuführungsschachte  mit  Einschaltung 
eines  billigen  und  gut  wirkenden  I.nttlilier-i,  riefletoht  Waldwoll- 
filters, scheint  ilem  Ausschufs  das  beste  Abuilfcmittel  gegen  diesen 
grofsen  Übelstand. 

Es  unterliegt,  keinem  Zweifel,  dafs  die  Luft  in  den  Schulzimincru 
in  erster  Linie  durch  die  Ausdünstungen  de»  Kinder  und  ihrer 
Garderobe  verschlechtert  wird.  Die  Heizung  trägt  gleichfalls  ihr 
gut  Teil  dazu  bei.  Es  haftet  den  Schulstuben  ein  eigenartiger,  recht 
unangenehmer  Geruch  au,  den  Bjfl  selbst  nach  flODSQgmi  RflbtigDIIg 
d  Lüftung  uicht  völlig  verlieren,  und  die  Klassen  machen  nie  den 
Eindruck,    welchen    ein    wirklich    gereinigtes   Zimmer   eines   ordent- 

ii   Hausstandes  hervorzubringen  pflegt. 

Die  Schulzimmer  können  eben  gar  nicht  gründlich  gereinigt 
werden. 

Durch  das  Eintrocknen  des  Holzes  in  einem  Schulneubau  ent- 
stehen nicht  allein  in  den  Fuftböden  der  Zimmer  mehr  oder  weniger 
grofse  Fugen  zwischen  den  Dielen,  sondern  auch  zwischen  der 
Fufsbodenleiste  und  dem  Fufsboden.  Sowohl  beim  Ausfegen,  wie 
beim  Scheuern  gelangt  in  diese  Hohlräume  Schmutz  und  fragwürdiges 
Wasser. 

Als  ähnlich  wirkende  Staub-  und  Schmutzfänger  sind  auch  die 
die  Schuhtubenwände  in  ihrem  unteren  Teile  bekleidenden  Holz- 
paneele zu  betrachten.  Auch  sie  trocknen  aus  und  erbalten  Spalten; 
durch  diese  dringt  der  Staub  zwischen  Paneele  und  Mauer  und 
bleibt  hier,  weil  er  nicht  entfernt    werden   kann,    von  Jahr  zu  Jahr 
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sich  mehrend,  liegen.  Die  Wände  selbst,  rauh  gepatzt,  mit  stumpfer 
Leimfarbe  gestrichen,  die  nur  in  einem  Turnus  von  5  zn  5  Jahren 
erneuert  wird,  bedecken  sich  gleichfalls  mit  dem  Staub  der  Schul 

Alles  das  zusammen  erzeugt  auch  in  den  gelüfteten  und  ge- 
reinigten Schulzimmcrn  den  üblen  Geruch. 

Um  diesen  zu  beseitigen,  auf  alle  Falle  wesentlich  zu  bessern 
und  zu  gleicher  Zeit  die  Gefahr  herabzumindern,  welche  fflr  die 
Schulkinder  darin  liegt,  dafs  sie  mit  dem  aufgewirbelten  Staub 
etwa  vorhandene  pathogene  Spaltpilze  einsrhluekeu,  schlägt  der  Aus- 
Behufs  vor- 

1.  Herstellung  eines  fugenlosen,    undurchlässigen  Rodens,    welcher 
mit  den  Wanden  einheitlich  verbunden  ist; 

2.  Entfernung   der  Holzpaneele,    der  Fufsleisten   und    dafür   einen 
Ölfarbenanstrich  der  Wände  bis  zu  einer  Höbe  von  mindeste» 
1 ,75  m  vom  Boden   oder   in    derselben    Höhe   einen  Belag  v 
Linoleum,  Wachstuch  oder  dergl. 

Die  Wände  ganz  mit  Ölfarbe  zn  streichen,  ist  nicht  empfi 
wen. 
Kür  die  Turnhalle  der  zn  erbauenden  Volksschule  am  Lehtnwc;? 

möge  ein  massiver  Fufsboden,  etwa  aus  Cement  mit  Linoleum bel«g 
oder  einem  der  verschiedenen  diesbezüglichen  industriellen  Erzeugnisse 
zur  Anwendung  kommen. 

Auf  Grund  vorstehender  Ausführungen  beantragt  der  Ausschuß  i 
Die  Bürgerschaft  lehnt  den  Antrag  des  Senates  ab  und 
ersucht  unter  Überreichung  dieses  Bericht«»  denselben,  ihr  neue 
Fline  für  den  Bau  eines  Schnlhauses  am  Lehmweg.  bei  derea 
Feststellung  die  in  dem  Ansschufsberichte  mitgeteilten  Bedenken, 
bezw.  Wünsche  berücksichtigt  sind ,  zur  Genehmigung  totto- 
legen. 
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Die  Ergebnisse    ärztlicher    Untersuchungen    schwachsinniger 
Kinder  und  ihr«  Bedentnng  für  den  Lehrer. 

Ans  einem  Vortrage,  gehalten  im  Bezirkhlehrerverein 
cn  Planen  i.  V. 

Wie  wir  der  „Ztschr.  f.  <i.  Bthdlg.  Schwachsinn,  u.  Epilcpl' 
entnehmen,  hielt  Sanitatsrat  Dr.  Dillner  über  diesen  Gegenstand 
einen  Vortrag,  in  welchem  er  unter  anderem  folgendes  ausführte: 

Der  nachstehende  Bericht  über  die  Ergebnisse  der  ärztlichen 
Untersuchung  schwachsinniger  Kinder  zu  Finnen  i.  V.  umfafst  nnr 
die  Jahrgänge   1893  und   1894,  da  die  Zeit  r  letzten   Unter- 

suchung zu   kurz   war,    als    dafs   sie   noch    hätte    verwertet    werden 
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können.  Ich  hegnüge  mich  ssu  erklären,  dafs  die  diesjährige  Prüfung 
nichts  wesentlich  Neues  oder  den  frttber  gemachten  Erfahrungen 
Widersprechendes  ergeben  hat. 

Im  Jahre  1893  wurden  von  den  Direktoren  38  Kinder  als 
solche  bezeichnet,  die,  weil  ungenügend  bildungsfähig,  den  Klassen  für 
Schwachsinnige  zuzuführen  wären.  Von  diesen  Kindern  mufsten  2 
sofort  als  für  den  Unterricht  in  der  Volksschule  unzugänglich  aus- 
geschieden v.riii-1  .  Im-  eine,  ein  Mädchen,  litt  an  Hasedowscher 
Krankheit  und  an  Veitstanz.  Es  war  infolgedessen  nicht  blofs  ver- 
blödet, sondern  auch,  weil  es  mit  seinem  Veitstanz  die  Mitschülerinnen 
anstecken  konnte,  gefährlich.  Das  andere  hatte  infolge  schwerer 
Skrofulöse  fortwährend  rückfällige  Hornhautentzündungen  der  Augen, 
war  also  zu  sehen  unfähig,  wenn  auch  nicht  blind  im  eigentlichen 
Sinne  des  Wortes. 

Unter  den  verbliebenen  36  Kindern  wurden  hinsichtlich  ihres 
Geisteszustandes  bezeichnet: 

Iala  minderwertig,  d.  h.  geistig  ungenügend  begabt  10, 
als  gedächtnisschwach  und  deshalb  wenig  bildunu's-  und  leistungs- 
fähig 8, 
als  verzögert  in  der  Ent Wickelung  des  Geistes  10. 
Betreffs    des   augenblicklichen  Gesundheitszustandes  wurde    fest- 
gestellt: 
9  mal  Schwerhörigkeit  und    noch    bestehende  Ohrenkrankheiten, 
2  mal  Augen  bildungsfehler  (Schielen), 
9  mal  Nasen-  und   Kachcnkraukheiten, 
2  mal   Krankheiten  des  Gehirns  und  Kückenmarks. 
Überdies    fanden   sich   Störungen    des  Allgemeinbefindens,  d.  h. 
Krankheiten  der  Konstitution,   bei  fast  allen  diesen  Kindern;  dahin 
gehören  allgemeine  Schwäche,  Skrofulöse,   Reste  malischer  Krankheit, 
Blutarmut.      Hei   einer  erbeblichen  Anzahl    bestanden  mehrere  dieser 

»Krankheiten  zngleich. 
Von   den  im  Jahre   1894   als  geistig   zuröckge blieben    bezeich- 
neten Kindern,  30  an  der  Zahl,   waren: 
11   geistig  minderwertig, 
5  gedächtnisschwach, 
ö  blöde, 

2  verzögert  in  der  Kntwickelung  und  geistig   zurückgeblieben, 
während  bei  den   übrigen   deutliche  Mängel  oder  Eigentümlichkeiten 

■  nicht  nachzuweisen  waren. 
Die  Untersuchung  des  gegenwärtigen  Gesundheitsznstandes  ergab 
wieder: 

9 mal  Schwerhörigkeit, 
1 1  mal  Skrofulöse  in  den  verschiedensten  Formen, 
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1  mal  chronische  Nasen-  und  Rachenerkrankung, 
3 mal  Krankheiten  der  Augen, 
(»mal  Erkrankungen  des  Ccntralnervensystcms ,    darunter  3oal 

Epüapstej 
12 mal  allgemeine   schwere  Ernährungsstörungen,  Konstitutiott* 

krankheiten,  darunter  1  mal  chronischen  Rheumatismus,  In»! 

Kropf,    vielleicht   als    heginnender    Kretinismus    aufzafaaea, 

nnd  1  mal  hochgradige  Blutarmut. 
Die  genauere  ärztliche  Befragung  nach  dem  Verlaufe  des  Vor- 
lebens und  der  Entwickelang  der  Kinder,  den  aberstandenen  Krank* 
heiten,  den  ererbten  Gebrecüen  oder  Krankheitsanlagen  ergab  für  du 
Jahr  1BU8,  dafs  von  den  untersuchten  36  Kindern  7  englische  Krank- 
heit, 4  Diphtheritis,  0  ein-  oder  mehrmals  kürzere  oder  lingo* 
Zeit  hindurch  Krumpfe,  2  Lungenentzündung,  2  schweren  SchsrUri 

1  echte  Blattern,  12  verschiedene  schwere  hitzige  Krankheiten,  2  Ver- 
letzungen durch  Fall  auf  den  Kopf  überstanden  hatten,  wahrend  fir 

2  Kinder  eine  erhebliche   nervöse  Belastung   wahrscheinlich  war. 

H.  :i    den    30    Kindern    des    .Jahres    1894    wurde    iu    Bezug  Nif 
frühere  Erkrankungen  festgestellt: 
7  mal  englische  Krankheit, 
3  mal   Diphtheritis. 
3  mal    Lungenentzündung. 

5  mal  verschiedene  andere  akute  Konstitutionski  ankueiten, 
5  mal  l&Dger  oder  kürzer  andauernde  Krämpfe, 

2  mal  erhebliche  nervöse  Belastung. 
Diese  Ergebnisse   der    Untersuchung   waren   im   höchsten  Grade 

überraschend.     Die    von    vornherein    gehegte    Vermutung,    dafs    d* 
Minderbegabung  in  den  meisten  Fällen    als  eine  Folge  angeborener 
Defekte  des  Gehirns  oder  angeborener  Geistesschwäche  sich  erweiset 
werde,    zeigte    sich    als  unzutreffend;    vielmehr   war    die    geistige 
Leistungsunfähigkeit  in    fast  allen  Fällen  durch  körperliche 
und    Krankheitszustände    begründet     oder    die    Folge    überstände 
schwerer  Erkrankungen.     Damit  ist  einerseits  dem  Arzte  die  Anf 
gestellt,    die    nachgewiesenen    Mängel    zu   bebandeln,    wenn    möglich 
xa   heilen,    oder,  wo    dies  nicht   angebt,   sie   in  ihren    verderb 
Folgen  zu  beschränken,  andererseits  dem  Elternhause  die  Pflicht 
erlegt,   die    ärztliche  Behandlung    Schwachbegabter  Kinder  zu 
lassen.     Der  Lehrer   aber   wird   dadurch    aufgefordert,    dem   k( 
beben   Zustande    des   Schulkindes    eine    fürsorgliche   Aufmerke 
xoanwenden;    für    seine   Lehrweise   und    die   ganze  Behandlung 
geh  «ach  begabten  findet  er  in  den  angeführten  Ergebnissen  die  wich- 
tigen Fingerzeige. 
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Die  genannte  Gesellsehalt  tagte,  wie  „The  Lance!"  berichtet, 
am  3.   Februar  d.  Js.  unter    dem  Vorsitze  des  Dr.   W.  B.  Ransom. 

Den  Hauptgegenstand  der  Tagesordnung  bildete  ein  Vortrag  von 
Evan  Powell  über  Geisteskrankheiten  bei  Schulkindern.  Redner 
bemerkte,  dafs  diese  Krankheiten  nur  selten  ohne  Verbindung  mit. 
Idiotie  und  IniheciDität  vorkommen.     Die  Art  der  psyaMsCAM  Störung 

) hängt  von  dem  Grade  der  geistigen  Entwicklung  ab.  Die  Psychosen 
des  Kindes  aufsern  sich  vorzugsweise  in  Unruhe,  Lasterhaftigkeit  nnd 
Zeretörungssucht. 
Der  Vortragende  beschreibt  einen  Fall  von  Manie  bei  einem 
siebenjährigen  Knaben,  der  im  Alter  von  2  Jahren  durch  einen 
Hand  erschreckt  worden  war  und  von  da  an  öfter  an  epilepsieartigen 
Anfällen  gelitten  halte.  Seit  der  maniakalischen  Attacke  zeigte  der- 
selbe akute  Erregung.  Neigung  zu  Gewaltthätigkciten  und  Zerstörungs- 
süin ;  außerdem  war  die  Koordination  der  Muskeln  seiner  Glieder 
gestört,  und  es  bestanden  ausgeprägte  Zuckungen  im  Gesicht.  Eine 
Woche  nach  seiner  Aufnahme  in  die  Irrenanstalt  hatte  er  einen  neueu 
epilepsieähnlichen  Anfall :  er  wurde  bewufstlos  und  starr,  doch  ohne 
Krämpfe.  Darauf  besserte  er  sieh  anhaltend  und  konnte  nach  27* 
Monaten  scheinbar  geheilt  entlassen  werden.  Mit  zunehmendem  Alter 
trat  jedoch  sein  psychisches  Leiden  abermals  auf  nnd  wurde  dem- 
jenigen eines  Erwachsenen  ähnlich,  indem  sich  mrtftergehende. 
Hallocinationen  einstellten. 

In  zwei  weiteren  Fällen  von  akutem  Wahnsinn  bei  Kindern,  über 
POWELL  Mitteilung  machte,  handelte  es   sich  um  vierzehnjährige 
lulknahen,  deren  Erkrankung  mit  einer  Kopfverletzung  und  Epilepsie 
uiienhing.      Letztere    bildet,  wie  sich  schon  bei  dem  zuerst  er- 
rähnten  Kranken  zeigte,  eine  der  gewöhnlichsten  Ursachen  von  Psy- 
chosen der  Jugend.     Ein  eigentümlicher  Zug  dabei   ist   bisweilen  die 
Neigung  zum  Klettern. 

Gelegentlich    kommt    auch    ein  Anfall   von  Manie  bei    solchen 
lern  vor,  die  von  Geburt  an    geistesschwach  sind.     Redner    be- 
richtet ein  Beispiel   dieser  Art,    das   einen   15  Jahre    alten  Knaben 
betraf,   der  jedoch    nach   einem    Ekzem  der    Kopfhaut    vollständig 
genas. 

Dr.  £müinohaus  fand,  dafs  von  199  geisteskranken  Kindern 
24  melancholisch  waren.  Die  Form  dieser  Erkrankung  ist  meist  die 
gewöhnliche,    gelegentlich    aber  kommt  die   aktive   Form  vor:    das 


Kind  wird  plötzlich  betrübt,  schreit  oder  wehklagt  unaufhörlich  wi 
scheint  sich  in  fortwährender  Angst  zu  befinden.  Bisweilen  sind 
Verfolgungswahn  und  Gehörbhallucinationcn  damit  verknüpft.  Die 
auffallendste  Form  jedoch,  in  welcher  Melancholie  bei  Kindern 
auftritt,  ist  die  Neigung  zu  Selbstmord.  Der  Selbstmordversoch  k&na 
unter  einem  plötzlichen  Antrieb  geschehen,  aas  Furcht  vor  Strafe 
oder  infolge  getauschter  Erwartung,  sehr  selten  aus  Eifersucht. 

Sittliche  Verkommenheit  (moral  insanity),   eine   andere  Art  ws 
geistiger  Störung,  wird  gleichfalls  bisweilen  bei  der  Jagend  beohaebUL 

■■sen  Fällen  begegnet  mau  einer  mehr  oder  weniger  vollstäMtifel 

hrlhoit  des    moralischen   Sinnes,    und   die   Kinder    zeigen    o- 
ordentliche,  lasterhafte  Neigungen,  z.  B.  zum  zum  Zerstör« 

von  Gegenständen,  zur  Tierquälerei  oder  zu  sexuellen  Ausschretroagea 
Si  lein  Individuen  müssen  aufserhalb  des  Elternhauses 
werden,  entweder  durch  besonders  dazu  geeignete  Personen  oder  n 
passenden  Heimstätten. 

Zum  Schlüsse    beschrieb    der  Redner  3  Fälle   von    allgemea 
Paralyse,  bei  welchen  es  sich  um  Schulkinder   im   Alter    ron   IS1/». 
bezw.   13  und   14  Jahren  handelte. 


fileittere  JtlittrUunqfn. 


Gegen  den  täglichen  WirtshansbeHoeh  einzelner  Lehrer- 
Auch  linier  den  Lehrern,  mögen  sie  nun  akademisch  oder  seminaristisch 
gebildet  sein,  gibt  es  solche,  welche  Abend  für  Abend  am  „Stamm- 
tisch" im  Wirtsbaus  zu  rinden  sind.  Besondere  wohl  fahlen  tu 
sich  hier  in  engen,  von  Rauch  und  Qualm  erfüllten,  schlecht 
Herten  Lokalen,  wie  denn  einzelne  Bierhäuser  Norddeuts 
geradezu  den  Namen  „Zum  Luftdichten"  führen.  Für  sie, 
sie  verheiratet  sind,  seien  hier  die  Gedanken  wiedergegeben,  welche 
Johannes  Rolfs  in  einem  Artikel  der  «Bert,  lief.",  betitelt 
„Alkohol  und  Familiensinn",  äufsert:  Unter  dem  regelmäßig« 
Wirtshan Bbesuch  der  Männer  leiden  vor  allen  Dingen  die  Fraaw, 
denen  ihr  Haus  ihre  Welt  bedeutet;  die  Alkoholfrage  ist  zum  gtofct 
Teil  auch  die  Frauenfrage.  Durch  den  gemütlichen  Stammtisch  t* 
tcboo  manche  Frau  des  Vertrauens  ihres  Mannes  verloren  gegangen, 
der  sich  dort  eben  ausspricht  und  dann  kein  Bedürfnis  mehr  fuhM, 
•eine  Gefährtin  au  allem  teilnehmen  zn  lassen,  was  ihn  bewegt,  and 
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ein  ungeregeltes  Familienleben  ist  die  ganz  selbstverständliche  Folge 

da,  wo  dem  Manne  das  Wirtabaas  and  die  Wirtakansfrenade    naher 

■total,  als  die  Frau  im  eigenen  Hanse.    Was  einsame  Abende,  was 

n   angstlichem  Wachen    durchsorgte  Nächte,    was   die  l»besb  rannen 

auf  das  im  Wirtshaus  ^'lieferte  Essen  gegeafiber  den  Speisen,  welche 

die  Fraa    mit   treuer    Sorgfalt    bereitet,    was   alle    diese  Dinge  be- 

aeuten,  «ras  sie  in  der  Seele  eines  guten  Weibes  für  bittere  Gefühle 

«r*«ken,   das    ahnen  die    meisten  Manner  nicht;    sie  wurden  sonst 

nr   Besinnung:    kommen,    wofern    nkht    ihr   Empfinden    durch   den 

Alkohol  schon  so  vergröbert  ist.  dafs  sie  auf  das  Seelenleiden  ihrer 

Frn   nichts    mehr  geben.     Die  Wirkung    des    gewohnheitmlfiägwn 

Wirahausbesuches   ist   eine   tiefe  Entfremdung  zwischen  Mann  und 

Weib,  eine  Erstickung  des  gesunden  Familiensinnes,  eis  unbefriedigte« 

Duris  for  beide  Teile,  ganz  abgesehen  von  dem  Nachteil,  den  der- 

wlb«  der  Gesundheit  bringt 

Die  Kaderabteilung  des  Akademischen  Tarnvereins  zu 
Breslau  ist  nach  der  „Ztechr.  f.  Turn.  u.  Jgdspi."  bereit«  im 
hkre  1881  gegründet  worden;  sie  ist  also  die  älteste  Yeremigaag 
as  Studierenden,  die  das  Rudern  pflegt.  Gegenwärtig  besteht  sie 
an  31  ausübenden  und  34  unterstützenden  Mitgliedern,  von  deaea 
18)  in  Breslau  wohnen  und  20  (8)  aktive  Ruderer  sind.  Die 
Bttcikgang  solcher  Studenten,  die  dem  Akademischen  Turnverein 
skat  angehören,  denen  aber  die  Teilnahme  am  Rudern  gegen  einen 
fangen  Beitrag  ermöglicht  ist,  ist  augenblicklich  fast  gleich  Null. 
Ai  Booten  besitzt  die  Ruderabteilung  eine  Secbserdolleugig,  welche 
aase  Jahr  durch  eine  bereits  im  Bau  befindliche  neue  ersetzt  werdea 
MÜ,  ein  Viererdollenrennboot,  eine  Yiererauslegerrenngig  und  eine 
läapelzweierbalbauslegergig.  Dieses  Material  ist  untergebracht  in 
«ata  schwimmenden  Bootshause,  das  im  nächsten  Jahre  Beugebaut 
«wiei  toll.  Über  die  Thätigkeit  der  Ruderabteilung  geben  fol- 
flade  Angaben  Aufschlafs.     Es  wurden  unternommen: 


1894  1 B05 

211  164 

735  618. 

2160  1721,9km. 


ä  des  Jahren 1892         1893 

harten 188  187 

*  Teilnehmern 638  548 

tob«  wurden  zurückgelegt   1836,4  1629 

Aach   im  Jahre   1896    war    die    Ruderableilung    eifrig    tbfttig.    was 

»•durch  bewiesen   wird,   dass    trotz    des  kalten  Aprils  and   des  reg- 

aerischen  Mais  bereits  mehr  als  90  durchschnittlich  15  km  lange 
Fahrten  gemacht  worden  sind.  In  den  Pfingstferien  haben  ausserdem 
ö  Mitglieder  wiederum  eine  Fahrt  nach  Stettin  unternommen  und 
diese  Stadt  nach  viereinhalbtägigem  Rudern  in  voller  Frische  er- 
■escht.  Ein  näherer  Bericht  darüber  dürfte  in  einer  der  nächsten 
Jammern  der  ..Akademischen  Turnbundsblälter" ,  der  Zeitschrift  des  Ver- 
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luui.I«  ,  nicht  farbcntragender  Akademischer  Turnvereine  auf  deutschen 
lliMlisrlnilen.  erscheinen,  in  welcher  bereits  Ober  die  Stellung  der 
Kiiili-rahti'iliiu^  RBB  BtadSBÜBChfln  Wettendem  inGrümm  lierichtet  wurde. 

Über  den  Fahrradhetrieh  am  Königlichen  («vmnasinm  zu 
Nen-Ruppiu  wird  von  dem  Direktor  der  Anstalt  Dr.  Bkgemaxn 
in  der  ..Ztschr.  f.  Turn,  u  Jj/cbpL"  folgendes  mitgeteilt,  bei  der 
Einrichtung  des  Fahrradbetriebs  schwebte  mir  als  Ziel  der  Gedanke 
vor,  dafs  alle  Schüler  der  Anstalt,  soweit  sie  gesund  sind,  freiwillig 
das  Radfahren  erlernen  sollten,  ebenso  wie  sie  bei  der  günstigen 
Lage  unseres  Ortes  an  einem  grossen  See  eigentlich  ohne  Aus- 
nahme das  Schwimmen  und  Schlittschuhlaufen  lernen.  Diese  frei- 
willige Übung  schien  sich  mir  am  zweckmafsigsten  an  die  wahl- 
freien Jagendspielc  anzuschliessen.  Aufser  dem  neuen,  gekauften 
Kad  „Breniiabor"  stellt  uns  der  Agent,  von  dem  wir  es  erworben 
haben,  für  die  Spielstunden  am  Mittwoch  and  Sonnabend  noch  ein 
altes,  abgenutztes  Kad  unentgeltlich  zur  Verfügung  für  ganz  Un- 
geübte. In  Zukunft  hoffen  wir  uns  selbst  ein  solches  Rad  zur 
ersten  Übung  als  Eigentum  erwerben  zu  können;  vielleicht  mufs 
auch  das  jetzt  neue  später  als  zweites,  altes  fungieren.  Wenn  wir 
in  den  bisherigen  wenigen  Worhen  es  dahin  gebracht  haben,  dafs 
schon  61  %  der  Schüler  fahren  können,  so  glaube  ich  annehme! 
zu  dürfen,  dass  sich  meine  oben  ausgesprochene  Hoffnung  verwirk- 
lichen wird.  Ich  lasse  nun  die  Bedingungen  flir  die  Benutzung  des 
Gymnasialfahrrades  folgen.  1.  Das  Fahrrad  steht  unter  Verwaltung  des 
Turnlehrers.  2.  Wer  das  Rad  benutzen  will,  hat  sich  an  diesen  zn 
wenden,  iler  oineu  Schein  mit  Angabe-  der  Zeit  ausvlrllt.  Qegti 
Vorzeigung  dieses  Scheines  kann  das  Rad  beim  Schuldiener  ent- 
nommen werden.  3.  Das  Rad  darf  nur  von  dem,  der  es  gemietet 
hat,  benutzt,  also  nicht  an  andere  wahrend  dieser  Zeit  verborgt 
werden.  4.  Für  Beschädigung  des  Rades  durch  Unachtsamkeit  oder 
Nachlässigkeit  hat  der  Fahrende  aufzukommen ;  er  hat  sofort  dem 
Verwalter  den  Schaden  anzuzeigen.  5.  Das  Rad  ist  nach  dem  Ge- 
brauch in  sauberem  Zustande  dem  Schuldiener  wieder  abzulief 
oder  es  sind  demselben  10  Pf.  für  Reinigung  des  Rades  zn  zahle 
6.  Für  Benutzung  des  Rades  ist  an  den  Verwalter  zu  zahlen: 
für  1   Stunde 20  Pf., 


.  erhall 


2  Stunden SO 

"u    3  Stunden 40 

„    den  Vormittag  . .     50 

„    den  Nachmittag  .      CO 

a    den  ganzen  Tag.    100 
Das  Fahrrad  ist  vom  1 2.  Mai  bis  22.  Juni  v.  Js.  207  Stunden  lang  »c 
39  Schülern  (die  sich  noch  übenden  Schüler  ausgenommen)   benutat 


Schüler  der 
Fahrrad  No. 
von bis... 


am 
Uhr. 
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Folgeade  Statistik,   welche  ich  aufgestellt  habe,  mag   ein 
Bild  iber  den  Radfabrsport  am  biesigeu  Gymnasium  geben : 


Klasse                               ~   '—  ~ 

•— • 

— 

- 

£> 

- 

L  Wer  beaitat  eis  eigene«  Bad? 

— | 

7 

7  9 

7 
11 

2     1 

2 

M 

i  War  konnte  tchon  fahren  ? 

4    7 

12 

13 

21 

13    4 

5 

90 

1  Wer  bat  in  diesem  Jahre  fahren  gelernt? 

2 

4 

6 

2 
2 

4 

4  12 
3    4 

~i~4 

10 
2 

17 

LS 

2 

12    7 

•• 

70 

t  Wer  lernt  MM 

20 

b 

63 

5.  Wer  will,  soll  oder  kann  nicht  lernen  7 

'J 

16 

34 

8.  Wie  viele  können  radfahr-n' 

16 

0 

25  Hl  26 

25 
21 

11 

156 

7.  Wie  riele  können  niebf  radfahren? 

4 

t> 

8 

2 

19 

99 

1  Auiahl  der  Schüler  jeder  Klaane 

15 

88 

-' •.■.:. 

D«r  EinflnTs  systematischer  Körper^ymnaslik  aof  das 
Wichslom  and  die  Kraflentwffkelnn£  ist.  wie  die  „Forisrhr. 
I  Mtd."  berichten,  von  Henry  G.  Beter  an  einer  groben  Anzahl 
Kadetten  der  amerikanischen  Marine  studiert  worden.  Der  Genannte, 
•dcher  die  Resultate  seiner  Untersuchungen  im  „Juurn.  of  experiment. 
Mtd.\  1.  3,  S.  546  vorlegt,  konnte  186  junge  Leute,  welche  der 
Gymnastik  nicht  unterworfen  waren,  mit   188  gleichaltrigen,  die  vom 

••bensjahre  ab  bei  sonst  gleicher  Lebensweise  solche  ßboogu 
trieben,  vergleichen.  Die  ganz  systematisch  täglich  Vi  Stunden  lang 
'«genommene  Gymn;is!ik  kam  als  Kxtralcistunt'  2U  dem  nicht  ge- 
Hlgen  Mause  körperlicher  BethAfigOBg  hinzu,  welches  die  Ausbildung 
der  Seekadetten  natnrgemilfs  mit  steh  bringt.  Dennoch  war  die  Wirkung 
«iae  recht  erhebliche.  Das  Längenwachstum  ward  innerhalb  5  Jahren 
ditth  die  Gymnastik  im  Mittel  am  26,6  mm,  das  Körpergewicht 
va  14,9  kg,  die  Vitalkapacitat  der  Lungen  um  1,722  1  gegenüber 
d«  Sormalwerten  erhöht.  In  noch  stärkerem  Mafse  wirkten  die 
Cbtngen  auf  die  nach  einer  besonderen  Methode  gemessene  Muskel- 
kraft, welche  in  Kilogrammen  ausgedrückt  wird.  Während  dieselbe 
bei  der  normalen  Thatigkeit  der  Kadetten  zwischen  fi  nod  21  Jahren 
m  55,6  kg  jahrlich  wuchs,  wurde  der  Jahresznwachs  dnreh  die 
eingetretene  Gymnastik  auf  235  kg,  also  um  das  Vierfache  gesteigert. 
kr  dürfte  ein  noch  gri>fserer  Einfhif«  .lerartiger  Übungen, 
■amentlich  auf  die  Körperlänge,  zu  erwarten  «ei  ,  wenn  sie  froher, 
zur  Zeit  des  stärksten  Wachstums,  betrieben  würden. 

Tarnen  nnd  Ballspiele.     Unter  dieser  Überschrift  veröflent- 
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dem  wir  nachstehendes  anführen :  Bei  der  Beurteilung  der  Frage,  ok 
Turnübungen  oder  Ball-  und  Laufspiele  für  die  Jugend  besser  seien. 
sprich!    v.t-M-ntlu'li   riiu-  physiologische  Erwägung  mit.     Nach  BKS  Hl 
verhalt  sich  das  Volumen  des  Herzens   zur  Weite  der  Hauptschlag- 
ader (Aorta)  beim  Kinde    wie    5 : 4,    dagegen    beim    gesunden   uoi 
kräftigen  Erwachsenen  nahezu  wie  5:1.    Da«  Volumen  des  Heran 
nimmt  also  während  des  Wachstums  im  Vergleich   zum  Umfang  der 
Hauptschlagader   um   das  Vierfache   zu.     Auf   100  cm   Körperiioet 
kommen  beim  Kinde  etwa  50  kern,  beim  Erwachsenen  jedoch  150  bo 
190  kern   Herzvolumen.     Es   findet   also  in  der   Schulperiode  eiat 
vollständige  Änderung  des  Kreislauftypus  statt,    und  dieses   wicnlin» 
Geschehen  sollte  ungestraft  in  der  Körperpflege    vernachlässigt  oder, 
wie  bei  der  SplBdsscben  Betriebsweise  des  Turnens,  sogar  gehe»* 
werden  dürfen?     Das  Herz  ist    eine  Muskel   und   unterliegt  eben»» 
wie  alle  anderen  Muskeln,  dem  physiologischen  Gesetz,  dafii  es  ov 
durch  sachgemäße  Übung   an  Volumen   und   Kraft  zunimmt.     Die» 
Übung  geschieht  am  besten  durch  Laufen,   Springen   und  Bewegnf 
des  ganzen  Körpers,    wie  es  einzig  im   Ballspiel  und  anderen  Tora- 
spielen    stattfindet.      Bei    mangelnder    Übung    verkümmert    «las    Herr, 
so  dafs  wir  bei  Lungenschwindsucht  und  Blutarmut  auffallend  L 
und  welke  Herzen  finden.      Ebenso   müssen   bei   einer   richtigen  Er- 
ziehung die  Lungen  gepflegt  und  geübt   werden,   und    zwar   deshalb 
besonders,    weU    sie    bei   zu    langer  Sitzarbeit   auf    der    Schulbank 
schlecht   arbeiten  lernen,   indem    die   Lungenspitzen   nicht   genSgod 
gelüftet    werden    und   zu   wenig  Blut,   das   bakterienfeindlich    ist,  in 
dieselben  kommt     Um  dies  zu  erreichen,  leisten  die  Schnelligkeits- 
und   Dauerübungen,   wie  Bergsteigen,   Rudern,   Schwimmen,  Gehen, 
Laufen,    Schlittschuhlaufen   und   Radfahren,  das  beste.     Das  Turnen 
Übt    sich    für    das  Jünglingsalter    selbstverständlich,    besonders   im 
Winter,  nicht  entbehren,  aber  für  Kinder  bis  zum  zwölften  Lebens- 
jahre ist  das  Gerätturnen,  wie  Dr.  Schmidt  •  Bonn  wisseasebafthrb 
genauer    ausführt,    nicht    von    Nutzen,       Für    das    Kindesalt. 
deshalb    besonders    dem    anregenden    Ballspiel,    aber    auch    anderen 
Spielen  der  Vorzug  zu  geben,  bei  denen  statt  des  Befehls  ein  frei- 
williger Anreiz  die  Betreffenden  anlockt  und   der  Instinkt  sie  lehrt, 
sich  mit  ihren  Kräften  auseinanderzusetzen.    Näher  auf  die  anderen 
gesundheitlichen  Vorteile,  die  sich  beim  Spielen  durch  die  gute  Luft 
und    das   Sonnenlicht    ergeben,    einzugeben,    ist    wohl    kaum    nötig, 
jedoch  kann  dieser  Kintluls  nicht    besser  klar   gemacht  werden,    ab 
durch  den  Vergleich  einer  im  Keller  uder  dunklen  Zimmer  gehaltenen 
Pflanze    mit    einer    in   Wald    oder    Feld    gewachsenen;    erster«    ist 
blafs,  fahl  und  schlecht  entwickelt,  letztere  grün,  blühend  und 


stiMERs    onü    Uettweileiis,   der    bekannten    Leiter    von 
Jten  für  Lungenleidende  zu  Görbersdorf  in  Schlesien  und 
im  Taunus.    Das  Haus  ist  dementsprechend  eingerichtet. 
finden  sogenannte  Prophylaktiker,  d.    b  jugendliche   weib- 
livi.lufii    mit  ererbter   oder  erworbener  Anlage  für  Lungen- 
»cht,    sowie    I.rirhi  kranke    im    schulpflichtigen    Alter.     Für 
n   bildet   das  Sanatorium    ein  behagliches,   freundliches  Heim 
igenehmem    Familienleben    und    sorgfältiger    Erziehung.     Der 
terricht  findet  nach  Vorschrift  des  Arztes  statt. 
OT  Desinfektion  des  Auswurfs  schwindsüchtiger  Lehrer 
cüiiler.    Es  ist  bekannt,  dafs  in  dem  durch  Husten  aus  den 
gawegen    Schwindsüchtiger    entfernten   Auswurf  der    Tuberkcl- 
}  «ich  vorfindet,    welcher  leicht  Ansteckung    erzengen    kann, 
btotaag  desselben  wurde  bisher,   auch  in  Schulen,  meist  eine 
■witige  wasserige  Losung  von  Karbolsaure  benutzt,  mit  welcher 
pneksapf   oder   das    Hnstcnfiaschchcn   zum  Teil    gefüllt  war. 
«KT   empfiehlt   nun,    wie    die    „Schtceix.    Dl.    f.  Gsdhtspflg* 
cn,  auch  den  Holzessig  als  ein  vorzugliches  Mittel,  um  den 
rf  zu    desinfizieren.      Nach    sechsstündiger    Einwirkung   dieses 
sind  die  Tuberkelpilze  vernichtet.     Zugleich    wird  dem  Ans- 
ein ekelerregendes  Aussehen  genommen, 
►er  Neubau  des  Kaiserin-Anpusta-fiyninasinius  zu  Koblenz 
dem  nJahresberichiea  der  Anstalt  folgende  rmafsen  beschrieben: 
ehu Ige bände  ist  in  Backsteinen  dreistöckig    unter   geringer 
adnog  von  Saudstein    auf    Bäten    mit   Basaltlava    verblendeten 
in    einfachen    Kenaissanceformen    hergestellt.     Es    liegt    mit 
»uptfront,    die  mit   einer  iJüige  von  79,04  m  nach  Westen 
ist,  parallel  der  GymnasialstraCse.    Der  Hauptzugang  erfolgt 
aus    über    den    sehr  ausgedehnten,    mit  Daumen 
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denen  gegenüber  die  zweiarmigen  Treppenhäuser  liegen.  Der  die 
Eingangshallen  verbindende  Flur  erstreckt  sieb  auch  auf  das  ganze 
Erdgeschoß  und  verbreitet  sich  im  Mittelbaue  zu  einer  Flurhalle, 
welche  den  Schülern  bei  ungünstigem  Wetter  während  der  Pausen 
als  Aufenthaltsort  dienen  soll.  Das  Gebäude  enthalt  im  Enigeacbofc 
3  Zimmer  der  Schuldienerwohnung  nebst  Küche  und  Speisekammer, 
das  Dienstzimmer  des  Schuldieners,  das  Konferenzzimmer, 
Raum  für  Sammlungen  und  6  Klassenzimmer,  darunter  3  Klassen 
der  Vorschule.  Im  ersten  Stock  befinden  sich  das  Amtszimmer  des 
Direktors,  ein  Gesangsaal,  der  nach  Norden  gelegene  Zeichensaal, 
6  Klassenzimmer,  eine  Physikklasäe  und  das  5  Räume  in  Anspruch 
nehmende  physikalische  Kabinet.  Im  zweiten  Stock  liegen  die  Aul* 
und  8  Klassenzimmer,  darunter  eine  Reserveklasse.  Der  Flur  er- 
weitert sich  im  ersten  Stocke,  wie  im  Erdgeschosse,  zu  einer  weitet 
riurlialle,  von  wo  au3  die  Innenhöfe  zu  übersehen  sind.  Das  Keller- 
geschoß* ist,  wie  bemerkt,  zum  gröfsten  Teile  als  Weinkeller  ver- 
mietet, der  übrig  bleibende  Teil  dient  für  die  Zwecke  des  Gymnasiums 
und  als  Keller  und  Waschküche  für  den  Schnldiener.  Das  Keller- 
geschofs  ist  in  seiner  ganzen  Tiefe  mit  starken  Tonnengewölben  in  Bruch- 
steinen überdeckt  und  hat  eine  Geschofshöhe  von  3,75  m.  Die 
Geschoßhöhen  der  Stockwerke  sind  im  Interesse  der  Kostenersparnis 
anf  5,50  m  bemessen  worden.  Die  Wände  der  Klassen  haben 
sämtlich  Leimfarben-  und  bis  zur  Höhe  der  Fensterbrüstung  einei 
dunklereu  Ölfarbenanstrich.  Die  Heizung  erfolgt  durch  KElDELsche 
Öfen.  Für  die  Zuführung  der  frischen  Luft  in  die  Mantelzwischen- 
rfiume  ist  im  Keller  über  dem  Flure  ein  Sammelkanal  angelegt, 
welchem  solche  Querschniltabmcssungen  gegeben  sind,  dafs  er  für 
die  Reinigung  zugänglich  bleibt.  Von  diesem  Kanal  aus  führen 
nach  den  einzelnen  Öfen  senkrechte  Rauchröhren  von  solcher  Weite, 
dass  sie  gleichfalls  leicht  gereinigt  werden  können.  Jeder  Ofen  hat 
eine  besondere  Luftznführung  erhalten.  Die  verdorbene  Luft  wird 
durch  senkrechte,  über  Dach  reichende  Röhren  abgeführt,  welche 
innerhalb  der  Geschosse  in  den  Mauern  ausgespart,  im  Dachboden 
als  Schornsteinkasten  ausgebildet  und  teilweise  mit  den  Rauchröhren 
zusammengeführt  sind.  Die  Öffnungen  für  das  Einströmen  der  Frisch» 
luft  sind  durch  Jalousie-  und  Zugklappen  geschlossen.  Die  obere  Öffnung 
dient  zur  Sommer-,  die  untere  zur  Winterluftung.  Das  Brennmaterial 
wird  durch  Handaufzüge  aus  dem  Keller  bis  in  den  zweiten  Stock 
gefördert.  Die  Fenster  haben  Zugvorhänge,  welche  sowohl  von  oben 
nach  unten,  als  auch  von  unten  nach  oben  gezogen  werden  können, 
so  dafs  die  Stellung  derselben  nach  dem  jeweiligen  Stande  der  Sonne 
geregelt  werden  kann;  dadurch  wird  der  Nachteil  der  nur  oben  be- 
festigten Zugvorlulnpc,  dafs  bei  tiefem  Stande  der  Sonne  fast  die  ganze 


Feusterfläche  ve-nlei-ki  btj  vermieden  wird.     Mantclhakcu  und  Regen- 
sdiirmkasten  sind   in  den  Fluren  angebracht.    Die  Turnhalle  hat  ge- 
dielten Fufsboden,  ihre  Heizung  erfolgt  durch  KeidelÖfen  mit  Luftab- 
«nd  LaftzofühninK-     Das  A  bortgebiiude,  gleichfalls  in  Backsteinen 
ausgeführt,  zerfällt  in  zwei  Teile,   von    denen,  der   eine   den   unteren 
Klassen  zugewiesen   ist.      Die  I'issoirst&nder  werden  von  <ler  Wusser- 
leitnng  gespült,  die  Fäkalstoffe  von  einem  eisernen  Behälter  im  Keller 
unbenommen,  der  pneumatisch  entleert  wird,  aber  anch  an  das  städtische 
Kaalnetz    angeschlossen  ist     Die  I.iHtung  der  Aborte  erfolgt  durch 
Feaster.  durch  einen  Dachreiter  und  durch  einen  hoch  geführten  Srhom- 
dtr  mit  dem  genannten  Behälter  in  Verbindung  steht  und  dnreh 
Gasflammen  znr  Förderung  des  Znges  erwärmt  wird.     Die  Entfernung 
ki  Abortgebäudes  von  dem  Hauptgebäude,  welche  Unzuträglichkeiten 
Mtrehten    liefe,    gab  Veranlassung   zur  Herstellung  eines  bedeckten 
Ganges   zwischen   dem    südlichen  Ausgange    des    Hauptgebäudes  und 
«ob  Abortgebäude.     Bei  schlechtem  Wetter  dient   derselbe  auch  als 
Wudelbabn.     Das  ganze  Grundstock  ist  unterirdisch  entwässert, 
Hefere  und   Kanäle   sind   an  das   städtische  Kanalnetz  angeschlossen. 
h  mrde  für    insgesamt  425000  Mark    unter   Leitung    des  König- 
Beben  Kreisbauinspektors  Baurat  Henderichs  erbaut. 

Über  Oasofenheiznng;  fBr  Schalen  berichtet  der  „Gsdhtsing". 

Kt  Verwendung    des  Leuchtgases  zu   Beheizungszwecken    begann  in 

4to  achtziger  Jahren.      Bahnbrechend    für   die  Einführung    war    die 

Stadt  Karlsruhe,   wo  anf  Anregung  des  Oberburgermeisters  Lauter 

Professor  Mfidimjkk   und    der  Direktor  des   städtischen  Gaswerks 

Bs"*iapp  gemeinsam  einen  Gasofen  konstruierten,  welcher  zunächst 

ölen  Verwendung  fand;  langsam  gewann  dann  derselbe  weitere 

Tertreitung.    Da  es  unmöglich  ist,   sich  aus  vereinzelten  mit  Gasöfen 

vargttommenen  Versuchen  ein  Urteil  über  deren  Verwendbarkeit  zu 

Mibe,  so  bat  F.  Gf.n/.mkk  es  unternommen,  an  40  Städte  des  Iu- 

sid  Auslandes   Fragebögen   zu   versenden,    irelehe    sieh    bezogen  auf 

dfc  Anzahl  der  mit  Gas  geheizten  städtischen  Gebäude,  die  Zahl  der 

«axehien  Ofen  in  denselben,  die  Zeit,  seit  wann  dieselben  eingeführt 

Iren,  die  Höhe  nnd  den  Preis  des  Gasverbrauchs,  die  Frage,  wie  sich 

Aaslhen  bewährt  haben,  ob  Übelstande  zu  verzeichnen  gewesen  sind  u.  s.  f. 

Blas  20  dieser  40  Städte  waren  der  Gasheizung  näher  getreten,  und 

es  ergab  sich,  dafe  unter  den  383  insgesamt  verwendet  223, 

darunter   150    in    Karlsruhe   selbst,   nach    dem    System    Mmdinökr 

aad  Reich ard.    39   von   J.  G.  Houben  Sohn    in  Aachen,    25  von 

Scböbo  in  München,    21    von   Sikmkns    in    Dresden  u.  s.  w.   kon- 

atruiert    waren    und   dafe   durchschnittlich    ein  GaskonstUB    von  450 

Kubikmeter    für    100    Kubikmeter    zu    beheizenden    Kaum    während 

einer  Heizperiode   genüge,   ja   dafe   in   dem  milden  Winter   des  ver- 


a«hal|— liiMHultipflf «.  X. 
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gangenen  Jahres  in  einem  Gebäude,  der  Uhlandschule  in  Frank- 
fürt  a.  M.,  sogar  273  Kubikmeter  pro  100  Kubikmeter  üeiznm 
ausgereicht  hatten.  Obwohl  schon  dieses  ökonomische  Ergebnis  all 
ein  außerordentlich  günstiges  bezeichnet  werden  niufs,  di  es  di« 
Gasheizung  als  wahre  Sparheizung  charakteri-dt  rt,  so  lalst  ska  da- 
selbe  doch  noch,  falls  Anlagen  in  größerem  Stile  ausgeführt  venia, 
weiter  verbilligest. 


fcagcsgcfdjidjtlidjes. 


Noch  eimil  der  internationale  Kousrrefs  für  Hygieie 
und  Demographie  in  Madrid.1  „Le  Progr.  tn4d.M  schreibt:  I* 
Qsfuisationskomitee  des  internationalen  Kongresses  für  Hygiene  tat 
Demographie  hat  soeben  beschlossen,  die  neunte  Versammlung,  welch 
vom  U.  bis  18.  Oktober  d.  Js.  in  Madrid  stattfinden  sollte,  vi 
den  Monat  April   1898  zu  vorschieben. 

Der  Stirombildungskursm   in   Karlsruhe   1896.     in  d« 
^FUdwestdisch.  ScJtulblätt.u  heifcl  e*. :  Zu  Karlsruhe  fuud  im  vorigst 
Jahre    ein    vierwAcin  ntlirlicr    Slinimhilduagskursus    für    Lehrer    und 
Angehörige  ähnlicher  Berufsarten  statt.    Die  Übungen  wurden  tAghxs 
mit  Ausnahme  der  Sonntage  eine  Stunde  lang  vorgenommen.     Der 
dieselben  leitende  Lehrer  der  Stimmbildung  für  Sprache  nad  Gasta| 
Edüabd  Ekgei.  verzichtete    von    vornherein    auf   theoretische  Er- 
läuterungen, liefs  sich  vielmehr  vor  allem  die  praktische  Lantscbulaiu 
der  Kursteilnehmer  angelegen  sein.     Bei   den  Übungen    wurde  m» 
den  Vokalen   begonnen.     Im  Anschluß*   daran    kamen    die    znngea- 
ruhenden    und    die    zungenbewegenden  Konsonanten  zur  Behandlung, 
eine  Einteilung,  die  von  Km. ei-  vorgenommen  ist,  damit  der  Schaler 
lerne,  die  Zunge  ruhig  zu  halten.     An  die  einfachsten  LautUbuages 
reihten    sich    die    leichtesten   LeseQbungen    an    mit   Zugrundelefiag 
der   »JIM    ftir    deutsche  Volksschulen" ,  Freiburg,   1893.   Lehman» - 
Später  ging  es  weiter  zum  Lesen  und  zum  freien  Vortrage  von  gröfserca 
npfttscfcea    und    prosaischen   Werken,    wobei    mit    Strenge    auf  di* 
Führung    des   Atems,   die   Verbindung   der    taute,    die   Bildung  da* 
Ansatzes    und    die    Stimmverstärkung    gesehen   wurde.     Der  Kursa» 
und  nach  hYifsigem  und  anfangs  mühevollem  Arbeiten  in  einem  frat- 
ftwähltcn  Vortrage  seinen  Abschlufs.     Das  Resultat  laust   «.ich   fol- 


*  Vergl.  diw  Zeitschrift,  1897,  No.  4,  8.  228.     D.  Red. 


gendermafsen  zusammenfassen:  Das  Sprechen  wird  ein  bewufstes; 
infolgedessen  redet  der  Sprechende  ruhiger,  nicht  leiser,  d.  h.  er 
schont  sich  gesundheitlich  ganz  bedeutend.  Namentlich  bei  dem 
Lehrer  schwindet  die  frühere  Nervosität  den  Schülern  gegenüber, 
und  die  letzteren  selbst  folgen  mit  grö&erer  Aufmerksamkeit.  Da 
die  Sprechorgane  bei  der  bewufst  richtigen  Verwendung  der  Stimm- 
mittel keine  Anstrengung  erfahren,  so  bleibt  auch  der  fast  allen 
nicht  stimmlich  ausgebildeten  Berufsredncrn  anhaftende  Rachenkatarrh 
ans.  Und  hatte  dieser  Katarrh  bisher  den  Klang  und  die  Ausdauer, 
ja  sogar  die  Ausgiebigkeit  der  Stimme  beeinträchtigt,  so  verschwindet 
derselbe  wahrend  der  Ausbildung  allmählich. 

I  her  eine  psychische  Epidemie  in  der  -Mädchenschule  zn 
Weig  im  Kreise  Neuwied  berichtet  Medizinalrat  Dr.  R.  Wehmkb 
in  dem  „  Vierten  Gesamtbericht  über  das  öffentliche  Oenundheitswesen 
im  RegierungsbetirJcc  Koblenz".  Die  Epidemie.  Krampfanfftllc  mit 
klonischen  Zuckungen,  brach  im  November  1894  in  der  den  hygie- 
nischen Anforderungen  genügenden  Oberklasse  der  Mädchenschale  in 
Weis  aus.  Zuerst  erkrankte  ein  vierzehnjähriges  kräftiges  Mädchen, 
das  bereits  im  Jahre  1893  öfter  Krampfanfülle  gehabt  halte.  Ein 
zweites  dreizehnjähres,  das  bei  den  Anfallen  XU  Stunde  bewufstlos 
wurde,  übrigens  blafs  und  im  Wüchse  zurückgeblieben  war,  bekam 
zuerst  im  Mai,  spüter  im  August,  seitdem  alle  2  Monate  eine 
Attacke,  bei  der  sie  zuerst  zusammenzuckte,  dann  mit  den  Händen 
schlug.  Hin  drittes  zwölfjähriges,  blühendes  Mädchen  hatte  im 
Sommer  1894  zwei  Anfälle  in  der  Schule  und  zwei  im  Hause.  Die 
übrigen  Fälle  gehören  allerdings  nicht  in  die  Berichtszeit.  Doch 
mag  bereits  hier  angefahrt  werden,  dafs  im  Januar  und  Februar 
1895  noch  fünf  weitere,  IS  bis  14  Jahre  alte  Mädchen  erkrankten, 
die  zum  Teil  täglich  Anfälle  bekamen,  znm  Teil,  wie  die  Ange- 
hörigen angaben,  lange  Zeit  nach  den  Anfällen  bewufstlos  blieben. 
Nach  Entlassung  aus  der  Schale  im  März  1895  besserte  sich  die 
Gesundheit  der  fast  ausnahmslos  zu  den  guten  Schülerinnen  gehörenden 
Mädchen,  and  neue  Fälle  traten  nicht  auf. 

Der  erste  Schularzt  in  Norwegen  ist,  wie  uns  ein  Mit- 
arbeiter schreibt,  zu  Beginn  des  Jahres  1895  an  der  grofsen  Volks- 
tcbulc  in  Hamar  mit  700  Schülern  angestellt  worden.  Der  dortige 
praktische  Arzt  C.  Hbnib  erhielt  dieses  Amt.  Derselbe  gedenkt 
regelmäßige  hygienische  Untersuchungen  sowohl  der  Schule,  wie  der 
Schaler  vorzunehmen. 

Adenoide  Vegetationen  nnd  Taubstummheit  bei  Kiuderi. 
Nach  dem  J'nitralbt.  f.  Cmr.",  1896,  No.  50  hat  Fkanke.vbebgkb 
159  Zöglinge  des  Taubßtummentnstituti-s  in  Frag  untersucht  und 
hei  94  oder  59,5%  hypertrophische  Rachenmandeln  gefunden.     In 
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42   Fällen   liefen   sich   deutlich  Veränderungen   des  Mittelohres 
weisen,   chronische   Eiterungen    oder  deren  Folgen.      Von  fliegen  ■*- 
Kindern  hatten  37,   d.  i.    88%  adenoide  WuherangBO    im   Naseul 
rachenraum.     Die  Häufigkeit  solcher  Wucherungen  bei  Taubstummen 
ist  oftmals  nachgewiesen  worden,   und   Fkankexberger  nimmt  mvt 
anderen  neueren  Autoren  an,  dafs  Taubheit  nicht  selten  too  Rache** 
krankheiten  auch  in  solchen   Fallen    herrührt,   wo   sie   als  angebor« 
bezeichnet  wird ;  Gehör  und  Sprache  waren  alsdann  durch  geeignet! 
therapeutische  Maßnahmen  zu  erhalten  gewesen. 

Zahnuntersuchungen  von  Schulkindern  zu  Halberstadt 
nnd  zu  Neustadt  iu  Thüringen  In  der  9Zt$chr.  f.  Medubeamt' 
berichtet  Dr.  Stkassnkk:  In  Halberstadt  babeu  zum  ersten  Male  ii 
der  Zeit  vom  8.  bis  18.  Juni  v.  .Ts.  Zahnuntersuchungen  von  Schil- 
kinderu  durch  deu  Zahnarzt  Dr.  TORGER  stattgefunden.  Es  wurdea 
auf  Anregung  des  Rektors  von  ungefähr  2100  Kindern  der  ober- 
slädti scluii  Volksschulen  1303  im  Alter  von  7  bis  13  Jahren  unter- 
sucht, welche  sich  mit  Einwilligung  ihrer  Eltern  freiwillig  stellt«. 
Vmi  diesen  hatten  nur  zwei  ein  vollständig  gesundes  Gebifs;  dagegen 
wurden  5543  kariöse  Zähne  gefunden,  und  bei  945  Kindern  Zahn- 
fleischentzündungen mit  Zahnfleisdifistelu,  grüner  Belag  oder  Zahn- 
stein. —  In  Neustadt  am  Rennsteig,  dem  Hauptort  der  Thüringer 
.Streichholzindustrie,  hat  eine  ähnliche  Untersuchung  das  bedenkliche 
Resultat  ergeben,  dafs  von  den  Schulkindern  90%  an  Zahnfr-k 
leiden.  Kariöse  Zähne  aber  begünstigen  die  Phospbornekrose  der 
Knochen,  an  der  die  Streichholzarbeiter  ohnehin  leicht  erkranken, 
und  es  scheint  daher  nach  der  „GsdhL*  geboten,  den  Zähnen  der 
Kinder  auch  behördlicherseits  Beachtung  zu  widmen. 

Prager  Kommission  znr  Begutachtung  der  Steilschrift 
In  dem  „9. — 11.  Jahresiieriehtc  der  Physthüm  ülter  die  Gesundheit»- 
rerhultnlüM  du  Kbmifftichta  HtHtptslodi  Prag"  lesen  wir,  dabenefti 

die  Prüfung  der  Steilschrift  ernannte  Kdnnu^-ion  nntei  «rsiü* 

des  Präsidentensteil  vertretors  des  Landesschulratns  Franz 
in  dem  Gebäude  dieser  Behörde  versammelt  war.  An  der  Zusammen* 
kunft  nahmen  die  Schnlinspektoren  und  die  als  Sach verständigt 
berufenen  k.  k.  Sanitätsräte,  Professor  Dr.  PftfBRAJf,  Profetwr 
Dr.  Hüeppe  und  Physikus  Dr.  Zämok,  teil.  Nach  eingehender 
Debatte  gelangte  man  zu  dem  Schlufse,  dafs  die  Durchführung  d«r 
Steilschrift  hygienisch  notwendig  sei  nnd  dafs  Versuche  mit  derselbe« 
baldigst  angestellt  werden  möchten.  Zugleich  empfahl  der  Physik«« 
sowohl  für  das  Steilschrciben,  als  auch  sonst  das  Sitxen  der  Schuler  in 
der  Reklinntionslage,  da  dadurch  die  Wirbelsäule  unterstützt  and 
eine  aufrechte  Haltung  am  leichtesten  erzielt  weide. 


*0S 


Intersnchungeu  ao  St.  Petersburger  Schülerinnen  über 
das  bei  der  Schularbeit  erforderliche  Belenchtiingsininimnm 
sind  von  Katz  angestellt  worden.  Naeh  ..  Wruterh" ,  1S9G,  No.  20 
steckte  derselbe  sieh  zum  Ziel,  das  von  Cohn  für  BesehtfttgBBg  in 
der  Nähe  angegebene  Iirlcm-htnugsmindestmafs  von  10  Meterke 
auf  seinen   Wort  zu  prüfen,    und   wiederholte    zu    diesem    Behuf«  die 

i  msMbn  Experimente  in  grd&eran  Umfang.    Er  könnt  mn  auf 
Qrnnd  blreicheo,  in  systematischer  "Weise  und  unter  mannig- 

fachen Modifikationen  an  Schülerinnen  verschiedener  St.  Petersburger 
Lehranstalten  ausgeführten  Experimente  zu  folgenden  Schlüssen: 
1.  Das  Beleuclitüii'-'smiiiiriium  Cohks  kann  keineswegs  als  ein  absolut 
sicheres,  unabänderliches  Mafs  gelten,  wie  dies  von  ihm  gefordert 
und  von  einigeD  Autoren  auch  angenommen  wird.  2.  Es  unterliegt 
keinem  Zweifel,  dafs  je  höher  der  Beleuchtungsgrad,  desto  gröfser 
•ehschärfe,  desto  leichter  und  zuträglicher  die  Arbeit  für  die 
Angen  ist.  Zieht  man  jedoch  die  üblen  Folgen  in  Betracht,  die 
durch  die  Erhitzung  des  Kopfes  uud  der  Augen  beim  Arbeiten  in 
zu  geringer  Entfernung  von  der  Lichtquelle  herbeigeführt  werden, 
erwagt  man  ferner,  in  wie  hohem  (Jrade  die  Luft  verdorben  und 
die  Temperatur  erhöht  wird  bei  umfangreicher  künstlicher,  nament- 
lich bei  Petrok'umlirlrtichtung,  so  mufs  man  BOgebOD,  dar»  der  ver- 
liAltoismäfsig  geringe  Nutzen,  der  aus  einer  stärkeren  Beleuchtung 
erwächst,  die  angefahrtes  Schäden  einer  solchen  keineswegs  auf- 
wiegen kann.  Man  darf  zur  Beseitigung  dieser  Nachteile  getrost. 
einige  Meterkerzen  Helligkeit  opfern.  3.  Das  Arbeiten  bei  einer  Be- 
leuchtung  von  weniger  als  4  Meterkerzen  ist  als  für  die  Augen  absolut 

rzu  bezeichnen. 
New  Yorker  Gesetz  gegen  den  Verkauf  von  Zigaretten 
an  Kinder.  Das  Komitee  des  Vereins  für  öffentliche  Gesundheits- 
pflege in  New  York,  so  teilen  nMcd.  Newsa  mit,  hat  sich  günstig 
Ober  einen  Gesetzvorschlag  ausgesprochen,  der  den  Verkauf  von 
Cigaretten  an  Kinder  verbietet  und  aufserdem  fordert,  dafs  Cigaretten- 
h&ndler  eine  besondere  Abgabe  von  $  50  bezahlen.  Ein  Amendement 
dieses  Gesetzes  geht  dahin,  die  Errichtung  von  Cigarettenläden  nur 
dann  zu  gestatten,  wenn  sie  wenigstens  250  Fufs  von  der  nächsten 
Kirche  oder  Schule  entlernt  liegen. 

Jngendspielkurse  für  Lehrer  nnd  Lehrerinnen  finden  in 
diesem  Jahre  folgende  unter  den  angegebenen  Leitern  statt:  I.  Für 
Lehrer:  1.  In  Hadersleben  20.  bis  24.  April,  Gymnasiallehrer 
DüNKKR;  2.  Berlin  17.  bis  22.  Mai,  Professor  F.CKLBH,  S.  W., 
Friedrichstrasse  229 ;  3.  Bonn  30.  Mai  bis  5.  Juni,  Dr.  med.  F. 
A.  Schmidt-,  4.  ßraunschweig  31.  Mai  bis  5.  Juni,  Gymnasial- 
direktor   Professor   Dr.    KoldbwbT;    5.    Stolp  i.  P.    31.  Mai    bis 
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6.  Juni,  Turnlehrer  F.  Sri  wk;  6.   Krefeld  21.  bis  26.  Juni,   Hanp»- 
tornlehrer  Otto  Scharf  ;  7.  Königsberg  i.  Pr.  in  der  ersten  HslflBi 
Vugust,    Stadtschulrat    Dr.  TaraüKArT;    8.  Posen    23.  bis  2Ä. 
August,  Oberlurnlehrur  Kloss  ;  9.  Magdeburg  14.  bis  18.  September . 
Stadtschulrat  Platbn.     II.   Für  Lehrerinnen:   1.   Frank  fort  a.  M\ 
31.   Mai     bis    5.   Juni,     Turninspektor  WBIDB?TBU8CH  ;     2.   Bon 
bis  11.  Juni,   Dr.  med.  F.  A.  Schmidt;  3.  Stettin  «J.  his  12.  Jiat, 
Stadtschulrat  Dr.  Kroöta-,  4.  Brannschweig  6.  bis  10.  Jtili.  Tora- 
inspektor  A.  IIkrmank  j    5.  Königsberg  i.  Pr.  in  der  ersten  HilÄ« 
des  August,  Stadtschulrat  Dr.  Tribükait;  6.  Berlin  im  September, 
Professor  Eckler,  S.  W.,  Friedrichstrasse  229.     Der  Besuch  ttat« 
lieber  Kurse  ist  kostenfrei. 

Vergleichende  Übersicht  über  die  Unglücksfälle  beii 
FuTsballspiel,  Tarnen  nnd  Reiten.  „The  Brit  Med.  Journ."  bat 
vor  kurzem  eine  Statistik  über  die  Unglücksfalle  veröffentlicht,  welch« 
bei  dem  Fufsballspiel,  der  Gymnastik  und  dem  Reiten  vorgekommen 
sind.  Das  Resultat  wurde  der  Militärakademie  in  West-Point  mitgeteilt 
und  ist  folgendes.  Yon  84  Personen,  welche  Fufsball  spielten,  zogenskk 
64  Verletzungen  oder  sonstige  Schaden  zu,  was  eine  A;  i.u'-un  fakl(0Uil 
von  insgesamt  277  Tagen  zur  Folge  hatte.  Bei  106  Turnern  kamrfi 
9  rijülucksfalle  vor,  urnl   die  Betreffenden  mnbten  in  gamn  11  Tip 

\rbeit  unterbrechen.  In  der  Reitbahn  hatten  von  181  Reitern  Vi 
irgend  ein  Unglück,  und  der  dadurch  verursachte  Arbeitsrertat 
betrog  57  Tage.  Daraus  folgt,  dafs  die  Wahrst •heinliohkeit  ein» 
Unglücksfalles  18  mal  grörser  ist,  wenn  man  Fufsball  spielt,  *1* 
wenn  man  reitet,  und  20  mal  gröfscr,  als  wenn  man  Gymnanik 
treibt.  Die  Arbeitsunfähigkeit  infolge  von  Unfällen  aber  betragt 
beim  Fußballspiel  26  mal  mehr  als  beim  Reiten  und  50  mal  mehr 
beim   Turnen.      Freilich    gilt    dies    alles    nur    für   Kngland.    nicht 

Di'iiurliliuid,  wo  man  Fnfjball  «reuiger  leidenschaftlich  spielt. 
Schiefssport  französischer  Schüler.   Die  ,J}tsch.  Ttmstg. 

IM:  In  Frankreich  wird  augenblicklich  der  Sc.hiefssport 
ln-t rii'hen;  er  ist  bereits  zu  hoher  Blüte  gelangt.  In  den  letstan 
20  Jahren  hat  sich  in  der  Republik  eine  grofse  Zahl  von  Scbotien- 
gesellschaften  gebildet,  aber  auch  jetzt  noch  gründet  man  solch«  ton 
Tag  zu  Tag.  Diese  Schützenvereine  bilden  eine  „ Union  national» 
des  Soci£t£s  de  tir",  welche  eine  grofse  Thatigkeit  entwickelt,  ramal 
die  Regierung  alles  thut,  um  diese  Bewegung  zu  unterstützen.  I'i«' 
Vereinigung  hat  „Rekordschiefsen"  eingeführt,  Schützendiplome  ver- 
teilt, Meisterschaften  im  Schiefsen  für  die  Schüler  der  höheren  Lehr- 
anstalten, namentlich  die  der  Lyceen  und  Colleges,  geschaffen  nnd 
arbeitet    mit    allen   Kräften    daran,    dafs    in    den  Staatsschulen   da» 

ucn  mit   Flobertgewehren  in  den  Lehrplan  aufgenommen  werde. 
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Von  dem  Verband  der  Schfltzenvereine  ist  bereit?  erreicht,  dafs  der 
oberste  Schnlrat  mit  Genehmigung  des  Unterrichtsministers  seine 
Zustimmung  zu  der  letzter«  ahnten  Mafsregel  gegeben   hat. 

Leipziger    Korse   zur   AHsbildnng    von    Handfertigkeits- 
lehrern.     Für  den  ^vorstehenden  Sommer  sind  von  dem  Deutschen 
Verein  für  Knabenhandarbeit  an  dessen  Seminar  zu  Leipzig  wiederum 
turse  znr  Ausbildung  Ton  Lehrkräften  eingerichtet  worden.   Dieselben 
tden  statt:     1.  vom  92.  April  bis  6.  Mai,    2.  vom    28.   Joni    bis 
I).  Juli,  3.  vom  2   Angnst   bis   4.  September  und   4.   vom  6.  Sep- 
iher bis  9  Oktober.    Im   Bedarfsfälle  sollen   unter   Anpassung   an 
luedenartig   in    Deutschland   liegenden   großen  Ferien   auch 
fadrarae  zur  Veranstaltung  kommen.    Unterrichtet  wird  in  der 
Vorstufe  der  Knabenhandfertigkeit,    in    dir    l'apparbeit,    Hobelbank- 
ländlichen   Holzarbeit,   Holzschnitzerei,    Metallarbeit,     im    Mo- 
tdlicren    und     im    Ohst-     imil     Gartenbau       Kiir   letzteren  finden  in 
Anlehnung  fco  den  ersten  und   dritten   Kursus  besondere  Kurse  statt. 
i  i:iilr>-    Handfertigkeitalehrar    können    behufs    vertierterer 
i iung    vom     15.   Juli    bis     11.  August    an    einem    besonderen 
>ntralkursus  teilnehmen.    Die  Anmeldungen  sind  an  Direktor  Götze 
Leipzig  zu  richten,  der  auch  Programme  kostenfrei  versendet. 
Ferienkolonien    in    dm    Jahren    1895    nnd    18%.     Der 
„Rrtdbhort."  schreibt:    Der    Stadtrat    von    Paris    nimmt    jährlich 
150  000  Franken  für  Ferienkolonien  in  den  Voranschlag  auf.   Dtm 
le  wird  an  20  Arrondisscments  der  Stadt  verteilt.  Im  Jahre  1895 
tonnten  3350  Schüler  unter  Leitung  von  170  Lehrern  auf  das  LaAd  ge- 
sandt werden.  —  Von  Nürnberg  aus  wurden  nach  dem  von  dem  König- 
Heben  LokalschnlkmT)m)ssi<,nsridjunkten  Lorant  Hofmann  erstatteten 
Bericht  im  vorigen  Jahr   107   Knaben  nnd    113  Mädchen,  zusammen 
0  Kinder,  in  9  Landkolonien  untergebracht.  Die  Ausgabe  hierfür 
betrag   mit  38  Mark    pro  Kopf  8360  Mark.   —   Die  Pfleglinge    aus 
lassburg  i.  K.,   nämlich   137   Knaben   und  287  Mädchen,   fanden 
'.'6   wieder  Versorg  ung  in  9  ländlichen  Orten.    Die  Ausgaben  be- 
teten  sich   auf    13  334  Mark.   —  Frankfurt  a.  M.    sandte    1895 
402  Kolonisten  aus,  wofnr  17173  Mark  erforderlich  waren.  —  Über  den 
Kölner    Verein    far    Ferienkolonien    sehreibt    das    „Oentralbl.    f. 
tUgem.  Qsdhtspfig." :     Wie  im  Vorjahre,    so    wurden    auch    im  He- 
rirhtsjabre    1895   7   Kolonien,  und   zwar   3   für   Knaben   und   4   für 
Mädchen,    mit    insgesamt   92    Schülern    und    106  Schulerinnen    in 
mehreren    I  legenen    Ortschaften    des   Siegkreises    3   Wochen 

lang  stationiert.  Der  Gesundheitszustand  war  ein  guter.  Die  Zu- 
nahme an  Körpergewicht  bewegte  sich  zwischen  0,5  und  ü.ö  Kilo- 
gramm. Acfscrdcm  wurden  768  Kinder  in  Milchstationen  mit 
günstigem  Erfolg  verpflegt.  Dieselben  spazierten,  wie  früher,  taglich 
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in  Gruppen  nach  den  ländlichen  Ortschaften  hei  Köln  und  führten 
hier  allerlei  Spiele  aus.  Das  städtische  Waisenamt  hatte  54  7m 
linge  auf  3  Wochen  in  die  Kolonien  gesandt.  Die  Hospitalvt 
waltung  schickte  40  Kinder  auf  die  Dauer  von  30  Tagen  zu  eis« 
Badekur  in  das  Viktoriastift  nach  Kreuznach.  Die  Kosten  der  Ver- 
pflegung in  den  Ferienkolonien  betrugen  33,82  Mark,  die  der 
Milchstation  4,89  Mark  pro  Kind,  die  Gcsaintkostcn  10893  Mark.  — 
Audi  der  .,(.'!> iMren's  Holidny  Kuml"  in  Manchester  ermöglichte 
es.  arme  Kinder  3  Wochen  lang  Landluft  geniefsen  zu  lafsen.  Die 
Einnahmen  wen  jedoch  im  Jahre  1895  gering,  was  einerseits  ton 
dem  Darniwlerliegen  des  Handels,  andererseits  von  der  WUCllllifluton 
(ileiehgfiltigkeit.  gegen  fremdes  Leiden  herrühren  mag.  Da  £  286 
weniger  als  im  Vorjahre,  ••itikamen,  so  konnten  auch  nur  die  schwäch- 
lichsten Kinder,  welche  durehaus  einer  Luftveränderung  bedurften, 
für  den  Landaufenthalt  ausgewählt  werden.  Ihre  Zahl  betrug  385 
gegen  1200  im  Jahre  1894.  Die  Kinder  wurden  sowohl  vor  ihrer 
Abreise  als  nach  ihrer  Rückkehr  von  Ärzten  untersucht.  —  In  Rufs- 
land existieren  nach  eineT  Mitteilung  von  A.  Tizner  im  „Shurn. 
russk.  obscht.  ochran.  narodn.  sdrato."  im  ganzen  8  Sommerkolouien 
zur  Behandlung  armer  Kinder,  die  an  schweren  Formen  von  Bleich- 
sucht, Knochenmarkentzündung  (Osteomyelitis)  o.  s.  w.  leiden.  Von 
diesen  Kolonien  wurden  ö  von  der  Stadt  Petersburg,  2  von  Ödes 
und  1  von  Warschau  eingerichtet.  Blofse  Erholungskolonien 
bedürftige  Kinder   sind  13  vorhanden. 

Unentgeltliche  Schulbücher  und  Infektionskrankheiten. 
Unter  dieser  Oberschrift  schreibt  „The  Amer.  med. -surr?.  Bullrl. 
In  der  letzten  Legislaturperiode  des  Staates  Iowa  wurde  ein  Gm 
angenommen,  welches  bestimmt,  dafs  sämtliche  Schulbücher  nicht 
mehr,  wie  bisher,  von  den  Schülern,  sondern  auf  Kosten  der  Schule 
beschafft  werden  sollen.  Verläfst  der  Zögling  die  Anstalt,  oder 
benutzt  er  sonst  das  betreffende  Buch  nicht  mehr,  so  ist  dasselbe 
an  die  Schule  zurückzugeben.  Diese  Praxif?  ist  vom  hygienischen 
Standpunkte  jedenfalls  gefährlich,  da  die  Bücher  leicht  infiziert  sein 
und  so  zur  Verbreitung  von  Krankheiten  beitragen  können.  Die 
Ärzte  Iowas  fordern  daher,  dafs  die  benutzten  Schulbücher  nach 
der  Rückgabe  jedesmal  erst  desinfiziert  werden,  bevor  sie  in  andere 
Hände  gelangen. 

Eine  Ausstellung  von  Heiz-  nnd  Lüftungsanlagen  zn 
Düsseldorf  wird  im  Frühling  d.  Js.  stattfinden.  Wie  die  „Gsdir 
hört,  hat  eine  grofse  Anzahl  erster  Firmen  auf  den  Gebieten  der 
Central-,  Gas-,  Kohlen-  und  elektrischen  Heizung,  sowie  der  Lüftung 
ihre  Beteiligung  zugesagt.  Von  der  Stadtverwaltung  ist  Sladtbaurat 
PSIFfbovBN  zum  Vertreter   bei   dem  Unternehmen  ernannt  wordc 
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erfrcnt  sich  außerdem  der  thatkräftigcn  Unterstützung  des 

TMaddorfer  Architekten-    und    Ingenieurvereius.       Der    Zweck    der 

iwtellang    besteht   darin,    weitere    Kreise    für    die    hygienisch    so 

wichtige  Ueizungs-  nnd  Lnftungsfrage  zu  interessieren  und  gut  wirkende 

Allagen  zur  allgemeinen  Kenntnis  zu  bringen. 


Ämtli^f  tterfütjutigrit. 


Briifs  des  k.  k.  österreichischen  Ministers  für  Kultus  nnd 
Citerricht  Tom  17.  Dezember  18%,  Z.  4189  ex  1893,  an  alle 
UndMschnlbeliörden,  mit  welchem  eine  provisorische  Instruk- 
tion fSr  die  mit  dem  Unterrichte  in  der  Somatologie  nnd 
whoihypiene  an  den  Lehrer-  nnd  Lehreriuueiibildun^sanstalten 
betrauten  ärztlichen  Docenten  vorgezeichnet  wird. 

Mit   toteag  auf   den    hierortigen  Erlafs    vom   12.  Jänner  1891, 
Z.74'.'  lehem  die  Krtcilung  des  Unterrichtes  im  somatologi" 

•d  im  hygienischen  Teile  des  naturgeschichtlichen  Unterrichtes  an 
<ka  Lehrer-  und  Lehrerinnenbildungsanstalten  hierzu  besonders  ge- 
sitteten Ärzten  abertragen  wurde,  finde  ich  für  die  Ärztlichen 
toettiten  an  den  Lehrer-  nnd  Lehrerinnenbildungsanstalten  nnter 
ku  Vorbehalte  weiterer  Anordnungen,  welche  die  Erfahrung  und 
fr  Entwickelunn  dieses  Unterrichtes  als  erforderlich  erweisen  sollten, 
Wiegende  provisorische  Instruktion  zu  erlassen. 

Dem  k.  k.  I.andcsschnlrate  werden  im  Anschlösse  .  .  .  Exemplare 

dwr  Instruktion   mit   dem  Ersuchen   übermittelt,   die    betreffenden 

tatfieben  Docenten,  die  Direktionen  der  dortlandiscben  Lehrer-  und 

Ulirerinnenbildungsanstalten,   ferner   die  Landesschulinspektoren  für 

IksschaJcii  nnd  die  Landessanitätsreferenteu  mit  je  einem  Exemplare 

ilen. 

ProTiiKirische  Instruktion 
mit  den  Unterrichte  in  der  Somatologie  and  Schulhygiene 
■>  toa  Lehrer-  and  Lehreriunenblldang-sanstaltea  bclrmnten  Docenten. 

'■  In   Beziehung   auf  die   Erteilung    des    Unterrichtes   in 
den  bezeichneten  Disciplinen. 
Die  Ärzte,  welche  als  Lehrer  der  Somatologie  nnd  Schulhygiene 
die   Lehrer-    und    Lehrerinnenbildungsanstalten    berufen    werden. 
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sollen  sich  dessen  bewufst  sein,  dafs  sie  die  höchst  bedeutungsvolle 
Aufgabe  übernehmen,  an  der  Erziehung  und  Ausbildung  der  künftigen 
Lehrergeneration  mitzuwirken. 

Die  Ärztlichen  Lehrer  haben  insbesondere  für  die  gesteigerte 
Pflege  der  Leibesübungen  auch  von  dem  Gesichtspunkte  aus  einzu- 
treten, dafs  es  kein  wirksameres  Mittel  gibt  als  entere,  um  das 
Kind  zu  Mut,  Besonnenheit  und  Selbstbeherrschung  zu  erziehen,  daß» 
die  Herrschaft  über  sich  selbst  nicht  weniger  ein  hygienisches  als 
ein  sittliches  Gut  ist  und  dafs  es  keine  groTsere  Gefahr  für  die  Ge- 
sundheit gibt,  als  seinen  Leidenschaften  und  Trieben  unterworfen  zn  sein. 

Der  Lehrer  der  Hygiene  hat  mit  Krnst  und  Nachdruck  auf  die 
Gefahren  hinzuweisen,  die  aus  einer  zn  weit  gehenden  geistigen  An- 
spannung  entspringen;  er  darf  hierbei  aber  nicht  Übersehen,  dafs 
die  vorgeschritten«.'  Kultur  und  die  jedem  Menschen  zufallende 
Rerufsnufgahe  ein  hnlies  Mafs  geistiger  AHÜMflgOflg  zur  Am-iunumt 
dt  s  erforderlichen  Könnens  und  Wissens  unbedingt  fordern  nnd  dafs 
diese  Geistesarbeit  geleistet  werden  mafs. 

Die  Gesundheitspflege  darf  nicht  verweichlichen,  sondern  soll 
zur  Erhaltung  der  Gesundheit  beitragen,  damit  jeder  seine  Tolle 
Leistungsfähigkeit  bethätigen  könne.  Es  wird  von  Wichtigkeit  sein, 
dafs  der  Lehrer  der  Hygiene  gerade  den  Lehramtszöglingen  gegen- 
über diesen  Standpunkt  einnehme. 

Der  Docent  der  Hygiene  hat  seinen  Unterricht  derart  zn  er- 
teilen, dafs  die  Schuler  die  Gesundheitsgefahren  voll  erfassen,  ohne 
doch  der  Hypochondrie  zu  verfallen,  die  gerade  bei  Laien  nicht 
gering  ist.  Mit  Sorgfalt  ist  ferner  zu  vermeiden,  medizinisches 
Scheinwissen  zu  verbreiten.  Der  Lehrer  der  Hygiene  wird  sich  daher 
hüten  müssen,  die  pathologischen  Vorginge  eingehender  zu  behandeln, 
als  es  zum  Verständnisse  der  Schüler  unbedingt  notwendig  ist. 

Ein  elementares  Vorgehen  beim  Unterrichte  ist  zur  Krzielung 
eines  günstigen  Lchrerfolgcs  dringend  notwendig.  Je  voraussetzungs- 
loser der  Docent  beginnt,  je  weniger  er  sich  in  Eiuzelnheiten  verliert, 
je  weniger  er  theoretisiert,  um  so  sicherer  wird  er  sein  können, 
dafs  seine  Lehren  verstanden  werden  und  haften  bleiben.  „Rein 
Yortragsmafsiges  Unterrichten,  sowie  mechanisches  Auswendiglernen 
sind  durchaus  zn  vermeiden.  Diktieren  von  Lehrstoff  ist  unbedingt 
untersagt.  Beim  Unterrichte  ist  derart  vorzugehen,  dafs  sich  der 
Lehrer  mit  seineu  Zöglingen  in  fortgehenden  unterrichtlichen  Kontakt 
setze,  die  Schüler  zum  Mitdenken  und  Mitarbeiten  veranlasse,  eine 
möglichst  selbständige  Reproduktion  seitens  der  Zöglinge  anstrebe 
und  jede  Unterrichtsstunde  nicht  blofs  zn  einer  Lehrstunde,  sondern 
fluni  zu  einer  Lernstunde  gestalte. *  (§  49,  Organisationsstatnt  für 
Lehrerbildungsanstalten.) 
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Übersichtliche     Wiederholungen    haben    nach    Abschlufs    jedes 

trOfeeren  Abschnittes  nnd  am  Schlüsse  des  Schuljahres  stattzufinden. 

Der  Unterricht  in  der  Somatologie  und    Hygiene  ist  durchweg 

BBtehftaJIoa  zu  erteilen.      Bei   Benutzung  anatomischer  Wandtafeln 

find  die  pädagogischen  Rücksichten,  welche  einerseits  die  Natur  der 

dargestellten    Gegenstände,    andererseits    das   jugendliche    Alter    der 

Scanler    and    Schülerinnen    erfordern,    stets    im   Auge    zu    hehalten. 

Solche  Lehrmittel    sind    weder    zur    Ausschmückung    der    Schulräum- 

üdikeiten  zn  verwenden,  noch  aufser  der  betreffenden  Unterrichtszeit 

Rf  Besichtigung  auszustellen.    (Ministerialerlafs  vom  21.  Juni  1880, 

l  9075.)     Sollten  die  erforderlichen  Lehrmittel  an  der  betreffenden 

LckraasUlt  nullt   vo:!iaii:U-D  sein,  so  ist  die  allmähliche  Anschaffung 

dmelben  von  dem  Docenten  auf  dem  vorgeschriebenen  Wege  in  Antrag 

n  bringen:    als   solche  Lehrmittel    werden    bezeichnet:    eine    kleine 

äeankng    anatomischer    Wandtafeln,    Grundrisse    von    Schulbauten, 

Wduuragen  von  Heiz-  und  Ventilationsapparaten,  von  Abortanlagen  etc., 

enaze  Modelle  von  Subsellicn  und  anderen  Einrichtungsstücken,  einige 

■fehlte  Untersnchungsapparatc,  wie  z.  B.  Thermometer,  Hygrometer, 

lUelcnsäurcmcsscr  u.  dergl. 

Bei  der  Besprechung  der  hygienischen  Einrichtungen  und  Vor- 
kttnmgen  ist  auf  den  Umstand  Rücksicht  zu  m-limm,  dafs  besonders 
in  Lehrer  auf  dem  Laude  berufen  ist  und  demnach  auch  befähigt 
Nil  nnils,  durch  die  Schule  auf  Verbesserung  dei  GesundheiLsiillege 
tn  Haas  und  Familie  hinzuwirken;  dabei  ist  stets  das  Einfachste 
orf  Billigste,  insofern  es  nur  seinen  Zweck  erfüllt,  mit  Ausführlichkeit 
■  behandeln,  wahrend  komplizierte  und  teure  Vorrichtungen,  seihst 
«m  sie  in  Bezog  anf  Zweckmässigkeit  allen  Anforderungen  ent- 
ftjnchea,  mit  kurzen  Andeutungen  zu  erledigen  sind.  Der  Docent 
ktf  sich  stets  vor  Angen  zu  halten,  dafs  die  Oberwiegende  Mehrzahl 
fcr  Lehramtszöglinge  in  kleinen  nnd  ärmlichen  Verhältnissen  zu 
»i'kfln  berufen  sein  wird. 

Je  nach  der  Wichtigkeit  der  einzelnen  Partien  werden  dieselben 
■rt»  oder  weniger  eingehend  zu  behandeln  sein,  unter  allen  Um- 
■leden  ist  aber  der  Unterrichtsstoff  in  den  Unterrichtsstunden 
•  praktischer  und  die  Aufmerksamkeit  fesselnder  Weise  zur  ver- 
Aahnsvollen  Aneignung  zn  bringen.  Abschweifende  oder  fheoreti- 
«reede  Erörterungen  sind  zu  vermeiden. 

Die  Lehre  von  der  ersten  Hilfe  bei  Unglücksfällen  wird  vor 
*Uem  von  der  Vermeidung  der  Infektion  von  Wunden,  von  der  L 
ticken  Atmung,  von  der  Stillung  arterieller  Blutungen  zu  handeln 
nnd  es  wird  im  übrigen  hierbei  hauptsächlich  dasjenige  zu 
sein,  was  der  taie  nicht  thun  und  nicht  versuchen  soll. 
Der  ärztliche  Docent  hat  überhaupt  bei   der  Auswahl  und  Bc- 


handlang  des  Lehrstoffes  jederzeit  mit  dem  eri'or dl  irib -Iumi  pädagogisch 
Takte    vorzugehen.     An   Lehrerinnenbildungsanstalten    ist    alle«,  wsa 
das  mädchenhafte  Gefühlsleben  peinlich  berühren   kannte,  ?om  Untesr-- 
richte  streng  auszuschließen. 

Der  Unterricht  in  der  Schulgesnndheitspflege  hat  stets  auf  dS* 
bestehenden  Erlasse  und  Verordnungen,  namentlich  anf  die  Ho- 
stimmnngen,  welche  in  den  einzelnen  Landern  Ober  die  Einrichton  •? 
der  Schulhäuser,  der  öffentlichen  Schulen  und  über  die  Gesundheit^ 
pflege  in  diesen  Schulen  erlassen  worden  sind,  Rücksicht  zu  nehm 

II.    In  Beziehung    auf   die    dienstlichen    Verhältnisse   de« 
Docenten  an  der  betreffenden  Lehranstalt. 
Der    Docent    für  Schulge.tundheitspHe.pe    erhalt    am   Beginne   dC*l 

Semesters  durch  die  Direktion  ''in  Verzeichnis  der  Zöglinge  denJahr- 
gsagns,  sowie  die  Mitteilung  ler  Für  Duo  Mhfplaaml&lg  l  im  :.-.-<  tr.t-o 
I  iiternchtszi-it  und  ist  Ton  dein  Direktor  oder  über  des  letzteren 
Anordnung  von  dem  Klassen  vorstände  in  einer  eingehenden  Be- 
sprechung mit  dem  Bildtingsstande  des  Jahrganges  im  allgemeinen, 
sowie  mit  der  Vorbildung,  Begabung  nnd  Leistungsfähigkeit  jede« 
Zoglinges  im  besonderen  vertraut  zu  machen.  Bei  Feststellnnc  i 
Unterrichtszeit  ist  den  Wünschen  des  Docenten.  soweit  dies  die  Ver- 
hältnisse der  Anstalt  erlauben,  möglichst   Rechnung  zu  tragen. 

Der  Docent  ist  znr  pünktlichen  Einhaltung  der  Unterrichtszeit 
verpflichtet.  Verhinderungen  desselben  sind  der  Direktion  rechtzeitig 
anzuzeigen. 

!:■  züglich  der  Erteilung  eines  Urlaubes  an  den  ärztliche» 
Docenten  gelten  die  für  die  übrigen  Lehrkräfte  der  Lehrer-  uo«l 
Lehreriunenhildungsanstalten  bestehenden  Nonnen. 

Im  l-'allc  eines  14  Tage  übersteigenden  Urlaubes  ist  die  Be- 
stellung eines  Substituten  für  den  ärztlichen  Docenten  beim  Ministerium 
für  Kultus  und  Unterricht  im  Wege  der  Landesschulbchörde  in  An- 
trag zu  bringen. 

Die  für  die  Lehrer-  und  Lehrerinnenbildungsanstalten  geltendes 
Bestimmungen  rflcksichtlieh  der  Inspizierung  des  Unterrichte» 
durch  den  k.  k.  Lacdesschulinspektor,  sowie  rücksichtlich  der 
Hospitierung  beim  Unterrichte  seitens  des  Direktors  besteben  auch 
für  diesen  Unterricht  in  Kraft;  die  erforderlichen  Aufklärungen  od 
Winke  sind  dem  Docenten  nach  der  Unterrichtsstunde  in  ent- 
sprechender Weise  mitzuteilen. 

Der  arztliche  Docent  bat  sich  mit  der  Haus-  und  Disziplinar- 
Ordnung  der  Anstalt  vertraut  zu  machen,  sich  durch  direkte  KiniosV 
nähme  an  der  Aufrechthaltung  der  Disciplin  zu  beteiligen,  die  Einheit 
dee  Unterrichte«  und  das  kollegiale  Zusammenwirken  stets  im  Auge 
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tu   behalten  and    den  Kontakt    mit    dem  Direktor,    den  Klnssenvor- 
it&ndes  de*  1.  und  des  4.  Jahrganges  und  ebenso  mit  dem  Lehrer 
der  Naturgeschichte  an  der  Anstalt  zu  pflegen.    Andererseits  ist  der 
ärztliche  Docent.  berechtigt,  die  Unterstützung  des  Direktors  und  der 
betreffenden  Klassenvorstände  in  allen  Angelegenheiten  seines  Unter- 
richtes nach  Erfordernis  in  Anspruch  zu  nehmen.     Beschwerden  hat 
«■  beim    Direktor    anzubringen;     von    etwaigen    diseiplinarwidrigen 
Vorkommnissen   wahrend   seiner    Unterrichtsstunden   hat    der    Docent 
wfwt  den  Klassenvorstand  oder  je  nach  Art  des  Falles  den  Direktor 
mündlich  zu  verständigen. 

Zur  Teilnahme  an  den  Konferenzen  ist  der  ärztliche  Docent 
nit  Rücksicht  auf  seine  anderweitige  Berufstätigkeit  nicht  ver- 
pflichtet, doch  hat  derselbe  das  riecht,  an  denselben  teilzunehmen 
«nd  hier  seine  Wünsche  in  Bezug  auf  die  Disciplin,  auf  Ansdinffun;,' 
m  Lelinuiltoln  etc.  vorzubringen.  Im  Falle  seiner  Beteiligung  an 
in  ordentlichen  Monats-  und  an  den  ibtcbliel senden  Semestral- 
boferenzen  hat  der  ärztliche  Docent  bei  diesen  Konferenzen  be- 
utend*, in  Angelegenbeiteil  seiner  Fächer  auch  beschließende  Stimme, 
h  notwendigen  Fällen  ist  der  Docent  verpflichtet,  sich  über  Auf- 
fttierang  des  Direktors  an  der  Konferenz  wenigstens  insoweit  zu 
«trügen,  als  der  betreffende  Beratungsgegenstand  zu  seiner  Thätig- 
*«*  in  einer  Beziehung  steht. 

Bei    Beurteilung    der    Leistungen    der   Zöglinge    ist    ein 

«Bemessener  Mafsstab    anzulegen    und    in    zweifelhaften  Fällen  der 

B*t  des    Direktors    einzuholen.      Die    Klassifikationsnoten    hat    der 

■  Docent  in  die  Monats-  und  Jahreskataloge   rechtzeitig    und 

h  der  vorgeschriebenen   Form  einzutragen,  er   ist   jedoch  nicht  ver- 

fflfcfclet,   sich  an  dar  Fuhrung    der  Protokolle,    Inventare,  Kataloge 

r  periodischer  Amtsschriften    U   beteiligen. 

Lehrer  im  4.  Jahrgang  hat  der  ärztliche  Docent  im  KmtB 

'»§64  des  Organisatiorisstatutes  bei    den  Reifeprüfungen 

4*  Naturgeschichte   als  Mitprüfer   zu    fungieren    und    bei    der  1 

totivag  der   Noten    au»    der   Naturgeschichte   mitzustimraen,    ohne 

fttatbebes  Mitglied  der  l*rüfungskommission   zu  werden.    (Ministe- 

nUerlafs  vom   12.    Janner    1891,  /..   749.)     Der  Ärztliche   Docent 

*  daher    nur    verpflichtet,    während    der  Prüfung    aus   dor  Natur- 

.««chichte  bei  deu  Keifeprüfungen  anwesend  zu  sein.    Wo  es  lokale 

Vfck&llnisse  uud  die  Rücksicht  auf  die  ärztliche  Berufstätigkeit  des 

Doreoten    notwendig    machen,    kann    über    sein   Ansuchen    die    abge- 

sooderte  Abhaltimir    der  Prüfung    aus    der   Somntologie    und  Schul- 

•  eoe  durch  die  Landesschulbehorde  gestattet  werden. 

Bezüglich  der  Dispense,  der  Bestimmungen  der  Noten   für  das 

1  der  Vornahme  der  Prüfung  aus  diesem  Gegenstände 
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sind  vom  Vorsitzenden  der  Prüfungskommission  im  Sinne  der  Be- 
stimmungen dos  Organisationsstatutes  die  erforderücheu  Vorkehrungen 
xu  treffen.  Das  Reifezeugnis  hat  der  ärztliche  Docent  mitzu fertigen. 
laUkfa  wird  bemerkt,  dafs  es  in  dem  Pflichtenkreise  de* 
Docentcn,  wie  eines  jeden  Lehrers  an  der  Lehrer-  und  Lebrerinnen- 
bildungsanstalt  liegt,  sich  die  Forderung  der  betreffenden  Anstalt, 
oü  welcher  er  zu  wirken  berufen  ist,  nach  allen  Richtungen  hin 
angi'leju'u  sein  zu  lassen ;  insbesondere  hat  der  ärztliche  Doeent  in 
seinem  Verkehr  mit  den  Schalem,  sowie  durch  die  Art  seines  Unter- 
richtes und  durch  sein  gSASM  Auftreten  im  Kiuklangc  mit  dem 
Lehrkörper  auch  in  erziehlicher  Hinsicht  auf  die  Zöglinge  den 
entsprechenden  Einthils  zu  nehmen  und  zur  Erzielung  einer  zweck- 
mässigen Lebensordnung  derselben  beizutragen. 


Bescheid  des  Königlich  pre ufsificheu  Ministers  der  geistlichen, 

Unterrichts-  und  Medizinalangelegenbeiten, 

betreffend  den  Hanshaltnngsunterricht  für  Mädchen. 

Berlin,  den  8.  Februar  1897. 

Dem  Central  verein  erwidere  ich  anf  die  Eingabe  vom  31.  De- 
zember v.  Js.  ergebenst,  dafs  ich  in  voller  Erkenntnis  der  Bedeutung 
wie  der  bisherigen  Erfolge  gut  geleiteter  Haushaltungsschulen  alle 
Bestrebungen  zur  weiteren  Ausbreitung  solcher  Anstalten  mit  lebhafter 
Teilnahme  verfolge  und  sie  zu  fördern  bereit  bin,  soweit  die  mir 
zur  Verfügung  stehenden  Mittel  reichen.  Darin,  dafs  die  allge- 
meine Einführung  des  Haushaltungsunterrichtes  in  der  Volksschule 
Dicht,  angängig  ist,  stimmt  der  Ocntralverein  mit  der  Schul  Verwaltung 
dbereiu.  Für  die  allgemeine  Lösung  der  vorliegenden  Frage  ist 
Überhaupt  zunächst  die  Vorfrage  zu  entscheiden,  ob  und  in  welchem 
Mafse  die  den  Haushaltungsunterricht  bedürfenden  Madchen  diesen 
in  Fortbildungsschulen  erhalten  werden.  Kann  es  sich  daher  hier 
vorlaufig  nur  um  einzelne  Fälle  handeln,  so  wird  auch  die  jedes- 
malige Regelung  nach  den  jeweiligen  Umständen  und  Rücksiebten 
zu  troffen  und  von  einer  allgemeinen  Form  dafür  im  Interesse  der 
Schule  wie  der  Sache  selbst  noch  abzusehen  sein. 

Thatsächlich  ist  auch  die  Anlage  der  Haushaltunpsscbulen  in 
verschiedenen  Orten    sehr  verschiedenartig   ausgefallen.      Dafs    durch 

I  orwendung  der  schulfreien  Nachmittage  für  den  HaushaltungJ- 
nnterricht  der  Volksschule  am  meisten  gedient  ist,  liegt  auf  der 
Hand.  Ich  erkenne  aber  an,  dafs  unter  Umständen  die  Heranziehung 
von  Vormittagsstunden  fllr  den  Haushaltungsnntcrricht  notwendig  ist, 
wenn  dieser  überhaupt  zu  stände  kommen  soll.  In  dieser  Beziehung 
verweise    ich    ergebenst    auf    den  im   „Ccntralblatt  filr  die  gesamte 


Unterrichteitrwaltung* ,   1H95,   S.  292    veröffentlicht  »n    Krlaft    vom 
10.    Februar    1895,  ü.  III.  A.  251. *     Ist   es    in    einzelnen    Fallen 
unmöglich,    die    ausfallenden    Schulstunden    au    freien    Nachmittagen, 
nachzuholen,  so  bin  ich  anch  fernerhin  bereit,  die  Befreiung  der  teil- 
nehmenden   Schulkinder    von    einzelnen    Schulstunden    zu    gestatten, 
«fern    es    sich    um    den  Ausfall    solcher    Lehrgegenstaude  handelt, 
itr  die  der  Haushaltungsunterricht  einen  gewissen  Ersatz  bieten  kunn. 
Mit  dieser  Stellung  zur  Sache  hoffe  ich  alles  dasjenige  erreichbar 
n  machen,    was   der   Central  verein   nach  der   vorliegenden  Eingabe 
ah  Ziel  im  Auge  hat. 

Der  Minister  der  geistlichen  u.  s.  w.   Angelegenheiten. 
(Gez.)   B068B. 
An 
Worein  für  das  Wohl  der 
len  Klassen  zu  Berlin. 
Hl    A.  54. 

Kurrende  des  Wiener  Magistrale«  inr  Verhütung 
von  Bränden  in  Schulen. 

**strat  der  k.  k.  Beichsbaupt-  An  alle  Leitungen  der  sämtlichen 

Residenzstadt  Wien,  Bürgerschulen,  Volks-  u.  Bürger- 

sdigen  Wirkungskreis.  schulen    und    Volksschulen    der 
G.  Z.  8730.  Bezirke  I  bis  XIX. 

X. 

.läisiich  eines  in  einem  Lehrmittel/immer  einer  städtischen 
und  Bürgerschule  aufgebrochenen  Brandes  ist  dem  Wiener 
rat  zur  Kenntnis  gelangt,  dafs  in  diesem  Zimmer  die  Spuck- 
aipfe  mit  Sägespänen  gefüllt  gewesen  seien  und  dafs  der  Brand 
*Hct  Wahrscheinlichkeit  nach  durch  ein  in  einen  derselben  geworfenes 
dienendes  Zündhölzchen  entstanden  sei. 

Da  sich  die  Füllung  der  Spucknäpfe  in  den  Schulen  mit  Säge- 
spiien  überhaupt  als  feuergefahrlich  erweist,  so  werden  die  sämt- 
lichen Schuldiener  (Sckuldienerinnen)  somit  angewiesen,  sich  boi  der 
FciUung  der  Spucknapfe  in  sämtlichen  Schulräumen  (auch  auf  den 
Gingen  nnd  Stiegen)  in  Hinkunft  nur  mehr  des  übrigens  sogar 
Ander  kostspieligen  Keibsaades  zu  bedienen. 

Ferner   wird  angeordnet,  dafs  dip  in  den  einzelnen  Schulen  auf- 

bölzemen    Kisten,    in    welchen    der    zum    Handgebrauch  e 

dienende    Vorrat    an   Heiz-    und    Unterzündmaterial    verwahrt    wird, 

behau»  Vermeidung  von  Feuersgefahr  durch  unvorsichtiges  oder  bös- 
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williges   Hineinwerfen   von   brennenden  Zündstoffen   stets   geschlossen 
zu  halten 

Endlich  werden  jene  Schuldiener  (Schuldicnerinnen),   welche  eä»e 
NatoruhvolmuiiK  im  Schulhause   innehaben,   an  u.  dein  Zu*tam«le 

der    Glockmleitnng    am    HtnnlhOITi   in   ihre  Wohnung    eine    erhöHte 
Aufmerksamkeit  Eozawenden,   damit  in  dem  Falle,   dafs  von  Sicher- 
heitswachleuten  oder  Passanten  von  aufsen  ein  Rrand  in  einem  Tafle 
des  Schulhauses  bemerkt  wird,  diese  auch  bei    versperrbarem  flaus- 
thore  und  zur  Nachtzeit  sogleich  in  der  Lage  sind,  den  Schnldiener 
(die  Schuldienerin)  hiervon  zu   avisieren. 

Von  diesen  Verfügungen  wird  unter  einem  das  Stadtbaaamt 
Kenntnis  gesetzt. 

Wovon  die  Schulleitung  hiermit  verständigt  wird. 

Wien,  am  20.  Jänner  1897. 

Der  Magistratsdirektor. 
(Gez.)  Taohau. 


Verfügung  des  Bezirksschulrates  in  Wien 
bezüglich    des   für  jede    Uiiterrichtsstufe   bei    der   Aufnaine 
erforderlichen  Lebensalters  der  Kinder. 

Bezirksschulrat  der  k.  k.  Reichshaupt- 
uiiil    Ri'siili'ii/Mjiilt   Wien. 

G.  Z.  7638.  An  samtliche  Schulleitungen. 

Der  hochlöbliche  k.  k.  niederösterreichische  Landesschulrat  1* 
mit  Erlafs  vom  17.  November  1896,  Z.  11443,  angeordnet,  da* 
der  hochdortige  Erlafs  vom  8.  November  1894,  Z.  8325,  betretet 
die  Berücksichtigung  des  im  Sinne  der  §§  7  und  21  des  Reica* 
volksschulgesetzes  und  des  §  44  der  Schul-  und  UnterrichtaordNV 
für  jede  Unterrichtsstufe  erforderlichen  Lehensalters  der  Kinder  W 
deren  Aufnahme  aus  dem  Privatunterrichte  in  die  öffentliche  Schule,  i* 
ganzen  Schulbezirke  Wien  genau  und  gleichmafsig  durchgeführt  werft 

Demgemäß  und  in  Ausfuhrung  des  Erlasses  des  hochlöbbehe» 
k.  k.  niederösterreichischen  Landesschulrates  vom  11.  November  1 8% 
Z.  8278,  sind  die  Schulparteien  sehn;  Zulassung  za  Prüfung» 

ihrer  Kinder  im  Sinne  des  §  69  ihr  Schul-  und  Unterrichtsordmnf 
auf  dieses  Erfonlernis  aufmerksam  Ell  machen. 

Hierdurch    soll    verhindert    werden,  dafs  Kinder,  welchen  bei« 


Schalbeginn    mehr   als    vier   Monate   auf   das    der    betreffende! 
Unterrichtsstuff   entsprechende    Alter    fehlen,    dessenungeachtet 
genommen  werden.' 


" 


1  In  Wien  ist  zum  Eintritt  in  die  unterste  Klasse  (1.  Schuljn 
vollendete  6.  Lebensjahr  erforderlich.     Das   Schuljahr  beginnt  dort  mit 
dem  16.  September  und  endet  mit  dem  15.  Juli.     D.  Red. 
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Hiervon    wird   die   Schulleitung    mit    Hinweis   auf  die   Normal- 

erlsue  No.  1589  und  1689  (Schulgesetzsammlung)  verständigt. 

"Vom  Bezirksschulrat  der  Stadt  Wien, 

den  2.  Janner  18OT. 

Der  Vorsitzende  -  Stellvertreter: 

(Gez.)  Guoler. 


JJtrfonalirn. 


Die  Gesellschaft  der  Podolischen  Ärzte  ernannte  unseren  ver- 
*rt«  Mitarbeiter,  den  froheren  Moskauer  Professor  der  Hygiene» 
Hern  Dr.  Er.  Erismans  in  Zürich,  zum  Ehrenmitgliede.  Auch 
A*  ü(mrernemfntslandsrliaftsver«ammlung  in  Moskau  beschlofs,  ihm 
te  Dank  und  die  Anerkennung  der  Landschaft  auszudrücken  für 
die  »ert vollen  Dienste,  die  er  ihr  17  Jahre  hiinliiritli  bei  Organisation 
öni  Sanitatswesens  gttoiHel  hat. 

Den  Regierung«-  nnd  Schulraten  Crkmer  in  Trier  und  Hardt 
>a  Erfurt  ist  der  Charakter  als  Gebeimer  Regierangsrat  verliehen 
werfen. 

Es  wnrden  ernannt:  Dr.  Janssens,  Direktor  des  Gesundheits- 
der  Stadt  Brüssel,  znra  korrespondierenden  Mitglied  der 
hifrer  Akademie  der  Medizin.  Dr.  med.  Bbrtrand,  Mitglied  der 
Verwaltung  des  Lyceums  für  junge  Mädchen  in  Roanne  (Loire); 
BWBTTK,  Arzt  der  Lehrerbildungsanstalt  in'Angouliime  (Chaftnle); 
Botbsac,  Arzt  des  Lyceums  in  Albi  (Tarn);  Calkrillss,  ärztlicher 
Bdnünspektor  in  Cayals  (Lot);  Comoz,  Arzt  des  Seminars  in  Rnmilly 
(Hute-Savoie).  zu  (Mfizieren  der  Akademie;  Dr.  Erwin  Vasicek, 
Bedrinarzt  in  Brunn,  zum  Oberbezirksar/.t ;  Dr.  DlEUDONNE,  Assistenz- 
««  I.  KlasHe,  kommandiert  zum  Kaiserlichen  Gesundheitsamt  tun 
aUttrzt. 

idgenden  Orden  sind  verliehen  worden:  der  rote  Adler- 
wdea  III.  Klasse  mit  der  Schleife  dem  Geheimen  Oberregierungsrat 
od  Direktor  der  Königlichen  Turnlelm n -'•ildtuigsanstalt  in  Berlin 
br.  Kopke;  der  rote  Adlerorden  IV.  Klasse  d<  tor  des  Kaiser- 

wd   Ktäserin-Friedrirli-KHiilerkrankenhauses,    Herrn    Professor    Dr. 

ADQLT  BAQUfSKY    in    Bertis,    der    zu    unseren    Mitarbeitern  zahlt ; 

den   Direktor  des  Lyceums  I  in  Hannover  Dr.  Capbllb   und    dem 

Ofcenntsphysikns  Sanitatsnit    Dr.   Werk   in    Haigerloch;    das   öster- 
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reichischc  goldene  Verdienstkreuz   mit    der  Krone  dem  Distriktsartf 
Dr.  Kakl  Franz. 

Als  außerordentliche  Mitglieder  des  Kaiserlichen  Gesund 
nmtes  bis  zum  Jahre  1901  inklusive  wurden  berufen:  Geh« 
Obei medizinalrat  Dr.  Skrzeczka,  Gebeimer  Obermedizinalrat  Dr. 
PI8T0R,  Geheimer  Medizinalrat  Dr.  SOHMIDTMANN,  Geheimer  Ober- 
regicrungsrat  HöPKER,  Geheimer  Mcdizinalrat  I*rofessor  Dr.  GBRnaRM, 
Geheimer  Meilizinalrat  Professor  Dr.  Koch,  Geheimer  Mctlizinalrtf 
Professor  Dr.  SCHWBNINGBB,  Professor  Dr.  Fischer.  ProfemrDt 
ltüBNER,  Geheimer  Kcgierungsrat  Professor  Dr.  Schütz,  samtlicb 
in  Berlin,  Geheimer  Medizinalrat  Professor  Dr.  Jaffb  zu  Königs* 
berg  i.  Pr.,  Geheimer  Medizinalrat  Professor  Dr.  Kl.fonE  in  Hresko. 
Oberbürgermeister  Dr.  Decker  in  Köln,  Professor  Dr.  KÖNIG  i» 
Münster,  Regiernngs-  und  Geheimer  Medizinalrat  Professor  Dr 
Bockendahl  in  Kiel,  Professor  Dr.  WOLFraüoBL  in  Göttinge», 
Gebeimer  Sanitätsrat  Dr.  Zinn  in  Eberswalde,  Geheimer  Sanitäten» 
Dr.  I.ent  in  Köln,  pharmazeutischer  Assessor  beim  Medizintl- 
kolleginm  Dr.  Schacht  in  Berlin,  Obermedizinalrat  Professor  Dr. 
Grabhby.  Geheimrat  Professor  Dr.  von  Ziemssen,  Oberregierangast 
GOrino,  Medizinalrat  Dr.  Aub  in  Manchen,  Präsident  des  Lande*- 
mcdizinalkollegiums  Dr.  Günther,  Obcrmedizinalrat  Professor  Dr 
SlXDAMQROTZKY,  Professor  Dr.  Kens  in  Dresden,  Direktor  bebt 
Medizinalkollegium  Dr.  VON  Koch  in  Stuttgart,  Geheimrat  Dr. 
Battlehner  in  Karlsruhe,  Geheimer  Oberregierungsrat  Dr.  LtdtiI 
in  Baden,  Geheimer  Oberin edizinalrat  Dr.  Pfeiffer  in  Darmstadt, 
Geheimer  Medizinalrat  Professor  Dr.  Gafpky  in  Geheüner 

Obermedizinalrat  Professor  Dr.  Th.  TbiERPBLDBR  in  Rostock,  Koa- 
merzienrat  Dr.  HOLTZ  in  Eisenach,  Medizinalrat  Dr.  ReincKB  wti 
Oberingenieur  Andreas  Meter  in  Hamburg,  Gelieimer  ModizinaW 
Dr.  Krieger  zu  Strafsburg  i.  K. 

Es  sind  ernannt  worden:  Professor  Dr.  A.  VON  ROTHMüJHi 
in  Manchen  zum  ordentlichen  Mitglied  des  Königlich  bayrisch* 
Obennediztualausschusses ;  Privatdoceut  der  Hygiene  Dr.  Sc  HEU  ULI* 
zu  Strafsburg  i  K.  zum  Medizinalrat  im  Königlich  württembergischen 
MedizinalkoDeginm  zu  Stuttgart;  Dr.  A.  Blauvelt,  froher  zweiter 
Vorsteher  des  Bureaus  für  ansteckende  Krankheiten  in  New  York, 
zum  Oberschularzt  daselbst;  Privatdoceut  der  Hygiene  Dr.  Heim  ia 
Wttrzbnrg  zum  außerordentlichen  Professor  dieses  Faches  in  Erlange«; 
Regicrunjrs-  und  Schulrat  Dr.  Schlemmer  zu  Strafsburg  i.  E.  zu» 
Kaiserlichen  Ohersrhulrat  dort;  Seminardirektor  Dr.  Stehle  io 
Kolmar  zum  Regierungs-  und  Schulrat  in  Strafsburg  i.  F. ;  Professor 
des  städtischen  Realgymnasiums  am  Zwinger  Dr  Ludwig  in  Brrsbm 
zum  Direktor  dieser  Anstalt;  die  Kreisschulinspektoren  ORTLIBB  ia 


Bromberg  und  Richter  in  Tlmni  /.»  Seminardirektoren  in  Kyrit/, 
bezw.  Oelö  i.  Schi. ;  Kreiswundarzt  Dr.  SCIIAEFER  in  Schneidemahl, 
sowie  die  praktischen  Arzte  Dr.  PAULISCH  in  Ostrowo  und  Dr. 
RUDOLF  SCHULZ  in  Malapane  zu  Kreisphysikern  der  Kreise  Sorau, 
resp.  Ostrowo  und  Niederbarnim :  der  praktische  Arzt  Dr.  Hermann 
TON  HOKSSLIK  in  Kaufbeureu  zum  Königlichen  Bezirksarzt  I.  Klasse 
in  Bergzabern ;  Dr.  Bardy,  Hilfsarzt  am  Lyren  m  in  Beifort,  zum 
Arzt  dieses  Lyceums  an  Stelle  von  Dr.  Petitjean,  der  seinen 
Abschied  genommen:  Professor  Ducamp,  Dr.  Esquivar  und  Dr. 
Duvirnoy  zu  Hilfsärzten  an  den  Lyceen  in  Montpellier,  bezw.  Tarbes 
und  Beifort. 

Die  Ärztekammer  für  Hessen-Nassau  deputierte  in  das  Provinzial- 
medizinalkollcgium  den  Professor  Dr.  von  Heusinobr  in  Marburg 
und  den  Sanitatsrat  Dr.  Marcus  in  Frankfurt  a.  M. 

Unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Professor  Dr.  Kirch  neu, 
Hilfsarbeiter    in    der  Medizinalabteilung    des    Königlich  preufsischen 

I Kultusministeriums,  und  Regierungsrat  im  Kaiserlichen  Reichsgesund- 
heitsamt  Dr.  K ÜBLER  sind  von  der  Regierung  zum  Studium  der 
Lepraheime  nach  Rufsland  gesandt  worden. 
In  gleicher  Eigenschaft  wurden  versetzt:  Kreisphysikus  Sanitatsrat 
Dr.  Planoe  aus  dem  Kreise  Ziegenrück  in  den  Kreis  Stendal ;  Kreis- 
physikus  Dr.  Landsberg  aus  dem  Kreise  Ostrowo  in  den  Kreis 
leschen;  Krcisphysikus  Dr.  Dybowski  aus  dem  Kreise  Nimptach  in 
den  Kreis  Strcblen;  Kreisschulinspektor  Wascuow  von  Rosenberg 
nach  Taruowitz. 

Professor  von  Buchka,  Regierungsrat  im  Kaiserlichen  Ge- 
sundheitsamt, bat  sich  als  Doccnt  for  Chemie  an  der  technischen 
Hochschule  in  Charlottenburg  habilitiert;  Dr.  Sobkrnubim,  Assistent 
des  hygienischen  Instituts  in  Halle  a.  S.,  als  Privatdocent  für  Hygiene 
an  der  dortigen  Universität;  Dr.  Riolbr  als  Privatdocent  der  Hygiene 
in  Budapest. 

Sein  fOnfundzwanzigjähriges  Jubiläum  als  Vorstand  der  König- 
lichen Centralturnlcbrerbildnngsanstalt  und  Direktor  des  städtischen 
Schulturnens  begebt  in  kurzem  unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr 
Königlicher  Wirklicher  Rat  G.  H.  Weber  in  München. 

Der  Direktor  des  städtischen  Schulturnens,  Professor  Dr.  LlON 
in  Leipzig,  legt  in  diesem  Jahre  sein  Nebenamt  als  Inspektor  des 
■Ichsischen  Sointnarturnwesens  aus  Altersrücksichten  nieder,  wird 
jedoch  auf  Ansuchen  des  Ministeriums  das  Amt  eines  Examinators 
bei  den  Prtfoagen  der  Turnlehrer  und  Turnlehrerinnen  in  Dresden 
noch   fernerhin   beibehalten. 

Es  sind   gestorben:    der  durch    Einführung   der    Hydrotherapie 

typhös    bekannte  Geheime    Sanitätsrat    Dr.  Ernst  Brand    in 

20* 


308 


In,  ein  echter  Philanilirop,  der  lieb  auch  durch  Forderung  der 
Ferienkolonien  in  seiner  Heimat  verdient  gemacht  hat;  der  emeri- 
tierte Gymnasialrektor,  Oberuchnlrat  Professor  Dr.  OTTO  KREUSSLER 
in  Bautzen;  der  Direktor  der  höheren  Madchenschule  und  des 
Lehrerinnenseminars  Schulrat  Dr.  W.  LlNX  in  Lüneburg;  der  l 
schulinspektor  Schulrat  Eberhardt  in  Schildberg;  Oberbezirksarzt 
Dr.  C.  Kavalir  in  Pisek;  die  Krcisphysici,  Sanitätsrat  Dr.  Schruft 
in  Neufs  und  Dr.  MüELLKR  in  Wittlich. 

Die  russische  Gesellschaft  zur  Wahrung  der  Volksgesundlieit 
beabsichtigt,  in  nächster  Zeit  eine  Gedächtnisfeier  für  ihren  ehemaligen 
Präsidenten,  den  verstorbenen  Professor  Dr.  Zdekaukk,  zu  veran- 
stalten und  Beiträge  für  eine  Stiftung  auf  seinen  Namen  zu  sammeln. 


fUttratur. 


Besprechungen. 

Dr.  Emil  Bock,  Primararzt  und  Mitglied  des  k.  k.  Sanitätsrates  in 
Krain.  KuTEsichtigkeit  und  Schule.  Laibadur  SciiuUeitung, 
1895,  No.  I— III.  Laibach,  18i)ö.  Vorlag  des  Krainischen  Lehrer- 
vereins.   (HS.  Gr.  8ff.) 

Der  lesenswerten  Abhandlung  liegt  ein  Vortrag  zn  Grunde,  der  von 
dem  Verfasser  im  k.  k.  Landessanitätsrate  für  Krain  gehalten  wurde.  Das 
Verdienstliche  derselben  liegt  in  einer  statistischen  Gruppierung  der 
innerhalb  einer  sechsjährigen  augenärztlichen  Thätigkeit  untersuchten 
und  behandelten  Kurzsichtigen  und  in  der  damit  gegebenen  wichtigen 
Ergänzung  der  zahlreichen  Untersuchungen  über  das  Vorkommen  der 
Kur/sichtigkeit  bei  Schulkindern  und  Rekruten.  Denn  die  Geschicke 
des  kurzsichtigen  Auges  vollziehen  sich  nur  selten  im  jugendlichen 
Alter,  und  Wer  nur  Myopen  bis  zum  zwanzigsten  Lebensjahre  unter- 
sucht, gibt  sich  leicht  einer  allzu  optimistischen  Ansicht  über  Wesen 
und  Bedeutung  der  Kurzsichtigkeit  hin.  Alle  die  schwereren  Kom- 
plikationen derselben,  die  Netzhaut-,  Aderhaut-,  Glaskörper-  nnd 
Lins  eil  erkrankun  gen,  pflegen  erst  in  der  absteigenden  Kurve  des 
Mtusihriilebens  sich  einzufinden,  und  nur  die  aus  dem  ärztlichen 
Sprech/.iininur  schöpfende  Statistik    bietet   hierüber  genügenden  Auf- 

si:lilllfa. 

Wir  besitzen  aufser  den  bei  Dr.  BOCK  namhaft  gemachten 
Arbeiten  von  Mooren  und  Cohn  noch  derartige  Zusammenstellungen 
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HfjRSTMANN,1    SCHLEICH,1    KNIES,3    FEILCnBNFBLD,4    TSCBBR- 
iiinl   l'itosKAUKR.*    Ihnen  gesellen  sieh  die  Zahlenreihen    von 
Hock   in  dankenswerter  Weise    ergänzend   und    wohl    durchweg    be- 
stätige Uli 

Es  verdient  besonders  hervorgehoben  zu  werden,  dafs  der  Ver- 
taner auf  Grand  seiner  Erfahrungen  gegenüber  manchen  neueren 
Behauptungen  zn  der  Überzeugung  gelangt,  übermäfsige  oder  un- 
geeignete Augenarbeit  verursache  nicht  nur  die  niederen  Grade  der 
Knrzsichtigkeit,  sondern  könne  auch  ein  Anwachsen  derselben  bis 
zn  den  hohen  und  gefahrbringenden  Graden  herheii'nhren.  Aderhaut- 
und  Netzhauterkrankungen  fanden  sich  bei  20,3%  aller  Kurzsich- 
tigen, vollkommeue   Erblindung  durch   Ketzhautablösung   bei  3,»3%. 

Zum  Schlüsse  stellt  der  Verfasser  eine  Reihe  von  Forderungen 
auf,  von  dmfl  Erfüllung  eine  Minderung  sowohl  der  Zahl  der 
Myopen  wie  des  Grades  ihrer  Kur/>i eHdghatt  erwartet  werden  darf. 
DarunU-r  findet  sich  folgende  Punkte,  welche  Beherzigung  verdienen : 
Verbannung  feinerer  Arbeiten  aus  den  Kindergärten,  gute  Be- 
leuchtung der  Sr.hnl/.iniuii  r.  passende  Subsellien,  Beschränkung  der 
Sihlilerzald  in  den  einzelnen  Klassen,  Steilschrift,  guter  Bücherdruck, 
Karzung  der  Schreib-  und  feineren  Handarbeiten,  Verminderung  der 
Hausaufgaben,  Berücksichtigung  der  schwachsichtigen  nnd  augen- 
kranken Kinder,  vorsichtige  Berufswahl  für  Kurzsichtige,  endlich  — 
und  diese  letzte  Forderung  begreift,  richtig  verstanden,  alle  anderen 
in   sich  —  allgemeine  Einführung  von  Schulärzten. 

Mögen  alle  diese  Wünsche  recht  bald  überall  in  Erfüllung 
gehen  ! 

Augenarzt  Dr.  med.  Paul  Schubert  in  Nürnberg. 


Dr.  II.  Schnull.  Oberlehrer  am  Realgymnasium  in  Altona.  Die 
volkstümlichen  (' billigen  des  deiit  sehen  Turnens.  Leipzig, 
1897.  R.   Voigtländer.  (87  S.  8°.  M.  0,90.) 

Volkstümliche  Übungen  sind  diejenigen,  welche,  wie  das  Sprich- 
wort, das  Volkslied,  im  Volke  entstanden  sind,  also  etwas  rein 
Menschliches,  Natürliches  darstellen.  Sie  bestehen,  solange  es 
Menschen  gibt.  Und  doch  wird  man  sie  nicht  zu  allen  Zeiten  des 
Kulturlebens    in    gleichem    Ansehen  finden.     Keineswegs   zu  leugnen 


1  Archiv  für  Augenheilkunde,  IX,  2. 

*  Mitteilungen   aus  der  ophthalmologischen  Klinik  in  Tübingen,  I  3. 
■  V.  Gräfes  Archiv,  XXXVI,  3. 

•  Ebendas.,  XXXV,  1. 

*  Ebendai.,  XXIX,  1. 

•  Ebendu.,  XXXII,  2. 
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ist  es,  daß  aie  im    laufenden   Jahrhundert    nicht    nach    Gebühr  fr 
würdigt  worden  sind.     Da»   „pädagogische"    Zeitalter,    in  dem  wir 
leben,  liebt  es  eben,    sich  mehr    in    die    Systematik   und    Methodik 
einer  Kunstgymnastik  zn  vertiefen.     Und  das  trotz  so    mancher  An- 
regungen und  Versuche  der  Neuzeit  auf  dem  Gebiete  der  Volkstum- 
liehen  Übungen.     Reden  doch  die  preußischen  Lehrpläne  von  1892 
dem  „angewandten  Turnen"  sehr  entschieden  das  Wort,   verlangt  doch 
das  Königlich  preufsische  Unterrichtsministerium  laut  Verfügung  ™« 
März  184*7  *  den  Betrieb  der  Lauf-,  Wurf-  und  Sprungübungt 
Schulen,  und  hat  es  doch  der  technische  Unterausschuß  der  Deutsch« 
Turnerschaft  im  vorigen  Jahre  für  zeitgemäß  gehalten,  reformatorisc» 
mit  dem  bisherigen  Turnen  vorzugehen.    Es  ist  das  nicht  allein  ms 
Yernunft-,  sondern  auch  aus  praktischen  QrQoden  freudig  an  begrtbea 
Unser  Turnen  mufs  olaatfoeher  Herden  and  des  volke-tnmh'chei 
(irningfin  der  Zeit  nacligeben.     Feinde  drohen  |etzl  oben  und  nntea, 
rechts  und  links,  stark  an  Kopfzahl  und  an  Mitteln.     Und  doch  hat  dw 
deutsche  Tunköut,   wenn  sie  will,  gegen  alle  diese   ein    wirksame» 
Mittel.     Denn  an  Schwächen  leidet    auch    sie:    man    beherzige  im 
GoBTHEsebe  Wort:   „Aller  Zustand  ist  gut,  der  natürlich  ist 
vernünftig."      Unsere    Gymnastik    muß    einfach,    rein    menschlich 
werden  und   bleiben;  dann  vermag  sie  auch  allen  Gefahren  zu  trotzen. 

Schnell    ist    mit    seinem    Buche     „Die    volkstümlich  ei 
Übungen    des    deutschen    Turnens"    zur    rechten    Zeh  ge- 
kommen;   es  ist  für  unsere  Schulen  jetzt  kaum  zu  entbehren.     Auf 
Grund    sorgsamer    Versuche    in    Schule    und    Vereinen    uod    r! 
Studien  der  einschlagigen  Litteratur  hat  er  alles  das  mit  praki 
Snhtiing    und    klarem    Urteil    zusammengetragen,    was   der    Lehrer. 
luv.w.  Turn  wart  beim  einführenden  Unterricht  im  Turnen  zn  beachtea 
hat.     Die  vrih<  hinlem-ii  Gattungen  des  Laufs,  Sprungs,  Wurfs  d 
haben   m  •.'iiuidli«  her  Weise  Berücksichtigung  gefunden,  und  der  Leser 
wird    sich    eher    für    zu    reich,    als    für    zu    kärglich    bedacht   hallet. 
wenn  er  das  Werk  aus  der  Hand  legt. 

Der  Verfasser  ist  von  dem  Programm  der  technischen  Unter- 
abteilung des  Centralaasschus&es  für  Volks-  und  Jngendspiele  m 
Deutschland  ausgegangen,  jedoch  nicht,  ohne  persönliche  Abindemag*- 
vorschlage,  die  meist  wohl  berechtigt  sind,  beizugeben.  Wenn  im 
folgenden  einzelne  Ausstellungen  gemacht  werden,  so  treffen  sie  also 
zunächst  jenen.  Daß  es  übrigens  auf  einem  Gebiete,  welches  nach 
längerer  Vernachlässigung  wieder  eine  gründliche  Bearbeitung  er- 
fährt, noch  mancherlei  zu  erproben  und  zu  beobachten  iribt,  ehe 
man  den  Stempel  der  Vollgültigkeit  darunter  setzen  kann,  ist  nator- 


*  Vergl.   Zeilschrift  für   Turnen  und  Jugendspiel,  J»brg.  VI,  f 
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lieh.    Es    soll   hier   nur  an   die  Wertungen,  Mafse  u.  s.  w.  erinnert 
werden  oder  an  diese  und  jene  Spielarten  der  Gmndübungcn. 

Als  entbehrlich  möchte  ich  das  „Schnellgeheau  (Seite  41) 
bezeichnen,  obgleich  sich  nicht  leugnen  läfst,  dafs  es  die  Bein- 
muskulatur  aufserordentlich  kraftigt.  Schnell  verwahrt  sich  auch 
dagegen,  es  für  allgemeine  Einführung  zu  empfehlen,  und  zwar  mit 
Recht ;  denn  erstens  eignet  es  sich  wenig  für  das  Temperament  der 
Jugend,  und  dann  ist  bei  keiner  Übung  die  Gefahr,  die  Schranken 
des  Erlaubten  zu  überschreiten,  so  grofs,  wie  hier.  Durch  den 
JlOSRSchen  Straffschritt  hat  man  Übrigens  für  Turnzwecke  einen 
vollkommen  genügenden  Ersatz,  zumal  wenn  ihm  in  jeder  Stunde 
einige  Minuteu  gewidmet  werden. 

Ebensowenig  kann  ich  dem  „schottischen  Hochsprunge"  (Seite  45) 
Geschmack  abgewinnen.  Wir  müssen  uns  unbedingt  hüten,  die 
Höcli-il.i  timg  als  das  letzte  und  wichtigste  Ziel  unserer  Arbeit 
zu  bezeichnen  und  der  toten  Zahl  das  entscheidende  Wort  zu 
lassen.  Schon  Plato  verlangt  von  der  Gymnastik,  dafs  sie  das  Ge- 
fohl der  Schönheit  kraftige,  und  die  Ästhetik  mnfs.  in  unserer 
deutscheu  Schule,  gerade  wie  im  klassischen  Bttttl,  ihre  Herrschaft 
behalten.  Ihr  F.influfs  ist  viel  starker,  als  man  auf  den  ersten  Blick 
glaubt;  sie  ist  z.  Tl.  die  beste  Schulzmaner  gegen  die  mit  der 
wachsenden  Kraft  so  leicht  sich  verbindende  Roheit.  Der  schottische 
Hochsprung  ist  halslich;  also  fort  mit  ihm!  Mögen  die  Engländer 
sich  Ober  die  Leine  hinüber,, wälzen",  uns  braucht  das  nicht  zu 
beeinflussen. 

Damit  wird  nun  der  Verfasser  nicht  einverstanden  sein,  denn, 
wie  Seite  49  zeigt,  will  er  das  Sprungbrett  beim  Hochsprunge 
mit  Rücksicht  auf  jenes  überseeische  Produkt  gern  vom  Platze 
»erweisen.  Zu  einer  solchen  Konzession  sehe  ich  durchaus  keinen 
Grund.  Überhaupt  habe  ich  für  die  jetzt  gerade  so  lebhaft  sich 
aufsernde  Abneigung  gegen  dos  Sprungbrett,  wie  gegen  einen  Rest 
ans  dem  Gebiete  langst  überwundener  Anschauungen,  kein  rechtes 
Verständnis.  Es  klingt  ja  recht  überzeugend,  wenn  z.  B.  Hueppb 
darauf  hinweist,  dafs  man  beim  Sprunge  des  Alltagslebens  anch 
kein  Sprungbrett  habe.  Aber  was  geht  denn  uns  das  an?  Wir 
erziehen  doch  nicht  für  bestimmte  Ziele!  Im  Alltagsleben  hat  mau 
auch  keine  Turnschuhe.  Leinenhosen  u.  s.  w.  Es  ist  unlogisch,  eine 
besondere  Ausrüstung  bis  ins  Minutiöse  einerseits  zu  empfehlen 
und  andererseits  mit  alterprobten  und  keineswegs  so  ganz  über- 
flüssigen technischen  Hilfsmitteln  kurzum   aufzuräumen. 

I'iiklar  ist  es  mir,  weshalb  beim  Weitwurf  mit  ilom  grofsen 
Balle  eine  seitlich  begrenzte  Wurfbahn  (5  m  Breite)  gefordert  wird, 
während     das    für    den    kleinen    Bali    nicht    geschieht.      Und  doch 


kommt  der  letztere  Wurf  in  der  Praxis  fast  nur  als  Treflwnrl  wr, 
so  dafs  also  die  Trefffähigkeit  gewertet  werden  müfste,  wie  tau 
Musketier  die  „Mannsbreite",  wogegen  das  beim  ersteren  leider  fo 
gar  nicht  üblich  ist.  Der  Entfernungsunterschied  darf  hier  nicht 
ausschlaggehend  sein  (30  m,  60  m);  denn  nötigenfalls  kann  für  da 
Kleinbaliwurf  ein  grösserer  Spielraum  gewährt  werden. 

Gar  nicht  erwärmen  kann  ich  mich   für  den   „Sprung  Ober  du 
Wassergraben".     An    wieviel    Orten  wird    man    letzteren  her- 
stellen können,    und   wie    oft  wird   man  dazu   kommen.  Gebrach 
davon  zu  machen?    Und  warum  auch?    Steht    er   doch  nicht  ehml 
bei  den  Engländern  in  besonderer  Acbtung.  Schnell  macht  dann! 
aufmerksam,    dafs    diese    Sprungart   in    Deutschland    von   vornherein 
wenig  Eingang  gefunden  habe   und    drüben    auf  der  britischen  Insel 
nur    bei    Sportfesten    zweiten    und  dritten  Ranges  mehr  als  Schert- 
nummer  figuriere.   Also  hinweg  mit  einer  übong.  die   viel  l'mstaode 
verlangt  und  wenig  Nutzen  bringt! 

Durchaus  zutreffend  ist  des  Verfassers  Urteil  Ober  Trainiere«. 
Es  ist  geradezu  unbegreiflich,  wie  Arzte,  und  dazu  noch  Männer  der 
Wissenschaft,  den  Oownkuiffen  des  strengen  Training  das  Wort 
reden  können.  Davor  bewahre  uns  dor  Himmel,  dafs  sich  ja  ein 
deutscher  Turner  zur  Erziehungsart  eines  Rennpferdes  herab- 
würdigen lasse. 

Schnell  hat  mit  seinem  Buche  die  Pionierarbeit  für  einen 
gesunden  und  entwickelungsfflhigen  Ausbau  unserer  vaterländischen 
Turnkunst  übernommen,  und  man  darf  sich  dessen  versichert  haltet: 
die  Sache  ist  in  guten  Händen.  Denn  die  oben  gebrachten  Be- 
merkungen und  Urteile  enthalten  keinen  Tadel,  sondern  nur  ab- 
weichende Auffassungen.  Dafs  die  folgenden  Auflagen  noch  manche 
Erweiterungen  erfahren  werden,  ist  anzunehmen;  so  wird  s.  B.  auch 
dem  Ringen  und  dem  Diskuswurf  ein  Platz  zugewiesen  werden 
müssen.  Aber  man  kann  nur  wünschen,  dafs  der  Verfasser  not 
gleicher  Gewissenhaftigkeit  und  Sorgfalt  das  Begonnene  fortseüe. 
Zunächst  empfehlen  wir  sein  Buch  sowohl  Schulen  als  besonder! 
Vereinen  aufs  angelegentlichste. 

Oberlehrer  am  (ivmiKLsium  11.  Wickhnhagkn  in  Rendsburg- 


- 


Dr.  E.  Thomas,  Privatdocent  an  der  Universität  Genf.    Hygiene 
Kindheit.      Praktische    Studien.      Autorisierte    Übersetzung    von 
Dr.  Fbdor  Schmey,  prakt.  Arzt  in  Beuchen  0.  S.  Frankfan  a.M-, 
1B95.     Johannes  Alt.     (61  S.  16°.  Jü.  1.) 

Es   rreut  mich,  die   kleine  Schrift   als   durchaus  brauchbar  und 

ihrem  Zwecke  entsprechend  empfehlen  zu  können.     Man  merkt  den 
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;en  des  Verfassers  an,   dafs   sie   in  einer  reichen  Erfahrung 

et  sind.     Jede  Mutter  darf  getrost  danach  handeln. 

Das    Büchlein   bespricht  in    12  Abschnitten   die  Ernährung, 

Zahnen,  die  Hautpflege,  die  Hygiene  der  Bekleidung, 

Schlafzimmer,    das  Gehen,    die  Pflege    des  Nertca- 

ystems.  die  Sinnesorgane,  die  Belehrung,  die  geistigen 

Fähigkeiten,  die  Bildung  des  Charakters  und  den  Schutz 

r  Infektionskrankheiten. 

Im  ersten  Abschnitt  wäre  es  bei  den  vielfach  Jttari  herrschenden 

tebenden  Anschauungen  vielleicht  am   Platze  gewesen,  mehr 

am  geschehen,  an  das  PÖichtbewufstsein  der  Mütter  zu  appellieren 

das  Aufziehen   durch    eine   Amme   oder  vermittelst  der  Flasche 

■  •t  hebelt  hinzustellen.     Auf  Seite  7    sind  die  durch  sehn  ltt- 

Quantitoten   der   taglichen    Säuglingsnahrung   angegeben.     Es 

bei  manchen  Leserinnen  Zweifel  darüber  enstehen,  ob  damit 

tägliche    Nahrungsmenge    Oberhaupt,    oder    nur    das    bei    jeder 

zu  verabfolgende  Quantum  gemeint  ist. 

mders  wichtig  erscheint  mir  der  Abschnitt  über  die  Pflege 

s  Nervensystems.      In    den    Städten    und   vielfach    auch  schon 

dem   Lande  spielt   der  Alkuhnl     hei    der  Kinderernährung    die 

verhängnisvollste  Rolle.    Die  stillende  Mutter  Und  die  Amme 

fleifsig  Bier;   auch  das   Kind    bekommt,    sobald   es   mit  am 

iCst,  seinen   „Schluck"   ab;    zum  zweiten  Frühstück  gibts  ein 

Rot-  oder  Ungarwein   „zur  Stärkung".    Wo  soll  das  hinaus? 

Nervensystem  mufs  unter  dem  Einflüsse  des  Alkohols  degene- 

nnd  sehr  richtig  heilst  es  aul  Seite  35:  „Der  tägliche  Genufs 

auch    nur  maisiger   Mengen  Alkohols  zerstört   die  Gesundheit 

die  Intelligenz.    Sehr  zu  verdammen  ist  daher  jene  schreckh« -n<  . 

rail  herrschende  Gewohnheit,  Anregungsmittel  zu  gebrauchen, 

in  Form    eines    kleinen  Gläschens    echter  Marke,    sei    es    in 

Gestalt  des  gemeinsten  Fusels," 

Ähnlich  gesündigt  wird  mit  dem  ungenügenden  Schlaf.    Es 

■aglaublich,   wie   thoricht   da  selbst   sogenannte   gebildete    Eltern 

Ein  zehnjähriger  Knabe  in  meiner  Klasse  zeigte  sich  äufserst 

nicht   selten    fielen    ihm  während    des   Unterrichts   die  Augen 

leb    forschte    ihn    endlich   vorsichtig    aus.     Er  kam  selten  vor 

/ill  Uhr  nachts  zu  Bett;    dreimal   in  der  Woche  hatte  er  abends 

;9  bis  Vtll)  Uhr  Violinstnnde,   „weil  der  Lehrer  nicht  früher 

kaben  war".     Ich    fragte    ihn,    ob    er    denn    einschlafen  könne, 

er  so  spät   noch  Unterricht  gehabt  habe.     Er  verneinte  dies 

Utrlich.     Ich  habe  die  Eltern   nicht   in  Zweifel   darüber    gelassen, 

verkehrt  ihr  Verhalten  sei.    Zwei  andere  Schüler  meiner  Klasse 

gwgen  regelmäßig  abends  mit  der  Mutter    und  dem  Grofsvater  „zu 
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Niere"  und  schliefen  ihren  ersten  Schlaf  auf  den  Ränken  einer  Kneipe. 
Aber  die  Eltern  solcher  Kinder  nifen  am  lantesten  nach  Schau 
gegen  überbürdung! 

Die  sehr  treffenden  Ausführungen  darüber,  dafs  man  Kindern 
den  peinlichen  Anblick  des  Qualens  und  Tötens  von  Tieren  ersparen 
soll,  gehörten  besser  in  den  11.  Abschnitt. 

Sehr  gut  ist  das  über  die  Bildung  des  Charakters  Gesagte. 

Alles  in  allem:  ich  wünsche  dem  Büchlein  die  weiteste  Ver- 
breitung. 

Städtischer  Lehrer  W.  Sübobrt  in  Berlin. 


Spielregeln  deb  technischen  Ausschusses.  I.  Fan  st  ball.  II.  Fm'i 
b&ll  ohne  Aufnehmen  des  Balles.     Herausgegeben  im  Auftrage 
des  Cenlrahiiisschiisscs   zur   Förderung  der  Volks-  und  .lu^eudspiek- 
in  Deutschland.     Leipzig,    1896.     R.    Voigtlftnder.    (14  8.  Q. 
16°.  Je  JH.  0,20.) 

Die  technische  Abteilung  des  Centralausschusses  zur  Förderung 
der  Volks-  und  Jugendspiele  in  Deutschland  bearbeitete  die  Spiel- 
regeln jener  grofsen  Ballspiele,  welche  in  den  letzten  Jahren  auf  den 
deutschen  Schul-  und  Vercinsturaplatzeu  Aufnahme  gefunden  haben. 
Den  Gang  solcher  Spiele,  sowie  die  Regeln  für  dieselben  genan 
festzustellen,  ist  notwendig,  um  überall  einen  einheitlichen  Betrieb 
zu  erzielen. 

Von  den  beiden  in  praktischem  Formate  erschienenen  Arbeiten 
behandelt  das  erste  Heftchen  den  Faustball. 

Dieses  lebhafte,  echt  deutsche  Spiel  mit  dem  grofsen  Hohlball, 
einer  (.Tiimmiblnse  mit  Lederhulse  von  20 — 20  cm  Durchmesser 
(Preis  10  bis  15  Mark),  bat  von  München  aas  in  verhftltnis- 
niafsig  kurzer  Zeit  einen  Siegeszug  durch  Deutschland  gehalten. 
Nicht  allein  auf  den  Turnplätzen  unserer  Jugend  und  denjenigen  der 
Turnvereine,  sondern  auch  bei  freien  Spiel-  und  Sportvereinigungen 
ist  es  rasch  zur  Einbürgerung  gelangt.  Der  Grund  dieser  gün- 
stigen Aufnahme  ließt  wohl  darin,  dafs  die  Erlernung  verhältnis- 
mäßig leicht  ist  und  dafs  der  Faustball  bei  tüchtiger  Bewegung 
mehr  Freude  und  Erholung  bietet,  als  die  schweren  englischen  Ball- 
spiele mit  ihren  zahllosen  Regeln.  Wer  einmal  mit  kräftigem, 
sicherem  Schlag  den  Ball  hoch  durch  die  Luft  der  Gegenpartei 
zuzuschleudern  im  stände  ist,  der  wird,  solange  es  die  Witterung 
erlaubt,  nicht  nur  Freude  an  diesem  Spiele,  sondern  auch  Kräftigung 
und  Erfrischung  durch  dasselbe  finden. 

1>«t  Kuusthall  eignet  sich  insbesondere  für  die  oberen  Klassen 
der  Gymnasien,  Real-  und  Bürgerschulen,  sowie  für  Erwachsene  jeden 
Alters.     Stehen    auf    dem    Spielfelde    »on    circa    40  m  Länge    und 
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20  m  Breite  au!"  jeder  Seite  10  Spieler,  so  werden  zwei  Bälle  über 
die  in  der  Mitte  des  Spielplatzes  gezogene  Leine  geschlagen.  Wie 
acta  der  Name  sagt,  Ball    mit   der  Faust,   indem  der 

.•stinkt  ist,  von  unten  her  n  getroffen  werden,  dafs  er  Ober 
der  Leine  in  das  feindliche  Mal  fliegt. 

Gelegentlich  dM  /weiten  Kongresses  für  Volks-  und  Jugendspiele, 
der  rom  10.  bis  13.  Juli  1896  in  München  stattfand,  wurde  dieses 
Spiel,  das  die  Münchener  sehr  bevorzugen,  von  Knaben,  Jünglingen 
an-1  Mannern  vorgeführt.  Die  kräftigsten  Ballstöfse  kamen  hier  Ihm 
Toiktandig  gestrecktem  Arme  und  nur  mit  dem  Unterarme  zur 
infthrnng. 

Das  direkte  Zurückschlagen  aus  der  Luft  erfordert  viele  Übung, 
Sicherheit  und  Gewandtheit.  Deshalb  geben  die  Anfänger  den  Ball 
■eist  erst  nach  einmaligem  Aufspringen  anf  dem  Boden  zurück. 

Diejenige  Partei,  welche  zuerst  circa  20  Punkte  gewonnen  hat,  ist 

n  der  klaren  und  deutlichen  Darstellung  des  ganzen  Spiels 
»inl  dies  Heftdien  gewifs  allen  Fanstbiil] Spielern  willkommen  sein, 
tt  so  mehr,   als  der   Preis  ein   sehr  geringer  ist. 

Das  zweite  Heft  beschäftigt  sich  eingehend  und  flber^rhtlirli 
Bit  dem  Fufsbal  1  sp  i  el  ohne  Aufnehmen  des  Balles. 

Als  mit  Beginn  dieses  Jahres  die  Spielregeln  vom  technischen 
Asnchossf  not,    hatte    sich    der   Fufsball    bereits    auch    auf 

eiligen  Schulspielplatzcn  heimisch  gemacht.  Die  Spielweise  war 
»llerdings  an  verschiedenen  Orten  sehr  voneinander  abweichend. 
Meist  wurde  Fnfsball  nach  englischen  Kegeln  und  auch  hier  wieder 
mit  mancherlei  Abänderungen  gespielt.  Nach  Dr.  Ullrichs  „Spkl- 
nje/n  da  RugbyfufsballspieUs*  dürfte  derselbe  am  häufigsten  gepflegt 

n  sein. 

Wegen  der  sehr  verschiedenen  Spielart  sind  die  vom  technischen 
Anschüsse  für  den  Fufsball  festgesetzten  Regeln  nur  zu  begrüßen. 
Ok  aber  auf  jenen  Plätzen,  auf  denen  derselbe  bis  jetzt  mit  Erfolg 
Mm  englischem  Muster  gespielt  wurde,  die  deutschen  Regeln  durch- 
töigen  werden,  ist  zu  bezweifeln.  Selbst  das  Gefecht  (Mengen), 
hs  beim  deutschen  Fnfsball  ganz  fehlt,  hat  nur  selten  rohe  Scenen 
ItMJbgt,  so  dafs  das  Spiel  nach  den  englischen  Regeln  gewifs  auch 
*ne  -nng  besitzt. 

Der  Fufsball  ist  das  älteste  und  beliebteste  Ballspiel  der  Eng- 
•Itoder,  jenes,  das  sich  unter  den  vier  grofsen  englischen  Spielen 
■terardentlich  rasch  in  Deutschland  ferbnitat  hat.  Dasselbe  bietet 
Ihn*  auch  trotz  der  st  hwierigen  Erlernung  so  viele  treffliche  Eigen- 
KhtfteD  and  so  viele  Vorzüge  für  Erwachsene,  dafs  seine  Einübung 
jetzt  nach  den  hier  festgesetzten  Regeln  nur  empfohlen  werden  kann. 
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Es  hält  alle  Teilnehmer  in  regster  Thiltigkeit,  ist  lebhaft,  ja  feariß 
and  für  den  gesunden  deutschen  Jüngling  and  Mann  die  richtig 
Bewegung  in  freier  Luft. 

Mit  wenigen  unwesentlichen  Abänderungen  ist  der  in  dem  be- 
sprochenen Büchlein  beschriebene  Fußball  ohne  Aufm-him .  irr 
Balles  dem  englischen  Spiele  gleich.  Die  Aufgabe  der  1 1  Miui 
starken  Partei  besteht  darin,  den  Hohlball  durch  das  feindliche  Tkr 
zu  stofsen  (über  die  Querstange  zu  treiben)  und  das  eigene  Tfaer 
gegen  die  Angriffe  der  Gegenpartei  zu  schützen.  Da  die  Antonie- 
rangen  an  die  Parteien  und  den  einzelnen  Spieler,  sowie  die  Spiel- 
regeln kurz  und  verständlich  angegeben  sind,  so  dürfte  dieses  Heft- 
ihm  für  jeden  deutschen  Fufsballspiclcr  unentbehrlich  sein. 

Gymnasialturulehrer  Philipp  Geiger  in  Regensbnrg. 
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Die  Anlage  der  elektrischen  Beleuchtung  im  Alexander- 
Kadetten  corps  zu  St.  Petersburg. 

Von 
Dr.  med.  A.  Smirnoff. 

Arzt  am  Alexander-Kadettemxirps  in  St.  Petersburg. 
tllit  l  Abbildung.) 

Die  Frage  der  künstlichen  Beleuchtung  von  Klassenräumen 

oh   viele   unaufgeklärte  Seiten  selbst    in    ihren  Grund  - 

ragen  dar,  welche  zweifelsohne  auf  naturwissenschaftlichen  That- 

aehen  beruhen  müssen.1    Es  rührt  dies  zumeist  daher,  daß  die 

Physiologie,  ungeachtet    ihrer    zahlreichen   Fortachritte    in    der 

-chung  der  im  Nervenapparate  des  Auges  vor  sich  gehenden 

Prozesse,  uns    noch    keine   streng    wissenschaftlichen  Methoden 

Stimmung  des  Ermüdungsgrade«  des  Sehorgans  unter  ver- 

i.'n    Afbettebedingungen  au    die  Hand    gibt.     Deshalb 

Vt  in  der  Schulhygiene  der  die  künstliche  Schulzimmerbeleuch- 

tuig  behandelnde  Teil    im   Vergleiche    mit   anderen   Kapiteln 

"Wiselbeu   bis  jetzt  am   wenigsten    bearbeitet    worden,    in    der 

Proig  jedoch  existieren  gegenwartig  wenigstens  drei  Systeme 

iat  künstlichen   Klassenbeleuchtung,  *  und  unter  den  Ophthal  - 

'  Vergl-  roeineu  Aufsalz  im  Pädagogischen  Journal  {»>  Militär- 
HnvfiUm,  1895.  No.  8. 

'  Em  siuil  die»:  1.  das  System  des  vou  der  Decke  und  dea  oberen 
Tcüeo  dar  Wände  reflektierten   indirekten,   zerstreuten  Lichtet:  2.   das 

tebuitmaadkUlffÜH*  X,  21 
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mologon  und  Schulhygienikem  gibt  es  mehrere  Parteien,  von 
denen  eiue  jede  die  grüfsere  Zweckmässigkeit  ihres  Systems 
verteidigt. 

Seitdem  jedoch  das  elektrische  Licht  auch  in  die  Klassen 
der  Lehranstalten  eingedrungen  ist,  hat  sich  die  Frage  der 
künstlichen  Beleuchtung  derselben  noch  mehr  verwickelt.  Da 
die  Elektricität  die  Möglichkeit  gewährt,  die  Lichtstärke  bis 
zu  einem  hohen  Grade  zu  steigern,  ohne  dals  hierbei  eine  Ver- 
unreinigung oder  Erwärmung  der  Luft  eintritt,  so  ist  den  An- 
hängern des  Systems  der  indirekten,  reflektierten  Beleuchtung 
die  Erfüllung  jener  Hauptbedingung  erleichtert  worden,  welche 
bei  anderen  Lichtquellen  für  dieses  System  fast  unausführbar 
ist,  nämlich  die  Erreichung  einer  genügenden  Helligkeit  auf 
den  Tischen  der  Schüler. 

Weil  aber  die  elektrische  Lampe    infolge  ihrer  geringen 
Warmeent wickelung    dem   Kopfe   des  Schülers    sehr    genähert 
werden  kann,  haben  gleichzeitig  auch  die  Anhänger  des  Kai 
Systems  die  Möglichkeit  gefunden,  letzteres  in  die  Schule : 
zuführen. 

Bei  allem  dem  hat  jedoch  die  Benutzung  des  elektrischen 
Lichtes  in  den  Schulen,  wie  wir  oben  sagten,  die  Beleuchtung* 
frage  auoh  komplizierter  gemacht.     Die  elektrische  Lichtq 
bietet  nämlich   im  Vergleiche   mit  den   anderen   bis  jetzt 
bräuchlicheu,  dem  Petroleum  und  Gas,  einige  Eigentümlichkeite 
dar.     Da.«  Licht  «1er  elektrischen  Glühlampe  unterscheidet  sich 
von  demjenigen  der  Petroleumlampe  und  der  Gasbrenner  durch 
bedeutend  stärkeren  Glanz,  d.  h.  eine  relativ  greisere  Helligkeit. 


System  der  sogenannten  Kabinettheleuchtung .  worunter  wir  ia  Buhlend 
ein«  Beleuchtung  verstehen,  bei  der  jeder  Schultisch,  tei  er  nun  ein 
.vier  iwetatng,  seine  besondere,  entweder  auf  dem  Tisch  stehende,  oder 
unmittelbar  Ober  dem  Tische  hingende,  mit  einem  Schirm  versehen« 
Lampe  hat,  und  S.  das  System  einsamer,  getrennter  Lichtquellen,  dia  in 
«sse  gewöhnlich  an  reraekiedeaen  Steilen  hoch  aufgehängt  werden, 
und  von  denen  daa  Licht  unmittelbar  auf  die  Tische  (Eilt,  ohne  dal» 
die  AugaO  der  Lernenden  gegen  seine  Einwirkung  geechflUt  sind.  Bei 
letzteren  beiden  Systemen  handelt  es  sich   um   direkte  Beleocatsag. 
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Es  hängt  dies  damit  zusammen,  daß  bei  der  leuchtenden  Spirale 
der  elektrischeu  Glühlampe  dieselbe  Lichtmenge  (dieselbe  Zahl 
tod  Norrualkerzen)  auf  eine  viel    geringere  Oberfläche    verteilt 
ist,  als  bei  der  Flamme  einer  Petroleumlampe  oder  z.  B.  eines 
Argaudgasbreuners.     Auf  Gruud  der  Untersuchungen  des  Pro- 
fuser Henk  nimmt  man  an,  dafB  der  Glanz  einer  Swanschen 
Crluhlampe    von   17  Kerzen  7  mal  stärker    ist,    als   der   eine« 
gewöhnlichen  Argandbrennere. 

Ein  größerer  Glanz  hat  aber  eine  stärkere  Blendung  der 
ÄTJgen  zur  Folge,  d.  h.  eine  intensivere  Erregung  der  Netz- 
te Deshalb  ist  es  für  dieselben  viel  nnangenehmer,  eine 
unbedeckte  elektrische  Lichtquelle  anzusehen,  als  die  Flamme 
«in«  Petroleum-  oder  Gasbrenners  von  gleicher  Helligkeit, 
i  also  das  elektrische  Licht  in  den  Schulen  nach  dem 
tack  bis  jetzt  herrschenden  Typus  der  direkten  Beleuchtung 
umwandt  wird,  so  muß  sich  sein  Einfluß  auf  die  Augen  in 
ftwr  viel  nachteiligeren  Weise  zeigen,  als  bei  einer  gleich  hellen 
Petroleum-  oder  Gasflamme. 

Es  ist  jedoch  in  der  Praxis  höchst  schwierig,  das  elek- 
tische Licht  mehr  oder  weniger  den  Forderungen  der  Hygiene 
uropassen,  wie  denn  auch  die  Technik  bis  jetzt  noch  keinerlei 
wioaelle  Vorrichtungen  zur  Anwendung  der  elektrischen  Be- 
'«ichtung  in  Haus  und  Schule  geliefert  hat.  Alles,  was  in  dieser 
Beziehung  bisher  vorhanden  ist,  widerspricht  fast  vollständig  den 
•  n  «it-r  tiesundheitspflege  des  Auges,  indem  die  Bestrebungen 
kwptetohlich  auf  die  Erzielung  einer  möglichst  großen  Lichb- 
tauige  gerichtet  waren,  welche  man  durch  vollkommene  Ent- 
M&fcnng  der  Lichtquelle,  also  des  leuchtenden  Fadens  der  Glüh- 
I«»JK,  zu  erreichen  suchte. 

Xiich  dem  Gesagten  ist  es  verständlich,  weshalb  die  An- 
wendung der  elektrischen  Beleuchtung  in  Lehranstalten  gleich 
ta&aglich  auf  bedeutende  Schwierigkeiten  stieß.  Ab  Re- 
«tot  ergab,  sich  nämlich  zweierlei  in  der  Praxis.  Einerseits 
weiten  die  Elektrotechniker,  welche  die  elektrische  Beleuch- 
tung in  den  Schulen  einrichteten,  indem  sie  nicht  auf  die 
rm  <lcr  Lernenden,  sondern  nur  auf  die  ökonomische  Seite 
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dar  Sache  ihr  Augenmerk  richteten,  bei  möglichst  geringen 
Kosten  eine  möglichst  gro&e  Helligkeit  zu  erzielen  und  brachten 
daher  die  elektrische  Lampe  m  der  Klasse  völlig  frei  vor  den 
Augen  dnr  Schuler  an.  Andererseits  wuTsten  die  Vertreter  der 
K<*hulverwaltutig  nicht,  welchem  Systeme  sie  hei  Einführung 
des  elektrischen  Lichtes  iu  die  Schulen  den  Vorzug  geben 
Bullten;  sie  befanden  sich  daher  in  einer  schwierigen  Lage  und 
liefsen  sich  hei  ihrer  Auswahl  häufig  nur  vom  persönlichen 
Geschmacke  leiten. 

Wir  hielten  es  für  notwendig,  diese  Erörterungen  der 
Beschreibung  der  elektrischen  Klassenbeleuchtung  im  Alexander- 
Kadetten  eorps,  zu  welcher  wir  jetzt  übergehen,  vorauszu- 
schicken. 

Die  Beschreibung  selbst  aber  gehen  wir  in  Anbetracht 
des  Umstnndes,  dais  bei  dem  geschilderten  Stande  der  Schul- 
beleuchtungsfrage  ein  jeder,  selbst  ein  schwacher  und  vielleicht 
nicht  ganz  glücklicher  Versuch  ihrer  praktischen  Lösung  einiges 
Interesse  bieten  dürfte,  zumal  wenn  die  erhaltenen  Resultate 
auf  photometrischen  Daten  beruhen. 

Die  Klasseurflume  des  Alexauder- Kadettencorps  wurdeu 
bis  zum  Anfange  des  Schuljahres  1892 — 93  mit  Gas  beleuchtet, 
jeder  Raum  mittels  6  Argandbrenner,  welche  von  bläulichen 
Glaecylindern  umgeben  waren,  und  über  welchen  sich  kleine 
runde,  fast  flache,  an  ihrer  unteren  Flache  mit  weisser  Farbe 
gestrichene  Reflektoren  von  Metall  befanden.  Die  Lampen 
waren  iu  schachbrettförmiger  Anordnung  in  einer  Höhe  von 
ungefähr  140  cm  über  den  Klassentischeu  aufgehängt,  und  die 
Beleuchtung  erfolgte  also  direkt. 

Zu  Beginn  des  genannten  Schuljahres  wurde  die  elek- 
trische Beleuchtung  in  das  Corps  eingeführt.1  wobei  die  Ver- 
teilung des  Lichts  in  den  Klassen  die  alte  blieb,  indem  man 
nur  an  Stelle  jedes  Gasbrenners  eine  Glühlampe  von  Siemens 
&  Halske    von    16  Kerzen    Lichtstärke    setzte.     Die    I  . 


1  Durch  Kontrakt   mit  der  Allerhöchst  bestätigten  Gesellschaft  für 
elektrische  Beleuchtung  in  St.  Petersburg. 
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waren  jedoch  unvollkommen,  mit  kleinen  Tulpen  ron  mattem 
Glase  nicht  genügend  bedeckt,  so  dafs  ein  Teil  der  leuchtenden 
Spirale  den  an   entfernteren  Tischen   sitzenden  Zöglingen    un- 
mittelbar sichtbar  war.    Aufserdera  zeigte  dieser  Beleuchtungs- 
us,  wie  längere  genaue  Beobachtungen  bewiesen,  alle  Nach- 
tfile  der   direkten    Klassenbeleuchtung:    eine   grofse   Ungletch- 
mäfeigkeit  der  Lichtstarke  auf  den  verschiedenen  Sohultischen 
je  nach   ihrer  Entfernung  von    der  Lampe;    scharfe    von    den 
Htoden    und    Oberkörpern    der   Schüler   herrührende   Schlag- 
schatten,  infolge  deren  die  Helligkeit,  wie  die  photometriachen 
iles-ungeu   lehrten,  nicht    selten   bis   auf  4  Meterkerzen  herab- 
ging, wahrend  sie  aufserhalb  der  Schatten  dicht  nebenbei  mehr 
ik  14  Meterkerzen  betrug;  die  Schatten  folgten  auf  den  Büchern 
und  Heften   jeder  Bewegung   der   Schüler.     Der   gröfste   I 
•ttod  war  jedoch  die  bereits  erwähnte  Sichtbarkeit   der  Licht- 
quelle und  ibres  aufseist  hellen  und  daher  blendenden  Spiegel- 
bildes in  der  inneren  Hohlflache  des  Tulpenglases.    Sorgfaltige 
Mewungen  der  Lichtstarke  auf  jedem  Tische  und  jedem  Schüler- 
l'Uue  ergaben,  dafs  dieselbe  aut  B°/o  aller  Platze  kleiner  war, 
tb  das    von  Professor   Hermann  OoHB   geforderte    Minimum 
T<ra    10    Meterkerzen,    indem    sie    nur   4    bis    8    Meterkerzen 
Utrag.     Aufserdem  erwies  sich,  dafs  ein  grofces  Lichtquatitum 
unbenutzt  \erloren  ging,   da   die  Wände  ziemlich    hoch   hin 
"«1  die    nicht    von  Schultischen  eingenommenen    Ecken    der 
Kfawe  httufig  in  einer  Stärke  bis  zu  6  Meterkerzen  beleuchtet 

■ms, 

Indem  ich  mich  am  Anfange  des  SchuljahreB  1894 — 95 
•uf  die  Aufforderung  des  Corpsdirektors  hin  mit  dem  Versuohe 
*üur  Verbesserung  der  eben  beschriebenen  Klassenbeleuchtung 
tachiftigte,  war  ich  in  eine  recht  schwierige  Luge  versetzt, 
n»  so  mehr,  da  für  das  Corps  nicht  die  Möglichkeit  bestand, 
o«  für  die  Beleuchtung  vorgesehene  Budget  um  ein  Bedeutendes 
z«  überschreiten. 

esoudere    ging    es    aus    ökonomischen   Gründen    nich 
an.  statt  de«    vorhandenen  Systems    dasjenige    der    indirekten 
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Beleuchtung  durch  reflektiertes  Licht  vorzuschlagen,  insofern 
bei  diesem  Systeme  ungefähr  60°/o  der  von  den  Lichtquellen 
gelieferten   Helligkeit   nicht    zur  Ausnutzung    kommen. 

DasKabinettsystera,  welches  bei  Anwendung  von  elektrischem 
Liohte  die  meiste,  wenn  nicht  ausschliefslicke  Beachtung  ver 
dient,  in  das  Corps  einzuführen,  erschien  auf  Grund  folgender 
Überlegungen  unmöglich.  Erstens  hat  die  Erfahrung  im  Lazarett 
des  Kadettencorps  gezeigt,  dafs  es  nicht  zulassig  ist,  die  Lampe 
in  den  Bereich  der  Hände  der  Schüler  zu  stellen,  am  wenigsten 
in  den  unteren  Klassen.  Es  fordert  dieser  Umstand,  selb« 
bei  strenger  Aufsicht,  die  Zöglinge  zu  verschiedenen  Unarten 
und  zur  Beschädigung  des  Sohuleigentums  heraus  und  vermehrt 
hierdurch  die  ihnen  zudiktiertet)  Strafen  bis  zu  einem  uner- 
wünschten Umfange.  Zweitens  sind  bei  dem  Kabinettsystem 
die  Lampen  gewöhnlich  beweglich  an  Rollen  über  den  Tischen 
aufgehängt,  und  es  ist  daher  eine  sehr  aufmerksame  Kontrolle 
darüber  nötig.  daJs  dieselben  jedesmal  beim  Beginne  des  Unter- 
richts bis  auf  die  erforderliche  Höhe  herabgelassen  werden. 
Andernfalls  geht  entweder  viel  Licht  verloren,  wenn  die  Lampen 
zu  uiedrig  hangen,  oder  die  Lichtquelle  wird  den  Augen  sichtbar, 
wenn  sich  jene  höher  als  die  Köpfe  der  sitzenden  Zöglinge 
befinden.  Drittens  lassen  die  Kabinettlampen,  indem  sie  die 
Tuche  der  Schüler  stark  erhellen,  den  übrigen  Raum  der 
Klasse,  besonders  wenn  letztere  grola  ist,  in  sehr  schwacher 
Beleuchtung,  am  häufigsten  in  thatsachlichem  Halbdunkel. 
Hierdurch  wird  einerseits  die  Aufsicht  über  die  Kadetten  er- 
sehwert, sobald  sie  den  hellerleuchteten  Tisch  verlassen  und 
den  dunkleren  Teil  des  Klassenzimmers  betreten,  andererseits 
aber  entstehen  hierbei  unangenehme  Helligkeitskontraste  für 
das  Auge,  besonders  wenn  der  Blick  von  dem  dunkleren  Teile 
des  Lehrsaales  auf  den  hell  erleuchteten  Tisch  übergeht. 
Viertens  würde  die  Einrichtung  und  Benutzung  des  Kabinett 
Systems,  wie  die  nachstehende  Berechnung  zeigt,  das  Beleuch- 
tungsbudget  des  Corps  sehr  bedeutend  vergröfoern. 

Pur  die  eiustündige  Brenndauer  einer  Sieraenseohen  Lampe 
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von  10  Kerzen  Helligkeit  sind  nämlioh  39  Watt1  elektrischer 
Energie  erforderlich,  für  dieselbe  Brennzeit  einer  Lampe  von 
16  Kerxen  dagegen  57  Watt.  Laut  Kontrakt  mit  der  Ge- 
sellschaft für  elektrische  Beleuchtung  in  St.  Petersburg  hat 
das  Corps  für  100  Watt  2,06  Kopeken3  zu  zahlen.  Somit 
kostet   eine    Stunde    Brennzeit    einer   Lampe    von    10  Kerzen 

=  0,8  Kopeken,  die    einer  Lampe    von  16  Kerzen 

2.06x57 
-Tq« —  =  1,17  Kopeken.     Daher  kamen  6  Lampen  zu    10 

Kerzen  in  einem  Klassenraume  (nach  dem  bisherigen  Systeme) 
pro  Stande  auf  1,17  Kopeken  X  6  =  7.02  Kopeken  zu  stehen. 
Bti  dem  Kabinettsystem  wäre  es  notwendig  gewesen,  in  dem- 
selben Klassenraume,  entsprechend  der  Anzahl  der  Tische, 
1'"»  Lampen  zu  10  Kerzen'  anzubringen,  d.  h.  je  eine  Lampe 
fei  jeden  von  je  2  Schülern  benutzten  Tisch.  Somit  würde 
die  einstüudige  Brenndauer  von  15  Lampen  zu  10  Kerzen 
0,0  Kopeken  X  15  =  12  Kopeken  gekostet  haben,  d.  h.  um 
i98  Kopeken  oder  um  71%  mehr  als  bei  dem  bisherigen  im 
Corps  gebräuchlichen  System.  Auf  diese  Weise  wäre  das 
Beleachtungsbudget  bedeutend  angewachsen,  obwohl  hierbei 
aar  der  Betrieb  in  Betracht  gezogen  ist.  Die  Aufstellung  von 
15  Lampen  anstatt  der  bisherigen  6  und  die  Instandhaltung 
faaelben  würden  aber  auch  ihrerseits  die  Ausgaben  für  Be- 
leuchtung gesteigert  haben.  Deshalb  mufsten  wir  die  Kabinett- 
eeieoehtung  fallen  lassen,  und  es  wäre  zwecklos  gewesen,  dies- 
■wflgliohe  Versuche  im  Corps  anzustellen. 

'  Ein  Watt  ist  du  Produkt  der  Einheit  dar  Etaktrieitataraenge, 
••Ute  durch  die  Leitung  strömt,  (also  eines  Ampere)  und  der  Einheit  der 
tauialdi&erenz  oder  der  Differenz  der  elektromotorischen  Kraft  («Im 
«■»•  Volt),  somit  iit  I   Watt  =>  1  Ampere  X  l  Volt. 

'  1  Süberrabel  tu  100  Kopeken  =  3,22  Mark.     D.  Ited. 

uere  Lampen,  als  solche  von  10  Kerzen  liefert  die  Gesellschaft 
*">'  Kontrakt  mit  dem  Corps  nioht.  Übrigens  kann  man,  wie  die  Er- 
•ursBg  zeigt,  Lampen  von  geringerer  Helligkeit  als  8  Kerzen  beim 
KtkineUaystem  nicht  brauchen,  da  sonst  die  Beleuchtung  auf  den  Tischen 
»QfeaSgend  ist 
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Es  war  vielmehr  nötig,  irgend  eine  andere  Verbesserung 
des  im  Corps  existierenden  Beleuchtungssystems  zu  versuchen, 
welche  alle  erwähnten  Mängel  desselben  beseitigen  oder  doch 
in  betrachtlichem  Mal&e  abschwächen  würde,  ohne  gleichzeitig 
die  Beleuchtungskosten  zu  erhöhen. 

Wir  entschieden  uns  im  Princip  für  ein  System  der  ge- 
mischten Beleuchtung  teils  durch  indirektes,  von  grofeen  un- 
durchsichtigen Reflektoren  zurückgeworfenes,  teils  durch  direktes 
Licht,  welches  letztere  jedoch  durch  einen  Kontrereflektor  von 
Milchglas  geht  und  hierdurch  zerstreut  wird.  Dieses  System 
ist  Air  Pftroleumbeleuchtung  mit  einer  Lampe  durchgeführt, 
welche  Dr.  M.  J.  Reich  unter  der  Benennung  „Hygienische 
Schullampe"  beschrieben  hat.1  Es  war  notwendig,  einen  Kontr*- 
reflektor  von  entsprechender  Form  und  Gröfse  für  die  elek- 
trische Glühlampe  herzustellen,  da  im  Handel  nicht«  auch  nur 
balbwegs  Brauchbares  dieser  Art  zu  haben  ist.  Nach  einer 
Reihe  von  Versuchen  mit  KontTereflektoren  verschiedener  Typen, 
welche  speciell  für  unsere  Zwecke  in  mehreren  Fabriken  be- 
stellt waren,  wählten  wir  als  den  passendsten  einen  ovalen, 
leicht  r.ugespitzten,  dessen  gTöfster  Durchmesser  32  cm  und 
dessen  Höhe  9  cm  beträgt.  Seine  geometrische  Form  gleicht 
annähernd  einem  Rotntionsbyperboloid.  .  Photometrische  Unter- 
suchungen lehrten  uns,  dafs  bei  einer  solchen  Form  des  Kontre- 
re£ektors  die  stärkste  Beleuchtung  der  Tische  erzielt  wird. 
Derselbe  muXs  aus  dünnem  Glase  (nicht  dicker  als  2  mm)  von 
blasser  Milchfarbe  hergestellt,  überall  gleichmäßig  getönt  und 
frei  von  dunklen  Flecken  sein.  Er  wird  an  einer  Metallgabel  * 
aufgehängt,  und  zwai.  wie  die  nebenstehende  Zeichnung  zeigt, 
unter  einem  grolsen  Reflektor  von  einem  Meter  Durchmesser 
und  mit  einem  Otfnungswinkel  von  circa  130°;  dieser  ReÜekt*>r 
ist  aus  dickem  Blech  verfertigt  und  auf  der  Innenfläche  mit 
einer  sehr  hellen  bläulichen  Farbe  gestrichen. 

'  Im  Protokoll  der  Siuraogett  der  Ktuk»si»cbeo  medixinitcheu  Gt- 
•eltacnaft,   UM,  No  8. 

'  I>ie*e  Gtbel  kann  erfordertichro  Fallt  tu  den  Stabe,  welcher  dt* 
Glühlampe  tragt,  auf-  odar  abbewtft  werden. 
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Die  Entfernung   der   oberen  Fläche    des   Kontrereflektors 

von  der  Ebene,    in    welcher    der   untere  Rand    des  Reflektors 

liegt,  betragt   bei    unserer  Einrichtung   ungefähr  22  cm.     Eine 

Siemensache  Glühlampe  von  IG  Kerzen  Lichtstärke  ist  vertikal 

in  der  Weise  befestigt,  dafs   sie   sich  mit   ihrem   breiten    Ende 

eigentlich  mit  der  Lötstelle  der  Glasbirne  auf  den  tiefsten 

Pankt  des  Kontrereflektors   stützt.     Der  Abstand   der  unteren 

Fliehe  des  letzteren  von  den  Schultischen    schwankt  zwischen 


Kfflrktor. 

K  «tn 

Kontr«r«fl»ktOf. 


id  102  cm,  je  nach  der  Höhe  der  Tische,  der  Abstand 
**"»  Fafeboden  zwischen  1G0  cm  in  den  unteren  und  175  cm 
'8  ii»o  oberen  Klassen.  Es  ist  vorteilhafter,  die  Lampe  nicht 
■»  der  Mitte  der  Tischplatte  aufzuhängen,  sondern  etwas 
"*&  rorn  und  links  zu. 

Cm  auf  jedem  Klassentische  eine  Helligkeit  von  nicht 
«oigtr  ab  10  Meterkerzen  zu  erhalteu.  muJsten,  wie  aus  den 
u  ans  entscheidenden  photometrischen  Untersuchungen  hervor- 
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ging,  in  jeder  Klasse  6  bis  10  Lampen  angebracht  werdet, 
je  nach  der  Anzahl  der  Subsellien,  welche  bei  um  zwiscbifl 
13  und  20  variiert. 

Die    Dimensionen    der    Klaasenräume   im  Corps  sin 
gende:    die  Hßhe  betragt  4,26  m,    die  Fläche   de«  Pufobodiii 
64  bis  73  m». 

Die  Wände   sind    in    ihrem    oberen  Teile  mit   grau 
ihrem  unteren  Teile  bis  zu  einer  Hohe  von   140  cm  mit  grau- 
brauner Ölfarbe  gestrichen. 

Die  neue  Beleuchtungsanlage  wurde  im  Mars  des  ScM- 
jahres  1894 — 95  versuchsweise  in  einem  Klassenzimmer  «in- 
gerichtet  und  lieferte  in  der  Praxis  recht  befriedigende  B*- 
sultate.  Dies  ergab  sich  einerseits  aus  den  sorgfältigen  Beobaifc- 
tuugen  an  den  Zöglingen,  andererseits  aus  den  immer  wieder  an- 
gestellten plu  -eben  Untersuchungen.  Außerdem  äußerten 
sich  kompetente  Beurteiler,  wie  Professor  H.  A.  Doxbebg 
Dr.  M.  J.  Reich,  welche  die  Beleuchtung  im  Corps  sahen, 
erkennend  über   dieselbe. 

Daher  gelangten  im  Januar  des  Schuljahres  1895 — 96  di« 
schriebenen  Einrichtungen    in   allen  Klassenräumen  des 
zur  Einführung.    Im  ganzen  sind  in   1 1  Lehrsälen  80  Lampen 
vorhanden  bei  einer  Zahl  der  internen  Schüler  von 

Bevor  wir  die  photoraetrisohen  Daten,  welche  wir  bei 
Messung   der  Beleuchtungsstärke    der   neuen  Anlage   erhiel 
anführen,  halten  wir  es  für  notwendig,   einige  Worte  über  die 
Methode  der  Messung  zu  sagen. 

Da  wir  gleich  am  Anfange  unserer  Beschäftigung  mit 
Beleuchtungsfrage  einen  Apparat  zum  Messen  der  Hellig 
brauchten,  richteten  wir  zunächst  unser  Augenmerk  auf 
Photometer  des  Professor  Pktrusohewskt,1  weil  dieses 
geiner  einfachen  Konstruktion  und  seinem  billigen  Preise 
den  Schulgebrauch  am  passendsten  schien.  Aber  die  Erfah 
zeigte    gleich    bei    den    ersten  Versuchen,    dafe    der 


; 


1  Siehe  Die  Aufgaben  der  Photometrie  m  der  Schult.    P&dcgogitek 
Journal  für  MMärlehranstalten,  1886. 
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ppsrat  bei  der  Bestimmung  der  Stärke  des  elektrischen  Lichtes 
altate  ergibt,  welche  selbst  den  bescheidensten  Anforderungen 
Bezug  auf  Beständigkeit  und  Genauigkeit  nicht  entsprechen, 
fordern  reichen  die  Angaben  des  PETRüscuEwstcYschen 
otometers  nur  bis  zu  einer  Höhe  von  14  Meterkerzen, 
essen  waren  wir  genötigt,  unsere  Messungen  mit  dem- 
lben  aufzugeben. 

Dafür  wurde  uns  das  mit  den  letzten  Vervollkommnungen 
hene  Photometer  von  Professor  L.  Webf.b  '  zur  Verfügung 
llt.  und  deshalb  machten  wir  alle  unsere  weiteren  Unter- 
en mit  diesem  in  jeder  rW.iehuug  ausgp/eichuHten   und 
r  genau  arbeitenden  Apparate. 

So  erhielten   wir   folgende  Resultate.     Die   Beleuchtungs- 
ke  auf  den  Tischen,  über  welchen  die  Lampen  aufgehängt 
betragt   gewöhnlich    16  bis    18  Meterkerzen;    ebensoviel 
b  auf  denjenigen  Tischen,  welche  sich   in  der  Längs-  oder 
Querrichtung  zwischen  zwei  Lampen  befinden.    Auf  den  Schul- 
den der  letzten   Keihe,    über   denen   keine  Lampen    hangen, 
fndsn   wir    10   bis    12   Meterkerzen.      In    denjenigen   Klassen, 
die  Lampen  auch  über  der  ersten  Tischreihe  fehlen,  betrug 
starke  auf  den   betreffenden  Tischen   10  Meterkpr/.en 
Vermeidung  von  Schatten   ist  es   übrigens  wünschenswert, 
Lampen  so  zu   verteilen,   dal's  sich  stets  eine  oder  einige 
ftn  der  vordersten  Tischreihe  befinden. 

Es  sei  noch  darauf  hingewiesen,  dal's  alle  photometrischen 
atersnehungen    an    neuen,    wenig    gebrauchten   I-ampen   aus- 
fährt wurden.     Auf  diesen  Umstand   ist  ganz  besonders  zu 
ateo,  da   die    elektrischen  Glühlampen    nach  Malsgabe    ihr»r 
atzung  mehr  oder  weniger  schnell  einen  Teil  ihrer  Leucht- 
kraft einzubüfsen  pflegen. 

So  haben  wir  also  in  Bezug  auf  die  Helligkeit  ganz 
friedigende  Erfolge  erreicht .  indem  dieselbe  auf  keinem 
haltische  unter  dos  von  Professor  Cohn  angegebene  Minimum 


1  V'ergl.  Fk.    Si  iimidt  und   Baukscb:    Beschreibung    utvl  Anleitung 
Gebrauch  da  Photomder*  nach  Professor  ]..   Weber,  Berlin. 
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Was  ist   auf  dem  Gebiete    der  körperlichen  Ausbildung 
unserer  Mittelschuljugend  erreichbar? 

Thesen,  aufgestellt 


von 


Dr.  phil.  Gustav  Hebgel, 
Gymnuialdirektor  in  Aussig. 

Zu  Wien  fand  vom  1 1.  bu  14.  April  d.  Js.  der  sechste  deutsch- 
tetcrreichische  Mittelschul  tag  statt.    In  der  Sektion  für  Körper- 

e  und  Schulhygiene  wurde  hier  ein  Vortrag1  von  mir  über 
die  Frage  gehalten;  Was  ist  auf  dem  Gebiete  der  körperlichen 
Ausbildung  unserer  Mittelschuljugend  erreichbar?  Den  Inhalt 
dwelben  fafste  ich  in  folgende  Thesen  zusammen: 

1.  Jede  Art  körperlicher  Übungen,  welche  von  der 
Ithreihl  der  Schüler  betrieben  werden  können,  ist 
rot  der  Schule  je  nach  den  speciellen  Verhältnissen  zu  unter- 
Itttun  unter  Bevorzugung  des  Volkstümlichen  und  Natürlichen 
unl  Bekämpfung  sportlicher  Ausartungen.  Hierbei  ist  die  Ein- 
führung des  obligatorischen  Turnens  und  Seh  w  immens 
uzwtreben  und  den  Spaziergangen  (Ausflügen,  Ferialreisen) 
6>o  besonderes  Augenmerk  zu  widmen,  während  die  Spiele 
uöglichster  Wahrung  der  Freiheit  der  Schüler 
*f  das  angelegentlichste  zu  fördern  sind  durch  Beschaffung 
"»  Spielplatzen  und  Spielgeraten  und  durch  Unterweisung  in 
«um  nicht  allitu  groben  Zahl  für  den  Spielplatz  richtig  aus- 
P*ahlter  Spiele;  Wettkampfe  sind  auf  dem  Gebiete  des 
»ollutümlichen  Turnens,  insbesondere  aber  der  Jugendspiele, 
•*'  Belebung  des  Betriebes  zu  befürworten. 


'Derselbe  ericheint  vollständig  in  der  ZtitKJwil  rnen  und 

Jftndtpiel.     Leipzig,  R,  Voigt  IKnder. 


2.  Zur  Erreichung  dieses  Zieles  mufs  jede  Anstalt 
eigenen,  entsprechend  vorgebildeten  Turnlehrer, 
ehern  zunächst  »li'*  Initiative  auf  dem  Gesamtgebiete  der  korpff 
lieben  Übungen  obliegt,  und  eine  eigene,  geräumige  Tum 
halle    besitzen.      Von    diesem    werden    hier    in  einer   dritt 
Wochenstunde    teils    die     für    den    Spielplatz    bestimmt 
Spiele  erklärt  und  vorgeübt,  teils  Kürturn  Übungen  geleitet. 

8.  Der  rietrieb  der  mannigfachen  körperlichen  üboueeo 
unter  dem  Schutze  der  Schule  erfordert  gebieterisch  die  Be- 
stellung von  Schulärzten,  denen  das  Recht,  die  Not- 
wendigkeit der  Dispensierung  von  einzelnen  k< 
liehet)  Übungen  auszusprechen,  ungeschmälert  gewahrt bleiteo 
muH*,  die  Aufsicht  über  die  häusliohen  hygienischen 
Verhältnisse  der  Schüler  übertragen  wird  und  d» 
Pflicht  obliegt,  die  Schüler  und  deren  Eltern  in  W«t 
und  Schrift  über  den  Wert  hygienischer  Mafsnahm*n 
aufzuklären. 

Nach   lebhafter  Debatte   wurde  von   der  ßeschlufs&araiif 
über  die   aufgestellten  Thesen   abgesehen,  jedoch    unter 
kennung   der    zahlreichen,  durch    den  Vortrag   gegebenen 
regungen  und  mit  Hinweis  auf  die  diesbezüglichen  Bese 
der  früheren  Mittelschul  tage   der   Wunsch    ausgesprochen, 
nach    den    Erfahrungen    auf    dem    Oeeamtgebiete    der    körptf- 
liehen  Übungen,  welche  durch  den  hohen  Ministerialerlaß  vom 

September   1890,  Z.  19097,   empfohlen    worden   «ind,  da» 
obligatorische   Turnen    an    Mittelschulen    mit   möglichster 
schleunigung  eingeführt  und  jeder  Anstalt  eine  eigene  geri 
Turnballe  samt  Sommerturnplatz  zur  Verfügung  gestellt 


m 
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Aus  Vcrfümmlungcn  unb  Vereinen. 


Experimentelle  Untersuchungen  über  die  Ermüdung  von 

Schülern  durch  geistige  Arbeit. 
Mitteilung  im  schulhygienischeu  Fortbildungskurs  I  .obrer 

zu  Zürich.1 

Von 
Dr.  phil.  fioBEET  Keli.kh, 

Rektor  in  Wintertkur. 

Durch  die  Thatigkeit  der  Organe  unseres  Körpers  ent- 
stehen Zersetzungsprodukte,  „Sohlacken  des  chemischen  Lebens- 
prozesaes",  deren  Anhftufuug  im  Blut  die  Ermüdungserscheinungen 
hervorruft.  Es  gilt  dies  auch  von  der  Hirnthatigkeit.  Die 
bei  dieser  gebildeten  Zersetzungsstoffe  bleibeu  nicht  lokalisiert, 
d.  h  im  Gehirn  angehäuft,  sondern  werden  durch  deu  Blut- 
strom    von    dort    weggeführt.      Dadurch    beeinflussen    sie    die 

uogsfahigkeit  der  Muskelu.  Da  nun  aufserdem  das  er- 
müdete Gehirn  schwächere  oder  weniger  zahlreiche  Willen  s- 
lmpulse  abgeben  wird,  als  das  nicht  ermüdete,  so  entsteht  die 
Möglichkeit,    dnrch    die    Arbeitskraft   der   Muskeln   eine   Vor- 

mg  von  dem  Zustand  «1.-  Uehiras,  seiner  Ermüdung  oder 
Erregung,  zu  gewinnen.  Auf  diesen  Pimcipinn  lmruhnn  Mossn.s 
Messungen  mit  dem  Ergographen,  die  ich  schon  im  Winter- 
semester 1H92  meinen  experimentellen  Untersuchungen  über 
Ermüdung  der  Schüler  durch  geistige  Arbeit  zu  Grunde  gelegt 
habe. 

Bei  den  Experimenten  mufsten  die  Versuchspersonen, 
'Ir^i/.ehn-  bis  siebzehnjährige  Schüler  von  verschiedener  geistiger 
Beanlagung  und  verschiedenen  physischen  Kräften,  16 — 20 
Minuten  hindurch  etwas  in  Antiqua  gedrucktes  Deutsches  schnell 
lesen.      Dann    wurde    mit    Mossos    Ergographen    in    bekannter 


Vergl.  diese  Zeitschrift,  1897.  No.  1,  8.  61—52.    D.  fied. 
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Weiße  diu  Leistungsfähigkeit  der  Flexoren  des  Mittelfingers 
bestimmt,  wie  dies  auch  zu  Beginn  des  Versuches  geschehen 
war.  Die  geistige  Arbeit,  d.  h.  das  Lesen,  fand  unmittelbar 
nachher  während  einer  gleichen  Zeitdauer  abermals  statt;  hierauf 
erfolgte  wieder  eine  ergographische  Bestimmung  der  Leistungs- 
fähigkeit der  Beugemuskeln  des  Mittelfingers.  Zum  dritten 
Male  schlofs  sich  der  geistigen  Arbeit  die  ergographische 
Messung  an,  so  dafs  jene  im  ganzen  eine  Stunde  dauerte,  ab- 
züglich der  Zeit,  die  für  die  drei  Messungen  nötig  war. 

Die  erste  so  ausgeführte  Versuchsreihe  hatte  folgendes 
Ergebnis:  Die  Beugemuskelu  des  Mittelfingern  vermochten  beim 
Beginn  des  Versuches  63  Kontraktionen  in  63  Sekunden  aus- 
zuführen. Die  63  auf  dem  rotierenden  Cylinder  gezeichneten 
Malsstriche  hatten  zusammen  eine  Länge  von  0,4888  m.  Durch 
jede  Zusammenziehung  der  Flexoren  wurde  ein  Gewicht  von  2  kg 
gehoben.  Die  geleistete  Arbeit  betrug  demnach  2  X  0,4888  = 
0,9776  Kilogrammmeter.  Naoh  20  Minuten  dauerndem  Lesen 
ergab  sich  eine  Erhöhung  der  muskulären  Leistung,  indem  die  Zahl 
der  Mittelfingerkuntruktinnen  auf  82,  die  Arbeit  in  Kilogramm 
metern  auf  1,491  stieg.  Nach  wieder  20  Minuten  wahrender 
Geistesthätigkeit  wurden  81  Zusammenziehungen  ermittelt; 
die  Leistung  betrug  1,8632  Kilogrammmeter.  Am  Sohlusse 
der  circa  eiastündigen  geistigen  Beschäftigung  sank  dagegen  die 
ergographisch  nachgewiesene  Arbeit  auf  1,299  Kilograrammeter. 

Schaltet  man  bei  den  Versuchen  die  geistige  Arbeit,  das 
Lesen,  aus,  ohne  im  übrigen  die  Versuchsbedingungen  zu  ändern, 
so  ist  der  Verlauf  der  aus  der  ergographisch  nachgewieseneu 
Muskelarbeit  konstruierten  Kurve  ein  wesentlich  anderer:  kleine 
Hebungen  und  Senkungen  gegenüber  der  anfänglichen  Arbeits- 
leistung, die  nioht  annähernd  das  Bild  der  durch  g» 
Thätigkeit  erzeugten   Kurve  zeigen. 

20  Versuchspersonen  und  36  Versuchsserien  ergaben  nach- 
stehende Resultate:  30  mal  trat  nach  einiger  Zeit  ein  Zustand 
der  Erregung  ein.  d.  b.  war  die  im  Verlauf  der  geistigen 
Arbeit  ergographisch  gemessene  Leistungsfähigkeit  grofser  als 
die    anfängliche.     Nennen    wir   diese    100,    so   beträgt    das 


Mittel  der  Erregung  HO,  das  Minimum  101,  das  Maximum 
235.  Die  Depression,  d.  h.  die  Differenz  zwischen  der  Maximal- 
leistung des  Mittelfingers  und  dem  ergographi sehen  Messungs- 
ergebnis am  Schlufs  der  geistigen  Arbeit  betrug  im  Mittel  50; 
3  mal  war  sie  gleich  0,  d.  h.  das  Erregungsmaximum  fiel  mit 
dem  Ende  der  geistigen  Arbeit  zusammen.  In  21  Fällen  führte 
letztere  den  Zustand  der  Ermüdung  herbei,  d.  h.  die  ergographische 
Messung  ergab  eine  kleinere  Leistung,  als  die  ursprünglich 
konstatierte,  betrug  also  weniger  als  100;  6  mal  war  sie  gröfser 
als   100 

Wenn  die  Versuchsergebnisse  auch  quantitativ  sehr  viel- 
gestaltig sind,  so  lassen  sie  sich  dennoch  ohne  Zwang  in  wenige 
allgemeine  Sätze  zusammenfassen: 

a.  Die  1 1  Fälle  starker  Erreguug  ergeben  ein  mittleres 
Enegungsmaximum  von  17<!.  Die  Leistungsfähigkeit  am  Schlufs 
der  geistigen  Arbeit  beträgt  104.  Die  Depression  ist  also  72, 
wahrend  das  Mittel  der  Depression  der  30  Serien  50  ausmacht. 

den    10  Fällen    schwächster   Erregung    beträgt   das  Mittel 
»r  Erregungsminima    10ö,    die  Leistungsfähigkeit    am  Schlufs 
ler  geistigen  Arbeit  81,  die  Depression  demnach  25. 

Es  ergibt  sich  also  folgendes  Gesetz:  Einer  durch 
geistige  Arbeit  bewirkten  starken  Erregung  folgt  im 
illgemeinen  eine  starke  Depression. 

b.  An  die  geistige  Arbeit  schlofs  sich  jeweilen   eine  ein- 
Indige  Pause  an.  Während  derselben  hatten  sich  die  Versuchs- 

ohüler  im  Freien  ruhend  aufzuhalten.  In  dem  oben  angeführten 
Beispiel  ergab  sich,  dafs  trotz  der  langen  Kühe  eine  Erholung 
nicht  eintrat,  d.  h.  die  nach  der  Pause  bestimmte  ergographische 
Leistung  betrug  0,817  Kilogrnmmmeter.  Die  Ermüdung,  welche 
vor  der  Pause  konstatiert  worden  war,  wirkte  also  als  Er- 
müdungszustand  nach. 

Im  Voranstellenden  gaben  wir  an,  dafs  die  eiostündige 
Arbeit  nicht  immer  mit  einem  Ermüdnngs-,  sondern  bisweilen 
auch  mit  einem  Erregungszustand  abschliefst.  Vergleichen  wir 
zunächst  bezüglich  der  Naohwirkung  die  Mittel  der  11  Fälle 
starker    und    der  10  Fälle    schwacher    Erregung.     Dort   betrug 

ohBlfWondlMltar«***  X.  22 
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das  Mittel  der  Leistungsfähigkeit  am  Schlafs  der  einstündig«» 
Arbeit  104,  nach  der  einatündigen  Pause  105;  hier  vor  tat 
Pause  81,  nach  derselben   72. 

Daraus  ergibt  sich,  dafs  eine  einstündige  Buhe  in 
allgemeinen  den  durch  eine  einstündige  geistige 
Arbeit  erzeugten  psychischen  Znstand,  bestehe  «' 
in  Erregung  oder  in  Ermüdung,  nicht  ;.u  verwisch 
vermag. 

Fassen  wir  alle  30  Serien  ins  Auge  und  prüfen  sie  u 
dieses  allgemeine  Verhalten,  so  finden  wir:  21  mal  war  durh 
die  geistige  Arbeit  der  Zustand  der  Ermüdung  herbeigeführt 
worden;  15  mal  konnte  die  Nachwirkung  konstatiert  werte» 
In  9  Fallen  sohlofs  die  geistige  Arbeit  mit  einem  Erregung» 
zustand  ab;  2  mal  nur  ging  dieser  in  den  Ermüdungszuitwd 
über,  2  mal  sank  er  auf  die  ursprüngliche  Leistungsfähigkeit. 
5  mal  wirkte  die  Erregung  als  Erregung  nach. 

c.   Wie  beeinflufst  der  Zustand  der  Erregung  die  Arl 
leUtung? 

Nach  einstündiger  Arbeit  ist  im  Durohschnitt  die  arg* 
graphisch  nachgewiesene  Leistungsfähigkeit  um  10%  verringert; 
eine  weitere  Stunde  geistiger  Arbeit,  die  eich  an  die  einstündiw 
Arbeit  anschließt,  vermindert  die  ursprüngliche  Leistungsfähig!:^ 
um  22%. 

In  den  Fallen  starker  Erregung  beobachten  wir  aber, 
dafs  die  Leistungsfähigkeit  4%  gröfser  ist.  als  die  ursprünglich* 
und  nach  der  zweiten  Stunde  geistiger  Arbeit  immer  ß«k 
um   1%. 

Im  den  Fällen  schwächster  Erregung  ist  die  Leistug* 
lähigkeit  um  18%  nach  eiustündiger,  um  36%  nach  **«• 
stündiger  geistiger  Arbeit  verringert,  trotzdem  zwischen  beid* 
Arbeitsseiten  eine  einstündige  Pause  eingeschoben  war. 

Diese  Beobachtungsergebnisse  fuhren  zu  dem  Sohlos*: 
Erhöhte  Erregung  verlängert  die  Dauer  der  Leistung 
fahigkeit. 

Mit  diesem  Resultate  stehen  die  6  Fälle  in  gutem  Ein- 
klang, bei    denen   kein  Zustand    der  Erregung    durch    geistig« 


rl.fi: 
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Lrbcit  eingetreten  war.     Bei   ihnen    betrug   nach    einstündiger 
er  Arbeit  die  Verminderung  der  ursprünglichen  Leistungs- 
zeit 34%,  nach  zweistündiger  44%. 

Fortsetzung  und  Srhlufs  in  No.  7  und  8.) 


rajrpn  der  Schnlgesundheitspflftge  auf  der  sechsten  badischen 
Direktorenkonferenz. 

Die  sechste  badische  Direktorenkonferenz,  an  der  aufser  den 
Mitgliedern  des  Oberschulrats  die  Vorsteher  der  Gymnasien,  Real- 
gymnasien und  Progymnasien,  sowie  die  Leiter  der  ObemalM  Iml. m 
siebenklassigen  Realschulen  teilnahmen,  wurde  vom  23.  bis  26.  No- 
ber  t.  .Ts.  in  Karlsruhe  abgehalten. 
Wir  teilen  aus  den  Verhandlungen  nach  den  „Stidtcestdtutsch. 
vMWä'M."  dasjenige  mit,  was  für  den  Schnlhygieniker  Ton  Inter- 
iSt: 

Der  über  die  Unterrichtszeit  handelnde  Paragraph  der  Bft- 
BBterialverordnuug  mufs  eine  Abänderung  erfahren,  nachdem  an 
■ebreren  Anstalten  die  fünfte  Vormittagsstunde  bei  ganz  wesent- 
fcker  Einschränkung  des  Nachmittagsunterrichts  auf  allen  Unterrichts- 
elassen  worden  ist.  Eine  Ausdehnung  aber  dieser  Unter- 
ilung  auf  alle  Anstalten  wurde  entschieden  abgelehnt- 
Längere  Erörterungen  wurden  durch  die  mit  der  Üherhürdung 
enhängende  Krage  veranlnlst,  Hfllchex  EinJlufs  den  schrift- 
Arbeiten  auf  die  Censuren  einzuräumen  sei.  Man  bezog 
i  vorwiegend  auf  dir-  ObOMtBIBgeil  ins  Lateinische,  Griechische 
azösische  uml  speciell  auf  die  sogenannten  Extemporalien, 
Hfl  Frage  ganz  allgemein  lautete  und  einleuchtet,  dafs  gegen- 
Terscbiedenen  Arten  schriftlicher  Arbeiten  das  Orteil  verschieden 
kann.  So  ist  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs  für  die 
im  deutschen  Unterricht,  jedenfalls  in  den  oberen  Klassen, 
wichtigsten,  wenn  auch  keineswegs  einzigen  Faktor  die  Be- 
llt der  deutschen  Aufsätze  und  aus  einleuchtendem  Grunde 
dere  die  der  Klassenaufsätze  bilden  mufs.  Auch  den  raathe- 
K lassenarbeiten  und  der  in  einer  Unterrichtsstunde  aus- 
n  schriftlichen  Beantwortung  von  geschichtlichen  Fragen,  ferner 
qnter  Aufsicht  des  Lehrers  angefertigten  schriftlichen  Über- 
einer ungelesenen  Stelle  ans  einem  lateinischen,  trriechischen 
en  Autor  wird  ej&  bedeutender  Wert  für  die  Be- 
der  Schüler  nicht   abgesprochen   werden   können.     Gegen- 
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Ober  den  mündlichen  Leistungen,  so  wichtig  natürlich  auch  dies* 
m:hI,  liegt  hier  doch  für  den  bezeichneten  Zweck  ein  nicht  zu  tlktf- 
sehender  Vorteil  darin,  daß  die  gleichen  Fragen  an  alle  Schaler 
gerichtet  werden,  während  beim  mündlichen  Examinieren  rec:;: 
schiedene  Forderungen  an  Verschiedene  gestellt  werden.  Auch  vr- 
mögen  die  Schüler  bei  schriftlichen  Arbeiten  wohl  immer  be»er  w 
zeigen,  was  sie  wissen  und  können,  weil  ihnen  dabei  mehr  Zeil, 
als  bei  einer  mündlichen  Frage  zu  Gebote  steht.  Widerspruch 
kann  nur  erregen  und  mufs  erregen  das  Verfahren,  di* 
extemporalen  schriftlichen  Übersetzungen  in  die  fremdes 
Sprachen  zum  Hauptmafsstnb  für  die  Schüler  im  fremd- 
sprachlichen Unterricht  zu  machen  und  sie  aus  diese» 
Grunde  übermäfsig  h&nfig  anzustellen.  Diesem  Verfahre» 
gegenüber  wurde  ausgesprochen:  bei  der  Festsetzung  der  einei 
Note,  welche  jedesmal  für  die  Leistungen  in  den  Fr 
ebenso  wie  für  die  Mathematik  und  das  Deutsche  zu  geben 
sollten  die  niüuiilicli.ii  Leistungen  in  gleichem  Mafse  und  die  Über* 
Setzungen  aus  den  Schriftstellern  in  höherem  Mafse  berficksiehf$ 
werden,  als  die  Übertragungen  i  n  die  Fremdsprachen ;  und  die  Arbeitet, 
in  denen  vorgesprochene  deutsche  Sätze  sofort  schriftlich  ins  La- 
teinische, Griechische  oder  Französische  übertragen  werden,  «tfs 
zum  greiseren  Teil  nicht  als  Prüfungsarbeiten  zu  behandeln,  sonder* 
als  Übungsarbeiten,  welche  die  Freiheit,  das  Nichtgewufste  zu  fraift, 
nirgends  ausschlössen.  Allgemeine  Ansicht  aber  war,  dafs  schriftliebt 
Übertragungen  in  das  fremde  Idiom  bei  allem  fremd  spraebuebea 
Unterricht  zur  Befestigung  des  sprachlichen  Wissens  und  zur  Er- 
langung einer  sicheren  Grundlage  für  das  Verständnis  der  Schrift- 
steller durchaus  ni<  'hrt  werden  können,  eine  Wahrheit,  d» 
besonders  da  in  die  Augen  springt,  wo  man  versucht  hat.  diese 
Übungen  ganz  oder  fast  ganz  zu  beseitigen. 

Verneint  wurde  allseitig  die  Frage,  ob  es  Bedenken  habe,  die 
Reifeprüfung  an  den  siebenklassigen  Realschulen  Hai» 
zu  lassen  und  nur  die  Ton  der  Lehrerkonlerenz  ausgesprochene  Bäfr* 
erklärung  der  Bestätigung  der  Oberschulbehörde  zu  unterwerf' 

Die  über  Strafmittel  handelnden  Paragraphen  riefen  ei* 
längere  Diskussion  Ober  den  Arrest  hervor,  specaeU  über  d* 
Frage,  ob  derselbe  auch  in  der  Wohnung  des  Lehrers  unter  w»er 
Aufsicht  statthaben  dürfe.  Durch  §  48  der  Mini*terialverordntf 
ist  dies  ausdrücklich  gestattet:  „Der  Schularrest  bwutbt  m  de» 
Zurückhalten  eines  SohQlen  in  dem  Schullokale  oder  im  Hause  dt* 
Lohrors  während  einer  oder  mehrerer  Freistunden",  und 
Modus  ist  vielfach  gewählt  und  mit  Recht  als  der  mildere  für  Lehr* 
wie  Schüler  angesehen  worden.    Auch  für  den  Lehrer;  denn  in  der 


Tiut  ist  es  doch  hart  für  diesen,  dafs,  wenn  er  zu  dem  fast  ein- 
zigen ihm  zur  Vertagung  stehenden  Strafmittel  greift,  er  zugleich 
Iber  sich  die  Strafe  verhängen  mufs.  den  Jungen  aufserhalb  der 
Uüwrrichtszeit  in  einem  Schullokal  zu  beaufsichtigen.  Auch  ist  es 
■ebca  der  eigentlichen  Arreststrale  vielfach  vorgekommen,  dafs  der 
Lehrer  einen  Schuler,  der  in  der  Klasse  das  nicht  wufete,  was  er 
n  lernen  Latte,  zu  sich  in  die  Wohnung  mit  dem  Auftrag  bestellte, 
Jon  sieb  über  Nachholung  des  Pensums  auszuweisen ;  und  es 
bat  dies,  aufcer  wenn  einmal  eine  unpassende  Zeit  hierfür  gewählt 
«ir,  kaum  zu  Widerspruch  von  Seiten  der  Eltern  Aul  als  gegeben, 
Ja  verständige  Eltern  haben  gern  die  Förderung  anerkannt,  die  der 
LtkKT  ihrem  Sohn  mit  Opferung  eines  Teils  seiner  Freizeit  an- 
fuleihen  liefs.  Gegen  dieses  Verfahren  aber,  sowie  gegen  den  Arrest 
1a  Hanse  des  Lehrers  sind  neuerdings  Bedenken  aufgetreten,  be- 
tooders    wohl    infol  mich    in    die  offuiitlirhkoit   gebrachten 

Vorkommnisses  jüngster  Zeit,  das  so  recht  zeigte,  wie  weiL  der  Kopf 
«W  Vaters  sich  von  gesunden  erziehlichen  Anschauungen  zu  ent- 
taien  int  stand«    ist.     Fragt   man,   wie   die   in  Rede   stehende  Art 

reststrafe  rechtlich  begründet  sei,  so  ist  zu  antworten:  in 
dtrtelben  Weise,  wie  die  Arreststrafe  überhaupt,  durch  die  ministerielle 
ftrordnung;  und  es  ist  nicht  einzusehen,  warum  die  betreffende 
Bwtiaunung  nach  fast  dreißigjährigem  Bestehen  aufgehoben  werden 
»Dt«.  Wendet  ein  Vater  etwas  gegen  die  Form  der  Bestrafung 
«J>,  dafs  ein  Schüler  m  die  Wohnung  des  Lehrers  beschieden  wird, 
«*  dort  Rechenschaft  abzulegen  über  Nachholung  von  Versäumtem, 
lg  entweder  statt  dessen  Form  und  Name  des  Arrestes  ange- 
»ialt  werden,  oder  noch  besser,  man  erkläre:  beneficia  non  ob- 
traduntnr.  lasse  den  Jungen  laufen  und  den  Vater  am  Ende  des 
Kloses  die  Folgen  teuer  Aasrluiuurig  tragen.  Gar  manche  Schüler 
•trdea  eben  zum  erwünschten  Ziel  ohne  liesondere  Mafsregeln  gerade 
•»  lenig  gefuhrt,  wie  es  gelingt  einen  Pelz  zu  waschen,  ohne  ihn 
ow  zb  machen. 

Da  von  dem  Arreste  nicht  Mols  die  tragen,  sondern  oft 
weh  die  unbegabten  Schüler  und  letztere  immer  wieder  betroffen 
»Wien,  so  ist  es  erfreulich,  dafs  in  Baden,  anders  als  z.  B  in 
tausen,  auch  eine  mildere  Form  dieser  Strafe  im  Hause  des 
LAreri  gewählt  werden  kann.  Dadurch  wird  einesteils  eine 
Depression  des  Gemütes  bei  den  Betreffenden  leichter  vermieden, 
BfornteUs,  wenn  der  Lehrer  sich  auf  das  Abfragen  des  Nicht- 
jewtusien  beschränkt,  die  Zeit  des  Schultzens  verkürzt,  was  beides 
ffMnnd  bei  dich   nur  vorteilhaft  ist. 

„'entlieh  kam  bei  der  Revision  der  Schulordnung  noch  allerlei 

räche,    was   die    Entlastung   der   Lebrnmtspraktikanten 


Erleichtern  ar  gewahrem.  Von  dem  bwuthtaiW 

war  der  VoneMaj 
n  teilen,   da  Qt- 
Aotoritüea,  « 
worden,   dl 
i  Untern  catsvernitafl* 
Ar  richtig  halten.    Bl 
rielmehr  an  eia«  Fr- 
Lehramts   gedacht,  vi« 
r    die    Theolosren    ood  ii* 
einem  Examen    ober  ihre 
aeawn  Klebern,  ab  in  data 
Praxis    ausweisen 
die  an  die  ktnftigea  Mittd- 
and  die  Vorher**»! 
nicht  geistig  förder»*, 
wurde  die  Satke 
■janamhiftlkhen  Eeautaa* 
mit  Anfertigung  rwcitf 
Arbeit  und  wenn  das,  Mi 
and   ia  Pfdagogik   rcntaeiai 
woant   aatarlkh    nicht  «• 
Dingen,  z.   B.  mit  rw- 
m  da»  Zeel  nricehea  dem  ersten  und  »waiet 
wlre  diese  Zeit   auch  for 
V« 
Vortawaatea  ahnt  m  Baaeüherg  satt  Köciilys  ?• 

ant  eiaigea  Jahren   auch  m 
ami  Frasharg  eingerichtet  and 
in  Verhiadnag   mit    pädagogischen    Vorii 
Der  Waanca,  da«  diese  Vorbereitung  ftr 

einem  Teil    I 
werde,  wie  daa  jetst  der  Fall  ist,  sondern  i> 
ist  etat  Jahren  tm  Anstaltsleitern  and  von  Baien  der  Unter: 
gehagt  und  gelnfeert  worden,  nnd  im  Sommer  1892  m 
so  weit  gediehen,  daft  der  Eatimrf  einer  Veroni- 
dem  Laadeaherrn   an i erbreitet   werden    sollte,  and    einer 
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iperialisierenden  Ministerialverfngung  gedruckt  vorlag.  Auch  war 
diMts  in  das  Budget  der  Universität  Heidelberg  ein  auf  die  ge- 
naue Einrichtung  bezüglicher  Posten  eingesetzt.  Da  wurden  in 
tmm  Schreiben  der  dortigen  philosophischen  Fakultät  an  das  Mini- 
«erimn  der  Justiz,  des  Kirchen-  und  Unterrichtswesens  starke  Be- 
denken ausgesprochen,  dahin  gehend,  dafs  die  Verpflichtung  von 
enden  zu  solcher  praktischer  Vorbildung  die  wissenschaftlichen 
tütn  weeeotHoh  livi-iritr.ichtiL'cn  würde.  Das  wäre  höchst  be- 
dauerlich, aber  es  wurde  gewiß  ebenso  wenig  der  Fall  gewesen  sein, 
vit  bei  der  bisherigen  Einrichtung,  wo  es  anerkanntermaßen  nicht 
•irr  Fall  war.  Die  ausgesprochene  Befürchtung  gründete  sich  zum 
Teil  auf  ungenügende  Kenntnis  des  Plans:  so  war  in  diesem  aller- 
diogs  eine  einjährige  pädagogische  Vorbereitung  praktischer  wie 
tWoretischer  Art  als  Bedingung  für  Zulassung  zum  Probejahr  be- 
Kichnet,  aber  es  war  mit  deutlichstem  Wortlaut  freigestellt,  sich 
dieser  Vorbereitung  vor  oder  nach  dem  fachwissenschaftlichen  Staats- 
Oiaen  zu  unterziehen  und  es  an  einer  neunklnssigen  Mittelschule 
o  ihm,  wenn  man  die  Sache  auf  die  Zeit  nach  dem  Staatsexamen 
»nchiebe.  Jedes  Bedenken  akademisi  Iht  Lehrer  aber  dürfte  ge^-n- 
fttf  den  jetzt   in   Karlsruhe  gemachten   Vorschlägen    schwinden. 

Daß»  eh  /Ascites  Examen  stattfinden  und  diesem  ein  Teil  des 
8toftg  der  seitherige»  Prüfung  zugeteilt  werden  solle,  war  mit  einer 
otmgen  Ausnahme  Meinung  der  ganzen  Köüferau.  Wie  es  im  ein- 
kImd  einzurichten,  ob  z.  B.  in  ihm  der  jetzt  neben  den  Fach- 
»taten  von  den  Examinanden  zu  leistende  sogenannte  deutsche 
Matz  zu  fordern  sei,  oder  ob  an  seine  Stelle  eine  Arbeit  treten 
■fle,  die  für  pädagogische  Besprechungen  gefertigt  worden,  darüber 
tagen  die  Meinungen  auseinander,  ebenso  in  manchen  Punkten  der 
ptfagogüchen  Vorbereitung.  Der  Referent  hatte  vorgeschlagen,  dafs 
die.  welche  das  fachwissenschaftliche  Staatsexamen  im  Februar  oder 

IVln  bestanden  hätten,  dann  noch  während  des  Sommerhalbjahres 
«her  der  drei  Hochschulen  angehören  und  dort  durch  pädagogische 
besungen,  soweit  solche  noch  nicht  gehört,  und  Diskussionen, 
*■*&  Cnterrichtsbesuche  an  Mittelschulen  und  einzelne  eigene  Lahr* 
Hfaiche  ra  das  Gebiet  ihrer  künftigen  Thatigkeit  eingeführt  werden 
■often,  dafs  sie  darauf  schon  im  Anfang  des  Winters  zum  zweiten 
f-uunen  ROH  and   Dach   -einem  Bestehen  durch   du-  Oherschul- 

■Atode  einer  Mittelschule  des  Landes  als  ProbetandMitMO  BBB> 
■Wen  seien.  Nachdem  in  dem  letzten  akademischen  Semester  von 
diten  Tor  Schülern  verschiedener  Altersstufen  und  in  verschiedeneu 
festständen  einzelne  Stunden  gegebeu  worden,  welche  die  Bedeutung 
»ob  Lehrversuchen  gehabt,  solle  sich  nun  nach  dem  zweiten  Examen 
eine  zusammenhängende  Thatigkeit  mit  Einleben  in  bestimmte  Klassen 
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und  bestimmte  Lehraufgaben  entfalten,  unter  Anleitung  durch  dt* 
Direktor  der  Anstalt  uud  den  Lehrer,  neben  welchem  der  Prob*- 
Kandidat  an  der  Erreichung  des  Lehrzieles  arbeite.  Unter  Umständen 
kCnne  ihm  dann  schon  im  nächsten  Sommer  eine  selbständige  Thltig- 
keit  Eugewiesen  werden. 

Gegenüber  diesem  Vorschlag  wurde  ein  anderer  Plan  eutwicki 
wonach  die,  welche  das  fach  wissenschaftliche  Examen  bestanden, 
ganzes  Jahr  an  einer  der  drei  Hochschulen  durch  Vorlesungen, 
sprer.hungen,  Uiiterrir.htshe.suc.he  und  -versuche  zur  I.ehrprm 
geleitet  werden  sollten.  Sie  wären  dabei  aber  schon  von  Anfang 
an  als  Volontäre  einer  Mittelschule  in  Karlsruhe,  Freiburg  oder  1 
berg  zuzuweisen.  Am  Ende  des  Jahres  hätten  sie  die  zweite  Prüfoig 
abzulegen.  Dieser  Plan  wurde  vor  dem  enteren  gewisse  Vorteile 
Toraushaben.  Vielleicht  schafft  eine  Kombination  beider  du  Er* 
«prierslichste. 

Mag  die  Angelegenheit  über  entschieden  werden,  wie  sie  wölk, 
jedenfalls  ist  es  erfreulich,  dafs  man  neben  der  Überbürdum;  J«* 
Schüler  auch  diejenige  der  zukünftigen  Lehrer  zu  verhüten  bemüht  & 
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Eine  Siugnllnsendeoiie  in  einer  Wiener  Mädchenschule. 
An»  der  k.  k.  Gesellschaft  der  Ärzte  in  Wien. 

Die  k.  k.  Gesellschaft  der  Ärzte  zu  Wien  hielt,  wie  wir  der 
„  Wien,  kiitt.  Rundsch."  entnehmen,  am  12.  Min  d.  Js.  od* 
Sitzung  ab. 

In  derselben  berichtete  Karl  Bkrdach  über  eine  in  ein* 
Mädchenschule  des  zweiten  Wiener  Gemeindebezirkes  aufgetreten 
Endemie  von  Singultus  (Zweichfellkrampf,  -  Schluckauf *).  \  u  I 
Schülerinnen  im  Alter  von  10  bis  12  Jahren  erkrankten  binnen 
Titten   lo  daran. 

Die  Neurose    beruhte    entschieden    auf    hysterischer  Grund 
Dafür  spricht,  dafs  einerseits  an  dem  zuerst  erkrankten  Kinde 
liebe  Zeichen  von  Hysterie  nachweisbar  waren,  andererseits  bei  de* 
Dächst  befallenen  der  Symptomeuknmplex  durch  einen  bysler 

D   Anfall  eingeleitet  wurde. 

Der    Singultus    erwies    sich    bei    sämtlichen    Mädchen 
iusjurati-rischer. 

Nach  Charcot  zeichnen  sich  auf  derartige!  Basis  bemheol* 
Fälle  durch  folgende  Eigentümlichkeiten  aus.  Die  Krämpfe  könnet 
willkürlich     nicht    unterdrückt     werden,    hören    dagegen     volUtladic 


>    als   * 


wikrend  ilcs  Schlafes  auf.  Sie  befallen  am  häutigsü'n  blutarme 
Mfclchcn  und   neigen   s,'l""  M   Kiirki'älleii. 

Prophylaktisch     i-l     Ihm     einer   Schiilepideinie    von   Singultus    mit 

SfliÜefsung  der  betreffenden  Klasse  vorangehen.  Auch  für  die  bereit« 
Ertränkten  kann  dann  die  Prognose  günstig  gestellt  werden,  wie 
tat  in  dem  vorliegenden  Falle  7  vom  Unterricht  ferngehaltene 
Scbttkrinnen  bereits  genesen  sind. 


filtiutrc  ÜlitttUuugen. 


Eine  ärztliche  Belehrung;  über  die  ägyptische  Augen- 
krankheit für  Lehrer  wird  von  Kreisphysikus  Dr.  von  Kobylecki  in 
itr  rZtschr.  f.  MetUxbeaml."  veröffentlicht.  Es  keifst  hier:  Die  Beband- 
lu*  der  vou  der  koutagioseu  Augenkrankheit  befallenen  Personen  ist 
durt,  wo  diese  epidemisch,  du  b.  in  stärkerer  Verbreitung  auftritt,  durch 
do  Arzt  allein  nicht  ausfuhrbar,  da  derselbe  nicht  taglich,  ja  nicht 
uunal  wöchentlich  alle  Ortschaften  besuchen  kann,  wo  Augenkranke 
uf  seine  Hilfe  warten.  Kr  bedurf  deshalb  der  Unterstützung  diu  fa 
ftnoneu.  bei  dooeo  das  nötige  Verständnis  lür  die  Sache,  auch  eine 
|**iaw  Geschicklichkeil  und  christliches  Mitgefühl  für  die  Leiden 
d«  Nächsten  vorausgesetzt  werden  darf.  Abgesehen  vmi  den 
toifiiche.u  Krankenpflegerinnen,  kommt  deswegen  in  erster  Linie 
dff  Tulkssi'l>inl> ihn  r  in  Betracht,  nicht  blos  wegen  seines  Bildnngs- 
F*ta,  sondern  auch  wegen  seiner  persönlichen  Stellung  in  der 
(Winde  wie  zu  der  ihm  anvertrauten  Jugend.  Er  ist  am  ehesten 
<lie  Mitglieder  seiner  Gemeinde  über  den  gefährliche 
Lüvaiter  der  Krankheit  /.u  belehren,  die  irrigen  Meinungen,  ilie 
Jwiber  in  Volkskreisen  herrschen,  auf/uklareu  und  die  Leute  Ver- 
lan entgegengebrachten  Vertrauens  zu  veranlassen,  recht- 
««ig  ärztliche  Hilfe  nachzusuchen.  Er  besitzt  auch  die  nötige 
Autorität  bei  der  Jugend  und  die  manuelle  Geschicklichkeit,  um  die 

uen  Anordnungen  in  der  richtigen  Weise  ausfuhren  zu  können. 
h&  sind  die  Gründe,  welche  die  Behörden  veranlassen,  die  Mithilfe 
&r  Lehrer  bei  der  Bekämpfung  der  kontagiösen  Augenkrankheit  in 
Ateprnch  zn  nehmen.  Allerdings  liegt  diese  Mitarbeit  ganz  außerhalb 
ints  Berufes,  aber  sie  hat  mit  ihm  doch  eine  geraeinsame  Gmud- 
das  ist  die  Liebe  zur  heranwachsenden  Jugend,  die  jedem 
!  uen  muDs.   wenn  er  mit  Erfolg  in  seinem  Amte  thiltig 


sein  will.  Die  Behörden  dürfen  deshalb  bei  jedem  Lehrer,  der 
Lust  nnd  Liebe  für  seinen  Beruf  hat,  voraussetzen,  dafs  er  die  um 
zugemutete  Mühewaltung  gern  übernehmen  nnd  es  sich  angelegen 
seiu  lassen  wird,  den  Arzt  in  seinen  Bemühungen  zu  unterstützei- 
Das  Verständnis  für  die  übernommene  Aufgabe  in  den  Lehrern  ro 
wecken  und  sie  mehr  als  bisher  in  den  Stand  zu  setzen,  ihrer  Auf- 
gabe in  der  oben  gedachten  Ausdehnung  gerecht  zu  werden,  ist  der 
Zweck  dieser  Anleitung.  Auch  die  Amts-  und  Ortsrorsteher  werden 
daraus  zu  erkennen  vermögen,  wie  sie  die  Bemühungen  der  Bebönl 
einer  so  verderblichen  Volkskrankheit  Herr  zu  werden,  am 
unterstützen  können  und  müssen.  Die  granulöse  Augenk 
so  genannt  von  der  Körochenbililung.  die  SWfl  auf  der  inneren 
Flüche  der  beiden  Augenlider  zeigt,  ist  bekanntlich  ansteckend.  I>« 
Ansteckungsstoff  liegt  in  der  Absonderung  der  Augen,  namentlich  in 
dem  Eiter  derselben.  Auch  das  kleinste  Teilchen  davon,  welch» 
man  vielleicht  mit  blofsem  Auge  gar  nicht  sehen  kann,  genügt  schon, 
um  die  Krankheit  auf  ein  anderes  gesunde«  Auge  zu  übertragen, 
wenn  es  damit  durch  die  Finger  oder  durch  den  Mitgebranch  des 
Handtuchs  oder  der  Waschschüssel  oder  beim  gemeinsamen  Schilfen 
in  einem  Bett  in  Berührung  gebracht  wird.  Namentlich  auch  in 
der  Schule,  wenn  einzelne  Kinder  daran  leiden,  sind  viebVne 
Gelegenheiten  zur  Weiterrerbreitung  gegeben.  Kin  Kind,  welch«  «n 
Granulöse  leidet,  braucht  nur  mit  den  Fingern  an  das  kranke  Aas* 
zu  kommen,  wie  es  oft  genug  geschieht,  dann  haftet  leicht  etwas  w» 
diesem  Ansteckungsstoff  an  denselben  und  wird  überall  hin  Ober- 
tragen, wo  das  Kind  anfafst.  So  können  seine  Bücher,  sein«-  Kl 
du  Tüürklinke.  kurz  alle  Gegenstande  Träger  der  Ansteckung 
und  die  Krankheit  auf  andere  Kinder  verschleppen,  wenn  diese 
denselben  Gegenstand  anfassen  und  nun  mit  den  Findern  ihr  Auf 
berühren.  Es  bildet  also  jedes  augenkranke  Kind  eine  Quell- 
neuen  Erkrankungen  in  der  Schule.  So  erklärt  es  sich,  warum 
Nachbaren  solcher  Kinder  auf  der  Schulhank  und  die  vor  oder  bini 
ihnen  sitzenden  Kinder,  ebenso  wie  die  Geschwister,  TOB  der  Krankheit 
befallen  und  warum  ganze  Familien,  ja  ganze  Schulen  verseuch 
werden  können,  wenn  nicht  bei  Zeiten  dagegen  eingeschritten  wint 
Welche  grofse  Gefahr  darin  liegt,  wenn  die  Krankheit  um  sich  greift 
dafür  legen  die  zahlreichen  triefäugigen  nnd  schwachsichtigen  Penaten 
Zeugnis  ab.  denen  man  überall  da  beregnet,  wo  die  kontagiöse  Angen* 
krankheit  herrscht.  Fast  der  zehnte  Teil  aller  vorkommenden  Er- 
blindungen ist  auf  sie  allein  zurückzuführen.  Solange  der  Mensch  ein* 
Gefahr,  die  ihm  droht,  nicht  unmittelbar  vor  sich  sieht,  ist  er  leicht- 
sinnig, er  glaubt  nicht  daran  und  begehrt  deswegen  auch  kein 
dagegen.     Die  Anfange  der  in  Hede  stehenden    Krankheit    sin<f   «v 


M 
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ganz  gering  and  sagen  mitunter  nur  eine  sehr  allmähliche  Zun 
Die  Betreffenden  gewöhnen  sich  deshalb  hald  daran,  auch  sind  sie  ver- 
schieden veranlagt,  der  eiue  empfindet  die  Beschwerden  der  Krankheit 
später  and  v.r.;  v  lebhaft,  als  der  andere.  Daher  gibt  es  manche. 
die  behaupten,  ganz  gesund  zu  sein,  weil  sie  keinen  Druck  empfinden 
und  ihre  Augen  anscheinend  klor  sind,  während  die  innere  Beite  der 
Augenlider  bereits  reichliche  Köroerbildung  und  alle  Zeichen  chro- 
nischer  Entzündung  zeigt.  Bekanntlich  sind  das  aber  doch 
immer  die  schlimmsten  Krankheiten,  welche  von  den  gröfsten  Schuier/en 

Etet  sind,  es  gibt  auch  solche,  die  fast  schmerzlos  verlaufen  und 
die  unheilvollsten  Folgen  nach  sich  ziehen.  Die  Leute  müssen  d« 
darüber  belehrt  werden,  dafs  nicht  sie,  sondern  der  Arzt  allem  im 
stände  ist,  den  Zustand  der  Augen  richtig  zu  beurteilen,  und  dafs 
>halb  besser  thun  werden,  sich  diesem  behufs  Heilung  ihres 
Übels  anzuvertrauen.  Jeder  Kranke  bildet  eine  Gefahr  fflr  seine 
Umgebung,    wie  wir  gesehen    haben,    und   deshalb    haben  Staat  und 

inde  die  Verptlirhnui",  dl«  Gefunden  zu  schützen,  indem  sie 
die    ü:  Behandlung    der    Erkrankten    veranlassen.     In    erster 

Linie  sind  es  die   Kinder,    welche    dieses   Schutzes    bedürfen.     Denn 
alle  Eltern  können    verlangen,    dafs   ihre   Kinder  durch    den   Scbul- 

1  einem  solchen  verderblichen  Leiden,  das  deren  Erwerbe- 
fähigkeit  und  damit  deren  Lebensglück  bedroht,  nicht  prcisi>e'_rclicn 
werden.  Die  Behörden  müssen  ferner  auch  darauf  bedacht  sein,  in 
der  heranwachsenden  .lugend,  welche  die  künftige  Generation  darstellt, 
ans  der  unsere  Soldaten    hervorgehen    sollen,    eine  Krankheit  zu  6T- 

D,    die   das  Land    in   seiner   Militärkrafl    seh  wacht    und    vor,. 

itsinvaliden  schafft.     Die  Schule  ist  endlich  der  Ort,  wo  einerseits 
schon  öfter  erwähnt,  die  Ansteckung  sehr  leicht  erfolgt,  andererseits 

auch  am  leichtesten  dagegen  eingeschritten  werden  kann.  In  der 
Familie  liegen  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  in  der  Reqel  so  ungünstig, 
dafs  eine  wirksame  Bekämpfung  dadurch  anfs  höchste  erschwert,  ja 
gehindert  wird;  auch  hat  die  Krankheit  bei  vielen  älteren  Personen 
bereits  den  Charakter  der  l'nheilharkeit  angenommen.  Deshalb  ist 
die  Bekämpfung  derselben,  vorläufig  wenigstens,  hauptsä  hli<  I  In 
die  Schulen  zu  verlegen,  und  wenn  die  Lehrer  zur  Mitarbeit  dabei  be- 
rufen sind,  so  mögen  sie  sich  bewnfst  werden,  dafs  es  sich 
um  eine  sanitäre  Angelegenheit  gewöhnlicher  Art  handelt,  sondern 
um    eine   solche,    an    der   Kreis    und   Provinz,  ja   dos   gauze   Land 

ein   gewaltiges  Interesse  haben,    um!    dnl's  ÜB  daher  mit    ihrer   bereiten, 

Opferwilligen     Hingabe    sowohl     ihrer    Gemeinde,     wie    dem    größten 

lien   Vaterlande  einen  Dienst  erweisen.     Die  beste  Art.  gegen 

kende  Krankheiten  anzukämpfen,  ist  nnd  bleibt  die  Prophylaxe, 

d.   h.     die    Verhütung    des    Ausbruchs    derselben    oder,    wenn    die 
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Krankheit  ausgebrochen,  die  Verhütung  ihrer  Weiierverbreiting.  Bf» 
der  kontagiöseu  Augenkrankheit  können  wir  nicht  jeden  davoi  Be- 
fallenen isolieren,  d.  h.  von  der  menschlichen  Gesellschaft  liertrt 
absondern,  dafs  er  mit  ihr,  solange  die  Krankheit  dauert,  tadü 
mehr  in  Berührung  kommt.  Wir  müssen  uns  bei  den  Kiutka 
darauf  beschränken,  die  schlimmsten  Fälle  mit  Granulöse  starktru 
Grades  vom  Schulbesuch  auszuschlielsen.  Um  so  mehr  isi  es  abeT 
unsere  Pflicht,  die  gesunden  Kinder  vor  der  Ansteckung  durch  ihn 
leicht  erkrankten  Mitschüler,  welche  die  Schule  weiter  besuchen  dnrt<a,n 
schützen.  Dies  geschieht  auf  verschiedene  Weite  und  namentlich  iaA 
durcli  I'rMiiiektiou-iiiaisn'i.'cIn,  welche  geeignet  siu.l.  den  Ansteckoap* 
stoff,  der  den  Faftboden,  den  Tischen,  Blaken,  Tntren,  Fenstern  antatet 

und  dem  .><  hul.stnube  beigemischt  ist,  möglichst  unschädlich  zu  madtn- 
Zu  diesem  Zwecke  sind  diejenigen  Stellen,  welche  von  allen  Kindern 
angefaßt  werden  und  deshalb  am  leichtesten  zur  Ansteckung  Aoiiü 
geben  können,  die  Thürklinke  und  ihre  nächste  Umgebung,  tut 
Karbolwasser  oder  einer  anderen  desinfizierenden  Flüssigkeit  (Sublimat- 
lösung  1  :  1000)  täglich  abzuwaschen.  Aufserdem  mufs  von  '/> 
Z-.it.  je  nach  Ausdehnung  und  Charakter  der  Krankheit,  auf  Aowl- 
nung  des  Arztes  eine  gründliche  Reinigung  mit  gleich. 

••  weckmafsigsten  des  Sonnabends  nach  Schulschlufs,  vorgeuomn*» 
werden.  Man  verwendet  dazu  eine  Subliroatlösung,  die  man  sich  durch 
Auflösen  von  Pastillen  in  abgekochtem  Wasser  (eine  Pastille  von  1  ff 
Gehalt  auf  je  1  Liter)  herstellt,  bezw.  fertig  vom  Arzte  verschreib« 
hnvt.  Bei  der  Aufbewahrung  von  solchen  Pastillen  und  von  SubUflOl 
iil"-ilii:np:  Lehret  -.int-  daran  denken,  dafs  Sublimat  i 

bares  Gift   ist   und    dafs   er  deshalb    die  Pflicht   hat,    dorartige  Prä- 
parate auf  das    sorgfältigste    stets    \  >n    iiui/ übe  wahren,  w 
Mißbrauch   und   Unglück   zu    verhüten.     Weniger  bedenklich,  we» 
anch    in   der  Anwendung  des  Geruchs  wegen  weniger  angenel» 
eine  Karboßeiiuilosung,  die  man  sich  in  der  Weise  zubei 
man  300  gr  grüne  Seife ,    also  etwa  '/>  PW.,    -Q   10   Litern    heuV» 

WH  löst  und  zu  dieser  noch  heifsen  Lösung  1  Kilo  sogeuiosUf 
bundertpro/.euriu'ei-  Karbolsäure  unter  starkem  Umrühren  zuset*- 
Hiermit  Verden  der  Fußboden,  die  Mobilieu  und  die  Fensterbrett* 
gründlich  gescheuert.  Den  Karbolgeruch  mufs  man  möglichst  J» 
vertreiben  suchen,  weil  er  manchen  Kindern  Kopfschmer  sschu 

Mau  laßt  deswegen  noch  einmal  mit  heifsem  Wasser  nachspülen  uo<l 
das  Schul/immer    durch  Öffnen    von  >    and  Thüren    24  od« 

36  Stunden  lang  lüften.  In  der  besseren  .Jahreszeit  kann  das  keim 
Schwierigkeiten  haben,  und  im  Winter  mufs  bei  offenen  Fenstern 
gleichseitig    stark  besonders    ist    den  Lehrern    ri 

Mlpfehlen,  darauf  n  heften,  deb  die  Schalstabe  möglichst  oft  feucht 


Mfeewischt   and  die  Mobilien  feacht  abgewischt,  beide  aber  aufserdem 

in  regelmäfsigen  Zwischenräumen  gescheuert  werden.    Der  Schulstanb 

ist  fflr  die  Gesundheit  in  vieler  Beziehung  schädlich,  und  sen, 

pin*  mufs  vom  Lehrer  nicht  blos  im  Interesse  der  Schüler,  sondern 

jdcIi    in    seinem    eigenen    mit    allen    Mitteln    angestrebt    werden. 

Vom  sanitären  Standpunkte  aus  mnfs  man  verlangen,  dafs  die  feuchte 

ung  taglieb,  das  Scheuern    wöchentlich  geschieht,   und  da,    wo 

Regierungserlasse  bestehen,    welche    diese  Angelegenheit    rc»ehi,     nii 

in  Regierungsbezirk  Gumhinnen,  sollte  der  Lehrer  in  erster  Linie 

direber  wachen,  dafs  die  betreuenden  Verfügungen  auch  wirklieb  sus- 

pfSlirt  werden.      In  dem   Orts-   und    Amtsvorsteher    aber  soll  er  bei 

diesem    Bestreben    Mine     Stütze    und     nieht    etwa,     weil     die   Schal- 

goneinde  wegen   der  Kosten  Schwierigkeiten  macht,   seinen  Wider- 

Mcker  linden.     Diese  Amtspersonen  mögen    bedenken,    dafs    es    sich 

Mi  die  Gesundheit  der  Schuljucrend.   vielleicht  ihrer  eigenen  Kinder 

Welt  nod  dafs  für  solchen  Zweck  ein  paar  Mark  nicht  ins  Gewicht 

Wien    können.      Körperliche    Sauberkeit    ist    gleichfalls    ein    gutes 

Sdraixmitlel    gegen    Ansteckung.     Dies    geht    schon    daraus    hervor, 

to&  die    wohlhabenderen  Bevölkeningsklassen,    bei   denen    mehr   auf 

kdahaltung  des  Körpers  gegeben  wird,  unvergleichlich  seltener  von 

tot  kontagiösen  Augenkrankheit  befallen  werden  als  die  armen    und 

d»a  wir  bei  ihnen  niemals  die  schweren  Können  derselben  beobachten) 

*w  bei    der   ländlichen    Arbeiterbevölkerung.     Die  Lehrer  können 

uff?  Schulkinder    nicht    oft    und     nicht    energUcIl     gCSCg,     eventuell 

<*»r  Anwendung     kleinerer    Discipliiuirstraferi ,   zur   Kfiiil  i«ti  k«-it    an- 

Wten.     Gewifs    hat    es    seine  Schwierigkeiten,    die   Bcshfiä    W»    dem 

Wischen    zn    Oberwinden,    die    allen    Kindern    innewohnt,    und    die 

toth    die    Verhältnisse    in    den    Familien    auf    dem    Lande    Boot 

^^*stigt    wird.     Aber    wie    das  Alphabet    mufs    es    ihnen    immer 

od   immer    wieder   eingeprägt    werden,    ebenso   wie   bei   passender 

<fdejrenbeit  auch   den  Eltern,   dafs  Reinlichkeit  am  Körper   für   den 

Huschen,    der    sich    pesund    erhalten   und    Anspruch   auf  6*eiittang 

•seien    will,     ebenso     notwendig     ist.     wie    Kssen    und    Trinken. 

*«u  der  Arzt  seine  Hände    nicht    sauber    halten    wollte,    wie    oft 

»Irte  er    sich    selbst    und    andere    infizieren!     Deshalb  ist  es  aber 

*xi  ftr  den  Lehrer,   der   bei    seinen    Schulkindern    arztliche    Hilfe- 

kstQngcD  übernehmen    will,    notwendig,    dafs    er    sich,    ebenso    wie 

Mine   Pflegebefohlenen,    geeen  Ansteckuni»    schätzt.     Kr    mufs    sich 

dikr  sowohl   vor,  als  auch  nach  jeder  einzelnen  Kinträufelung  seine 

Btode  mit  einer  desinfizierenden  Flüssigkeit,  am  besten  mit  SuMimat- 

Jtaag  1 :  1000,   waschen,   um  nicht   selbst  den   tasteckuagstofl  von 

BDea  Auge  auf  ein  anderes  zu  Übertragen.     Das  beliebte  Auswaschen 

der  Augen  mit.  schwächerem  Suhlimatwusser  vor  dem  Eintrftnfeln  hat 
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auch   nur  den  Zweck,  die  Umgebung  des  Auges  zu  desinfizieren  uu«i 
zu   verhindern,   dafs  Schuiutzstoffe   oder   Krnnkheitspilze   bei  der  Aus- 
führung il«'s   Kintranfelns  in  die  Augen  hineinkommen.     Zum  Schot« 
fur  dir   gesunden  Schulkinder    ist    es    ferner    geboten,    die    krank« 
Kinder,    die  an   Granulöse  leichteren  Grades   leiden,    möglich 
den  anderen  zu  isolieren,  in  der  Weise  z.  B.,  dai's  sie  in  jeder  Bwk 
an  das  eine  Ende  derselben  gesetzt  werden.     Anf  diese  Art  dlrftn 
Unzuträglichkeiten,    die    ffir   den  Unterricht   mit    der  Anweisung  be- 
sonderer Plätze  verbunden  sein  konnten,  sich  größtenteils  vermeiden 
lassen.     Ist    die    Krankheit    einmal    ausgebrochen,    so    ist    irzthci* 
Behandlung  angezeigt,  ja  notwendig,  um  schlimmere  Folgen    zu  wc- 
hüten.     Je    früher    angewandt,    um    so    besser    wirkt  sie.     DesWfe 
müssen  auch  die  leichteren  Fälle  der  Behandlung  mit  erzogen   wenl«, 
und  aus  dem    gleichen    Grunde   sind    auch    die    regelmässigen    int- 
lichen    Revisionen    der   Schulkinder    eingeführt,    um    die    Krankheit 
schon  im  Entstehen  zu  erkennen  und  zu  bekämpfen.     In  allen  Flu« 
erscheint    8a    notwendig,   Einträufelungen  in    die   Augen   zu    macken, 
und  zwar  täglich  zweimal,   oder  so  oft  es  der  behandelnde  Arzt  u* 
ordnet.      Die  Ausführung  dieser  Mnfsregel    hat  keine  Schwierigkeiten 
bei  denjenigen  Kirnlern,    weicht'  die  Srhule   besuchen.     Sie  kann  an 
Anfang  und    am    Ende    des  Schulunterrichts    vorgenommen    werden 
Die    vom   Schulbesuch    ausgeschlossenen  Kinder    müssen    zu    di 
Zwecke  gleichfalls  zu  einer  bestimmten  Stunde  in  der  Schule  sich 
finden.     Da  sie  sonst  nichts  zu  thun   haben,    so   darf    ihnen    di 
zweimalige    Gang    zur   Schule    sehr    wohl    zugemutet    werden.    #ie 
Einträufelungen  sind,  soweit  irgend  angängig,  auch  während  der  Ferk« 
fortzusetzen,  namentlich  bei  allen  mit  ausgeprägter  Granulöse  bebafUte» 
Fällen.     Die  nnr  als  Katarrh  bezeichneten  Fälle   stellen    noch  kein* 
wirkliche   Granulöse   vor,    sondern    sind    Formen    gewöhnlicher  Eirt- 
zQndunL',  oft  auf*  skrofulöser  (Grundlage,  und  können  deshalb  in  <J*'! 
Ferien  eher  sich    selbst    überlassen    werden.      Da  sie  aber  immerhin 
/in    Aufnahme    des  Krankheitsgiftes    besonders    geneigt    machen,   K> 
wird  man  besser  thun,    auch   sie  unier  Kontrolle  zu   behalten,  wen 
die  örtlichen  Verhältnisse   es    irgend    zulassen.     Bevor  die  Eintrto- 
felung    vorgenommen    wird,    ist  es    zweckmäfaig,    wenn    auch    nkfct 
absolut  nötig,  die  Augen  mit   der    vom  Arzte    dazu    verschrieb*»« 
Sublimaüö6ung  zu  waschen,  um  Schmutz  und  Eiter  vorher  mögliebt 
zu    entfernen.      Man    beginnt   am    besten    zunächst    mit    den    gtn> 
leichten  Fällen,  die   als  Katarrh   geringereu  Grades  bezeichnet  9i*J. 
dann  folgen    die    mit    leichterer  Granulöse,    darauf   die  mit  KnuM 
schwereren  Grades  und  endlich   die    schweren    und   schwersten  Kalk 
mit  Granulöse.     Für  jede  dieser  Kategorien  wird  die  Sublimati ösuag 
erneuert,    sie  wird   unter  Umständen    noch    öfter    zu    erneuern    sei». 
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wenn    einzelne   Kinder    besonders    schmutzig    sind    und    die    Augen 
itarkere,  eitrige  Absonderung  zeigen.      Ebenso  wird  das  Wattestück, 
reiches    zum  Abwaschen    dient,    nach  Bedürfnis    gewechselt    werden 
■Oasen,   hei  den  schwereren  Fallen  ist  in  der  Regel  für  jedes  Kind 
iin     neues    Stuck    .'ii    nehmen.      Die    verbrauchte    Watte    wird    am 
>esten  im  Ofen   verbrannt    oder   in    die  Abortgrubc    geworfen.     Das 
abwaschen  der  Augen  geschieht  bei   geschlossenen   Lidern    und   bat 
sich  besonders  auf  diese  und  die  Lidspalte,    sowie   die  Augenwinkel 
ra   ««trecken.      Zum  Einträufeln,    das  nun    folgt,    bedient   man    |fd) 
am  bequemsten  einer  sogenannten  Pipette,  eines  «Tliisnihnln         u 
mit     einem  Gummiröhreben    verbunden    Ist.     Indessen    erfordert    die 
Handhabung    dieses    kleinen   Instruments    eine    gewisse    Übung    und 
Vorsicht,  um  nicht  bei  einer  unvorhergesehenen  Bewegung  des  Kindes 
das  Auge  zu  verletzen.    Es  ist  deshalb  nötig,  sieb  vom  Arzte  im  Ge- 
brauche praktisch  unterweisen  zu  lassen.     Will  man  die  Pipette  nicht 
benutzen,  so  mache  mau  die  Einträufelung  mittelst  eines  Theelöffels 
oder  aus  einem  Tropfgläschen.     Man  merke  sich,    dafs    man    weder 
mit  der  Pipette,  noch  mit  dem  Theelöffel  oder  dem  Flaschchen  das 
kranke  Auge  berühren  darf,  sondern  stets  einen  oder  einige  Zentimeter 
davon  entfernt  bleiben  mnfs.     Hat  eine  Berührung  stattgefunden,  so  ist 
das   betreffende   Instrument  an  der  Berührungsstelle    mit   Sublimat- 
wasser und  Watte  abzuwischen.    Wahrend   des  Eintraufeins  soll 
Lehrer  eine  Schale  mit  stärkerer  Sublimatlösung  neben  sich    stehen 
haben,    um  nach  jedem  einzelnen  Akt    seine  Finger   darin    zu    des- 
infizieren.     Da    eine   Verunreinigung    des   Augenwassers    durch   Staub 
sorgfaltig  vermiedeu  werden  mufs,  so  ist  es  notwendig,  Flasche  nnl 
Instrument    in    einer    Umhüllung    aufzubewahren.     Das    Kind     innis 
bei    dem  Einträufeln    den  Kopf    etwas    zurücknehmen    oder    hinten- 
ober   legen    und    das    untere  Augenlid    dabei    vom  Lehrer   mit   der 
linken   Hand  etwas  abgezogen  werden,    so   dafs  seine    innere  Fläche 
sichtbar  wird.     Bchliefsen  die  Kinder  unwillkürlich    die  Angen,    was 
manchmal    geschieht,     so     thut    man    besser,     das    obere    Augenlid 
etwas  in  die  Höhe  zu  ziehen  und  so  den  Angapfel  bioszulegen.    Die 
Stelle,    wohin    man   die  Tropfen  fallen    laTst,    ist  der  innere  Augen- 
winkel     Wieviel    Tropfen    ins    Auge    hineinkommen,    ist    ziemlich 
gleichgültig,    weil   der  Überschuß   abläuft-,    4 — 5   Tropfen  genügen 
jedenfalls.     Die  schweren  Fälle   werden   am   schnellsten   und   besten 
anf   operativem    Wege    geheut.      Ihre    medikamentöse    Behandlung 
nimmt  sehr  lange  Zeit  in  Anspruch,  ist  mit  vielen  Beschwerden  und 
Umstanden    für    den  Kranken    verbunden,    und   die  Gefahr   der  An- 
steckung anderer  Personen    bleibt    aufserdem    unnötigerweise   binger 
besteben.      So  lange  sie  nicht  operiert  sind  (»der  in  Lazarett  behand- 
lang  sich  befinden,  müssen    solche   Kinder   wöchentlich   mehrmals  je 


nach  Anordnung  zum  Arzte  sich  begeben,  damit  dieser  nach  Er- 
fordernis eine  energischere  Behandlung  einleitet  und  durchfuhrt.  A 
es  das  Kiiitniiil'ln  M  El  wäre  dringend  zu  wünschen,  dafs  nicht 
bloe  die  Amts-  und  Ortsvorsteher,  •ooders  ncli  die  Lehrer  ihren 
persönlichen  Einflufs  gelten«!  machen  möchten,  dafs  die  Kinder  den 
Ar/U-  auch  wirklich  regettnlfidg  »orgeflhrl  werden,  soweit  es  die 
äußreren    Umstünde    irgend    erlauben.      Denn    nur  mate« 

Kontrolle   und  Behandlung    sichert    den    guten  Erfolg,  wahren 
Krankheit  sich   sonst,    nnendlich    in    die  Lance  zieht   nnd    sei.!. 
die  Operation  als  letztes  Retrungsmittel  notwendig  macht.     V 
jeder  Operation,  so  haben  die  Menschen  anch  vor  dieser   eine  pn 
erklärliche   Sehen,     und    doch    ist   sie    im  Verhältnis    sehr    gering* 
fügig,  da  hierbei  lediglich  ein  kleines  Stückchen  Schleimhaut,  nämlich 
in  der  sogenannten  Übergangsfalte.  weggeschnitten  wird.     Die  Furcht 
yor  dem  Eingriff  ist  also  nicht  recht  begründet.    Schon  jetzt  haben  mr 
in  allen  Kreisen,  in  welchen  die  Grannlose  herrscht,  Kranke,  die 
die  Operation  von  ihrem  Leiden  dauernd  befreit  worden  sind, 
schonen  Erfolge    werden   hoffentlich    dnzu  beitragen,   die  An? 
Eltern    und   der  Kinder    vor   der    Operation    zu    beseitigen   i 
vernünftigem     Zuspruch     ntg&OgJicbeT     zu     machen.        Aufser     dieser 
sogenannten    , AWfihBtMtteg*    «iht    es    noch    eine    EweSta    ■  »eratiw 
Methode,    welche   ganz   ohne   Messer    vor    sich    geht    und    nichts 
der   Schleimhaut    wegnimmt,    sondern    lediglich    durch    gelindes 
drucken  der  Körner  zu   helfen    sucht,     Sie    ist    viel    schonender, 
ihren  Erfolgen  aber  nicht  so  sicher,  wie  die  Ausschneidnng.  nnd 
doshalb  meistenteils    Öfter    wiederholt    werden.      Für  Kinder  iM 
Aufnahme   in    ein   Lazarett    zu    diesem    Zweck    ebenso    erford 
wie  zur  Ausschneidunj»,  da   zur  Vornahme  der   „Ansquetschnnn" 
Betäubung  mittelst  Chloroform  nicht  entbehrt  werden  kann.    Bei 
wichsenen,   welche  einen  geringen  Schmerz   leichter  ertragen, 
es  keiner  Betäubung.     Getreu    ein   so    mildes    und    schonend, 
fahren  kann  selbst  eine  ängstliche  Mutter  nichts  einwenden,  and  • 
wäre    deshalb    von    großer  Wichtigkeit,    erkrankte  Erwachsene  vA 
d-.e  Eltern  erkrankter  Kinder  hierauf  aufmerksam  zu  machen.  <!■»" 
sie,  wenn  sie  nicht  die  Radikaloperation    vorziehen,   sich   wen 
zur    AusquetschunR    bereit    erklären     mochten        Grobe*     V 
würden  sich  die  Lehrer,    ebenso    wie    die    Inte-    und  Ortsroi 
erwerben,  sobald    sie    an    der   Hand    .h.    <r   Anleitung    in    ihren   Vtf- 
kehrskreisen    für    Aufklärung    di  meimrag   Sorge    tragen 

dadurch  manchen  Kranken,  der  sich  sonst  zurückgehalten  hatte, 
ärztlichen   Hilfe    zuführen   wollten.      Dieselbe    wird    überall    in 
preufsen  von    den    dazu    angeeteUten  Ärzten    unentgeltlich     irewahrt. 
Auf  diese  Weise,  durch  gelegentliche  Aussprache  mit  den  Leutra  u> 
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ihrer 

person 
durch 

Volk: 
fahrt 


ihrer  gewohnten  Mundart  und   in   einer    ihrem  Begriffsvermögen  un- 
ten Redeweise,  würden  die  Lehrer  und  die  genannten  Amts- 
nen  mehr  Gutes  wirken  und  mehr   erreichen  können,  als   dies 

l'olizeunafsregeln  allein  möglich  ist. 
Körperliche  Musterungen  der  Kinder  in  einer  Berliner 
Volksschule.  Wie  Rektor  0.  Hintz  zu  Berlin  in  den  „Neu. 
mitteilt,  werden  sämtliche  Kinder  der  von  ihm  geleiteten 
hei  der  Aufnahme  einer  genauen  körperlichen  Kontrolle 
BOgOD.  Die  gleiche  Kontrolle  findet  auch  spater  hei  Beginn 
jedes  Semesters  in  jeder  Klasse  statt.  Der  auf  diese  Weise  er- 
mittelte Befand  wird  in  ein  nach  Klassen  alphabetisch  geordnetes 
Schalerverzeichnis  eingetragen;  außerdem  hat  jeder  Lehrer  noch 
eine  besondere  Klassenschttlerstatistik  zu  fuhren.  Die  wichtigsten 
statistischen  Ergebnisse  der  letzten  Schuljahre  sind  in  folgender 
Tabelle  zusammengestellt: 
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Winter 
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Winter 

Sommer 

Winter 
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1882-90 

1893  ., 
1893-94 . 

1894... 
1894-95 

1896... 
1895-96. 
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69 

4 

14 
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60 

24 
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1155 

205 
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20 

22 
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78 
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78 
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47 
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66 
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2 

41 

11 
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159 

M 

8 

8 
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40 
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6 

1110 

152 

61 

3 

6 

8 

48 

9 

18 

1110 

166 

69 

1 

9 

o 

38 

7 

10 

1102 

149 

17,75 
17,87 
16,64 
15,85 
14,45 
13,69 
14,96 
13,52. 


Der  Verfasser  bemerkt  hierzu:  Mit  Rücksicht  auf  die  fluk- 
nde  Bevölkerung  Berlins  und  anderer  Grofsstädte  wäre  nicht  nur 
lie  Einführung  solcher  in  regelmässigen  Zeiträumen  wiederkehrender 
lusterungen,  sondern  auch  die  Anlegung  sogenannter  Gesundheitspässe 
oder  Gesundheitslisten  für  die  einzelnen  Schüler  in  jeder  Schule 
wünschenswert.  Diese  Passe  raüfsten  bei  etwaiger  Umschulung 
eines  Kindes  der  neuen  Schule  zugestellt  werden.  Die  Musterungen 
haben  einen  nicht  zu  unterschätzenden  Wert,  da  sie  die  Aufmerk- 
samkeit des  Lehrers  auf  die  abnormen  Kinder  in  seiner  Klasse  hin- 
lenken und  sehr  geeignet  sind,  sein  Interesse  und  seine  Kürsorge 
für  dieselben  anzuregen,  bezw.  zu  vergröfsern.  —  Noch  höher  würde 
ihre  Bedeutung  sein,  so  fügen  wir  hiu/u.  wenn  die  Untersuchungen 
statt  von  Lehrern  von  Ärzten  vorgenommen  wurden.  In  der  an- 
geführten Tabelle  ist  z.  B.  die  Zahl  der  SehwetfeOrlgen  viel  zu  klein: 
sie  betragt  nur  etwa  2  %,  während  stattliche  untersuchenden  Ohren- 
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ante  10  bis  30°/©  in  den  Schulen  gefunden  haben,  offenbar  weil 
sie  bei  ihren  Prüfungen  genauer  als  die  Lehrer  verfahren.  I>ie  Zahl 
der  Kurzsichtigen  durfte  dagegen  zu  groß  sein,  da  die  Lehrer  nfcbl 
im  stände  sind,  Schwachsichtige  von  den  Myopen  zu  unterscheiden 
und  daher  jene  ohne  weiteres  diesen  zuzahlen. 

Zur  Cberbfirdung  der  Lehrer  an  höheren  Schalen 
bringt  Professor  A.  EüLENBURO  Mitteilungen  in  der  „Dtech.  me 
Wochsrhr." .  weJfibfl  ndem  Werke  vnjj  Dr  Heinrich  Scbroedeb 
Oberlehrer,  Richter,  Offiziere,  Kiel,  1897,  geschöpft  sind.  Es  ergibt 
sich  daraus  ein  bedenklicher  Befund  hinsichtlich  der  kurzen  Durch- 
srhnittsdienstzeit  der  Oberlehrer  in  Preußen,  ihrer  unverhältnismäßig 
raschen  Abnutzung   im    Vergleich  zu  den   im    Staatsdienst  stehenden 

:Tuhen  Beamten.  Wie  Schröder  statistisch  nachweist,  waren 
die  in  der  Zeit  von  1893  bis  1895  staatlich  angestellten  Ober- 
lehrer bei  ihrer  Anstellung  im  Durchschnitt  35  Jahre  1  Monat. 
35  Jahre  10  Monate  alt.  Bei  ihrem  Ausscheiden  aus  dem  DI 
hatten  dieselben  im  Jahre  1895  ein  Alter  von  57,0  Jahren.  1806 
von  66,4  Jahren,  durchschnittlich  also  ein  Lebensalter  vou  5f>.7 
Jahren.  Die  Amtsdauer  betrug  demnach  nur  etwa  22  Jahre.  Ks 
erklärt  sich  diese  Thatsache  vor  allem  ans  dem  stark  anfrei \ 
Charakter  der  Dienstvorberritnm,'  nnd  der  amtlichen  Thiitigkeil  selbst. 
In  letzterer  Beziehung  ist  zu  bemerken,  daß  ans  Ersparnisgründen 
die  frühere  Maximalstnndenzahl  znr  gewöhnliches  Pflichtstundenzahl 
gemacht  ist,  von  der  nur  aus  besonderen  Gründen  abgewichen  werden 
darf.  Diese  Maximalstundenzahl  betragt  in  Prensseu  für  die  jüngere« 
Oberlehrer  nnd  die  voll  besoldeten  wissenschaftlichen  Hilfslehrer  24, 
für  die  älteren  Oberlehrer  22  Stunden,  in  Frankreich  1 2 —  1 
Rußland  15.  in  Österreich  18,  in  Sachsen  20.  in  Mecklenburg  16 
Mi  90  Stunden;  auch  in  den  preußischen  Kadettencorps  ist  die  Pflicht- 
stundenxahl  erheblich  geringer.  Dazu  kommen  die  entsprechend  ver- 
mehrten  Arbeitsleistungen  für  Korrekturen  und  die  Vorbereitungen  auf 
die  Lehrstumuu  Man  sieht,  so  urteilt  Professor  Eülbnbcrg,  in  wie 
unerfreulicher  Weise  sieh  hier  die  Fragen  der  Schülerüberbürdun?  und 
der  l.ehrerübtrbürdung  miteinander  berühren  nnd  gegenseitig  durch- 
driagen. 

Das  H5rvermö£en  der  Taubstummen  mit  besonderer  Be- 
rikksichtifinusr  des  Taubstummenunterrichts  i>t  von  Professor 
I»r.  F.  BhZOLi)  in  München  untersucht  worden.  Die  Prüfungen 
wurden,  wie  die  „Dtseh.  med.  Wochschr."  berichtet,  mit  der  von 
demselben  schon  wiederholt  beschriebenen  kontinuierlichen  Tooreih.« 
vorgenommen,  welche  die  sämtlichen  vom  menschlichen  Ohr  | 
pierbarea  Töne  enthalt.  In  allen  Fallen,  bei  denen  ans  dieser  Io%, 
reihe  noch  Hörreste  sich  nachweisen  lassen,    müssen  auch  Teile  .]Pf 
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Schnecke  rieh  noch  funktionsfähig  erhalten  haben.     Unter  den  158 
aar  Prüfung  gelangten  Gehörorganen  ton  79  Taubstummen  erwiesen 
flieh  48  als   total  taub,    nur  15  Individuen  waren  doppelseitig 
total  taub.     Bei  deu  übrigen  partiell  tauben  Gehörorganen  fand  sich 
<jer  Ausfall  des  Hörverrnögens  entweder  am  oberen  oder  am  unteren 
Ende    oder   an   beiden   Enden   der    Tonskala   oder   endlich   an    ver- 
schiedenen Stellen  und  in  verschiedener  Ausdehnung  innerhalb  ihrer 
J\untinuitat    (Locken).       In   einer  Reihe    von  Fallen  wurde    ein  nur 
Auf  eine  kleine  Hörstrecke  von  21/*  Oktaven  beschrankter  Hörbereich 
i5d)   ermittelt.      Bemerkenswert    ist    die   Thatsache,    dafs  Defekte 
9jn    un leren    Ende    der   Skala    in    gröfserer  Häufigkeit    und  Aus- 
dehnung vorkommen   als   am  oberen  Ende.      Über  <lie   Beziehungen 
^wischen    dem  Hürvermügen    für    die    gesamten  Tüne    und   dem    für 
die  Sprache  ergaben  Bezolds  Untersuchungen,  dafs  unbedingt  nötig 
fttr  das  Verständnis  der  Sprache   nur   die  Peremption   der  von  den 
Tfloen   b'  bis  g"    inklusive  umfassten  Strecke   in   der  Tonskala  ist, 
welche   ziemlich   genau  in   die  Mitte   derjenigen  Tonskala  fallt,    die 
ui  ach   die  Eigentöne   der  Vokale  einschliefet,   nämlich  f  bis  d'" ; 
*tm    die   Hördaucr    für    dieselbe    unter    ein    gewisses    mittleres 
Sjtmu  herabsinkt,  so  wird  sie  ungenügend   für  das  Sprachverständnis. 
Wo  das  Gebor  für  das  hier  unigrenzte  Stück  der  Tomktia   dOftpel- 
ren  gegangen   ist,   findet  sich   durchgängig  auch  das  Gehör 
to  die  Sprache    verloren.      Bezüglich    der   aus   den  Untersuchungen 
ergebenden    praktischen    Folgerungen    für    den    Taubstummen- 
KiUrricht   ist  hervorzuheben,    dafs  Bbzold   eine  allgemeine  Durrh- 
Ähroag   konsequent    fortgesetzter    Übungen    mittelst    der   Sprache 
>hr  ans,    nie  sie  Urbantschitsch  empfiehlt,    für  notwendig 
fc*lt.     Aber    auch    die  Taubsturomen    mit   Hörresten    werden    nach 
BiaoLDs  Ansicht   niemals   den  Unterricht   in  der  durch  Auge   und 
zu  erlernenden  Artikulationsspracke  entbehren   können.      Das 
Endziel   des    ganzen  Sprachunterrichts   müsse  sein,    den  Wortschatz, 
der  durch    reine    Imitation   der    Lippenbewegungen    gewonnen    wird, 
■k  dem  durch  das  Ohr  zur  Perception  gelangten  organisch  zu  ver- 
Klunflzen,    anstatt    sie    gesondert    nebeneinander   bestehen   oder  gar 
tozteren  von  erster  wuchern  so  lassen.     Wie  BEZOLD  meint, 

■fissen  die  absolut  Tauben  nach  der  bisher  üblichen  Methode  untern 
«irden,  bei  den  später  Ertaubten  mit  Spracherinnerung  sollen  alle 
noch  erhalten  gebliebenen  Worte  für  jeden  einzelnen  sorgfältig  ge- 
sammelt and  aufgezeichnet  und  der  Unterrieht  an  diese  angeknüpft 
»erden.  Die  Taubstummen  mit  partiellem  Hörvermögen  endlch  be- 
dorfen  eines  doppelten  Unterrichts :  1.  in  reiner  Artikulationssprache, 
2.  in  Sprachübungen  mit  Hilfe  des  Ohres,  welche  in  jedem  Einrcl- 
lalle    mit  specieller  Berücksichtigung  des  noch  vorhandenen  Hörver- 
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mögens  vorzunehmen  sind.     Ähnlich    ist   der  Unterricht  der  Taub- 
stummen   in   Dänemark    bereits    seit   einer   Reihe   von   Jahreu   ein- 
gerichtet,   während   in  Deutschland    nach   dieser  Richtung   hin 
manches  zu  thun  Qbrig  bleibt. 

Pber  die  Ursachen  von  Geisteskrankheiten  bei  Kindern 
bemerkt  Dr.  CONRADS  im  »Amer.  Journ.  of  Insan." ,  dals  in  erster 
Linie  die  Erblichkeit  stehe.  Nächstdem  sind  die  Erziehung  und 
Ausbildung  des  Kindes  von  Bedeutung,  seine  Behandlung  durch 
Dienstboten,  dio  Disziplin  und  Unterrichtsmethode  der  Schule.  Aucb 
psychische  Eindrücke,  wie  Furcht,  Scham,  Schrecken,  können  Geistes- 
krankheiten bei  der  Jugend  erzeugen;  besonders  nachteilig  wi 
auf  prädisponierte  altere  Kinder  religiöse  Aufregung.  Onanie  wird 
in  ihrem  Einflufs  überschätzt.  Unter  den  körperlichen  Ursachen 
nehmen  die  fieberhaften  Infektionskrankheiten  die  erste  Stelle  ein. 
Perverse  moralische  Empfindungen  (moral  insanity}  bei  Kindern 
kommen  selten  ohne  geistige  Schwache  vor  und  aufsern  sich  oft  auf 
sexuellem  Gebiete. 


Üajjrsgrfdjidjtlidirs. 


Die  Gmppeneinteilnug  von  Sektion  I  und  die  „Jugend- 
halle- der  ftsterreichischenWohlfahrtsaasstellnng  in  Wien  1898.' 

„D.österr.  Sat  veröffentlicht  die  Gruppeaeinteilung  der  ersten 

Sektion  dieser  Ausstellung  nebst  den  Namen  der  betreffenden  Re- 
ferenten. Wir  teilen  daraus  mit,  was  für  den  Schal hygieniker  von 
Interesse  ist.  —  2.  Pflege  des  normalen  Kindes  im  vorschul- 
pthhtigen  Alter:  Kinderkrippen,  Kleinkinderbewahranstalteu, 
Kindergarten.  Referent:  l'nivcrsit&tsdocent  Dr.  Ludwig  Unker. 
8.  Wohlfalirtseinriclituiigen  for  gesunde  Schüler  und 
Schülerinnen  an  Volks-  und  Bürgerschulen,  Lehrer-  und 
Lehrerinnenbildungsanstalten.  Referent:  Joseph  Guglkr.  Di- 
rektor der  k.  k.  Lehrerbildungsanstalt  in  Wien.  4.  Wohliahrts- 
einrichtungen  an  Mittelschulen  Referenten:  Dr.  Johaioj 
HtEMER,  k.  k.  Landesschulinspektor ;  Dr.  Hermann  Dupky.  k.  k. 
Gymnasialprofessor-,  Dr.  Leo  Bcroerstein,  k.  k.  Realschalprofessor; 
Dr.  Viktor  von  Kraus,  k.  k.  Gymnasialprofessor.  5.  Wohlfahrts- 
einrichtungen    an     Fachschulen.       Referent:     Bi  \jäüS 
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Kavucfk,  k.  k.  I.andesschulinspektor.  6.  Wohlfahrtseiurich- 
tengi-n  ui.  H  ■•..  iiMlinleii.  Referent:  Hofrat  Professor  Dr.  Rudolf 
Chsobak.  —  8.  Sehn  1  km  lirn.  Reurent:  Dr.  Johann  Lichtbn- 
IUD£  9.  Ärztlich -hygienische  Vorkehrnngen  in  il er 
Schale:  a.  Schulärzte,  Schalgesnndheitskommissionen,  Infektions- 
knnkheiten,  Schulkrankheiten.  Referent:  Dr.  Ferdinand  Illino, 
1  k.  Sektionsrat.     b.  Pflege   des  Auges.     Referent:   Professor   Dr. 

r  Ritter  von  Reuss.  c.  Orthopädie.  Referent:  Re- 
perangsrat  Professor  Dr.  Adolf  Lorenz.  10.  Waisenhäuser, 
Kiuderasyle,  Kinderheime,  Internate.  Referent:  Kaiserlicher 
Ril  Dr.  Hans  Tkuxa.  11.  Pflege  und  Erziehung  kranker 
lad  anormaler  Kinder:  a.  Anstalten  für  schwachsinnige, 
Terwahrloste  und  kröppelhafte  Kinder.  Referent:  Direktor  S.  Heller. 
('.Erziehungsanstalten  für  blinde  Kinder.  Referent:  Direktor  Friku- 
11CB  Entlichkk.  c.  Anstalten  för  taubstumme  Kinder.  Referent: 
Direktor  Di  Moritz  Brunxer.  —  Das  Programm  der  Somlor- 
■vsteUung  in  der  „.Tugendhalle"  ist  nach  äem^Illu*tt.  Wien.  Extrubl." 
folgendes:  1.  Srhulhansban.  2.  Srhulhof:  Boden  desselben, 
Riume  in  demselben  n.s.w.  'J.  Garten  (Schulgarten).  4.  Wasser- 
»ersorgnng:  a.  Rrunnenraodelle  (Schlag-  und  Kcsselbrunnen),  b. 
Wasserleitung,  c.  Trinkbecher,  ö.  Filtrierapparate  für  die 
Trinkwasserversorgung.  6.  Waschvorrichtung:  a.  im  Lehr- 
arnoer,  b.  auf  dem  Gange,  c.  in  einem  eigenen  Raum.  7.  Gänge 
ud  Stiegen.  8.  Fufsboden:  a.  der  Lehrzimmer,  b.  des  Tnrn- 
vta  (bei  möglichster  Vermeidung  von  Staub  und  Schall,  ohne  und 
■it  iesiinilerer  Rücksicht  auf  diu  zum  Springen  bestimmten  Tf.il), 
•  des  Sommert  urnplatzes,  d.  des  Kinriergarti-ngeUiBgl-,  Kriechlings- 
•»<!  -  linmers  (Bodenbelag   des   Kellers  etc.).     9.  Treppe 

I  ebrsimmers  (etwaige  Benutzung  des  uiHit  der  Treppe  he- 
fcdlkhen  Raume-s).  10.  Wände  und  Decke  des  I.  e  h  r  zimmers: 
*•  bei  direkter,  b.  hei  indirekter  Beleuchtung,  c.  Waschburkeit  der 
w"We,  d.  Paneel,  unterer  Teil  der  Wände,  etwa  1,30  m  Ober 
dtn  Fufsboden  reichend,  (Anstrich    derselben  n.s.w.).      11.  Decke 

->ommertumplatzes.      12.    Fenster,    Ventilationsvor- 

nngen  an  denselben.  13.  Tbür:  a.  mit  und  ohne  Fenster- 
^IJrkt,  aufklappbare  Fensteroberlichti:  u.  s.  w.,  b.  mit  Glastafeln, 
hulbinke.  15.  Zeichentische  (Bestuhlung).  16.  Schul- 
*mdtafel.  17.  Tisch  des  Lehrers,  der  auch  zum  Experi- 
mentiere» verwendet  werden  kann.  18.  Kasten:  a,  freistehend, 
&•  in  .ad    eingelassen.      19.    Leichtbewegliche    Tnrn- 

cerite  20.  Garderobe:  a.  im  Lehrzimmer,  b.  anfserhalb  des- 
KhVn.  21.  Regensrbirmständer  22.  Behälter  für  Kreide 
BOd  Schwamm.    23.  Beleuchtung:  a.  natürliche,   b,  künstliche. 
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uad  zwar  mit  Petroleum,  Gas,  elektrischem  Lichte  u.  s.  w.  24. 
Apparate  zur  Messung  der  Lichtstarke  (Photometer).  25. 
Fenstervorhänge  (Rouleaux).  26.  Heizens  nn-l  Llftmg: 
n.  ungetrennt,  b.  getrennt  (Veutilationseinrichtungeu,  Somraerventilation 
mittels  mechanischer  Y.>rn.diftmg).  27.  Kontroi lappa ratp  bf- 
hufs  gleichm&Tsiger  Temperatur,  Feuchtigkeitsmenge, 
Regelung  der  Luftzufuhr,  Güte  der  Luft.  28.  Spuck- 
näpfe auf  den  Gongen  und  in  den  Lehrzimraern.  29 
Aborte  und  Pissoirs:  a.  wenn  eine  Wasserleitung  mit  Druck 
vorhanden  ist,  b.  wenn  eine  solche  Leitung  fehlt.  30.  Wand- 
verkleidung, Bodenbelag  und  Lüftung  der  Aborte  und 
Pissoirs.  81.  Abortthür.  32.  Wasehvorrichtung  im 
räume  der  Aborte  33.  Sc  hui  braus  ebad  (Seife,  Borste. 
Nagelbürste,  BadewRsche).  34.  Boden  und  Anlage  eines 
iil !  t  D  1 1  i  cli  en  Spielplatzes  für  Stadtkinder  im  sc  hul- 
pflich  tigon  Alter.  35.  Abput  zvorrichtnngen  für  Schuhe 
|  l-*ut=.\l --T r.-if. -r- : .  —  In  allen  UdierigSII  Aus-,tolluiii.'.-ii  wurden  |B  tat 
Gruppen  „ Gesundheitspflege  und  Wohlfahrtaeinrichtungen*,  „1 
rieht  und  Erziehung"  die  einzelnen  Ausstellungsgegenstände  wahllos 
nebeneinander  gereiht.  In  der  Ausstellung  „ Jugendhalle "  sollen  die 
ansge8tellten  Gegenstände  in  Gruppen  nach  ihrem  inneren  Zusammen- 
hang vorgeführt  werden.  Dadurch  wird  ein  Gang  durch  die  be- 
treffende Abteilung  einen  überblick  leicht  ermöglichen  und  mannig- 
fache Belehrung  nnd  Anregung  bieten.  Näheres  ist  in  der  im  V er- 
läge  der  Ausstellnngskommission,  Wien  I,,  Eschenbachgasse  No.  11, 
erschienenen   BrOfODUre   «Die  Jugendhalle"   von   Dr.  K  l  BEJdt 

enthalten.     Auskünfte  werden  bereitwilligst  vom  Präsidium.  Wien  VII.. 
Neubaugasse  No.  25.  erteilt 

Zur  ärztlichen  Schnlinspektion  in  New  York.  Die 
wMed.New$u  berichten:  Difl  L60  ärztlichen  Schul  inspoktoren  New  Yorks 
sind  jetzt  angestellt  worden.  Von  denselben  haben  41  als  Militärärzte 
in  Sommercorps  gedient,  die  BbrigM)  sind  geprüfte  rivil.ir/t*-.  Nur 
3  Meldungen  wurden  zurückgewiesen.  Einer  der  arztlichen  Schal- 
inspektoren ist  Neger;  er  wird  in  der  Schule,  in  der  sich  aus- 
schließlich farbige  Kinder  befinden,  thätig  sein.  Diese  Inspektoren, 
deren  Gehalt   30  Dollar  für  den  Monat   beträgt,    haben   die  ihnen 

lesenen  Schulen  jeden  Morgen  um  9  Uhr  zu  besuchen.  Hr> 
<  In  -int  ein  Kind  liier  krank,  oder  kehrt  es  nach  längerer  Abwesenheit 
wieder  In  die  Schule  zurück,  SO  wird  es  in  ein  besonderes  Zimmer 
gefohlt  und  dort  untersucht.  Sobald  sich  ergibt,  dafs  es  an  einer 
ansteckenden  Krankheit  leidet  oder  von  einer  solchen  nicht  völlig 
genesen  ist,  sendet  der  Arzt  es  mit  einer  bezüglichen  Nachricht 
nach  Hause    und    setzt    die  Gesundheitsbehörde    von    dem    Fall    in 
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Kenntnis.  Aufser  den  ärztlichen  Schulinspektoren  (Medical  Sobool 
Inspectors)  gibt  es  noch  Schulärzte  (School  Physicians)  in  New  York, 
im  ganzen  10,  deren  Aufgabe  es  ist,  all»'  diejenigen,  welche  sich 
um  das  Amt  eines  Lehrers  an  einer  öffentlichen  Schule  bewerben, 
aal  ihren  Gesundheitszustand  zu  prüfen.  Wie  die  Polizei  unil  die 
Feuerwehr,  so  fordert  nämlich  auch  die  Unterrirht.sbehörde,  dafs 
die  Bawbeff  um  eine  Lehrstelle  ein  (ieMindheitsattest  vnrh- 
Für  das  Jahr  1897  sind  als  Schulärzte,  bezw.  Schalärztinnen  ge- 
wählt worden:  W.  Gill  Wylie,  Samuel  M.  Bricknkr,  Jobs 
«i     Iküax,    P.  J.   Lynch,   Josephinb  Walter,    John  Rogers, 

EMBNT   CLBVELAND,    MATTHIAS    NlCOLL,    ALEXANDER  LAMBERT 

A.  M.  JacobüS.  Die  Gebühren  für  jedes  von  diesen  ausgestellte 
Zeugnis  betragen  3  Dollar.  Man  gedenkt  übrigens  das  System  der 
ärztlichen  Schulinspektion  in  New  York,  das  bisher  nur  die  öffeut- 
ien  Unterrichtsanstalten  umfafst.  auch  auf  die  Schulen  für  die  ver- 
wahrloste Jagend  (Industrial  Schools)  auszudehnen,  mögen  dieselben 
tnun  von  der  Erziehungsbehörde  oder  von  der  „Hilfsgesetlschaft  für 
Kinder"  abhängen.  Die  Stadt  besitzt  23  solche  SoMmI  mit 
6354  Schülern  In  Bczu?  auf  den  cr>ten  Tag  der  Thätigkeit 
der  ärztlichen  Schulinsptktoren  schreibt  „The  Brii.  Med.  Joum."  : 
■    wie   grofser  Bedeutung   die  Anstellung   von  Schulärzten   ist,   zeigt 

■  gleich  der  erste  Tag,  an  welchem  diejenigen  von  New  York  il 
Wirksamkeit  traten.  Es  wurden  ihnen  von  den  Lehrern  insgesamt 
25t>5Knaben  und  1Ü90  Mädchen  als  kraakheitsverdäclitig  bezeichnet. 
Unter  diesen  befanden  sich  140,  die  wegen  Ansteckungsgefahr  vom 
Verkehr  mit  ihren  Schulkameraden  ausgeschlossen  werden  mufsten. 
Davon  litten  14  an  Diphtherie,  3  an  Masern,  1  an  Scharlach,  3  an 
Mumps  und  l  an  Krupp.  Aufserdcm  wurden  35  Kinder  wegen 
ansteckender  Augenkrankheiten  abgesondert,  8  wegen  übertragbarer 
Hautkrankheiten,  67  wegen  Herpes  tonsurans  (Ringworm);  bei  55 
der  letzteren  war  der  Kopf  ergriffen,  bei  12  der  übrige  Körper. 
M:<n  sieht  hieraus  wieder,  einen  wie  ausgedehnten  Herd  von  Infektions- 
krankheit -clinle   büd< 

Kiue    Ausstellung    für   die  Pflege  des   Kindes    in    Hans 
und  Schale  zn  Breslau  wird  vom  26.  Mai  bis   20.  Jnni  d.  Js. 
nden.       Sie    will    ein    Übersichtliches    Bild    jener    Erzeugnisse 
.    die    berufen    sind,    auf    die    körperliche    und   geistige    Fäl- 
lung   des  Kindes    maf&xebenden    Einflnfs  zu    üben.      Ihre   Vor- 
führung, unterstützt  durch  populär- wissenschaftliche  Vorträge,  welche 
\usstellung  abgehalten  werden  sollen,  verfolgt  zugleich 
deu  Zweck,  belehrend  zu  wirken  und   die  richtigen  Mittel  and  Wege 
zu   zeigen,    wie    für   das  Wohl    des  Kindes   in  seinen  verschiedenen 
i  saltern  mit  Erfolg  gewirkt  werden  kann.     Der  überschnfs  der 
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Einnahmen  ist  lediglich  für  wohlthatige  Zwecke  bestimmt. 
Arbeitsaussrhufs  gehören  unter  anderen  Sanitätsrat  Dr.  Schmeidlkr 
als  erster  Vorsitzender  und  Oberlehrer  am  JohannesgymnaMurii 
Dr.  Ha  hf.l  als  Schriftführer  an.  Zu  den  Mitgliedern  des  Komitees 
zählt  unser  verehrter  Mitarbeiter ,  Herr  Professor  Dr.  Hermakx 
Cohn,  ferner  der  Direktor  der  Oberrealschule  Dr.  Fibdlbr,  Geheimer 
Medizinalrat  Professor  Dr.  FlüöOB,  der  Direktor  der  Uni-,  tm  • 
Kinderklinik  Professor  Dr.  Czbrny,  Fran  Regierungspräsident 
VOK  Heydebrand  u.  d.  La6a  and  die  Schul-  und  Seminarvor- 
steherin Fräulein  Klara  Kitner. 

Schnlautersuchiugen  über  die  Häufigkeit  des  Vorkommens 
von  tuberkulösen  Halsdrüsen  bei  Kindern  sind  von  Dr.  Lasse 
angestellt  worden,  der  darüber  in  der  „Dtsch.  med.  Wochachr.', 
1896,  Ho.  31  berichtet.  Volland  hatte  behauptet,  dafs  die  Ver- 
breitung der  Lunet-ntuberkulose  auf  dem  Wege  der  Einatmung 
ein  sehr  seltenes  Vorkommnis  sei,  vielmehr  fast  ausschliefslich  in 
der  Weise  erfolge,  dafs  bereits  in  frühester  Jugend  eine  Infektion 
der  Halsdrüsen  stattfinde  und  die  Tuberkel  bacillen  von  hier  ■ 
die  Lungenspitzen  vordrängen.  Er  fordert  daher,  dafs  bei  Kindern 
Schleim  von  Mund  nnd  Nase  unermüdlich  entfernt  werde,  um  jedes 
Wundwerden  dieser  Teile  und  so  ein  Einwandern  von  Tuberkel- 
bacillen  in  die  Blutbahn  zu  verhüten.  Ausserdem  soll  sorgfältig 
darauf  geachtet  werden,  dafs  das  Kind  nicht  mit  den  Händen  den 
Fufsboden  berührt;  es  darf  beim  Laufenlernen  nie  auf  demselben 
herumkriechen,  sondern  mufs  stets  entweder  geführt  werden  oder 
in  geeigneten  Stützapparaten  stehen.  Volland  hatte  bei  einem 
hohen  Prozentsatz  der  von  ihm  untersuchten  Kinder  geschwollene 
Halsdrüsen  gefunden  nnd  hielt  die  Betreffenden  zum  grüfsten  Teil  der 
Tuberkulose  für  dringend  verdächtig.  Laser  stellte  nun  eine  Nach- 
prüfung der  VoLLANDschen  Angaben  an,  indem  er  an  1216  Kiudcm 
zweier  Königsberger  Schulen,  ein«  Mittel-  und  einer  Volksschule, 
Untersuchungen  auf  geschwollene  Halsdrüsen  ausführte.  Die  Resultate 
dieser  Untersuchungen  sind  in  zahlreichen  Tabellen  wiedergegeben, 
deren  Besprechung  uns  hier  zu  weit  führen  würde.  Es  seien  daher 
nur  die  Schlüsse  angeführt,  welche  Laser  aus  den  Resultaten  seiner 
Untersuchungen  zieht:  1.  Es  erkranken  mehr  Mädchen  als  Knaben 
an  Masern,  Scharlach,  Diphtherie,  Mandelentzündung  und  Skrofeln. 
2.  Die  Knaben  hingegen  haben  häufiger  angeschwollene  Halslyinpb- 
drüsen  als  die  Mädchen.  3.  Ein  Abnehmen  der  Zahl  der  mit  an- 
geschwollenen Halslymphdrüsen  behafteten  Kinder  mit  dem  Alter 
lässt  sich  nicht  nachweisen.  4.  Die  Häufigkeit  des  Vorkommens 
von  Ualsdrflseuanschwellung  steht  nicht  im  Verhältnis  zur  Häufigkeit 
des  Auftretens   von  Tuberkulose.      5.    In   der   Mehrzahl   der   Fälle 
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sind  jedenfalls  die  Drüsenanschwellungen  nicht  auf  Tuberkulose, 
sondern  anf  andere  ursächliche  Momente  zurückzuführen.  6.  Es  ist 
immerhin  als  sicher  anzunehmen,  dafs  die  Tuberkulose  meistens  nicht 
durch  Vererbung  des  Krankheitskeimes  übcrl ragen  wird,  sondern  in 
der  bei  weitem  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fülle  durch  eine  In- 
.tion  nach  der  Geburt.  7.  Man  mufs  also  aoftrotwn,  dass  die 
Kinder  vor  dem  Einatmen  zerstäubten  tuherkul.'isen  Auswurf-,  gl  Mfc&tst 
werden  und  ebenso  vor  direkter  Gefahr  durch  am  Krdhoden  be- 
schmutzte Hände. 

Die  Bekämpfung  ansieckender  Krankheiten  in  den 
französischen  Lyceen  und  Colleges.  „Le  Progr.  mid.*  schreibt: 
Der  Minister  des  öffentlichen  Unterrichts  hat  soeben  an  die  Rektoren 
der  Universitäten1  ein  Rundschreiben  gerichtet  über  das  Verhalten 
gegen  die  von  ansteckenden  Krankheiten  befallenen  Sekundär-  und 
Primärscbüler  und  über  die  Mafsregeln,  welche  die  Verbreitung  dieser 
Krankheiten  zu  verhindern  im  stände  sind.  Die  Cirkularverfütrung 
will  vor  allem  die  auf  denselben  Gegenstand  bezüglichen  Erlasse  vom 
lf>  M.trz  1890  und  vom  21.  März  1896,  von  denen  der  erste  re 
für  die  Sekundär- ,  der  letztere  für  die  Primarschulen  bestimmt 
ist,  in  Einklang  bringen.  Über  die  hier  bereits  erwähnton 
Krankheiten,  Wasserblattern,  Blattern,  Scharlach,  Masern,  Mumps, 
Diphtherie  und  Keuchhusten,  werden  keine  neuen  Vorschriften  er- 
teilt. Dagegen  tinden  sich  die  Pelade  und  die  Tuberkulose  in  der  soeben 
erlassenen  Verfügung  zum  ersten  Male  genannt.  Die  von  Pelade 
ergriffenen  Schüler  sollen  während  des  Unterrichts  auf  besonderen 
Bänken  sitzen  und  in  den  Pausen  von  ihren  Kameraden  getrennt 
werden.  Ihren  Kopf  haben  sie  jederzeit  bedeckt  zu  halten.  In  be- 
treff der  Tuberkulose  erinnert  das  Rundschreiben  an  einige  von  der 
Akademie  der  Medizin  in  ihrer  Sitzung  vom  28.  Januar  1890  an- 
genommene Sätze.  Der  eine  derselben  lautet:  „Die  Tuberkulose 
ist  eine  parasitäre  und  ansteckende  Krankheit.  Die  Akademie  richtet 
die  Aufmerksamkeit  der  Behörden  auf  die  Gefahren,  welche  die 
Tuln-rkulöseu  in  den  Lyceen  und  Collfcges  ihren  zahlreichen  Sclml- 
genossen  bereiten.-  Das  Interesse  der  Tuberkulösen  scHut.  wie 
ihrer  Mitschüler,  mit  denon  sie  täglich  in  Berührung  kommen, 
erfordert  unbedingt,  dafs  sie  von  dem  Ausbruch  der  Krankheit 
an  nicht  mehr  dem  Regime  der  Erziehungsanstalten  unterworfen 
bleiben.  Vielmehr  bilden  frische  Luft,  Sonne,  lange  Spaziergänge 
nnd  eine  besondere  Ernährungsweise  die  therapeutischen  Mafs- 
nahmeri ,    welche    alsbald    für    sie    ergriffen    werden   müssen.      Der 


1  Die  Rectears  de«   Univertit*«  entpr. .  h- n  rlen   ProvinziaUohuIrKten 
in  Pfannen  nnd  den  LandesBchulinspektoren  in  Österreich.     D.  Red. 
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Aufenthalt  in  geschlossenen  Räumcu ,  insbesondere  in  Klassen  und 
Schlal'sülen ,  welche  Dimensionen  sie  auch  hohen  mögen ,  ebenso 
stM.lica  irgend  welcher  Art  würden  den  jungen  Kranken  nur 
schaden.  Auch  soll  der  Direktor  der  Anstalt,,  indem  er  sich  am' 
das  Urteil  der  Ärzte  stutzt,  mit  allem  nötigen  Takt  die  betreffend* 
Familie  von  der  Erkrankung  ihres  Sohnes  in  Kenntnis  setzen 
Zugleich  ist  derselben  mitzuteilen,  dafs  die  tuberkulöse  Luftrohren- 
und  Dannentzündung,  sowie  jede  andere  tuberkulöse  Affektion,  so- 
bald sie  nicht  schnell  heilen,  besondere  hygienische  Fürsorge  er- 
fordern, welche  weder  in  einem  Lyceum  noch  in  einem  College  geboten 
werden  kann.  Weiter  hat  der  Unterrichtsmiuistt  r  an  die  Präfekten 
eino  Belehrung  Obersandt,  welche  durch  die  Lehrer  den  Familien 
der  Ton  ansteckenden  Krankheiten  befallenen  Schüler 
werden  soll.  Diese  Belehrung  beschreibt  die  gegen  eine  mögliche 
kniig  wahrend  und  nach  der  Krankheit  zu  treffenden  YmishIiIs- 
mafsregeln  nnd  gibt  alles  an,  was  in  Bezug  auf  das  Krankenzimmer, 
die  Desinfektion  der  Gebrauchsgegenstände  nnd  Auswurfstoffe  und 
die  mit  der  Pflege  des  Kranken  betrauten  Personen  zu  geschehen 
hat.  Ebenso  wird  die  Zeit  angeführt,  während  welcher  das  Kind 
von  der  Schule  auszuschliefsen  ist:  40  Tage,  vom  Beginn  der 
Krankeit  an  gerechnet,  bei  Pocken,  Scharlach  und  Diphtherie. 
I  I  Tage  bei  Masern.  Im  Interesse  der  übrigen  Schüler  hat  der 
Lehrer  die  Pflicht,  jedes  einer  Infektionskrankheit  verdächtige  Kind 
sofort  nach  Hanse  zu  schicken. 

Heilung  stotternder  Schüler  in  Wien.  Man  schreibt  uns 
Der  Bezirksschulrat  der  Stadt  Wien  hat  beschlossen,  vier  Heilkurse 
für  stotternde  Kinder  nach  der  Methode  des  Professor  Bebqüand 
■/u  errichten.  Diese  Heilkurse  sind  in  erster  Linie  für  stotternde 
Srlmlknahen  bestimmt:  Madchen  können  nur  ausnahmsweise  zu- 
gelassen werden.  Die  aufgenommenen  Schiller  hatten  sich  am  29.  April 
d.  .Is.    bei   den  Kurslcitiingen   einzufinden 

Die  pensylvaiiisrhe  Schnle  ffir  Schwachbegabte  Kinder 
in  hin  vii   hei    Media,    Delaware  lounty,  Pa..  hat   nach   «Med. 

?u  982  Kinder  unter  ihrer  Obhut.  Die  Anstalt  ist  eine 
private,  welche  in  erster  Linie  durch  freiwillige  Beiträge  unterhalten 
wird,  jedoch  auch  Stautszuschösse  als  Ersatz  der  Ausgaben  für  un- 
bemittelte Schaler  erhält.  Nur  durch  diese  Zuschüsse  ist  es  möglich. 
Pflege,    Unterricht  und  Disciplin   so  trefflich,    wie  sie  sind,    zu  ge- 

n  Was  speciell  den  Unterricht  anbetrifft,  so  strebt  derselbe 
nicht  blofs  geistige  Schulung,  sondern  auch  die  Ausbildung  von  Hand 
nnd  Auge  durch  Hulz-  und  Papi'itrbeiten  an.  Besondere  Sorgfalt 
wird  auf  die  Artikulation  verwandt.  Aus  dem  43.  Jah-.  i  im  l,: 
der  Anstalt  geht  hervor,  dafs  im  Leuten  Jahre  von  201    um  Aufnahme 
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lieh  Bewerbenden  85  zurückgewiesen  werden  »misten,  teils  aas 
Mangel  an  Platz,  teils  weil  die  Betreffenden  keine  Staatsangehörigen 
waren.  Von  annähernd  9000  Schwachbegabten  Kindern  Pensylvaniena 
beiladet  sieh  daher  noch  nicht  der  nennte  Teil  in  der  Schule 
in  Uwyn. 

Ichrkursus  für  Hanshnltnngslehrerinnen  tu  Neurode  in 
Schlesien.  Die  ,.AW/i.  Schulzi/j.~  berichtet:  Bereits  im  vorigen 
Jihre  wurde  von  dem  schlesischen  Provinzialverbande  der  vater- 
taadiselien  Frauenvereine  zu  Neurode  unter  Oberleitung  des  Kreis- 
Kbalinspektors  Dr.  SpriNobr  ein  Lehrknrsus  zur  Ausbildung  von 
Hmhaltungslehrerinnen  veranstaltet.  Hu  diesem  Versuch  eine  sehr 
gültige  Aufnahme  zu  Teil  geworden  ist  und  verschiedene  der  voriges 
Mr  eingegangenen  Meldungen  nicht  haben  berücksichtigt  werden 
Italien,  so  hat  auch  in  diesem  Jahre  ein  solcher  Kursus  in  Neurode 
fettgefaudeu.  Derselbe  nahm  am  26.  April  seinen  Anfang  und 
«Inerte  sechs  Wochen. 

Speisung  armer  Schnlkinder  in  Droutbeiui.  Auch  in 
Dwntheim  steht  man  im  Begriff,  zur  Fürsorge  für  die  schlecht  er- 
Hfaten Volksschulkinder  zu  schreiten.  Ein  Komitee  daselbst  hat  nämlich 
L700  Kronen1  für  diesen  Zweck  gesammelt  und  hofft  weiten* 
Kronen  von  der  Stadt  zu  erhalfen.  Di«;  Stade*  sollen  drei- 
mal wöchentlich  wahrend  des  nächsten  Winters  warm  gespeist 
»erden.  Ihre  Zalü  ist  nicht  grofs;  sie  belauft  sich  auf  etwa  200 
bl  332B8  Einwohfl  i  he  Dronthehn  nach  der  letzten  Volks- 

äMtng  vom  Hl.  Dezember  1S%  hatte.  Als  Grund  der  ungenügenden 
Krotbrnng  hat  rieft  teUa  unverschuldete  Armut,  teils  Unverstand 
*d<T  Gleichgültigkeit  der  Eltern  ergeben ;  in  letzterer  Beziehung 
hj&en  es  namentlich  die  Mütter  an  sich  fehlen. 

M.  K.  UAkonson-Hansen. 

Ferienkolonien  für  Londoner  Kinder.  Am  11.  April  d.  Js.. 
biet  „The  Lancetu,  fand  unter  dem  Vorsitz  von  Willougiiby 
nADB  die  vierte  Jahresversammlung  des  Vereins  für  Ferienkolonien 
i*  Undon  statt.  Mit  Ausnahme  eines  sehr  kleines  Betrages  für 
■«bflnsach liehe  Ausgaben  wurde  die  gesamte  durch  freiwillige  Bei- 
hife  erzielte  Einnahme  von  £  616  für  die  Unterbringung  von 
Mmlkinderu    auf  dem   Lande   verwendet.      Obgleich  der   Aufenthalt 

nur    14    Tage    währte,    so    waren    die    günstigen    Folgen    für 

die  Gesundheit   doch   nicht  zn  verkennen.      Anch  der  die  Gesittung 

lufs  trat   deutlich    hervor.      Endlich    weckte    die   länd- 

mgebung  manche  neue  Ideen  und  gab  zu  öfterem  Nachdenken 

Die  Kosten   beliefen  sich  einschliefslich  der  Eisenbnhnfahrt 


1  I    Krone  =  1.12  Mark.     D.  Red. 
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auf  nur    li  s  per  Kopf,     was  nicht  zum  wenigsten  von  der 
losen  Arbeit  der  für  die  Sache  interessierten  Damen  herrührt.      Fur 
das  nächste  Jahr  wurde  der  Bischof  von  Coventry  zum  Vorsitzenden 
des    Vereins    gewählt.      Erwilhnt    sei    noch,    dafs    die    Schulkinder 
selbst  £  208  zu  den  Kosten  beisteuerten. 

Deutsches  H&ndfertigkeitsseminar  in  Leipzig.    Die  di 

LrlirnmiMiingsanstalt  für  Knabonliauilar Ihm»  zu  Leipzig  blick! 
.inf  i-iur  /.HmjAhrige  ficuMbare  Thätigkcit  zurück.  Im  vorigen  Jahre 
bat  sie  die  durch  die  Erinnerung  an  Johann  Sebastian  Bach 
geweihten  Bäume  der  alten  1  hfunassrhnle  verlassen  und  ihr  eigenes, 
n  üb  Srharnhorststrafse  neuerbautes  Heim  bezogen,  in  dem  lafticre 
und  helle  Werkstätten  alle  Arbeit  znr  Freude  machen,  wo 
schone  Bäume  für  die  Versammlungen,  die  Erholung,  für  Lektüre  und 
das  Studieren  von  Vorlagen  und  Modellen  befinden,  und  wo  schliefst i  ;b 
muh  zwei  schön  gelegene  Garten,  von  kundiger  Hand  angelegt,  mit 
allem  versehen  worden  sind,  was  der  praktische  Schulgarten  biet 
soll.  Die  Teilnahme  an  den  Garten-  und  Obstbaukursen  ist  daher 
in  diesem  Jahre  besonders  empfehlenswert,  weil  die  beiden  grofsen 
Gärten  in  unmittelbarer  Nähe  der  Anstalt  liegen  und  rieb  WBÜ 
Gartenarbeit  leicht  mit  einem  anderen  Arbeitsfache  verbinden  lässt. 
Die  übrigen  Kurse  sollen  in  diesem  Jabre  in  derselben  Weise  statt- 
finden wie  bisher  immer.  Zu  den  von  früher  her  bekannten  Unter- 
richtsgängen  in  Vorstufenarbeiten,  Papp-,  Hobelbank-,  Metallarbeit, 
Holzschuitzen,  der  ländlichen  Holz-  und  Metallarbeit  und  dem  Mo- 
dellieren wird  auch  in  diesem  Jahre  wieder  der  Central-  oder  Fort- 
bildungskursus für  Lehrer  des  HandfertigkeiLsnnterrichts  b 
der  im  Juli  und  August  1896  mit  gutem  Erfolge  eingeführt 
worden  ist,  und  der  voraussichtlich  eine  stehende  Einrichtung  d 
Leipziger  Handfertigkeitsseminars  bleiben  wird.  Dazu  kommen  ferner 
die  Unterweisungen  in  der  sogenannten  Schulhandfertigkeit,  d.  i.  in 
der  Anwendung  der  erziehenden  Handarbeit  auf  die  Schulunterrkbts- 
fächer,  besonders  auf  die  Physik,  Geometrie,  Naturgeschichte  u 
Geographie,  und  an  den  Mittwoch-  und  Sonnabeudnacumittagcn 
Einübung  und  der  Betrieb  der  Jugend-  und  Volksspiele  in  frei 
Luft.  So  bietet  der  deutsche  Verein  für  Knabenhandarbeit  in  seinen) 
lertigkeitsseminar  den  Schulmännern  ausgiebige  Gelegenheit, 
sich  in  arbeitsfroher  Gemeinschaft  theoretisch,  und  pnfctfacn  mit  de: 
erziehenden  Handarbeitsunterricht  vertraut  zu  macheu.  Es  ist 
hoffen,  dafs  zu  den  mehr  als  1 101)  bis  jetzt  im  deutschen  Hand- 
keitsseminar ausgebildeten  Lehrern  im  gegenwärtigen  Jahre  eine 
stattliche  Anzahl  hinzukommen  wird.  Der  Aufenthalt  in  der 
freundlichen  Stadt  Leipzig  ist  nicht  kostspielig,  und  bei  dem  Wohl- 
wollen, das  vielfach  Unterrichts-  und  städtische  Behörden,  Schuh,  r- 
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altungen  u.  s.  w.  der  Sache  entgegenbringen,  steht  zu  hoffen,  dafs 
•  .  welche  dej  deutsche  Huudfcrtigkeitsseminar  hesuclien  wollen, 
■  •••    betreffenden  Stellen    hei   ihrem  Vorhahen   unterstützt  werden. 

Der  olympische  Kon^refs  in  Havre  1897f  welcher  von  dem 
internationalen  ffle  olympische  Spiele  organisiert  worden  ist, 

findet  nach  „La  G-ymnast.  fratq*  vom  23.  Juli  bis  1.  Angnst  d.Js. 
statt.      Die    zur   Verhandlung   kommenden    Fragen    sind    folgende: 

I.  Pädagogik.  1.  Die  Psychologie  der  körperlichen  ühnngen; 
Eigentümlichkeiten  einer  jeden  von  ihnen.  2.  Über  den  Unterschied 
zwischen  Spielen  and  Turnen  j  Vorteile  und  Nachteile  beider.  3.  Die 
moralische  Bedeutung  der  physischen  Übungen  für  Kinder  und  junge 
Laote;  EinHufs  der  Anstrengung  auf  die  Bildung  des  Charakters 
and  die  Entwickelung  der  Ivr-mli.  hkeit.  4.  über  die  Einrichtung 
der  Körperübungen  in  den  Lycea  und  Colleges;  können  die  Schüler 
dieselben  selbst  veranstalten  und  leiten  und  auf  welche  Webe?  Folgen 
der   den  Zöglingen    gewährten   Unabhängigkeit;    Rolle    de   Autorität. 

II.  Hygiene.       1.    Die    Physiologie    der    körperlichen    Übungen. 

uische  Regeln  für  jede  Übungsform.  2.  Der  Unterricht  in  der 
Hygiene  in  den  Lyceen  and  OeUAges;  Programm  dieses  Unten  | 

3.  Üher  gesundheitsgem&fse  Kleidung.  4.  Das  Baden  uud  Schwamm  I 
ali  Ergänzung  der  Körperübang ;  unter  welcher  Form  müssen  dieselben 
angewendet  werden?  HI  Sport.  1.  Die  Frage  der  Preiserteil nng 
and  die  Definition  des  Begriffes  „ Amateur".  2.  Die  Kinriehtnnir 
internationaler  Wettkampfe ;  regelm.il sice  Wiederkehr  nnd  allgemeine 
Bedingungen  derselben  3.  Über  die  Gründung  eines  allgemeinen 
olympischen  Vereins  und  einer  „Allgemeinen  olympischen  Zeitschrift " 

4.  über  die  Wiedererweckung  und  die  Entwickelung  der  physischen 
Übungen  im  neunzehnten  Jahrhundert;  Geschichtliches  Ober  diese 
Bewegung    in    den  verschiedenen  Landern.     Die  Sitzungen  werden 

Rathanse  von  Bavre  ebgeli  l t«  •<  welches  von  der  Stadt  l-creit- 
willigst  zur  Verfügung  gestellt  ist.  Aufser  denselben  sind  auch  eine 
Reihe  von  Festen  und  Ausflügen  in  Aussicht  genommen.  So  eine 
Dampfschifffahrt  auf  der  Seine,  eine  Vorstellung  im  Theater,  ein 
Gartenfest,  veranstaltet  von  dem  nAthletischen  Klub  in  Havre",  eine 
mische  Nacht,  im  Handelshafen,  ein  Konzert  zu  ermafsigten 
Preisen,  Regatten,  ein  Velocipedfackelzug  und  ein  Ausflug  nach  der 
Insel  WighL  Etwaige  Anfragen  sind  zu  richten  an  das  Bureau  des 
internationalen   Komitees,   229  rue  Saint-Honore,   Pai 

Lorinserturuhalle  in  Oppeln.  Zum  Andenken  an  den 
Wiedererwecker  des  deutschen  Turnens,  Dr.  Lorinseb,1  der  als 
Regiernogs-  and  Medizinalrat  in  Oppeln  1S36  seine  epochemachende 


•  Vergl.  dieie  ZeiUchrift,  1898,  No    11.  S    827—628.     D.  Red 
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Schrift  Zum  Schutze  der  Gesundheit  in  den  Schulen  herausgab  nnd 
dadurch  den  ersten  Anstofs  gab,  dafs  die  seit  den  Demagogen- 
Verfolgungen  verhängte  Turnsperre  in  Preufsen  aufgehoben  wurde, 
soll  in  Oppclu,  HO  er  38  Jahre  lau»  seyensreieh  gewirkt  hat,  und 
wo  er  begraben  liegt,  aiii"  Anregung  des  dortigen  Männertunr. 
eine  fiTTlillfttri TmhftTTfl  errichtet  werden.  Die  I.oRiNSERsche  S 
wurdr  gleich  nai'li  ihrem   Kr>rhnn<-n    durch   den    lieirieriiiigsprä&idenleu 

von  Hippel  in  Oppcln,  den  Verfasser  des  berühmten  Anfrnfi 
KOnig  Friedrich  Wilhelms  DI  An  mein  Volk,  dem  Könige  und  dem 
Kultusminister  eingesandt  und  hatte  dieser  eintiul'sreichen  Vermittelung 
ihre  bedeutende  Wirkung  in  Begierungskreisen  zu  danken.  Welches 
Aufsehen  sie  bei  den  Schulmannern  und  Ärzten  erregte,  beweist 
u.  a.  die  Thatsache,  dafs  sie  über  70  Veröffentlichungen  für  und 
wider  veranlagte. 

Der  Verein  für  Jngeodspiel  iu  Hamburg  veröffentlicht 
seinen  jüngsten  Jahresbericht,  Gespielt  wurde,  wil  Irüher,  auf  den 
Plätzen  Stenisehanze,  Beflfgengefatfidd)  Lflbeckertbor.  Die  Statistik 
weist  zunächst  nach,  dafs  der  Schülerbesuch  gegen  das  Vorjahr 
zugenommen  hat.  Sowolil  der  dunliM  imiiiliclie  tägliche  Besuch,  als 
auch  die  Gesamibcsucbsziffer  der  Plätze  ist  erheblich  gestiegen.  Es 
liefs  sich  erkennen,  dafs  das  Jugendspiel  bei  einigen  Schulen  beieits 
zu  einer  traditionellen  Einrichtung  geworden  ist;  denn  die  Beteiligung 
der  in  Betracht  kommenden  Klassen  war  so  stark,  dafs  fast  die 
sämtlichen  Schüler,  welche  zu  erwarten  waren,  auch  auf  dem  Spiel- 
platz erschienen.  Diese  erfreuliche  Erscheinung  ist  neben  den  die 
Aufsicht  iührenden  Lehrern  besonders  dem  Eintreten  des  betreffenden 
Lehrerkollegiums  für  die  Jugendspiele  an  ihrer  Anstalt  zu  danken, 
und  es  steht  zu  erwarten,  dafs  bei  Zuuahme  dieses  Eintretens  auch 
von  anderen  Schulen  der  Besuch  sich  noch  erheblich  vermehren  wird. 
Weniger  erfreulich  war,  wie  auch  in  den  Vorjahren,  der  schwache 
Scholerbt-Mirh  ,iui  dem  TIciligengeistfeld;  die  Ursache  dafür  liegt 
vor  allem  darin,  dafs  dieser  Spielplatz  wegen  seiner  freien  Lage 
jeder  SWrung  durch  müssige  Elemente  preisgegeben  ist.  Die  An 
der  Spiele  entsprach  dem  Bedürfnis  der  Schuler  nach  kr;. 
Bewegung;  ob  wurden  daher  die  Ballspiele  bevorzugt.  Für 
Knaben  waren  ausgewählt  Schlagball,  Schlenderball,  Kreiswurfhall, 
Bockwerfen,  Gerwerfen,  für  jüngere  Wanderball,  Stehball,  Klippball 
(Königsball),  schwarzer  Mann,  Diebschlagen.  Die  Leitung  der  Spiele 
und  die  Beaufsichtigung  der  Schüler  war,  wie  im  Vorjahre,  bei  den 
|  .»11. --.  liulen  je  2  Lehren»  übertragen,  für  die  reformierte  Realschule 
und  das  Realgymnasium  von  einer  größeren  Anzahl  von  Lehrern 
freiwillig  übernommen.  Aufserdem  wurden  die  Spielplätze  von  ver- 
schiedenen Lehrern  aufgesucht,   die  sich  persönlich    über    das  Leben 
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tat  Treiben  der  Schüler  unterrichten  wollten.  Ein  erfreuliches 
Zachen  für  die  weitere  Ausbreitang  der  Spielidee  ist  es,  dafs  mehrere 
Schalen  für  Benutzung  bei  Scholtourcn  Spielgerate  von  dem  Verein 
entliehen  und  dafs  ferner  eine  Anzahl  Volksschulen  zur  Einübnng 
*m  Spielen  während  der  Turnstunden  Gerate  wünschten.  Der 
Vcntand  konnte  diese  Wünsche  bereitwilligst  erfüllen,  da  der  V, 
über  eine  Anzahl  zurückgestellter  Geräte  verfügt,  welche  für  den 
getann  k  verliehen  werden. 

Sehnlbanteo  in  München.  Nach  n17te  Pract.  Teacker"  hat 
die  Stadt  München  in  der  Zeit  von  1870  bis  1890  für  die  Er- 
richtung neuer  und  den  Umbau  alter  Schulgebäude  im  Durchschnitt 
jthriieb  420  000  Mark  aasgegeben.     Das   macht    fur   <lie  20  Jahre 

I  000  Mark  oder  20  Mark  für  jeden  Schuler  jährlich.  Während 
Bieter  Periode  ist  die  Zahl  der  Einwohner  Münchens  nahezu  auf 
fe  Dreifache  gestiegen.  Bei  einer  gegenwärtigen  Bevölkerung  von 
W  000  Seelen,  von  deucn  37  098  Schulkinder  sind,  wurden  28 
Volksschulen  nach  den  neuesten  Grundsätzen  erbaut  und  mit  Nieder- 
fackihunpfheizungen,  Duschebädern,  Eisbahnen  und  Küchen  zur 
Speiang  armer  Schüler  versehen. 


Ainllidjc  tterfügungeii. 


ErlafK  des  Königlich  preufsischen  Ministers 
liehen  u.  s.  w.  Angelegenheiten  zur  Förderung  der 
'♦Urtümlichen  Übungen   beim  Turnunterrichte   der   Schüler. 

Berlin,  den  lö.  März  1897. 

Sowohl    bei    den    Besichtigungen    des    Turnunterrichts    in    den 
h»,  als  auch  bei  den  TurnlehrerpiUfuBgen  i>t  wiederholt  wahr- 
f^otuaen  worden,  dafs  die  sogenannten  volkstüml  icben  Übungen, 
Umeitlich     das    Stabspringen     und     die    Wurfübungen,     nicht    nach 
<fththr    gepflegt    worden     waren.     Eine     Entschuldigung    kann    für 
tineo  Übelstand    nur   in    den  Einflüssen    gefunden    werden,    welche 
da  ia   unserem  Klima  unvermeidliche   Hallenturnen   auf    den  Turn- 
betrieb überhaupt   leicht  ausübt.     Ich  sehe  mich    deshalb  veranlagt, 
«in*    des    Sommerhalbjahres  für   das  Turnen   im   Freien    die 
ftfege  der  genannten  Übungen  noch  besonders  zu  empfehlen.     Aach 
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der  schulgerechte  Lauf  (vergl.  §  '22  im  Leitfaden  für  den  Turn- 
Unterricht  in  den  preußischen  Volksschulen)  und  der  Lauf  und  Sprung 
Über  Hindernisse  ist  auf  den  Turnplätzen  eifrig  zu  üben. 

Gleichzeitig  mache  ich  auf  die  unerfreuliche  Erscheinung  auf- 
merksam, dass  oft  die  leistungsfähigsten  Turner,  denen  einzelne 
schwierigere,  bei  Schauturnen  besonders  beliebte  Übungen  trefflich 
gelingeu,  bei  der  Ausführung  grundlegender,  einfacher 
Übungen  die  rechte  Sauberkeit  vermissen  lassen.  Ich  sehr  hierin 
die  Folge  davon,  das*  hier  und  da  die  unerläfslichen,  zum  Schul- 
turnen gehörenden  Übungen  unter  dem  einseitigen  Streben  nach 
konstlerisrheii,  in  die  Augen  fallenden  I^eistungen  vernachlässigt 
werden.  Es  wird  gleichmäfsig  darauf  zu  halten  sein,  dass  im  Turn- 
unterricht der  Schulen  überall  den  Gesichtspunkten  gebührend 
Rechnung  getragen  wird,  welche  in  dem  Leitfaden  für  den  Turn- 
unterricht in  den  preufsischen  Volksschulen  von  1895  und  in  den 
Lehrplänen  für  die  höheren  Schulen  von  1892  dargelegt  worden  sind. 

Das  danach  Erforderliche  ist  dortseits  zu  veranlassen. 

Der  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinal- 

angelegenbeiten. 

(Gez.)  Boasi. 

Rnndscu reiben  dertJeneraldirektiou  des  öffentlichen  Unterrichts 
in  Uruguay,  betreuend  den  SehulschJnfs  bei  Scharlach 

Montevideo,  den   14.  Aagust   1896. 

Ich  abersende  Ihnen  zur  Kenntnisnahme  und  Xacbachtnng  den 
Beschluls  der  Regierung,  welcher  die  Schliefsung  der  Schulen  beim 
Ausbrach  von  Scharlach  festsetzt. 


S    I. 

Die  öffentlichen  und  privates  Schulen,  in  denen  Fälle  toi 
Scharlack  vorgekommen  sind,  müssen  auf  5  Tage  zu  dem  Zwecke 
geschlossen  werden,  die  Desinfektion  der  Klassen  und  des  MobUiars 
Tommehmea.  Diese  ist  mit  Unterstützung  der  Sanitätsbebör 
passender  Weise  nach  den  Vorschriften  der  Geaandhritapiagt  aus- 
zufahren. 

§2. 

Die  Departeaeatskommisstoa  wolle  die  Aaordmtag  treffen,  daß 
Kinder,  welche  Scharlach  durchgemacht  haben,  erst  dann  wieder  zum 
Schulbesuch  ■agilniiwn  werden,  wenn  40  Tage  seit  dem  Ausbruch 
der  Krankheit  Terioaaea  sind.  Aach  Kinder,  ta  deren  Wohnungen 
Schariachtalle  Tocgi.hni«an  sind,  dirfea  die  Schade  nicht   besuchen. 
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Die  Sanitätsbehörde  wird  der  Kommission  fflr  den  utVnth  h 

ünwni  n    Tag   die    sttmtlu'ncu   slmlen    mitteilen,    in    daaea 

«*i»  Scharlaehf&lle  gezeigt  haben,  ilamit    dieselben  sofort  L-esrhlossen 

nd  ihre    Klassen    und    Mobilien    deal  werden   können.     Die 

Wiedereröffnung  dar!  erst  nach  den  in  g  1   bestimmten  5  Tagen  i  r- 

Loefa  nnr,   wenn  die  Desinfektion  thatsiichlieh  ausgeführt  ist. 

Die  Generaldircklion   hat    beschlossen,  das   gegenwartige  Kund- 

i  t-n  allen  mentskommissiofioii  zugHnn  in   Infiamr,  damit 

diese  aieb  in  entsprechenden  Fallen  danach  lichten 

i.'liUASO    CnUOABBO, 

Natinmdinspektor. 
BCO  ,1.    fcftäoS, 

An 
fco  Herrn  Vor.-'             i   der  Kommission  für 
*n  Primarunterrioht   des   Departements 


Zur  Kontrolle  der  I.iifluug  in  den  Schul räumeu. 
Karrende  des  Magistrats  der  k.  k.  fteichshaupt-  und 
Residenzstadt  Wien. 
dar,  k.  k.  An  die  Leitungen  dec 

laupt-  oad  sftmtlien  nlni 

Bttidenzstüdt   Wien.  VoB»  ud  Kürgerschulen 

SdlJttndiger   Wirkung«-  und   Volksschulen  der 

kreis,  nke  I— XIX. 

<  lb96 

X 

Gelegentlieh     einzelner     in    verschiedenen    Schulen    der    Stadt. 

™i»  •  ratischen  Schulreferenteu   zum  Zwecke    der 

fatrolle  aber  die  Ausführung   der   Schalbedienung  vorgenommener 

nen  wurde  die  Wahrnehmung  gemacht,  datt  die  Lüftong  der 

nmer  und  Tun  oirie  insbesondere  auch  Jen?  tat  Aborte 

*  vielen  Fallen    eine  ungenügende    ist.     Da   «dne   vollständig    Mt- 

habende   Verrichtung    gerade    dieses   Zv  r    Schulbmlienung 

"  den   dri  ii    Erfordernissen    der   Schulhygiene   gehört,    so 

■Imlloitung    unter  Hinweis  auf  5;  3     eVbsitl   •!,     Fi 
of  §  i   u  i '..    dei  n>.  n  n  iktfoo   Rar  die 

d«a  M  bulen  und    Borgerschulen   i  aeo  (defi- 

aWvra   und   ]n  Ichaldiener"    dal   Krsuchen 

iwfclr:  •  idaehten  Sohulriiune   ein  besonderes 

iairennh-rk  nunwenden  und  den  Schaldiener    Bchaldleaerin)  stronge 
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verhalten  zu  wollen,  dieselbe  Uiplirli,  insbesondere  unmittelbar  nach 
Schlafe  des  Oatarriooiti  aber  auch  an  schulfreien  Tagen  (somit  auch 
an  Sonn-  und  Feiertagen)  in  ausgiebiger  Weise  vorzunehmen. 

Im  Falle  einer  Vernachlässigung  der  ordnungsmäßigen  ÜBAu| 
|)tta    des    Schuldieners    (Schuldienerin)    wolle    unnachsi  chtlich 
dem  Magistrate  hiervon  Anzeige  erstattet  werden. 
Wien,  am  7.  Janner  1897. 

Der  Magistratgdirektor. 
(Gez.)  Tacbau. 

Instruktion  der  Centralscbnlpflege  in  Zürich 
Über  die  Handhabung  der  Badeeinrichtnng  in  den  Schnlhansern 

der  Stadt. 

(Auf  Grund    des    Reglements   Ober   die  Benutzung   der   Schulbrause- 
bader der  Stadt  Zürich  vom  21.  Januar  1897  festgesetzt) 

1.  Die  Baderäumlichkeiten  sind  stets  in  sauberem  Zustande  zu 
halten.  Unmittelbar  vor  und  während  der  Benutzung  sollen  die- 
selben allseitig  geschlossen  und  auf  22°  C.  erwärmt  sein.  Nach 
dem  Baden  sind  sie  gründlich  /.u  lüften  und  zu  trocknen.  (Art.  26 
des  Reglements  für  die  Schnlabwarte  vom  9.  November  1896 

2.  Der  Regulierung  der  Badetemperatur  ist  besondere  Auf- 
merksamkeit zu  schenken.  Die  Wärme  des  Wassers  im  Rerservoir 
soll  50°  C.  nicht  übersteigen,  diejenige  der  Brausen  soll  circa 
36°  betragen  und  jcweilen  am  Schlüsse  des  Bades  rasch  auf  20  bis 
22°  C.  erniedrigt  werden.  (Art.  27  des  Reglements  für  die  Schul- 
abwarte.) 

3.  Im  Baderaum  begeben  sich  die  Kinder  erst  dann  unter  die 
Braus«:,  neun  der  Abwart  die  Wassertcuiperatur  auf  35°  C  ein- 
gestellt hat  und  ., Jetzt"  ruft.  Die  Kinder  bewegen  sich  langsam 
unter  der  Brause  und  zwar  so,  dafs  dieselbe  möglichst  wenig  den 
Kopf  trifft. 

Nach  einer  halben  Minute  wird  die  Brause  abgestellt;  die  Kinder 
treten  auf  die  Seite  und  erhalten  Seife,  mit  der  sie  Hals,  Brust  und 
Glieder  einseifen. 

Nach  weiteren  zwei  Minuten  wird  die  Brause  wieder  in  Thfttigkeit 
gesetzt.  Betragt  die  Wassertemperatur  35°  0.,  so  ruft  der  Abwart 
„Jetzt-*,  worauf  die  Kinder  wieder  unter  die  Brause  treten,  sich 
gründlich  abreiben  und  allseitig  sich  bespülen  lassen.  Nach  drei 
Minuten  wird  die  Wassertemperatur  auf  20—22°  C.  erniedrigt  und 
nach  lirca   15  Sekunden  die  Brause   abgestellt. 

4.  Nach  dem  Baden  begeben  sich  die  Kinder  möglichst  rasch 
in  den  Ankleidcraum  und  trocknen  sicii  gnt  ab;  wer  keiu  Handtuch 
mitgebracht  bat,  erhält  ein    solches   von   der  Schule    zur  Benutzung, 
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ö.  Es  ist  darauf  zu  dringen,  dafs  das  Aus-  und  Ankleiden  rasch 
und  ohne  Lärm  geschehe  und  auch  wahrend  des  Badens  Ruhe  und 
Ordnung  herrsche. 

Nasse  Badewäsche  darf  nicht  in  die  Schulzimmer  mitgenommen 
rden. 

6.  Das  Baden  der  Knaben  wird  vom  Abwarte,  das  Baden  der 
ichen  von  dessen  Frau  überwacht;  letztere  hat  überdies  beim 
ton  der  jüngeren  Knaben  hehülflich  zu  sein. 

(tagen  die  Benutzung  offener  Kesselbrunnen  ftir  Schulen. 
Vertilgung  der  Königlichen  Regierung  zu  Erfurt. 

Erfurt,  den  30.  Dezember  1896. 
El  ist  im  diesseitigen  Regierungsbezirke  wiederholt  und  nament- 
h  in  der  ktzten  Zeit  festgestellt  worden,  dafs  der  Ausbruch  des 
'nterleibstyphus  auf  den  Genufs  unreinen  Wassers  zurückgeführt 
rerden  mufate,  welches  offenen  Kesselbrunnen  entnommen  war.  Es 
iegt  klar  zu  Tage,  dafs  die  letzteren  Verunreinigungen  sowohl  von 
der  Erdoberfläche  her,  wie  durch  schmutzige  Schüpfgefäfse  ausgesetzt 
sind,  welche  sich  auch  bei  einer  scharfen  Kontrolle  nicht  völlig  ver- 
hindern lassen.  Dagegen  sind  dieselben  ausgeschlossen  bei  eisernen 
Röhrenbrunnen,  welche  aufserdein  den  Vorzug  einer  geringen  Kost- 
spieligkeit besitzen.  Technische  Schwierigkeiten  werden  sich  der 
Anlage  der  letzteren  nur  dann  entgegenstellen,  wenn  ausreichende« 
Wasser  erst  in  greiserer  Tiefe  sich  vorfindet. 

Im  sanitären  Interesse  ersuche  ich  Ew.  Hochwoblgeboren  ergebenst, 
auf   den  Ersatz   der    offenen  Brunnen    durch   eiserne   Röhrenbrunnen 
tbunlichst  hinzuwirken. 
An 
»tliche  Königliche  Landräte 
des  Bezirks. 

Der  Regierungspräsident. 


,  .  t 


Prrfonalim. 


Der  Direktor  der  Medizinalabteilung  des  Königlich  preu&iscben 

Kultusministeriums,   Wirklicher  Geheimer  Oberregierungsrat   Dr.   von 

rtbch,    wurde    von    der    theologischen    Fakultät    der    Friedrich - 

Imsonivenität    Berlin    bei    Gelegenheit    der    Kaiser  -  Wilhelms- 

centennarfeier  zum  Ehrendoktor  der  Theologie  promoviert. 

24» 
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ünsei    geschätzter   Mi;  Herr  1»..   H    N.m-ias    in  Pari-, 

Genera] sekretir  der  Gest-llsHiaft   für  öffentliche   Medizin  und  Gesuod- 
haHspflage,  im  aarn  Mitglied  der  nraazOsiscbeo  Akademie  der  K 
gewählt  worden;  aus  diesem  Anlal">  fand  ein  Bankett   n    Offen  de*- 
il    n  im  Grand   Hotel  von  Par  den   Vom&tl    des  Professor 

BROCARDEL  statt 

Zu  Offizieren  der  Akademie  wurden  ernannt:  LaxcbLP 
sehularzt  in  Pari«:  Maguix.  ärztlicher  S. hulinspektor  in  Chäteau-Ia- 
Vallicre  (Indre-et -Loire);  Dr.  Mem'T.  taEttteher  Schulinspektor  in 
Vernoil-le-Fourrier  (Maine-et-Loire);  Th\  Moutier.  Arzt  der  Ilandel-- 
vlmle  in  Paris-,  Dr.  Röseu,  Vizepräsident  der  hygienischen  Kom- 
misaion daselbst .  Schwartz.  Zahnarzt  am  Lycenm  in  Nime- ;  Signorbt, 
ärztlicher  Schulinspektor    in   Saint  Paul  '■  as^üIKR. 

ärztlicher  Schulinspektor  in  Villiers-sur-Marae  (Seine -et -Oise) ;  Dr. 
Giqlel,  Arzt  des  OoUeec  md  des  Lehrerinnenseminars  in  Tannes : 
LagoRCE,  ärztlicher  Schnliuspektor  in  Puteaux  (Seine);  Dr.Goi  hl 

ty ard  und    HischmaN.   ii  linspektoron   in    Paris: 

Hbrtbt.  Hilfsarzt  am   l-yreum  von  Tro 

Es  haben  erhalten  den  Charakter:  als  Medizinalrat  der  Medizinal- 
fiBBBBBOr    bei    dem    Medizinalkollegium    der  Provinz  Ostpren 
richtlicher  Stadt pbysikns  und  außerordentlicher  Professor  Dr.  9HIUBL 
n     K   :  als   Sanitätsrat   Kr.i-j.li^kus   a.  D.   Dr.   Schacht    in 

rienstadt,   Begleiutgsbeatri  Schleswig;   als  Schulrat   mit  dem 
Rang    der   Räte    IV.  Klasse    die   KräsedkalzaaüeiElorefl    Henni 
i  Dr.  Hilfkr  in  Schneidemühl.    Knut,  in  Grottkan,    Mai- 

gatter iu  llromberg,    Schick  in  Czarnikau  und  Dr.  Schlegel  in 

■;  als  lYofessor  der  Direktor  der  Sophienschule  Dr.  Hkxeckb 
in  Berlin,  ferner  die  Realsrhuldircktoren  Dr.  Schiberth  in  Grofsenhain 
und  Dr  Qnnm  in  Löbau.  sowie  der  Prlvatdocent  der  Hygiene 
Dr.  Kruse  in  Bonn. 

Die  folgenden  Orden  wurden  verliehen:  das  Komturkreuz  II.  1 
des   Königlich   sächsischen    Verdienstorden«-   dem  Geheimen   Schulrat 
Dr.  BorxkmaSX    in    Dresden;    dtfl    Bitterkran    I    Klasse    dessell>en 
Ordeus  dem  Gymnasialdirektor  Professor  Dr.  StCrbkbubg  und  dem 
Direktor   der    Taubstummenanstalt    Hofra  ner    ebenda- 

das  Ritterkreuz  I.  Klas.se  des  Königlich  tfeasjeahen  Alhrecfctsordeus 
dem  ReorksKtaims  hulrat   Dr   Wixkler   in  Freibery 

preossische  Kronenorden  III.  Klasse  dem  Geheimen  Re- 
gierungsrat  und  vortragenden  Rat  im  Ministerium  der  geistlichen, 
Vnte:  ad  Medirinalangelegenheiten    Dr   Schmidt    m   Berlin. 

rou   Adkrorden    III-  Kla*>e   mit    der  Schleife    dem  Gymnasial- 

^scHfrx   in  Berlin  und  da  asial- 

»or   \*t    >3TZSCn    in    Bielefeld,   der   rote  Adlerorden 
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IV.  Klasse  den  Krcisphysikem,  Geheimem  Sanitatsrat  Dr.  Ueilman.v 
in  Crefeld  und  Sanitatsrat  Dr.  Pooge  in  Stralsund;  das  Ritterki 
des  Franz  -  Joseph' >rd<T]N  mecr—  verelirten  Mitarbeiter,  Herrn 
l'rimnrangenarzt  Dr.  1UN8  Adlkk  in  Wien;  das  Bittexfcnoi  de« 
ben  I.eopoldordens  dem  Direktor  der  höheren 
MMchciiM-liuk-    Dr.  ERKELENZ   in   Köln. 

siuii  ''iji  |.h\sikus  Dr.  DENKKE  in  Elcnslnin; 

zum  Regierung*-  und  Medizinalrat  bei  dflf  BtanigtiehflO  Regierung 
in    Stralsund;    der   frühere  Chirurg    am    Königliehen    Hospital   John 

u  Bellast  /um  entliehen  Inspektor  dar  dortigen  k'Wirmatorv 
nnd  Indnstrial  Schools;  der  Privatdocent  der  Arzneimitt.ll.-lirc  Dr. 
Karl  JaOOBJ  in  Strafshurg  i.  K.  /um  Mitglied  des  Kaiserlichen 
Gesundheitsamtes  in  Berlin  an  Stelle  des  nach  München  berufenen 
Regierungsrats  Dr.  Dranul;  Gymnasialdirektor  Dr.  Larjsch  in  Grofs- 
Strelitz  zum  Direktor  det  katholisches  Gymnasiums  inSagan;  Professor 
Dr.  Wilhelm  Henkele,  Lehm  am  Neuen  Gymnasium  in  Darmstudt, 
zum  Direktor  des  Gymnasiums  in  Limbach;  Überlehrer  Dr.  Seidel 
am    städtischen   Progyrnnsaron]    m    Fi  ön,    Rejieningsbestri 

Breslau,  zum  Direktor  dieser  Anstalt;  ii\  nmasi.dolicrldirer  Kl.\V  in 
Wteebodrn  zum  Direktor  des  Real progymnnsi ums  b  Ltml.iirt,'  a.  I..  ; 
Oberlehrer  Dr.  THÖNE  an  der  Reulschulc  □  in  Hannover  zum  Direktor 
dieser  Anstalt;  Professor  Dr.  BaEK  an  der  iibern-alM-hul«  in  Kiel 
zum  Direktor  der  neu  errichteten  Realschule  daselbst ;  Oberlehrer 
der  Sophienschule  Professor  Dr.  Grübe  in  Berlin  zum  Direktor  dieser 
Anstalt;  geistlicher  Rat  Koller  zum  Direktor  des  Studienseminars 
in  Aschaffenburg,  Seminaroberlehrer  Wikuel  in  Hannover  zum 
Direktor  des  Schullehrerseminars  zu  Btttow  in  Pommern ;  die  Rektoren 
Hackstedt  und  Richter  in  Posen,  sowie  die  Oberlehrer  an  der 
Landwirtschaftscbule  Dr.  LaütenschlAqbr  und  Dr.  Schwierczina 
in  Samter  zu  Kreisschulinspektoren. 

In  gleicher  Eigenschaft  wurden  versetzt:  Gymnasialdirektor 
Grüchot  von  Braunsberg  nach  Arnsberg-,  Bezirksarzt  I.  Klasse  Dr. 
KR.  Hiemkr  von  Garmisch  nach  AltOtting;   freisp&YBikll  Dr.  ESCH- 

ron  Bleckede  in  den  Kreis  Dauzig-Höhe. 

iheimer  OberregierangBrat  Dr.  Kopke,  Direktor  der  Turn- 
lehrerbildungsanstalt  in  Berlin,  ist  am  1.  April  aus  diesem  Amte 
geschieden,  weil  Beine  Amtsgesohifte  sich  naoll  seiner  Berufung  in  die 
Ii'eirlisschulk  11  u  ühermafsig  gehäuft  haben;  zu  seinem  Nachfolger 

ist  der  zum  Geheimen  Oberregierungsrat  beförderte  |  o-heime  Regie- 
rongsrat  nnd  vortragende  Rat  im  Ministerium  der  sreistlicheu.  Hu- 
terrichts-  und  Medizinalangelegenheiten  Vater,  früher  Provinzial- 
schulrat  zu  Königsberg  i.  Pr.,  ernannt  worden. 

Der  Wirkliche  Staatsrat  Dr.  P.  M.  Obraszow  in  St.  Petersburg 
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hat  nach  zweiunddreifsigjähriger  Tbatigkeit    als  Arzt  der 
and  Ssucharewski schule  seinen  Abschied  genommen;  aus  diesem 
wurde  er  durch  ein  Allerhöchstes  Reskript  ausgezeichnet,  in  « 
die   Kaiserin   Alexandra   Fbodorowna    Ihm    ihre  Erkenntlichst 
für  seine  Dienste  ausspricht. 

Es    sind    gestorben:    der    Präsident    der    Royal    Acadroy  <rf 
Medicine    Dr.  Ghouok  HuOH  Kidd    in   Dublin,    dem    die    Am 
zur  Gründung  einer  Anstalt    für   geistesschwache  Kinder   (1864) 
danken  ist;  Wirklicher  Staatsrat  Dr.  ADAM  HXB80HRO&B  in 
bürg,    Mitglied    des    gelehrten    Komitees    des    Kaiserlich 
Ministeriums  der  Volksaufklilrung ;  Oberschnlrat  Braks.«  in 
der  ehemalige  Direktor  des  Realgymnasiums  in  Magdeburg  Dr   I 
apfel;  der  Direktor  der  städtischen  Taubstummenanstalt    in  Beriii 
Bbrndt;    der   bekannte   Zahnarzt   Dr.  Maoitot    in  Paris,    der 
um  die  Zahnhygiene  der  Schiller  verdient   gemacht  hat;   die  Rekto 
a.  D.    Ferdinand    Vollurechi    in   Hannover   und    KAMTJI9Q 
Neidenbarg ;  Kreiswundarzt  Schumann  in  Beeskow. 

In  Berlin  hat  sich  ein  Ausschul«  gebildet  zur  Errichtunir 
Grabdenkmals   für  den    ehemaligen    stä'l  »herturnwart,  Stabs- 

arzt  a.  D.  Professor  Dr.  Eduard  Angerste». 


t'iitmi  hu. 


Besprechungen. 

Dr.  James  SfLLT,  Professor  der  Philosophie  am  I 

in  London,    froher  Professor    der  Pädagogik   am  College   of 
ceptors  daselbst.    Untersnchnngen  fiber  die  Kindheit 
logische  Abhandlungen    für  Lehrer    und    gebildete    Kit»  I 
Erlaubnis  des  Verfassers  aus  dorn  Englischen  übertragen  und  mil 
Anmerkungen   verschen   von  Dr.    .1.   Stimpfl,    Lehrer   am 
Schallohrerseminar   in  Bamberg.      Mit   121    Abbild»: 
Leipzig,  1897.     Ernst  Wunderlich.     (VTII  ii.  374  H  4'i 

Nach  einer  kurzen,  aber  gehaltvollen  Einleitung  betrachtet  der 
Verfasser    die    Altersstufe    der    Phantasie,    beantwortet    die    Frage, 
warum   man   die   Kinder    phantasiercieb  nenne,     erörtert    di» 
gestaltung  der  Gegenstände  durch  die  Phantasie,   die  Phantasie  und 
das   Spiel,    den    freien   Entwarf   der    Phantasiegebilde,     endlich    die 
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Phantasie  und  da»  Märchenland.  Die  Einleitung  verdient  die  Auf- 
merksamkeit aller  derer,  die  sich  mit  Beobachtungen  der  Kindheit 
und  mit  einschlägigen  Gegenständen  beschäftigen,  da  sie  sich  aber  die 
Methode  der  Beobachtung  ausspricht.  Allerdings  wird  auch  künftig 
nicht  zu  indem  sein,  dafs  der  Subjektivismus  gerade  bei  Beob- 
achtungen des  kindlichen  Lebens  auf  seelischem  Gebiete  noch  eine 
recht  grolse  Rolle  spielt.  Die  Abhandlung  Ober  die  Phantasie  des 
Kindes    verarbeitet    ein   reiches    Beobachtungsmaterial    zu   meist   ge- 

■  (iiii,  oft  überzeugenden  Schlüssen.  Freilich  bleibt  h  mit  den 
Erinnerungen   Erwachsener    aus  der   frühesten  Kindheit   immer    eine 

n  he  Sache,  und  die  Autosuggestion  spielt  hier  doch  wohl  eine 
bedeutendere  Rolle,  als  der  Verfasser  nnznnehmen  scheint ;  man 
konn  gegen  derartige  Erzählungen,  wie  sie  z.  B.  Seite  28  von 
Mi£s  iNOELOW  gegeben  werden,  nicht  mifstraulsch  genug  sein. 

Dann  wendet  sich  der  Autor  dem  Aufdämmern  der  Vernunft 
zu,  wobei  der  Prozeß  des  Benkens  und  das  Fragealter  besonder,' 
Behandlung  erfahren.  Es  ist  eines  der  besten  Kapitel  in  dem  an- 
regenden Buche,  da  in  ihm  der  Verfasser  den  Äufserungen  liebe- 
voll nachgeht,  die  uns  auf  die  Spur  der  entstehenden  Denkthatigkeit 
fuhren;  nichts  entgeht  seiner  Aufmerksamkeit,  und  was  er  bemerkt, 
wird  seiner  Aufgabe  dienstbar  gemacht.  Nun  analysiert  er  die 
IYodukte  des  kindlichen  Denkens  und  bringt  sie  in  die  drei  Rubriken 

I 'danken  über  die  Natur,  der  psychologischen  und  theologischen 
Ideen  unter;  unsere  Religionslehrer  mit  ihrem  verfrühten  Bestreben, 
die  abstrakten  Religionsvorstellungen  in  dir  Kinder  hineinzubringen, 
sollten  dieses  Kapitel  mit   i  rer  Aufmerksamkeit  studieren. 

In  Kapitel  5  „Der  kleine  Sprachim-ister"  wird  zuerst  das  vor- 
spraclilirlii1  Lallen  behandelt,  dann  der  Übergang  zur  artikulierten 
Sprache,  di<-  Anfänge  der  Spraehnachalmiuii'».  die  Umgestaltung 
unserer  Worte,  die  logische  Seite  der  Kindersprache,  die  Satzbildung 
und  die  Erwerbung  nnserer  Wortbedeutungen.  Diesem  Kapitel 
dürfte  sich  die  Aufmerksamkeit  des  Lesers  ganz  besonders  zuwenden, 
da  es  sich  dabei  in  letzter  Linie  um  die  Frage  handelt,  wie  weit 
man  von  einer  Erforschung  der  Kindersprache  eine  vollständige  Er- 
klärung du  Prozesses  zu  erwarten  habe,  durch  den  der  Mensch 
sprachbegabt  wurde. 

Kapitel  0  bandelt  von  der  Furcht,  wobei  nacheinander  die 
Sensibilität  der  Kinder,  die  erschreckende  Wirkung  der  Laute,  die 
Furcht  vor  sichtbaren  Dingen,  vor  Tieren,  vor  der  Dunkelheit 
und  endlich  die  Linderungsmittel  der  Furcht  untersucht  werfen, 
•i  arbeitet  auch  hier  ein  umfangreiches  Beobachtungsniaterial ; 
dafe  dies  indessen  noch  vielfach  der  Ergänzung  bedarf,  hat  er  selbst 
sich  nicht  verhehlt. 
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Kapitel  7  bespricht  „den  Rohstoff  der  Sittlichkeit",  wobei  dem 
ursprünglichen  Egoismus,    den  Keimen    der  Nächstenliebe    und   den 

D    der  Kinder    ausführlich   nachgegangen   wird.      Die    letzte    h- 
ortemng  wird  allgemeines  Interesse  erwecken,  da  sie  den  theologi <>'!>- 
moralischen   Standpunkt    verlaßt    und    lediglich   die  psychische 
n    erfassen    sucht.       Vielleicht    werden    eingehendere    Heoh 
nm'li   die   Wirkung   der   Autosuggestion  klarer  stellen    nnd    ihr 
noch  D   Einflufs  zuerkennen,    als    dies  jetzt  bereits  von  dem 

Verfasser  angenommen   wird. 

Kapitel    8   „Unter   dem  Bebet"    MibJUect  den  Kampf  mit  dem 
Gebot,  die  Parteinahme  für  das  Gebot  nnd  das  Wesen  des  „w 
Gebotgebere".      Die  Eltern    werden    gerne   daraus  lernen,    daß  das 
Problem    der    moralischen  Erziehung    in    den    ersten    Jahren    zwar 
recht  schwierig,  aber  durchaas  nicht  hoffnungslos 

In  Kapitel  9  wird  „das  Kind  als  Künstler"*,  in  Kipitel  10  der 
„junge  Zeichner"*  hehamklt.  Sie  sind  allen  denen  zum  Studium  zu 
eiiipt» .'hleii,    .selche    mit    den    neuen    preußischen  Lehrplänen   es   far 

'logisch  verantwortlich  halten,  das  Zeichnen  erst  in  Quinta,  d.  h. 
mit    10   .lahrni    Injurien    zu   lassen;    ob    sie   aber    zu   bekehren   sind? 

Das  Bock,  das  auch  in  der  deutschen  Übersetzung  gut  lesbar 
ist,    wird  allen  eine  grolsr  Ininlr  M-in,    die  -ich  tur  ilie  experimentelle 

xdQgie  da  Kimiesalters  interessieren  .  vor  allem  sollte  es  aber 
recht  viel  von  Eltern  gekauft  nnd  gelesen  werden.  Sie  könnten 
auch  die  wertvollsten  Mitarbeiter  werden,  nenn  sie  nach  den  Winken, 
die  der  Verfasser  gibt,  ihre  Heobacbtongen  aufzeichneten  und  ihm 
mitteilten. 

Professorder  Pädagogik  und  Direktor  des  Großberzogliehen  Gymnasiums 
Gebeimer  Oberschulrat  Dr.  phil.  Herxass  Schiller  in  Gießen 


Dr.  Martin  Mesdelsouv.  Privatdnrent  an  der  Universität  in  \ 
W  «Ias  Radfahren  als  eine  gesnndheitsgemäfce  f  bnn£  an 
znsehen  nnd  ans  arztliehen  fJesiehtspunkteu  zu  empfehlen  ? 
SoiideraMruek  aus  der  ..Dtsr*.mtxl.  Wod*nachr.'\  18! 
Leipriu.    1896.     Georg  Thieme.     (62  S.  8°.) 

Die  Pflege  des  Radfahren*  hat  eine  so  toispiellose  Ausdehnung- 
gewonnen,   daß   die  Frage    nach   dem    gesundheitlichen  Wert   oder 
Unwert  desselben  je  nach  Alter.  Körperanlage,  vorhandener  Schwache 
einzelner  Organe  n.  s.  w.  von  grober  Bedeutung  ist.     Die  bisher  zu 
dieser    Frage   vorliegenden  Auslassungen    leiden    zum  Teil    an 
Fehler.  daß  ihr   Endurteil   von   bevorzugter  Liebhaberei  nicht  un- 
beeinflußt erscheint.     Arzte,    welche   eifrige   Radfahrer  sind,    VC 
meist  die  Vorzöge    des  Kadfahrens    begeistert  preisen,  die  Sehitt-n- 
eeüen  desselben   dagegen  geringer  anschlage*.     Des  Dmgtkfln 
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solchen  der  Fall,    welche  nie  auf  dem  Rad  geso^n  l>, 
oder  tnr  andere  Zungen  besonders  eingenommen  lind. 

Vorliegende  Eh  l-tii-  ihr.   F.ntstrhung  einer  Anregung  des 

Vorstandes  des  Vereins  für  innere  Medizin  in  Berlin  verdankt,  be- 
handelt die  Frage,  ob  das  Radfabren  als  eine  gesundheitBgemui'*-.- 
tbrag  anzusehen  and  tßt  kmtttchen  Gesichtspnnkten  zu  empfehlen 
w,  wohl  /»uii  ersten  Mal  in    Deutschland   aui   eingehender  wissen- 

»«ebaflUt-her  Unterlagp    und    mit    aller  Nflnsebenswerten  Objektivität 
Den  Eingang  des  Bchriftehena   bilden   eine  Reihe  inlnrTWHntff 
Anginen    Ober    die  Geschichte    des   Fahrrades,    welche    bin  uri    den 
uriplialis  des  Nürnberger  Zeageohniiedi  JOHAHHlfl  Hat 
in  •lilire   16Ö0    zurückgeführt   wird.     Die  Verbreitung   des  neu 

s  beginnt  aber  erst  mit  der  Pariser  We]  tau-,  Stellung 
na  Jahre  L867  Wahrend  anfänglich  das  Hocbrad  und  daneben 
du  Dreirad  die  Hauptrolle  spielten,  ist  es  heute  das  Nioderrad, 
wdeiies  in  tncnoiscJ  Star  Form  —  wenn  auch  in  Binxelhl dtea 

wd*   fortwährend    Veränderungen    auf   den  Markt    kommen  —  die 
rschaft  anzetreten  hat. 

'•vegung    charakterisiert    sich    das    Radfahren    am 
taten  durch  den  Bai  ein  Xieppearateigeii  in  SU 

den  l'nterschied,   dafs  beim  Stufensteigen  der  ununti-rstüt/te 

t  des  Körpers  Bach  Streckung    des  hebenden   Beins  über 

kt    dea   anderen  Beins    gebracht   werden  mufe,   so  dafs 

Belegung  ein«  diskontinuierliche  isl    vr&hrand  •  ■■im  Rad- 

wm  der  Schwerpunkt  im  Sit/   unterstfttzt   wird  uuil  die  Bewegung 

«Wwr  eine    kontinuierliche    bleibt,    wobei    der    Beugung    des 

■  «eines    stets    die    Streckung    des    anderen    entspricht.     Dazu 

>im  Radiahren    eine    besondere    anhaltende  Thättgkeit    der 

^••lancierenden   Rumpfmuskeln,    welche   deshalb,  vor  allem 

•<1  ungeübten  Fahrern,  stet«  auch  am  ersten  ermüden. 

Physiologisch    zählt    das   Badfahren    also    zu  den   Dauer-  und 
•sübungen    und    besitzt   deren  Hanptwirknngsn,    Indem 
■1  frofsf  Miiski.'hiiassen   eine   grofte  axbettasamaie  derart  verteilt, 
•üb  die  Muskrlrrn  hinter  den  starken  Eint 

»kr  i  Arbeil  aui  Stoffwechsel,    Atmung  und  Kreialani 

iaflusstmg  des  Stoffwechsels  betrifft,  so  Dl 
«cli  nächst  in  starker  Steigerung  der  narustnffausschcidnng 

'od  Abnahme  des  Körpergewichts.  Dieser  Stoffrerbraaen  weckt  das 
Bedürfnis  nach  Ersatz,  Appetit  und  Durstgefühl  —  für  letzteres 
kommt  noch  der  Schweifsverlust  und  die  Austrockuung  des  Mundes 
durch  das  starke  Atmen  in  Betracht  —  werden  gesteigert.  Es 
i  bemerken,  dafs  die  schlechte,  vornübergebeugte 
UaJtnng    tx-im    Radfahren    neben    anderen    noch    n    erwähnenden 
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Mifsst&ndcn    den    Magen    zusaramendrflckt     and     dessen    Art*' 
schwert. 

Die  tiefgreifendsten  Wirkungen  öbt  das  Radfahren  indes  uf 
die  Atmung  —  vermehrte  Kohlensäureausscheidung  —  and  die 
Herzthätigkeit  aas.  Die  Atmang  wird  stets  vermehrt,  b> 
geübten  vorzugsweise  hinsichtlich  der  Häufigkeit  der  Atemzüge,  bei 
Geübten  zugleich  auch  nach  Umfang  und  Tiefe  jedes  Atemiog». 
Beim  SchnHlt'ahren  auf  etwas  ansteigendem  Terrain  nimmt  A»  n 
leistende  Muskelarbeit  zu  und  damit  auch  die  Menge  der  «nag*- 
schieil« um  Kohlensäure,  und  zwar  leicht  derart,  dafs  Atemcrsch&phmg 
-pnoe)  oder  Atemlosigkcit   eintritt. 

Fir/.iVlirli    1"-    Herzens    1< ■••■■. irkt   das    Radfahren    1.   SteiwnBf 
i        Blutdruckes     und     2  'imigung    der     HcrzkontraknVnes, 

letztere  bis  zu  200,  ja  250  Pulsschlägen  in  der  Minute  Ort» 
150  ist  der  Puls  Reiten  hei  angestrengtem  Fahren.  Bemerkt  n 
werden  verdient,  dafs  nach  einer  halben  Stunde  schneller  Fahrt  die 
Pulsbewegung  sinkt  infolge  von  Herzermüdung.  Diese  Ernaduo? 
des  Herzens,  verbnnden  mit  Blutdrucksteigerung  ist  die  B 
gefahr  beim  Radfahren.  Eine  Reihe  von  plötzlichen  Todesfall«- 
namentlich  bei  schnellem  Berganfahren,  ist  auf  solche  Überanstrengung 
des  Herzens    znrüekzulubren. 

Was  die  V  q  rttlle  des  Radfabrens  in  gesundheitlicher  BetieimDg 
betrifft,  so  decken  sich  dieselben  mit  den  Vorteilen  aller  in  fesie*" 
Luft  betriebenen  Si-hnelliükeitsfibiiiigen.  wie  Spiele  im  Freien,  Lt»f~ 
nnd  Marscliui-u!i"<'n,  Bergsteigen  rj.  s.  w. 

Dem  Radfahren  können  andererseits  aber  eine  Reihe  von  bna-~ 
deren  Nachteilen  anhaften,  welche  ernsteste  Beachtung  erbel«kP 

Hier    sind    in    erster    Linie    die    nicht    gerade    seltenen 
1  et  Zungen    infolge    von    Unfällen    zu    nennen,     von     einftcke* 
Kontusionen  bis    zu  KnochenbrtJchen,    Zerreifsungen    der  Blase  ■*** 
dergleichen. 

Weiterhin  gefährdet   die  Form    des  Sattels    in   Verbindung  tu* 

vorn  abergeneigter  Haltung  die  Harn-  und  Geschlechtsorgan* 

ndungen  der  Harnröhre  und  der  Vorsteherdrüse  (Prostata)  beim 

hftnne,   Hebungen  der  Unterleibsorgane  beim   Weibe    sind  zweifeHc* 

als  Folgen  ubermäfsigen  Radfabrens  festgettelH  worden.    Bei  Mldcbea 

kt  in  der  beliebton  vorgebeugten  Haltung  der  Druck  des  Korsetts. 
selbst  auch  der  eines  festeren  Gürtels  in  ähnlicher  Wrise  Wut- 
'Iberfülliing  des  Unterleibes,  wie  das  bei  Xähmaschinenarbeiterinrwii 
«Ur  Fall  ist.  Dafs  die  oft  schlechte  Form  der  Ssttel  bei  Hadfahrerinnea 
auch  geradezu  Reibung  und  Reizung  der  ftnfseren  Geschlecb 
hervorzurufen  vermag,  darf  nicht   verschwiegen  werden. 

Für  jugendliche  Individuen  liegt  ausserdem  die  Gefahr  dauernder 
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Wirbelsäulenverkrümmung  besonder«  nahe;  Kinder  unter 
12  Jahren  gehören  überhaupt  nicht  aufe  Fahrrad. 

Wie  nach  jeder  stärket!  MiiskelermDdung  der  Widerstand 
gegen  Infektionskrankheiten  verringert  ist,  so  auch  bei 
mi  Radtaliren.  Ebenso  ist  die  Möglichkeit,  eine  Er- 
kältungskrankheit   sich   pmatefcatti    gesteigert. 

Am  meisten  aber  befindet  sich  das  Herz  in  Gefahr.  Hier 
sind  zu  ni'iiui'D  :  1.  A  rh  e  itshy  pe  rtrophi  e  des  Herzens.  Die 
Erscheinungen  derselben  machen  sich  erst  geltend,  wenn  die 
gewohnte  Übung  des  Radfahren*  aus  irgend  einem  Grunde  eingestellt 
wird.  Wie  enorm  die  Arbeit  sein  kann,  welche  beim  schnellsten 
Radfahren  zu  bewältigen  ist,  möge  folgende  Berechnung  zeigen.  Die 
Arbeitsleistung  beim  Fahren  Ist  etwa  die  gleiche,  als  ob  das  Körper- 
gewicht des  Fahrenden  um  7*0  der  in  der  Ebene  zurückgelegten 
Strecke  senkrecht  in  die  Höbe  uelndien  würde.  Nun  hat  man  in  einer 
Stande  bis  zu  61  Kilometer  zurückgelegt,  Das  gibt  also  folgende  Arbeits- 
leistung hei  76  Kilo  Körpargewkht;  -ttt =  114.-J75  Kilo- 
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Minder  in  einer  Stunde,  d.  h.  eine  Arbeitsgröfse  gleich  der- 
jenigen, wk  wenn  man  2287  je  1  Centner  schwere  Hanteln  in  einer 
Stunde  auf  einen  1  Meter  hohen  Tisch  beben  wollte.  2.  Kann  das 
Radfahren    reizbare    Schwäche    des     Herzeus     verursachen. 

:  bei  Überanstrengung,  namentlich  bei  schnellem  Berganfahreii 
mit  Atemanhalten  (Akt  der  Anstrengung),  plötzliche  Blähung  des 
Herzens  (akute  Dilatation)  möglich.  Dafs  selbst  Todesfälle  hier- 
durch hervorgerufen  sind,  wurde  schon  oben  erwähnt. 

Im  besonderen  ist  zu  bemerken:  Kinder  wie  Greise  sollten  dem 
Radfahren  fem  bleiben.  Dasselbe  ist  auch  gefährlich  bei  der  Re- 
konvalescenz  von  fieberhaften  Krankheiten,  sowie  bei  Nierenerkran- 
kungen. Dagegen  wirkt  es  günstig  hei  Gicht.  Bei  Her/-  und  Eungen- 
Letdon  darf  es  meist  gar  nicht  gestattet  werden;  es  kann  aber 
Imiliei  in  bestimmten  Fallen,  richtig  angestellt,  auch  geradezu 
nützlich   sein. 

Jedenfalls  ist  Radfahren,  im  Übermafs  betrieben, 
eiu  nicht  ungefährliches  Gift,  dagegen  ein  Kruftigungs* 
nnd  Heilmittel  bei   sorgfältig  bemessenem  Betrieb. 

Genauer,  als    dies   üblich .    müfste    für  jede  Körpergröße   und 
für  die  besonderen  Körperverhaltnisse   das  richtig  gebaute  Bad  aus- 
lebt werden,   um  die  stets  schädliche   schlecht«:   Haltung   ver- 

q    zu  können.      Der    Sattel    raufs    zweckmäßig    geformt 
namentlich  für  Mädchen  ist  dies  von  größter  Wichtigkeit.     Im  Korsett 
zn  fahren  ist  unbedingt  verwerflich. 

Man  sieht,  wie  viel  Beifihrvnf  die  kleine  Schrift  von  MENDBL- 
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90 nx  Meldt,  und  wir  künncn  sie  daher  allen  Radfahrern,  insbesondere 
auch  den  Eltern  mdiuhr  rnti".-  Schnl.-i ,  empiell 

Praktischer  Art  l»r.  med.  F.  A.  Schmidt  in  Bonn. 


Dr.   Kari.  Stejskal.  k.  k.   Bezirksschulinspektor.     Fibel    für  den 
vereinigten  Anschaunogs-,  Schreib-.  Lese-  nnd  ersten  Sprach 
Unterricht.     Ausgabe    in  Steüschrift    mir    den    von    der  Bezirk*- 
lehrerkonferenz    des    V.  Wiener    Inspektionsbezirkes    festgesi' 
Schriftfcrmen    mit     Antiquadniek.      Bilder    von    A.     Ktjszi 
Bürgerschullehrer    in    Wien.      Wien.     1896.     Manzsche  k.   n.    k. 
bnchhandlnng.    (88  8.  8°.  Gebd  SO  kr.) 
Qfese  Fibel  in  -  ifi    gehört   zu   den  wekfce   fön 

der  reinen  NnnnalwQrtennetliode  abweichen  nnd  /.ur  Gewinnung 
Ldtttea  ein  BiM   zu  Grande  legen,    an  welche?  Meli  im    vorliesenden 
Falle    der    erste    Anscnanungfl      und     Sprachunterricht     darnrn    sehr 
um     .uiM-hli.'fseu.     uvil     der    Verlasse]-    flffl  Auswahl    des    An- 
ISDgastofles    iiufserst    glücklich    setroffen    hat.     In    der    ReüVn- 
Ur   mder  sibt   sich    der   feine    Psycholog  zu    erkennen,    der 
itor  des  Kindes  versteht  und  seiner  Phantasie  Rechnung  traut. 
Dto  Verbindung   des   ersten  Schrcilnintcmchts   mit   dem    er- 

Leseunterrirhi,  die  ja  seil  -.n  <  empfiehlt,   )■•?    mich   in  ili i 

Fibel  beibehalten.     Vom    Standpunkt    der  Schulhygiene   aber    schart 

ln-n  ibselot  nicht,  in  das  erste  Schuljahr,  weil  dem  sechsjiYn 
Rflcken    dft    Kialt     fehlt,    einen     fflr    die    Gesundheit     ungeßüirlicfeea 
8ehr<  il  i.'.nhalti*n.      Aneh     weist    der    Physioloj»    der    Melhodik 

nach,  i  Erlernen  von  asonzubüdenden  Bneeetabeni 

der  lnutli'dn  n  Verhmdnnir  unserer  Spraclielemeute.  also  den  ersten 
Leseanfangen,  gar  nichts  gemein  bat  Warum  den  Kleinen  also 
zwei  Schwierigkeiten  ml  einmal  aufbürden?  Das  Schulkind  lerne 
im  ersten  Schuljahr  lautlich  rein  sprechen  und  die  Muttersprache 
hrnnd  phonetischer  Schulung  nach  ihren  lautlichen  Elementen 
■  den,  riso  lesen,  alsdann  trete  im  zweiten  Schuljahr  da» 
Schreiben  hinzu.  Scbieibhaltang,  Federführung  and  besonders  die 
Orthographie  würden  hierbei  einen  groben  Gewinn  erzielen,  und  es 
wfltde  vor  allem  einer  Hauptforderung  der  Schulhygiene,  das  erste 
Schuljahr    n\   entlasten,  entsprochen   werden.1 

Mittelscliullelirer   PniLIPP   ZIMMERMANN' 
in  Frankfurt  a.  M. 


1  Vcrel.  Professor  W.  tos  Zkhexder,    Vorträgt  über   Schvigcsund- 
VIII.  Vortrag,  8.  107-115. 
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Frank  Allport,   M.  th,    Professor   of  cltnical    ophthalmology  and 

otology  in  tbe    M i ii ':<            .!'■    imivrrsit),  vir.     Tfae    eye  and 

ils  care.     Philadelphia.  1898.    J.  B.  Lippfocott  Co.    (172  S.  8°.) 

Das   kleine   Werls    behandelt    die    üntomta     Physiologie  uud 

''.ii".-  ohne  dahei  auf  WissunschaftlichfceM  Anspruch 
.■ii  iiiim  u.U.  Es  will  \  ■<  lim  li  iiiii'  eine  elementar  -  populäre  Dar- 
MeUoBg  dej  1m,:iil' u  liiii  pi  i  in  ireben  und  erklärt  ausdrücklich.  daüi 
ei  tmhtv  Neues  lnintre.  Der  beabsichtigte  Zwttfe  abei  [ftl  voll- 
si.ni.ii;.'  erreicht,  wozu  die  klare  Ansdnicksweise  und  die  zahlreichen, 
meistens  wohlgelungenen  Illustrationen  nicht  wenig  beitragen. 
Namentlich  Lehrer  werden  aus  dem  Buche  Nutzen  ziehen  konneu. 
Professor  Dr.  med  William  Browne 
in  London. 
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Die  Trennung  der  Schüler  nach  ihrer  Leistungsfähigkeit. 

Vnii 

Dr.   phil.  Max   Bkamn 
in   Leipzig. 

Der  lange  Streit  über  Existenz,  Ursache  und  Vorbeugung 
der  überbürdung  scheint  einem  gewissen  Abschlufs  entgegen- 
zugehen, seitdem  das  psychologische  Experiment  uns  die  Mög- 
lichkeit an  die  Hand  gegeben  hat,  die  einzelnen  Probleme  in 
exakter    Weise    zu    bearbeiten.     Neben    einer    Reibe    anderer 

ichtiger  Ergebnisse,  die  hier  nicht  zu  betrachten  sind,  scheint 
eines  zu  sein,  dafs  die  individuelle  Ermüdbarkeit  der  Schüler 
eine    so    verschiedene   ist,    dafs   sie  Beachtung    von    Seiten    der 

ygiene  des  Geistes  ebenso  dringend  fordert,  wie  von  Seiten 
er    Pädagogik.     Ermüdbarkeit    ist    die    Grundtage    der    Neu- 

ithenie  und  anderer  funktioneller  Nervenkrankheiten,  und 
excessive  Grade  derselben  führen  schon  bei  einer  Belastung, 
die  vom  normalen  Organismus  noch  leicht  ertragen  wird,  zur 
Krankheit.  Vom  hygienischen  Standpunkte  aus  fordert  also 
jndnr  ßrarl  von  Ermüdbarkeit,  die  ja  eine  ganz  konstante  in- 
dividuelle Eigenschaft  ist,  einen  besonderen  Malsstab  für  die 
Belastung.  Schon  hieraus  lüfst  sich  zunächst  das  negative  Er- 
gebnis ableiten,  dafs  es  nicht  möglich  und  erlaubt  ist,  in  mehr 
oder  weniger  wahllos  zusammengewürfelten,  oft  noch  über- 
füllten Klassen  gleiche  Anforderungen  an  die  Schüler  zu  stellen. 

l«tiulgwufi<lh*IUpn<>g«  X.  J.'i 
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Weiterhin  lftfat  sich  aber  aas  dem  Gesagten,  wie  aas  anderen 
Thatsachen  die  Forderung  entnehmen:  Es  ist  nötig,  die 
gleichalterigen  Volksschüler  nach  dem  Mafse  ihrer 
Fähigkeiten  in  mindestens  /-wei  Abteiinngen  zu 
sondern 

Die  Volksschule  hat  zunächst  die  Pflicht,  alle  Kindei 
eines  gewissen  Alters  ohne  Unterschied  aufzunehmen  und  bis 
zu  einem  bestimmten  Lebensjahre  zu  behalten.  Für  diejenigen 
Schüler,  welche  den  Forderungen  ihrer  Klasse  nicht  genügen, 
ist  anf  zwei  Arten  gesorgt,  durch  die  Einrichtung  des  Sitzen- 
bleibens und  in  einzelnen  Grofsstädten  durch  besondere  Schulen 
für  Schwachbegabte.  Wirklich  Schwachsinnige  sind  zunächst 
immer  mehr  aus  dem  normalen  Betriebe  der  Schule  auszu- 
scheiden, gleich  den  nicht  Vollsinnigen,  den  Blinden  und  Taub- 
stummen, und  wie  diese  iu  besonderen  Anstalten  zu  unter- 
richten. Über  das  Sitzenbleiben  aber  ist  die  Stimme  der 
pädagogischen  Welt  einig:  es  bildet  im  allgemeinen  einen 
unumgänglichen  Notbehelf,  aber  auch  nichts  weiter.  Einerseits 
hält  es  die  betroffenen  Schüler  vom  Abschlufs  des  Bildungs- 
ganges fern,  andererseits  aber,  wo  dieses  Übel  vermieden  werden 
soll,  langweilt  man  dadurch  die  besseren  Schüler,  welche  an  den 
fortwährenden  Wiederholungen  für  die  Schwächeren  keinen 
Gefallen   finden. 

Unter  den  Zurückbleibenden  selbst  aber  befindet  sich  — 
mit  zwei  Worten  gesagt  —  ein  Teil,  der  nicht  mitkommen 
will,  ein  anderer,  der  nicht  kann.  Für  letztere  mutete  schon 
aus  pädagogischen  Rücksichten  gesorgt  werden; '  es  fordert 
aber  auch  die  Hygiene  für  diese  Schüler  eine  besondere  Für- 
sorge. Gerade  unter  den  Kindern,  die  nicht  einmal  mittelmäßige 
Anlagen  besitzen,  findet  sich  nämlioh  ein  guter  Teil  solcher,  die 
ihre  Mängel  durch  eisernen  Fleiß»  auszugleichen  bestrebt 
Diese  sind  es,  welche  dann  in  den  höheren  Klassen  mehr  arbeiten, 
nie  ihre  Gesundheit  gestattet,  welche  Bewegung  in  freier  Luft 


1  R.  8BTVBÄT,  Die  Organization  der  Volfoschuk  auf  ptychologwchtr 
Grundlage.    Zwickau,  1891. 
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und  Schlafstuuden  opfern,  um  das  Lebrziel  äufserlich  zu  er- 
reichen —  oder  nicht  zu  erreichen.  Nutzen  haben  sie  inj  Leben 
selten    von    ihrer  Arbeit,    denn    einerseits    ißt    bei    ihnen   wohl 

■  eine  Zahl  von  Kenntnissen,  nicht  aber  uuch  eine  solche 
von  Fähigkeiten  and  Fertigkeiten  vorhanden,  andererseits 
bat   das  Übennals   der  Anstrengung   sohädigend    auf   sie    ein- 

P  gewirkt  und  ihnen  Arbeitskraft  und  Schaffensfreude  benommen. 
Im  allgemeinen  wird  bei  diesen  Schülern  das  Interesse  der 
Klassenteilung  für  den  Pädagogen  ebenso  grofs  sein,  wie  für 
den  Arzt.  Anders  liegt  das  Verhältnis  bei  den  folgenden 
Kategorien. 

Nehmen  wir  selbst  an,  die  Anforderungen  der  Schule 
seien  heute  nicht  zu  grofse,  das  Mals  sei  nioht  übervoll, 
so\  sicher,    dafs    unsere    Ansprüche   an    den    mittleren 

Schüler  die  Grenze  bezeichnen,  die  nicht  überschritten  werden 
darf,  ohne  ihm  zu  schaden.  Wo  also  die  Kraft  des  einzelnen 
8chülers  zu  schwach  ist,  da  wird  eine  Herabminderung  der 
geforderten  Leistung  einzutreten  haben.  Das  ist  die  notwendige 
Folgerung  daraus,  daö  stets  das  Verhältnis  von  Arbeitslast 
und  Kraft  ein  angemessenes  sein  mul's. 

Eine  geringere  Leistungsfähigkeit  kann  sich  nun  auf  körper- 
lichem oder  auf  geistigem  Gebiete  zeigen  oder  auf  beiden 
gleichzeitig. 

Für  die  physisch  schwachen  Kinder  hat  man  bereits  in 
verschiedener  Weise  gesorgt:  das  siebente  Jahr  wurde  für  sie 
zum  schulpflichtigen  Alter  gemacht,  körperliche  Übungen  und 
Spiele  eingeführt,  Ferienkolonien  gegründet  u.  s.  w.,  Mittel,  die 
sehr  anzuerkennen  sind,  die  aber  nioht  hinreichen,  um  diesen 
Kindern  gleichzeitig  die  nötige  Geistee-  und  Körperpflege 
zu  sichern.  Es  hat  darum  schon  Hasse  vorgeschlagen,  die 
Schwächlichen  und  Gebrechlichen  aus  der  gewöhnlichen  Schule 
auszuscheiden,  ihnen  besondere  Klassen  anzuweisen,  damit  so 
eine  allerseits  gewünschte  Individualisierung  eintrete  und  den 
normalen  Klassen  der  unleugbare  Ballast  dieser  weniger  Leistungs- 
fähigen abgenommen  werde.  Ihm  stimmt  ein  guter  Kenner  der 
körperlichen  Entwickelung  der  Schulkinder,  Sciimid-Monjjaiu), 
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bei;1  er  erklärt  den  iLissEscheii  Vorschlag  für  beherzigenswert, 
weil  die  physisch  schwächlichen  Kinder  in  der  Schule  ein 
fortwährendes  Deficit  an  ihren  Körperkräften  erleiden  and  einen 
Hemmschuh  für  die  übrigen  bilden.  In  der  That  ist  bei  den 
engen  Beziehungen  zwischen  körperlicher  und  geistiger  Er- 
müdung für  den  physisch  minderwertigen  Schüler  nach  beider 
Seiten  hin  Gefahr  vorhanden,  besonders  wird  auf  ihn  das  lanj 
Sitzen  in  der  Schulstube,  die  häusliche  Arbeit,  wie  das  .Mafe 
der  verlangten  Anstrengung  überhaupt,  eine  zweifach  ungünstige 
Wirkung  ausüben. 

Als  körperlich  schwach  in  dem  hier  gemeinten  Sinne  sind 
zunächst  die  Schüler  BIHfllfldMD,  deren  Gewioht  und  Längen - 
mafse  bedeutend  unter  dem  Durchschnitt  des  betreffenden 
Lebensalters  liegen,  ferner  diejenigen,  bei  welchen  das  Ver- 
hältnis von  Körperlönge  und  Brustumfang  ein  ungünstiges  ist, 
besonders  aber  die  erblich  belasteten,  deren  Eltern  an  Tuber- 
kulose leiden,  endlich  Schüler  mit  Skrofulöse,  Rhachitis  oder 
solche,  die  infolge  von  schlechter  Ernährung,  Mangel  und  Ent- 
behrung sich  in  ihrer  körperlichen  Entwickelung  benachteiligt 
zeigen.  Im  einzelnen  diese  Kinder  auszuwählen,  kann  natürlich 
nur  Sache  der  Arzte  sein.  BonWAJNUB}1  scheint  die  Ansicht  zu 
vertreten,  dafs  ein  erheblicher  Teil  der  von  der  Schule 
geschädigten  Kinder  zu  deu  angeführten  gehört,  „deren 
körperliche  Entwickelung  und  Ernährungszustand  zurück- 
geblieben sind."  Sicher  ist  aufserdem,  dafs  nicht  wenige  Schuler 
mit  konstitutioneller  Körperschwäche  zugleioh  zu  den  ps 
pathisch  minderwertigen  gehören,  die  weiterhiu  noch  besprochen 
werden  sollen. 

Gröbere  Schwierigkeit  macht  die  Aussonderung  einer 
anderen  Art  v«tn  Kindern  aus  dem  regulären  Schulbetrieb,  die- 
jenige der  excessiv  Ermüdbaren,  bei  denen  eine  hochgradige 
Abspannung  bereits  vorhanden  seiu  kann,  während  bei  gleicher 


1  Über  die  körperliche  Enltcicktlung  der  Ferienkoloniehinder.   Jahrb. 
I    Kiuderheilkiuiil.-.    1894,  XXXVII,  S.  297ff. 

"  Die  Patholujfie  und  Therapie  der  Neurasthenie.    Jena,  1896,  8.  60. 


Leistung  das  üros  der  Schiller  noch  frisch  ist.'  Inwiefern  diese 
Ermüdbarkeit  mit  körperlicher  oder  geistiger  Schwäche  zu- 
nrnenhänge.  läfst  sich  nicht  allgemein  angehen.  Zum  grefsen 
Teil  fällt  sie  mit  neurasthenischen  Anlageu  oder  Symptomen 
zusammen  —  ich  habe  selbst  an  einem  neuraatheniscben  Arzte 
(ntersuchungen  angestellt,  der  nach  20  Minuten  eine  Herab- 
setzung der  Addierleistung  zeigte,  wie  sie  sonst  erst  nach 
40  bis  50  Minuten  auftritt  — ,  in  vielen  Fällen  scheint  sie  aber 
auch  bei  ganz  gesunden  Kindern  vorhanden  zu  seiü.  Hier  ist 
nur  das  psychologische  Experiment  im  stände,  sicher  und  schnell 
aufzuklären;  die  Zahl  der  in  eint-r  gewissen  Zeit  gelieferten 
Additionen  (Kbakpkun),  die  Zahl  der  ergänzten  Silben  in 
einem  unterbrochenen  Text  (Eumnuiiaus),  die  Abnahme  der 
Empfindlichkeit  des  Tastsinns  (Gkiesbacii)  geben  dabei  Auskunft. 
Bei  allen  bisherigen  Arbeiten  über  Ermüdung  der  Schüler 
ist  nun  die  grolse  Verschiedenheit  in  der  Ermüdbarkeit  der- 
selben festgestellt  worden,  ganz  gleich,  nach  welcher  Methode 
untersucht  wurde.  Wie  /..  B.  Frtedrictt8  ermittelte,  hatten 
beim  Diktieren  vor  der  ersten  Vormittagsstunde  blofs  0 — 3  Fehler 
inklusive  von  51  Schülern  48,  nach  2  Nachmittagsstunden 
ebenso  viele  Fehler  von  denselben  51  Schülern  noch  36,  also  noch 
ein  erheblicher  Teil.  Will*  .  nd  aber  am  Vormittag  nur  1  Schaler  4, 
B  je  6  Fehler  machten,  fanden  sich  am  Nachmittag  4  Schüler 
mit  6,  2  mit  7  und  je  1  mit  5,  8,  9,  11,  13,  15  Fehlern. 
Ware  es  nicht  dringend  geboten,  die  Schüler  mit  so  zunehmender 
Fehlerzahl  vor  einer  solchen  Ermüdung  zu  schützen,  um  ihnen 
bei  einer  anderen  Lehrmethode  ein  sicheres  Vorwärtskommen 
und  Erhaltung  ihrer  Kräfte  zu  sichern?  Die  FüiEDRiCHSchen 
Versuche  waren  an  einer  Schnlklasse  angestellt,  von  der  an- 
gegeben wird,  sämtliche  Schüler  seien  normal  beanlagt  gewesen. 
Die  Unterschiede  in  der  Ermüdbarkeit  manoher  großstädtischen 

1  Vergl.  meine  Arbeit  Die  Geisteshygiene  in  der  Schule.    Deutsche 

Wochenschr.,  1897,  S.  419  ff. 
'   Untersuchungen  aber  dfit  Kin/hissc  der  Arbeitsdauer  und  der  Arbeit»' 
neu  auf  die  geistige  J.eistungtfahigkeit  der  Sdnükinder.     Zeitschr.  /•<>■ 
oi  u.  Phytwl.  d.  Sinnesorgane,  XIII,  S.  1  ff. 
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Sohttler  würden  bei  dem  andersartigen  Material  sioh  wohl  noch 
viel  bedeutender  zeigen.  Es  beben  auch  in  der  Tbat  Ebiuno 
hai-h,  der  seine  Untersuchungen  in  Breslau  und  Kbmsies.  der 
sie  in  Berlin  anstellte,  die  starken  individuellen  Differenzen  in 
der  Ermüdbarkeit  der  von  ihnen  geprüften  Schulkinder  hervor. 

Man  hat  oft  erklärt,  selbst  ein  gewisser  Grad  von 
Ermüdung  sei  noch  nicht  schädlioh,  die  Schule  solle  eine 
Schule  für  das  Leben  sein,  welches  anoh  Arbeit  und  oft  Ki 
müdung  fordere,  und  hat  schliefslich  im  Einverständnis  mit 
vielen  Nervenärzten  betont,  dafe  ein  gesundes  Kind  durch  die 
Schulleistungen  wohl  angestrengt,  nicht  aber  krank,  schwach 
oder  nervös  gemacht  werde.  Von  Kkmsies  ist  jedoch  nach- 
gewiesen worden,  dafs  die  körperliche  Leistungsfähigkeit  eines 
Schülers  schon  nach  2  bis  3  Ferientagen  bedeutend  zunimmt. 
Es  bringt  also  die  Schule  eine  beträchtliche  Herabsetzung  der 
Körperkräfte  hervor.  Das  beweisen  wohl  auch  die  rapiden 
Gewichtszunahmen  der  Ferienkoloniekinder,  wie  sie  von 
Schhid-Moknahd  und  anderen  konstatiert  worden  sind.  Dafs 
die  ausschliefslichen  Anforderungen  der  Sohule  —  die  Volks- 
schule ist  hier  stets  gemeint  —  wohl  kaum  ein  gesundes  Km: 
nervös  machen,  mag  zugegeben  werden;  die  ScbulermUdung 
ist  eben  einer  unter  den  vielen  Faktoren,  wie  Onanie,  socialer 
Mangel,  schlechte  Ernährung,  Kopftraumen,  deren  keiner  allein 
nervös  macht,  die  aber  jeder  dazu  beitragen,  das  Holz  zum  Faulen 
zu  bringen,  so  dafa  nachher  der  Wurm  der  Nervosität  es  laicht 
hat  sich  anzusiedeln.  So  wenig  wie  der  Nachweis,  dafs  nur 
selten  Schüler  der  höheren  Lehranstalten  in  das  Irranhaus 
kommen,  etwas  gegen  die  überbürdung  beweist,  so  wenig  be- 
weist das  Ausbleiben  nervöser  und  hysterischer  Erscheinungen 
im  volksschulpflichtigen  Alter  etwas  gegen  gewisse  Set 
der  Volksschule.  Nicht  nnr  die  Gesundheit,  sondern  auch 
Widerstandskraft  für  die  späteren  Jahre  mufo  erhalten  bleiben. 

Sehr  oft  aber  ist,  wie  oben  gesagt,  sowohl  die  schlechte 
körperliche  Entwicklung,  wie  die  exoessive  Ermüdbarkeit  nur 
ein  Zeichen  der  neuropath wehen  Anlage,  und  wo  wir  es  mit 
nervös   prädisponierten  Kindern  zu  thun  haben,  da  wird 


es  am  meisten  zur  Pflicht,  sie  unter  besondere  Bedingungen 
zu  bringen,  bei  denen  nicht  die  normalen  Anforderungen  der 
Schule  an  sie  gestellt  werden.  In  allen  medizinischen  Werken 
über  Nerven-  und  Geisteskrankheiten  der  Rinder  findet  man 
es  ausgesprochen,  dafs  eine  individuelle  Berücksichtigung,  eine 
besondere  Schonung,  wohl  auch  eine  andere  Art  des  Unter- 
richtes für  diese  Gruppe  von  Schülern  notwendig  sei,  wie 
man  sich  aber  eine  solche  Sonderstellung  in  den  vollen  Klassen 
der  Volksschule  zu  denken  habe,  wird  nirgends  ausgeführt. 
Kann  denn  der  Lehrer  überhaupt  jeden  Sohüler  heute  so 
genau  kennen,  wie  es  für  diesen  wünschenswert  ist,  und  wenn 
er  das  fertig  bringt,  wie  soll  er  das  einzelne  Schulkind  besonders 
berücksichtigen,  wo  Schulpläne,  Aufsichtsbehörden  und  In- 
spektoren darauf  drangen,  dafs  ein  bestimmtes,  nicht  zu  knapp 
bemessene«  Pensum  auch  durchgenommen  und  den  Zöglingen  ein- 
geprägt werde?  Auf  Seiten  des  Schülers  aber,  der  mit  einer 
solchen  Ermüdbarkeit  ausgestattet  ist,  Bei  sie  nun  psychopathisch 
bedingt  oder  nicht,  stellt  sich  die  Unterrichtsart  so,  dafs  er  ent- 
weder wider  seinen  Willen  hinter  den  Anforderungen  zurück- 
bleibt, oder  mifsmutig  wird  und  die  Büchse  ins  Korn  wirft. 
Binswaxoeb'  verlangt,  sobald  die  intellektuelle  Insufficienz  in 
erhöhten  F.i  müdungssymptomen  zu  Tage  tritt,  „eine  Änderung  des 
Er/U'huiigsplanes  im  Sinne  einer  Herabminderung  und  Verein- 
fachung des  Lehrstoffes".  Altschll'  sagt:  „Der  Unterricht  soll 
jedem  Individuum  angepafst  sein,  keinem  Durchschnitt,  der  in 
Wirklichkeit  nicht  besteht.'"  KAMiiNSKY8  pracisiert  wenigstens 
seine  Forderungen  mehr,  wenn  er  auch  direkte  praktische  An- 
leitung nicht  gibt:  „Em  allgemeinen  ist  die  erste  Bedingung 
beim  Unterricht  eines  hysterischen  Kindes  die  Sorge  dafür, 
dafs  derselbe  vom  ersten  Augenblicke  an  ernst  betrieben  werde, 
dafs  das  Kind  während  der  ganzen  Stunde  aufmerksam  sei; 
ee  ist  besser,  den  Unterrioht  abzubrechen,  als  zuzulassen,  dafs 


1  Die  Pathologie  und  Therapie  der  NeuratUhenie.  Jen»,  1898,  8.  868. 

*  Die  Frage  der  Überbürdung   mvterer   Schuljugend   um  ärztlichen 
Standpunkte.     Wien,  medit.  Wochauchr..   1HW4.  8.  79  ff. 

•  Jahrb.  f.  Kindcrhalk-undt,  1893,  S.  88a 


das  Kind  nur  einen  oberflächlichen  Anteil  an  demselben  nehme. u 
Dafs  der  Ma.'senunterricht  in  der  heutigen  Volksschule  zur 
Durchführung  solcher  besonderen  Forderungen  durchaus  un- 
geeignet ist,  kann  nicht  in  Zweifel  gezogen  werden.  Sollen 
dieselben  nicht  nur  fromme  Wünsche  bleiben,  so  müssen 
energische  Änderungen  angestrebt  werden,  die  in  die  Schul- 
organisation und  die  Schulplane  derart  eingreifen,  wie  es  die 
Eigentümlichkeit  einer  so  greisen  Zahl  von  Schülern  erfordert. 
Denn  immer  mehr  drängt  sich  den  Kreisen  der  Nerven- 
arzte und  Pädagogen  die  Erkenntnis  auf,  dafs  die  pathologischen 
Schüler,  die  psychopathisch  disponierten  und  degenerierten,  so 
häufig  sind,  dafs  nie  Dickt  vernachlässigt  werden  dürfen.  Auf 
Seite  der  Schulmänner  sind  die  Arbeiten  über  pädagogische 
Pathologie,  sowie  die  Gründung  besonderer  Anstalten,  in  denen 
solche  minderwertigen  Kinder  unterrichtet  werden,  lebende 
Zeichen  für  diese  aufdämmernde  Erkenntnis.  Aber  auoh  auf 
Ärztlicher  Seite  fehlt  es  nicht  an  Aussprüchen,  welche  deutlich 
zeigen,  wie  sehr  die  Praxis  eine  Zunahme  psychopathiüchen 
Kindermaterials  beweist,  und  dafs  gerade  wegen  der  Schädigungen, 
welche  dieses  Material  erfährt,  die  Klagen  über  Überhünlung 
durchaus  nicht  zur  Ruhe  kommen  wollen.  Fuhrt  doch 
J.  L.  A.  Koch1  an,  dafs  eine  Beschränkung  der  Aufgaben 
an  den  höheren  Lehranstalten  nötig  sei,  da  in  denselben  „eine 
prädisponierende  somatische  und  psychische  Schwächlichkeit 
und  Nervosität  in  ganz  anderem  Mafse  verbreitet  ist  als  früher." 
Vi  ud  Ebb  a  gibt,  unter  der  Annahme,  dafs  an  vielen  Gymnasien 
für  den  normalen  Schüler  keine  Gefahr  für  seine  Gesundheit 
Bge,  zu  bedenken,  „dafs  die  Schüler  nicht  alle  vollkommen 
gesund  und  nicht  alle  sehr  begabt  sind  und  dafs  die  An- 
forderungen der  Schule  nur  einem  Mittelinais  von  Begabung 
i  i  1  körperlichen  Kräften  angepafst  werden  dürfen."  Aus- 
her geht  Lüwt.nfkld8,  der  allerdings  auch   vom  Mittel- 

1    Die  psychopathischen  Minderwertigkeiten.  Ravensburg,  1892,  S.  300. 

*  über  die  wachsende  Nervosität  unserer  Zeit  Heidelberg,  1898,  S.  26. 

•  l'athologie  und  Therapie  dei  Neurasthenie  und  Hysterie.  München, 
1884,  8.  66-80. 
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Schulsystem  spricht,  auf  diesen  Punkt  ein.  Die  Vernachlässigung 
der  kGrpedufan  Ausbildung  wirkt  nach  ihm  besondere  ver- 
hängnisvoll, da  ein  sehr  großer  Teil  der  diese  Schulen  be- 
suchenden Kinder  mit  ererbter  nervöser  Anlage  behaftet  ist. 
„Man  darf  sich  nur  vergegenwärtigen,  welche  Verbreitung  die 
Nervosität  und  ihre  Anhängsel  unter  unseren  sogenannten 
besseren  Ständen,  namentlich  den  weiblichen  Angehörigen  der- 
selben, zur  Zeit  besitzt,  und  berücksichtigen,  dals  die  Kinder 
dieser  Väter  nnd  Mutter  vorzugsweise  in  den  höheren  Lehr- 
anstalten untergebracht  werden,  um  annähernd  ermessen  zn 
können,  wie  zahlreiche  Prädisponierte  in  den  fraglichen  Schulen 
sein  müssen.  Bei  diesen  Kindern  tragen  unsere  gegenwärtigen 
Schuloinriohtungen  unleugbar  sehr  viel  zur  weiteren  Entwicke- 
lung  der  angeborenen  ne urasthenischen  Anlage  bei,  direkt 
durch  die  Anforderungen  des  Unterrichtes,  indirekt  duroh  die 
Hemmnisse,  welche  sie  einer  kräftigen,  ebenmäfsigen  Ent- 
wicklung   des   jugendlichen    Körpers    bereiten." 

Wird  aber  nach  dem  fast  allgemeinen  Urteil  die  Zahl 
der  nervös  Prädisponierten  auch  in  den  ärmeren  Kreisen 
immer  gröfsor,  ist  es  ebenso  von  allen  Seiten  anerkannt,  dafs 
sie  so  unterrichtet  werden  müssen,  wie  es  die  Besonderheit 
ibrer  Anlage  verlangt,  eo  ist  es  nötig,  an  praktische  Mafsregeln 
zu  denken,  und  da  scheint  die  relativ  einfachste  und  zugleich 
durchschlagendste  die  völlige  Loslösung  dieser  Schüler  vom 
Organismus  der  Xormalschnle  zu  sein. 

Eine  solche  tief  einschneidende  Umgestaltung  in  der 
Organisation  der  Schule  ist  natürlich  nicht  ohne  Bedenken, 
die  pädagogischer  oder  technischer  Art  sein  können.  Von 
pädagogischer  Seite  wird  einesteils  die  Schwierigkeit  hervor- 
gehoben, die  Schüler  in  annähernd  richtiger  Weise  zu  sondern, 
anderenteils  der  grofse  Unterschied  einzelner  Kinder  in  ihrer 
Begabung  für  die  verschiedenen  Fächer.  Es  ist  allerdings  für 
den  Lehrer  nicht  leicht,  jeden  Schüler  so  genau  zu  kennen, 
wie  es  hier  wünschenswert  wäre,  aber  zunächst  rangiert  er  ihn 
ja  auch  dem  Schulplatze  nach,  dann  hat  er  sogar  das  Recht, 
ihn    duroh    Sitzenlassen    ein    ganzes  Jahr    in    seiner    weiteren 
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Ausbildung  zurückzuhalten,  und  schließlich  lassen  sich  von  der 
Schule  aus  immerhin  Anordnungen  treffen,  welche  die  Teilung 
der  Schüler  nach  ihrer  Leistungsfähigkeit  ermöglichen.  Schul- 
direkter  Setffert  in  Zwickau  hat  die  in  seinem  obenerwähnten 
Werke:  Die  Organisation  der  Volksschule  auf  psychologischer 
(Wundläge  gegebenen  Vorschlage  seit  mehreren  Jahren  that- 
sfiehlieh  durchgeführt  und  damit  die  Möglichkeit  einer  solchen 
Scheidung  nach  der  Leistungsfähigkeit  praktisoh  erwiesen. 
„Die  Schäler,  welche  im  Vergleich  zu  den  übrigen  mit  einer 
gewissen  Regelmäßigkeit  zu  memorierende  Stoffe  nicht  können, 
sie  (ohne  Schuld  des  Lehrers)  verständnislos  hersagen,  alles 
Gelernte  leicht  vergessen,  auch  auf  leichte  Fragen  nicht  oder 
nur  verworren  antworten,  den  langsamst  fortschreitenden  Ent- 
wicklungen nicht  folgen,  ihre  Gedanken  weder  mündlich  noch 
schriftlich  darstellen  können  —  die  nennen  wir  schwach,  die 
anderen  sind  mittelmäfsige  oder  gute  «Schüler."  (A.a.O.  EL  HL) 
,  Wer  infolge  fortgesetzter  Trägheit  in  seinen  Leistungen  zurück- 
bleibt, gehört  in  die  Abteilung  der  Schwachen.  Für  die 
Trennung  genügt  die  Tbatsache  der  geringen  Leistungen;  mit 
den  Ursachen  hat  es  dann  die  Behandlung  der  betreffenden 
Schüler  ganz  eingehend  zu  thun."    (A.  a.  O.  S.  16.) 

Auch  über  die  Zeit  der  anzustrebenden  Trennung  kann 
man  mit  Setffert  einverstanden  sein.  In  den  ersten  drei 
Schuljahren  sind  Out*  und  Schlechtbefähigte  vereinigt,  wobei 
die  Lehrer  vor  allem  den  letzteren  durch  gröfste  Beschränkung 
des  Stoffe«,  möglichst  langsames  Fortechreiten  des  Unterrichts 
und  lebendigste  Anschaulichkeit  gerecht  zu  werden  suchen.1 
Kit  Anfang  des  vierten  Schuljahres  werden  die  für  schwach 
erklärten  Schüler  zunächst  probeweise  in  einer  besonderen 
Klasse  vereinigt.  Vom  fünften  Schuljahre  ab  aber  tritt  ein» 
endgültige  Trennung  der  Schüler  ein.  Damit  lafst  sich 
wohl  bei  einigermafsen  gutem  Willen  verhindern,  dafs  irgend 
einem  Kinde  Unrecht  geschieht.  Und  ebensowenig  tritt  man 
mit    der  Versetzung    in    die   Klasse    der   Schwächeren    einem 


Vagi.  SsTFruBT  s,  s.  0.  S.  17  ff 


Schüler  zu  nahe,  der  eine  einseitige  Begabung  für  ein  Fach 
zeigt,  in  den  anderen  Fächern  aber  ganz  Minderwertiges  leistet; 
denn  die  Schule  hat  die  Pflicht,  jeden  dazu  zu  bringen,  dafe 
er  sich  wenigstens  die  elementarsten  Grundlagen  der  Bildung 
aneigne,  Raritäten  hat  sie  nicht  zu  züchten.  Eis  ist  ferner 
eine  von  verschiedenen  Seiten  beglaubigte  Thatsache.  dafe 
gerade  die  ganz  einseitige  Begabung  nicht  selten  ein  Zeichen 
von    psychopathischer  Belastung    ist,    so    dafs    die  betreffenden 

tler  schon   aus   diesem  Grunde  in   die  schwächere  Klasse 
gehören. 

Auch  bei  der  Beurteilung  der  auderen  von  mir  ange- 
zogenen Gruppen  sind  Schwierigkeiten  zu  überwinden.  Eine 
Untersuchung  der  Körperbescbaffenheit  der  Schüler  ist  von 
Ärzten  schon  sehr  oft  gefordert  worden,  teils  um  die  riohtige 
Zeit  für  den  Eintritt  des  einzelnen  in  die  Volksschule  fest- 
zustellen, teils  um  schädliche  und  krankhafte  Veränderungen  des 
Organismus  rechtzeitig  zu  erkennen,  bezw.  zu  verhüten.  In 
manchen  Staaten  hat  man  eine  solche  Untersuchung  bereite 
eingeführt,  da  sie  für  die  gesamte  körperliche  und  geistige 
Hygiene  von  größter  Bedeutung  ist.  Sollte  sie  uicht  auch 
bei  uns  Eingang  finden?  Ohne  den  so  dringend  nötigen  Schul- 
arzt ist  allerdings  die  Malsregel  nicht  durchzuführen. 

•  individuelle  Untersuchung  läfst  sich  ebensowenig  für 
die  Feststellung  der  nervös  prädisponierten  Schüler  entbehren. 
Dafe  eine  solche  durchaus  nichts  Utopisches  enthält,  lehrt  die 
Erfahrung.  Denn  sie  ist,  verbunden  mit  der  Führung  sanitärer 
Zeugnisse  für  den  einzelnen  Schüler,  in  Brüssel  durch 
Dr.  JjUOI8nf8,  in  Stockholm  durch  Professor  Linrotii  ein- 
gerichtet und  wird  auch  in  Frankreich  jetzt  von  Praktikern  ge- 
fordert.1 Bei  nervösen  Kindern  mu6,  um  mit  dem  Körper- 
lichen zu  beginnen,  zunächst  auf  alle  sogenannten  Degenerations- 
zeichen geachtet  werden,  und  wo  diese  sich  hänfen,  eine  genaue 
geistige  Prüfung  stattfinden.     Sehr  erwünscht  wären  Auskünfte 


1  Mamoknot,  L'examen  individud  et  It  bulUhn  »anilaire  dte  ieolier*. 
Becue  dhyy.,  XVI,  S.  213. 


396 


über  die  psychische  Beschaffenheit  der  Familie  des  Schülers, 
zumal  über  Nerven-  und  Geisteskrankheiten  in  derselben.  Leider 
wird  hier  infolge  ful.-cher  Scham,  die  diese  Krankheiten  mehr 
ab  Verbreoheu,  denn  als  Leiden  ansieht,  auf  richtige  Angaben 
gerade  in  wichtigen  Fallen  wenig  zu  rechnen  sein.  Leichter 
sind  Nachrichten  über  die  durchgemachten  Kinderkrankheiten 
zu  erhalten.  Kinder,  die  an  nächtlichem  Aufschrecken  (pavor 
nocturnus),  an  Krämpfen  u.  s.  w.  gelitten  haben,  werden  stete 
verdächtig  sein. 

Daneben  hat  der  Lehrer  Gelegenheit  genug,  gewisse  patho- 
logische Erscheinungen  an  den  Schülern  zu  beobachten,  die 
dann  dem  Arzte  zur  genaueren  Untersuchung  zu  unterbreiten 
sind.  Da  findet  sich  das  reizbare  Kind,  der  Typus  nervöser  Wr- 
eriuing:  es  ist  sensibel  über  das  Mafs,  ecbrerklmi't,  leicht  ermüdbar, 
zerstreut  und  von  schwächster  Gedächtniskraft.  Ihm  geht  zur 
Seite  das  widerspruchsvolle  Kind,  das  sich  im  intellektuellen 
und  emotionellen  Leben  in  Gegensätzen  ergeht,  am  ähnlichsten 
dem  Zustande  schwerer  Neurasthoniker  u.  s.  f.  Lehrer  und 
Arzt  müssen  sich  hier  Hand  in  Hand  arbeiten.1 

Auch  auf  diese  Eigenarten  wird  diejeuige  Methode 
Licht  zu  werfen  haben,  welche  zur  Erkennung  der  excessii 
ermüdbaren  Kinder  dient,  das  psychologische  Experiment. 
Khakpkmns  bekannte  Untersuchungen,  die  für  den  Pädagoge 
einen  Schatz  des  Wissenswerten  enthalten,  haben  uns  hie 
einen  bequemen  Weg  gezoigt.  LäfBt  man  Kinder  eine  Stund« 
lang  einstellige  Zahlen  addieren,  dabei  etwa  alle  fünf  Mmut 
die  Stelle  anzeichnen,  an  welcher  sie  eben  rechnen,  so  gibt 
uns  die  Zu-,  respektive  Abnahme  der  in  gleichen  Zeiträumen 
addierten  Zahlen  ein  Alafs  für  die  Ermüdbarkeit,  die,  wie 
sohon  früher  bemerkt,  eine  konstante  Eigenschaft  des  Individuums 
ist*     Von   anderen  Forschern  sind   andere  Methoden   zur  Be- 


'  Vergl.  Sieubet,  Problematische  KimUsnatttren  und  Schäfir,  Arbeit*- 
kraft  uiul  Schule.     Frnnkfnrt  a.  M„  1896. 

*  Krau  r  gewtige  Arbeit.    Jen:.  !.  Aufl.  1897;  der- 

selbe,    Zur    !  berbüt düngt frage.     Jen»,    1897;     derselbe ,    Ptydwlogüch 
Arbeiten,  Bd    I. 


BOT 


Stimmung  der  Ermüdbarkeit  aasgebildet  worden.1  Einige 
enige  Stunden  jährlich  auf  solche  Untersuchungen  zu  ver- 
wenden, würde  sich  in  vieler  Hinsicht  lohnen. 

Zusammenfassend  darf  wohl  gesagt  werden,  dafs  die  Ge- 
samtheit der  bezüglichen  Festete lluugen  hinreicht,  um  die 
Sonderung  der  Schüler  nach  ihrer  Leistungsfähigkeit  in  rich- 
tiger Weise  vorzunehmen. 

Schwieriger  wird  manchen  die  technische  Frage  erscheinen, 
wie  denn  eine  solche  Trennung  der  Klassen  ohne  groise 
Kosten  und  ohne  Heranziehung  neuer  Lehrkräfte  zu  be- 
werkstelligen sei.  Lud  doch  sind  uns  hier  mehrfach  bequeme 
Wege  gegeben.  Da  ist  auf  die  Einteilung  der  Schulklassen 
und  Schulen  nach  Geschlechtern  und  Konfessinnen  hinzuweisen, 
dann  aber  auch  auf  das  Nebeneinanderbestehen  mehrerer  Sohul- 
systeme  an  einem  Orte.  Die  Einteilung  naoh  Konfessionen  wird 
ar  von  Pädagogen  vielfaoh  verworfen,  sie  hangt  aber  ong  mit 
nseren  kulturellen  Verhaltnissen  zusammen,  die  wohl  noch 
lange  über  pädagogische  Wünsche  siegen  werden.  Die  Teilung 
Geschlechtern  dagegen  findet  heute  kaum  mehr  Ver- 
teidiger, weder  auf  pädagogischer,  noch  auf  medizinischer  oder 
psychologischer  Seite.  Dire  Abschaffung  gibt  für  nötige  Re- 
formen Raum.  Noch  günstiger  liegt  die  Sache  in  Orten  mit 
ehreren  ganz  getrennten  Schulsystemen;  da  würde  selbst 
♦■ine  Teilung  in  mehr  als  zwei  Abteilungou  keine  Schwierig, 
keiten  machen.  Kurz,  nur  in  ganz  kleinen  Orten  dürften  die 
vorgeschlagenen  Reformen  an  den  schultechnischen  und  finan- 
ziellen Faktoren  scheitern,  schon  in  Orten  von  etwa  lftOO  bis 
20Q0  Einwohnern  liefsen  sie  sich  durchführen. 

Die  Aufgaben  der  Klassen  für  olle  die  erwähnten  Kategorien 
minderwertiger  Schüler  wären  mannigfaltig,  aber  schöner  Lohn 
würde  denselben  winken.  In  pädagogischer  Hinsicht  verweise 
ich    auf   das    mehrfach    oitierte  Buch    von   Seyffert.1     Vom 
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1  ZuBBmmeiiKüBtollt  in  meiner  Arbeit:  Die  Gtiatenhygiene  in  der 
Schule.     DeuUctie  mediz.   Wochenachr.,  1897,  S.  419  ft. 

*  SxrrrBKT  a.  a.  0.,  3.  28 ff.;  von  demselben  Verfasser-  Schulpraxis, 
Sammlung   Guaschen,  S.  13 ff. 
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hygienischen  Standpunkte  ist  zunächst  eiue  bedeutend  intensivere 
Korperpflege  zu  verlangen,  als  sie  in  den  Normalschuleu  statt- 
zufinden pllegt.  Handele  es  sich  doch  um  Kinder,  für  die  es 
wichtiger  ist,  mit  gesundem  Körper  ein  geringes,  aber  festes 
Wissen  für  ihren  zukunftigen  Lebensberuf  zu  verbinden,  denn 
als  leibliche  und  geistige  Krüppel  ihre  Tage  hinzubringen.  Damit 
hängt  innig  die  Ausbildung  energischer  Willenskraft  zusammen, 
welche  gerade  durch  körperliche  Übungen  in  hohem  Grade  erreicht 
wird.  Aber  auch  im  Unterricht  mafe  darauf  gesehen  werden, 
durch  giofse  Anschaulichkeit,  durch  interessante  Darstellung 
in  möglichst  kurzen,  aber  mit  größter  Aufmerksamkeit  ver- 
folgten Lektionen,  durch  Anregung  von  Gefühlen,  durch  An- 
eiferung  und  .Belobnungen  Interesse  bei  den  Kindern  zu  wecken, 
sie  hierdurch  zur  Teilnahme  an  der  Arbeit  zu  bewegen  und 
ihnen  damit  ebenso  die  Freude  an  dieser,  wie  den  Begriff  der 
Pflicht  einzupflanzen.  Gelingt  es  dem  Lehrer,  die  Willenskraft 
der  Schüler  zu  lieben,  dann  arbeitet  er  dem  Arzte  am  besten 
vor,  der  auf  haltlosem,  schwankem  Boden  es  sonst  schwer  hat 
mit  schwächlichen,  nervösen,  von  den  Eltern  oft  verzärtelten 
Kindern  eine  aussichtsvolle  Kur  zu  beginnen. 

Da£s  das  Haus  die  ganzen  Erfolge  solcher  Schulerziehung 
in  Frage  stellen  kann,  da/s  gerade  bei  Eltern,  welche  Kinde 
mit  nervöser  Prädisposition  gezeugt  haben,  dies  in  der  That 
oft  geschieht,  dafs  sogar  im  allgemeinen  die  heutige  Lebensart 
in  der  Familie  mehr  Schuld  au  der  Nervosität  und  überbürdung 
der  Schüler  trägt  als  die  Schule,  kann  man  wohl  annehmen. 
Um  so  mehr  wird  es  die  Aufgabe  der  letzteren  sein  müssen, 
nicht  noch  ihrerseits  das  Übel  zu  vermehren,  sondern  alles  su 
thun,  um  Schädigungen  psychopathischer  und  minderwertiger 
Kinder  zu  vermeiden,  ja  sogar  die  Mißgriffe  des  Hauses  duroh 
eine  naturgemäße  körperliche,  geistige  und  sittliche  Erzieht 
auszugleichen. 


Dm   neue   Gesetz,  betreffend   die   höheren   Schulen 

in  Norwegen, 

mit   besonderer   Berücksichtigung   der  in   demselben 
enthaltenen  hygienischen  Bestimmungen.1 

Von 

M.  K.  HAkonson  Hansen, 
L«brer  and  Observator  in  Drontheitn. 


Das  vom  norwegischen  Stortning  1896  angenommene  und 
vom  27.  Juli  desselben  Jahres  datierte  Gesetz  üb^r  di«  höheren 
allgemeinen  Schulen,  d.  i.  die  Mittelschnlen  und  Gymnasien,  bat 
mit  Recht  bei  dem  auswärtigen  Publikum,  sofern  es  sich  für 
Schulfragen  interessiert,  in  mehrfacher  Hinsicht  Aufmerksamkeit 
erregt. 

Die  toten  Sprachen  sind  in  diesem  Gesetz  gänzlich  aus 
der  Reihe  der  Bildungselemente  der  höheren  Schulen  aus- 
geschieden worden.  Das  ist  etwas  sowohl  Neues  als  auch 
fnerhörtes.  Aber  wie  war  sonst  eine  Beseitigung  des  Schadens 
möglioh,  den  die  Üherbürdung  früher  oder  später  einer  der 
grundlegenden  Einrichtungen  der  Gesellschaft,  der  Kinder-  und 
Jugesdiohulej  saftigen  mufate?  Das  klein«'  Nonregen  der!  oben 
fern  am  Meere  hat  mutig  einen  Griff  gethan,  von  dem  der 
Zukunft  zu  beweisen  vorbehalton  bleibt,  dafe  er  vielleicht  der 
richtige  war. 

Und  das  Land  im  hohen  Norden  war  auch  nicht  mehr 
zurückhaltend  bezüglich  eines  weiteren  Problems,  bei  dem  es 
die  Abfassung  eines  anderen  neuen  Gesetzes  als  des  bereite 
genannten  galt.     Dieses  Problem    betraf  eine  für  die  Kinder 

1  Aus  dem  Norwegischen  von  Lr.o  Bcrokrsteix. 
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aller  Stände  berechnete  Grundschule,  und  dasselbe  ist  hier  in 
der  Weise  gelöst,  dofs  zur  Aufnahme  in  die  Mittelschule  mit 
vierjährigem  Kursus  die  Erreichung  jenes  Lehrzieles  gefordert 
wird,  welches  für  den  Austritt  aus  der  zweiten  Abteilung, 
d.  h.  der  fünften  Klasse  der  städtischen  Volksschule  gesteckt  ist1 

Es  wurde  gesagt,  dafs  das  neue  Gesetz  mit  Recht  Auf- 
merksamkeit erregt  hat,  denn  die  obenberührten  Reformen 
schtiefsen  gleichzeitig  geistige  und  sociale  Folgen  ein,  welche 
in  Bälde  für  die  norwegische  Gesellschaft  bezeichnend  sein 
werden. 

Ich  konnte  Norwegens  neues  Gesetz  über  die  höheren 
Schulen  nicht  besprechen,  ohne  vor  allem  auf  jene  zwei  wich- 
tigen grundlegenden  Reformen  hinzuweisen,  trotzdem  uns  in 
der  vorliegenden  Zeitschrift  besonders  die  hygienischen 
Bestimmungen  dieses  Gesetzes  beschäftigen  sollen. 

Von  solchen  finden  wir  bereits  im  2.  Kapitel,  welches 
den  Unterricht  betrifft,  einige  für  die  Gesundheitspflege  der 
Schüler  bedeutungsvolle.  So  stellt  §  5  fest,  dafs  in  den  Fache 
kreis  der  Mittelschule  Handfertigkeit  und  körperlich« 
Übungen  gehören,  uud  §0,  dafs  in  Gymnasien  Unterricht  in 
den  letzteren  zu  erteilen  sei,  wie  denn  derselbe  Paragraph 
bestimmt,  dals  mit  Genehmigung  der  Oberverwaltung"  auch 
in  Gymnasien  die  Handarbeit  als  Unterrichtsgegenstand  zi 
gelassen  werden  kann. 

Ferner   darf   auch  der  §  7  unter   den    hygienischen   An- 
ordnungen genannt  werden,  da  er  den  Rektor  ermächtigt,  einen 
Schüler  vom  Unterrichte  in  einzelnen  Fächern  nd*r  in  Teilet 
von  Fächern  zu  entbinden,  wenn  „ besondere  Umstände"  es  ei 
fordern. 

In  §  8  wird  das  Lehroiel  für  die  verschiedenen  Unterricht 
gegenstände  der  Mittelschule   festgesetzt  und  ab  Ziel    für  den 
Handarbeitsunterricht  bezeichnet,  -dafs  der  Schüler  auf  Grund 


1  Die  städtischen  Volkaschulen  haben  7  aufsteigend«-  Klassen  das 
Nonnalaller  Leim  Verlassen  der  fünften  Klasse  ist  das  12.  Lebensjahr. 

*  Die  OberTerwaltuDjr  liegt  nach  §  48  in  den  Händen  de*  Regierung«- 
departementa. 
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einer  einfachen  Zeichnung,  die  er  selbst  auszuführen  vermag, 
einen  im  gewöhnlichen  Leben  vorkommenden  Gebrauchs- 
gegenstand von  einfachen  Formen  verfertigen  kann.ttl  Als 
Aufgabe  der  physischen  Ausbildung  ist  angegeben,  „durch 
körperliche  Übungen,  welche  dem  Alter  der  Schuljugend  an- 
gepafst  sind,  die  Gesundheit  und  Kräftigung  des  Leibes  zu 
fordern  und  zur  harmonischen  Entwickelung  des  ganzen  Menschen 
beizutragen."  Für  das  Gymnasium  ist  laut  §  9  dasselbe  Ziel 
anzustreben. 

In  Verbindung  mit  dem  bereits  über  die  körperlichen 
Übungen  Angeführten  will  ich  noch  berichten,  dafe  zur  Aufgabe, 
welche  dem  naturgeschichtlichen  Unterricht  gesteckt  ist,  ge- 
hört: für  die  Mittelschulen  „Bau  des  menschlichen  Körpers 
und  Thätigkeit  seiner  Organe  nebst  den  Grundzügen  der 
Gesundheitslfthre,  darunter  auch  Unterweisung  bezüglich 
der  "Wirkungen  und  Gefahren  berauschender  Getränke"  und 
für  das  Gymuasiutn  „Keuntois  der  ftrundzüge  il«r  mensch- 
lichen Physiologie   und  Gesundheitslehre.**' 

Kapitel  5  behandelt  die  Unterrichtszeit  und  die 
Ferien.  In  §25  wird  bestimmt,  dafe  „die  tägliche  Unterrichts- 
zeit in  der  Regel  auf  sechs  Lektionen,  jede  zu  45  Minuten, 
verteilt  werden  soll.  Von  diesen  Unterrichtsstunden  sind 
wöchentlich  sechs,  in  der  Regel  täglich  eine,  auf  körperliche 
Übungen,  Handfertigkeit  oder  Gesaug  zu  verwenden.  Zwischen 
den   Unterrichtszeiten    sollen    Pausen    liegen."     Und    in   §  26 


1  Die  entsprechende  Bestimmung  für  die  Mädchen  lautet:  ,,Si# 
•ollen  Übung  dtrin  bekommen,  die  im  täglichen  Leben  gewöhnlichen 
weiblichen  Handarbeiten   auszuführen/"     Irgend  eine  andere  hygienische 

inng.  als  die,  eine  Huhezeit  von  der  eigentlichen  geistigen  Arbeit 
festzustellen ,  hat  diese  Bestimmung  wohl  nicht.  Auch  mit  dieser  Be- 
deutung ist  es  übrigens  bei  der  heutigen  berechtigten  Auffassung  von  der 
Wirkung  derartiger  Arbeiten  nicht  weit  hur.     D.  Übersetzer. 

'  Diese  Forderung  setzt  unbedingt  voraus:  entweder  Einführung 
ärztlich-hygienischer  Decentan  in  das  Gymnasium  oder  Vorbereitung  dar 
Lehramtskandidaten  für  Naturgeschichte  durch  ein  hygienisches  Kolleg 
mit  obligater  Prüfung  an  der  Universität  (allgemeine,  persönliche  und 
die  Elemente  der  öffentlichen  Hygiene;  Schulhygiene).    D.  Übersetzer. 

««linIgo«nn.Ih«il«p!l»n*     X.  26 
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es,  dafs  „die  Ferien  zusammen  13  bis  14  Wochen  aus- 
zumachen haben";  die  Sommerforien  sollen  mindestens  7  W< 
betragen,  „und  der  Rektor  soll  Brian!  bifl  bftb  D,  Ina  zu  12  Tage 
des  Schuljahres  als  einzelne  Fcrinltnge  zu  verwenden. ■ 

In  Kapitel  6  sind  die  Festsetzungen  über  Zucht  und 
Ordnung  in  der  Schule  vereinigt.  Unter  diesen  Festsetzungen 
darf  der  letzte  Teil  von  §  28  gewifs  auch  den  hygienischen 
Beatimmungen  zugezählt  werden,  obgleich  er  zunächst  die 
sittliche  Erziehung  betrifft.  Die  Bestimmung  lautot:  „Mädchen 
oder  Gymnasialsohüler  sollen  nicht  körperlich  gestraft  we 
ob  und  in  welcher  Ausdehnung  eine  solohe  Bestrafung  im 
übrigen  angewendet  werden  darf,  bestimmt  die  Oberverwaltung." 

Kapitel  8  verfügt,  dafs  die  Oberverwaltung,  hier  das 
Departement  für  Kultus-  und  Unterrichtsungelegenheiten  (§  48), 
einen  Unterrichtsrat  haben  soll,  zur  Hilfe  bei  der  Schul- 
aufsicht und  Ordnung  der  Abgangsprüfungen  (§  49),  ferner 
dafs  für  jede  höhere  Schule  eine  Vorstandschaft  (§ 
einzurichten  ist.  Der  Unterriehtsrut  soll  aus  eiuem  Vor- 
sitzenden und  f>  Mitgliedern  zusammengesetzt  sein,  welche 
vom  König  auf  5  Jahre  berufen  werden  und  Männer  rOfl 
praktischer  Einsicht  im  höheren  Schulwesen  sind;  „für  alle 
hygienischen  Fragen  tritt  ein  gleichfalls  vom  Könige  auf 
5  .Jahre  ernannter  Sachverständiger  hinzu."    (§  49.)1 

In  §  Ö4  heifst  es  bezüglich  der  Aufgaben  der  Vorstandschaft, 
dieselbe  habe  „im  allgemeinen  alles  wahrzunehmen,  was  der 
Schule  zum  Nutzen  dienen  kann";  dies  wird  dann  näher  dahin 
erklärt,  dafs  die  Mitglieder  der  Vorstandschaft  beim  Besuche 
der  Schulen  unter  anderem  von  deren  hygienischen  Ver- 
hältnissen Kenntnis  nehmen  sollen. 

Kapitel  10  enthält  verschiedene  Bestimmungen,  darunter 
mehrere  von  gröfserer  Bedeutung  für  die  Gesundheitspflege. 
So  §  65,  welcher  lautet:  „Die  Oberverwaltung  hat  darauf  zu 
sehen,  dafs  sich  die  Schullokale  allezeit  in  Übereinstimmung 
mit  den  Forderungen  der  Hygiene  befinden  und  zum  UnternohTe 


1  Kine  wertroUe  Bestimmung.    D.  Obenetzer. 
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geeignet  sind.  Jeder  Plan  zum  Neubau  oder  Umbau  von 
Schulräumen  soll  der  Gesundheitskonimiasion  vorgelegt  werden, 
ehe  er  von  der  Oberverwaltung  gutgohoifeen  wird."  Weiter 
heilst  ee  in  demselben  Paragraphen:  „Jede  Sohule  soll  mit 
einem  Spielplatz,  den  erforderlichen  Ein  rieh  tungsgegenständen 
und  Lehrmitteln  nach  den  näheren  Bestimmungen  der  Ober- 
verwaltung versehen  sein".  Vom  hygienischen  Standpunkt  aber 
setzt  wohl  der  §  66  dieser  Gesetzesarbeit  die  Krone  auf.  Der- 
selbe lautet  in  seiner  ganzen  Kürze,  wie  folgt:  „Um  über  die 
gesundheitlichen  Verhältnisse  der  Schuld  beständig  Aufsicht  zu 
führen,  soll  die  Vorstandschaft  einen  Arzt1  aufnehmen,  dessen 
Wirksamkeit  im  Dienste  der  Sohule  durch  eine  besondere,  von 
der  Oberverwaltung  ausgefertigte  Instruktion  geregelt  werden 
wird." 

Hinsichtlich  kommunaler  und  privater  höherer  Schulen, 
welche  das  Recht  besitzen  wollen,  staatsgültige  Abgangsprüfungen 
abzuhalten,  wird  im  Schlufsabschnitt  des  Gesetzes  bestimmt, 
dafs  dieses  Recht  unter  gewissen  dort  angeführten  Bedingungen 
zugestanden  werden  kann.  Eine  dieser  Bedingungen  ist,  dafs 
„die  Schullokale,  das  Inventar  und  das  Unterrichtsmaterial 
zweckmäßig  und  vollständig  sei-  : 

Neu  unter  den  oben  angeführten  Bestimmungen  des  nor- 
wegischen Gesetzes  ist,  wie  man  sieht,  die  Einführung  des 
Slöjd  als  obligatorischen  Gegenstandes  in  den  höheren  Schulen, 
die  Ernennung  einet  li\iri einsehen  Sachverständigen  als  festen 
Mitgliedes  des  Uuterrichtsrates,  die  Verpflichtung  der  Vorstand- 
schaft,  auch  die  sanitären  Verhältnisse  der  Lehranstalten  im 
Auge  zu  halten,8  das  specielle  Urteil,  der  Gesundheitskonimission 
über  den  Bau  der  Schullokale  und  endlich  die  Bestimmung 
über  die  Aufnahme  von  Schulärzten  in  die  Vorstandschaften. 
Möchten  doch  diese  Anordnungen,    von   denen   jede    einzelne 


1  Zweifellos  einen  hygienisch  gebildeten.     D.  Übersetzer. 

1  Unter  den  alteu  Verhältnissen  war  es  Praxis,  in  den  Vorstand- 
ichaften  einen  Arzt  als  Mitglied  zu  haben.  Überdies  hatte  das  Regierung«- 
departement  einen  hygienisch  sachkundigen  Batgeber. 

36» 
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eine  grofse  Wohlthat  bedeutet,  mächtig  beitragen  zur  Förderung 
viHi  Gesundheit  und  Kraft  des  norwegischen  Volkes.  Die  Ge- 
sundheit der  Jugend  ist  die  Stärke  der  Zukunft. 


.Aus  Uerfaintniiingeit  uno  Dminen. 


Experimentelle  Untersuchungen  über  die  Ermüdung  von 
Schülern  durch  geistige  Arbeit. 

Mitteilung  im  schulbygieuischen  Fortbildungskursus  für  Lehrer 

zu  Zürich. 

Von 
Dr.  phil.  Robert  Keller, 

Rektor  in  Winterthur. 
(Fortsetzung  und  Schlaft.) 

Ich  habe  ebenfalls  mit  Hilfe  des  Mo9Soschen  Ergographen 
den  Einflufs  des  Unterrichtes  untersucht,  indem  ioh  zum  Be- 
ginn desselben  die  Leistungsfähigkeit  bestimmte  und  darauf 
nach  jeder  Unterrichtsstunde.  Die  erste  Leistung  wird  wiedei 
mit  100  bezeichnet.  Meine  diesbezüglichen  Versuche  führte 
ioh  an  IS  Schülern  aus.  Im  ganzen  kamen  86  Schul  Vormittage 
und  49  darauf  folgende  Nachmittage  zur  Prüfung. 

Der  Vormittagsunterricht  führte  77  mal  einen  Zustand 
der  Erregung  herbei,  9  mal  trat  nur  ein  Ermüdungszustand 
ein;  am  Nachmittag  war  45  mal  der  Erregungszustand  nach- 
weisbar. 

Die  aus  den  früheren  Experimenten  erschlossenen  Gesetze 
gelten  auch  für  den  Einflufs  des  Unterrichtes.  In  den  10  Fallen 
Btarker  Erregung  betrug  die  Depression  52,  d.  h.  sie  war  doppelt 
so  grofs  wie  im  Gesamtmittel.  In  89  Fallen  bestand  vor  der 
Mittagspause  der  Zustand  der  Erregung,  nämlich  eine  mittlere 
Leistungsfähigkeit    von    150;    beim    Beginn    des   Nachmi 
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Unterrichtes  betrug  sie  142.  In  17  Fallen  scblois  der  Vormittags- 
unterricht mit  einer  mittleren  Ermüdung  von  78  ab.  Auch 
diese  wirkte  nach,  wenn  schon  eine  teilweise  Erholung:  eintrat, 
indem  sie  beim  Beginn  des  Nachmittagsunterrichts  93  betrug. 
Der  Einflul's  des  Erregungszustandes  auf  die  Dauer  der  Leistungs- 
fähigkeit kommt  in  folgenden  Zahlen  /.um  Ausdruck.  Bei 
starker  Erregung  schlofs  der  Vormittag  mit  einer  Erhöhung 
der  ursprünglichen  Leistungsfähigkeit  von  li'.r  <  il»  (Mittel 
aus  den  10  Füllen  stärkster  Erregung),  begaun  der  Nachmittags- 
unterricht mit  einer  um  ö9°/o  vermehrten  Leistungsfähigkeit 
und  schlofs  mit  einer  Erhöhung  um  53%  ab.  In  den  10  Fällen 
schwacher  Erregung  war  am  Schlüsse  des  Vormittags  die 
Leistungsfähigkeit  um  17%  vermindert,  am  Nachmittag  beim 
Beginn  um  7%  erhöht,  indem  ein  Zustand  der  Erregung  auf- 
trat, am  Schlafs  um  6%  vermindert. 

Wi'iin  daher  die  aus  allen  Fällen  konstruierte  Kurve  der 
Unterrichtsarbeit  dem  Wesen  nach  mit  der  aus  den  Experimenten 
gewonnenen  Kurve  übereinstimmt,  so  zeigt  sie  wohl  auch 
einen  wesentlichen  Unterschied.  Die  Depression  führt 
nicht  einen  Zustand  der  Ermüdung  herbei.  Durch  den 
Vormittagsunterricht  wird  nach  27*  Stunden  im  Durchschnitt 
die  mittlere  Leistungsfähigkeit  100  auf  150  erhöht,  fällt  dann 
bis  1-  Ufa  auf  123,  steigt  während  der  Mittagspause  bis 
-  I  lir  auf  124,  infolge  der  erregenden  Wirkung  geistiger  Arbeit 
bis  31/»  Uhr  auf  137  und  fallt  bis  47s  Uhr,  der  mittleren 
Schlufszeit  des  Nachmittagsunterrichtes,  auf  121.  Der  Unterricht 
führte  also  in  den  beobachteten  Füllen  im  allgemeinen  einen 
dauernden  Erregungszustand  herbei.  Ich  sehe  darin  eine  schäd- 
liche Wirkung  der  Schulstunden  auf  das  Nervensystem,  voraus- 
gesetzt, dafs  Tag  für  Tag  dieser  lange  dauernde  Erregungs- 
zustand eintritt. 

Mit  einigen  Bemerkungen,  welche  die  besondere  Wirkung 
einzelner  Fälle  betrafen,  indessen  nur  den  Charakter  einer 
vorläufigen  Mitteilung  trugen,  schlofs  ich  meinen  Vortrag,  in- 
dem ioh  der  zahlreich  versammelten  Zürcherischen  Lehrerschaft 
meinen  Dank  für  ihre  rege  Teilnahme  aussprach. 
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Di«  Ansteekingsfähigkeit  der  Diphtherie  und  die  Beziehung 

zwischen  der  Ausbreitung  dieser  Krankheit 

und  dem  Schulbesuche. 

Vortrag,  gehalten  in  der  epidemiologischen  Gesellschaft 
zu  London. 

Die  genannte  Gesellschaft  war  am  30.  April  d.  Js.  unter  der 
Vorsitze  von  Professor  Dr.  J.  Lank  Nottkk  versammelt.    Dr.  I 
PABKKS  trug  nach  „TheBrit.Mcd.Journ."  in  derselben  folgendes  vor: 

In  Cbclsea,  einer  Stadt  mir  ungefähr  75  000  Kinwohneni,  kamen 
vom  Januar  1890  Ins  /um  30.  September  1895  jährlich  150  bis 
200  Fülle  von  Diphtherie  vor,  in  den  nächsten  15  Monaten  traten 
jedoch  zwei  Epidemien  von  drei-,  bezw.  seehsmosaUicher  Dauer  auf, 
wahrend  welcher  421   Fälle  znr  Anzeige  gelang' 

Redner  will  diese  Fälle  nicht  als  primäre  und  sekundäre  nnt»-r- 
l  iheiden,  sondern  als  vereinzelte  und  vielfältige,  wobei  zu  letstSTtl 
alle  diejenigen  gezählt  sind,  welche  in  einem  und  demselben  Hanse 
bald  nach  dem  ersten  vorkamen. 

In    der    nicht    epidemischen    Periode    von   5*/«    Jahren    *i 
unter    den   1153  FlUen    209    oder   18,1%    vielfache,    in    der 
demiseben  Periode  von  9  Monaten  dagegen   unter  den  421  Fällen 
168  oder  39,9%. 

Die  Todesfälle  innerhalb  des  steteren  Zettabschnittes  betrugen 
823,  d.  i.  19,3%,  diejenigen  während  des  letzteren  90,  d.  i.  > 

wenn  man  die  vcrcm/rltcn  von  den  vielfachen  Krunkli.Mi-- 
fällen  unterscheidet,  18,6,  bezw.  22,0%  in  der  nicht  epidemischen 
Und  21,3,  bezw.  25,0%  in  der  epidemiechen  Periode.  Während 
der  beiden  Perioden  starhen  von  den  QOCfa  nicht  10  Jahre  alten  Er- 
krankten 66,7%,  resp.  74,3%,  wogegen  die  Mortalität  Ihm  denjenigen 
unter  3  Jahren  in  der  epidemischen  Periode  um  9%  geringer  war, 
trotzdem  sie  sich  bei  allen  anderen  Altersstufen  höher  erwies,  fj 
beiden  Perioden  zeigte  sich  die  Sterblichkeit  bei  den  vidi 
Fällen,  verglichen  mit  derjenigen  bei  den  einfachen  Fällen,  höher 
bei  den  noch  nicht  fünfjährigen  Kindern  und  niedriger  bei  deu  mehr 
als  5  Jahre  alten. 

Der  Prozentsatz  der  Erkrankungen  im  Schulalter,  d.  h.  Ton  8 
bis  zu  13  Lebeusjahren,  stieg  von  50  im  Jahre  1893  auf  66.  bezw. 
61   md  68  in  den  Jahren  1894,  1895  und  1896. 

Die  Diphtherie  war  im  Gegensatz  zum  Scharlach  am  meisten 
verhängnisvoll,   wenn  sie  am  stärksten  grass: 

Dem  Schlnfs  der  Schulen  wahrend  der  Sommerferien  folgte  ein 
bemerkenswerter   Abfall    der    gemeldeten    Fälle,  besonders    bei    den 


Kindern    im  9  und   eine   Ähnliche,    obgleich    gcr.i 

nähme  liefs  sich  nach  den  Weihnachtsferien  konstatieren      l  in-  WH, im.' 
igen  war  aber  weniger   deutlich   im  August   1895, 
denn  die  Krankheit  nahm  trotzdem  rapide  an   Ausdehnung  gfl 

Die    Verhältnisse,    unter    denen    Kinder    auf    dem    Spielplätze 
„tobten",  führten  seltener  zur  Infektion,  als  diejenigen,  unt 
sie  in  den  Klassenräumen  oder  auf  ■!<  o  Str.ifsen  vereinigt  waren. 

Als  Mittel,  um  verdächtige  Fälle  zu  erkennen  und  die  Ver- 
breitung der  Diphtherie  zu  verhüten,  empfiehlt  da  Vortragende  die 
ärztliche  Untersuchung  der  Kinder  in  den  Schulen,  die  Verbindung 
/ui-hen  den  soluilvorst  ehern  und  dem  Gesundheitsbeamten  und  das 
jenseitigen  Anzeige  von  Erkrankungsfalleu  seitens  der 
Medilinullicanilr!!   iln     verschiedenen    Di-Inlcte. 

In   der    DUranlM    kritisierte    Herr    MliUl'HV    Dr  '    Ein- 

teilung der  Füllt-  In  vereinzelte  und  \  1. 1 f : * . ■  1 1 *  =■ .  welche  wichtige  Schlüsse 

l  iketoi  Er  hält  den  Scliulschluls  für  sehr  wirksam,  wenn  eine 
Epidemie  an  Heftigkeit  zunimmt. 

Dr.  Hamer  behauptete,  dais  manche  von  Dr.  Paiji 
fachen  Fällen  in  Wirklichkeit  primäre  wären  und  aus  derselbe! 
Quelle,  wie  die  ersten  Fälle,  herstammten.  Bei  dem  Ausbrm  h  einer 
Diphtherieepidemie  in  Lewisham  hatte  er  keine  Schwierigkeit,  primäre 
und  sekundäre  Fälle  zu  unterscheiden,  indem  sich  ein  Zwischenraum 
von  mehr  als  48  Stunden  zwischen  der  ersten  und  den  folgenden 
Erkrankungen  in  fi6  von  68  Häusern  fand.  Hätte  er  die  Ein- 
teilung vnii  Dr.  Parkes  zu  Grunde  gelegt,  so  würden  seine  Unter- 
suchungen einen  grofsen  Teil  ihres  Wertes  verloren  haben. 

Dr.  Newsholme  glaubt  fest  an  die  Wirksamkeit  der  Schul- 
sperre.  Nach  seiner  Ansicht  legt  Dr.  Parkes  zu  greises  Gewicht 
auf  den  persönlichen  Verkehr  und  unterschätzt  so  die  Zahl  der  pri- 
mären Fälle. 

Dr.  BXKBS  betont  die  Wichtigkeit  der  socialen  Verhältnisse 
und  die  Abhängigkeit  der  Zahl  der  vielfachen  oder  sekundären  Fälle 
von  derjenigen  der  empfänglichen  Individuen  in  einem  Hause.  Zu- 
gleich  erklärt   er,   dafs  der  Staub,   welcher  durch   die   Bewegungen 

Binder  im  Schulzimmer  aufgewirbelt  wird,  eine  höchst  wahr- 
-.'lii'inlwlie  Quelle  der  Ansteckung  bilde,  die  auf  der  Strafso  oder  dem 
Spielplatze  fahle. 

Von  Dr.  Dudkiiclu  wurde  bemerkt,  die  gegenseitige  Bekannt- 
gebung   der  Erkrankungen    seitens   der  Medizinalbeamten    sei    nötig, 
weil  Kinder   eines    Distriktes   öfter    die   Schulen   eines    anderen    bo- 
n.      B(!(lftiu'ilichcrwci?i  r    bei    der   Schulbehorde  thätige 

Medi/inalbi-aintf   gegeii    den    Sclmlsehliil's   bei    I'iplillieriei pidemieti. 

Nach    der    Meinung    des  Vorsitzenden    ist      li      \  ereinigung 


mehrerer  l'ersoncn  in  eiacm  Hause  oder  einem  Räume  für  di« 
breftOfig  ihr  Diphtherie  von  gröfscrer  Bedeutung  als  das  Zusammen  - 
Beta  in   Initi  I.ufi.     Im  lut/un  JaLre  wurden  in  Aldershot  840  Fälle 
dieser  Krankheit  bakteriologisch  festgestellt,  die  allerdings  von  milderem 

l!,llW      '... 

Dr.  Parkes  erwidert,  er  halte  an  seiner  Methode  nnd   seinen 

Schlüssen  fest,  nnd  fügt  noch  hinzu,  dafs  die  Zahl  der  Bewohner  in 

deu  ergriffenen  Hausern  gewöhnlich  7  bis  12   betragen    habe,   bis- 

aber  auch  nur  4  oder  5  in  kleineren  Häusern   für  einzelne 

Familien. 


Bemerkungen  in  der  wfirtteuibergischeii  Abfreurdnelenkanmer 
zur  Iberbiirdung  der  Mittelschüler  mit  Hausaufgaben. 

In  der  Abgeordnetenkammer  Württembergs  wurde  am  1.  April 
d.  Js.  gelegentlich  der  Beratung  des  Etats  des  Kultdepartements 
auch  die  Frage  der  Hausaufgaben  kurz  berührt,  namentlich  von  dem 
Abgeordneten  Nikdeh,  der  nach  dem  „Schwab.  Merkur*  nachstehen- 
des aufserte: 

Man  ist  vor  zwei  Jahren  darin  einig  gewesen,  daß  bei  unseren 
Schülern  eine  Obexbflrdung  mit  Hansaufjgaben  bestehe.  Die  infolge 
der  damals  gegebenen  AmegongSB  erfolgte  Neuregel n hl:  derselben 
durch  Erlafs  der K'i  riatabteflung  mufs  freudig  be  rden, 

doch  glaube  ich,  dafs  eine  weitere  Erleichterung  bezuglich  der  für 
die  Hausaufgaben  nötigen  Zeit  gewahrt  werden  sollte.  Dies  ist  be- 
sonders für  die  Schüler  der  mittleren  Klassen,  welche  33  wo< 
liehe  Schulstunden  haben,  zu  wünschen.  Aber  auch  für  die  Ober- 
klassen  erweist  sich  die  den  häuslichen  Aufgaben  zn  widmende  Zeit, 
namentlich  an  schulfreien  Nachmittagen,  als  zn  lang.  Es  sind  diese 
dann  für  die  Schüler  keine  freien  Nachmittage,  sondern  nur  für  die 
Lehrei.  Die  Klassen  IV,  V  und  VI  sind  besonders  in  Ansprach  ge- 
nommen. 

Weiter  wurde  vor  zwei  Jahren  der  Wunsch  ausgesprochen,  die 
Sdiub'eit  im  Summer  sp&ter  beginnen  zu  lassen.  Der  Anfang  des 
Unterrichts  um  7  Uhr  ist  zu  früh.  Die  in  der  1'JntwickcInng 
befindliche  Jugend  braucht  viel  Schlaf.  Es  geht  im  Sommer 
an,  die  Kinder  früh  zu  Bett  zu  schicken,  da  sie  doch  auch  die 
kühle  Abendluft  gemessen  wollen.  Ebenso  ist  es  für  die  Lehrer 
angenehmer,  wenn  die  Schulen  spater  am  Morgen  beginnen. 

l'i.   i  isverwaltung  mufi  b  jeder  Beziehung  dafür  sorgen, 

dafe  unsere  Jugend   mit  Vollkraft   in   das   praktische   Leben    eintritt. 
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Bericht   über  die  Ausführung   der  amtlich  vorgeschriebenen 
Spaziergange  an  den  höheren  Lehranstalten  Hessens,  erstattet 

in  der  XII.  Generalversammlung  des  Landesrereins 
der  akademisch  gebildeten  Lehrer  im  Grofsherzogtum  Heuen. 

Der    genannt«    Verein    tagte,    wie    wir    den    „Südwcsldattsch. 
tarnen,   am  24.   April  d.  Js.  in   der  „liosenan"    zu 
Frankfurt  a.  M.     Dabei  wurde  über  da»  obige  Thema  von  Professor 
Dr.  Keutzfr  berichtet.     Derselbe  führte  etwa  folgendes  aus: 

Im  November  1882  beriet  eine  nach  Darmstadt  berufene 
Kommission  Über  geeignete  Mafsregeln,  mit  denen  der  Überbürdung 
der  Schüler  höherer  Lehranstalten  für  die  Zukunft  vorgebeugt  werden 
sollte.  Um  die  Jugend  vor  Schädigung  ihrer  Gesundheit  und  ihrer 
körperlichen  Eutwickelung  zu  bewahren,  wurde  von  der  Kommission 
nachstehende  These  einstimmig  angenommen:  „Die  Kommission  spricht 
sich  dahin  aus,  dafs  durch  die  obligatorischen  Turnstunden  das  Mals 
der  Einwirkung  der  Schule  auf  die  körperliche  Entwickelung  der 
Schüler  nicht  erschöpft  ist,  letztere  vielmehr  aufserdem  durch  Schwimm 
Übungen,  Schlittschuhlaufen,  Freitnrneu,  Spiele  im  Freien  und  perio- 

be,  mindestens  monatliche  Schulausflüge  thunlichste  Förde- 

erhallen  müsser.." 

Alsdann  gab  Referent  den  Inhalt  der  Verfügungen  vom  12.  Mai 
1883,  vom  11.  Januar  1888  und  vom  3.  Februar  1888  an;  aus 
letzterer  die  Bestimmung,  dafs  „die  Veranstaltung  und  Leitung 
periodischer,  mindestens  monatlicher  Schulausfluge  zu  den  Pflichten 
des  Dienstes  zu  rechnen  sind,  von  denen  einzelne  Lehrer  nur 
unter  Berücksichtigung  besonderer  Gründe  dispensiert  werden  können." 

Es  folgte  nun  eine  Zusammenstellung  der  Mitteilungen  von 
Kollegen  über  die  Ausführung  der  vorgv  nun  Spaziergange. 

An  2  Anstalten  unterbleiben  die  monatlichen  Spaziergänge,  weil 
ein  hoher  Prozentsatz  der  Schüler  täglich  einen  Schulweg  von  mehreren 
Stunden  zurückzulegen  bat. 

An  den  meisten  Schulen  werden  die  Ausflüge  wahrend  der 
Schulzeit  gemacht,  um  eine  kleine  „Ausspannung"  eintreten  zu 
lassen-,  an  ganz  wenigen  Anstalten  finden  sich  dieselben  auf  freie 
Nachmittage  verlegt. 

Recht  ungleich  ist  die  Zeitdauer  der  Spaziergänge  an  den  ein- 
zelnen Anstalten  j  sie  schwankt  zwischen  2  bis  7  Stunden.  Der 
Referent  vertritt  die  Ansicht,  dafs  wenigstens  an  derselben  Schule 
genauere  Vereinbarungen  oder  Vorschriften  über  die  Dauer  der 
Spaziergange  und  das  Einkehren  (in  Wirtschaften)  mit  Klassen  von 
annähernd  gleichem  Alter  bestehen   sollten. 
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Die  den  Schalem  zum  Schlittschuhlaufen  freigegebene  Zeit  wird 
uherall  als  Spaziergang  gerechnet. 

An  der  Hälfte  aller  Anstalten  werden  die  Aufgaben  für  den 
folgenden  Tag  erlassen,  manchmal  nnr  teilweise,  an  vielen  gar  nicht. 

Die  Bestimmung  des  Tages  far  die  Spaziergange  wird  Ton 
einer  Anzahl  von  Direktoren  in  Anspruch  genommen,  an  anderen 
Orten  entscheidet  eine  kleine  Pausenkonferenz  auf  Anregung  von 
Lehrern  oder  Schülern. 

Gröfsere  Ausflüge,  die   einen  ganzen  Tag   dauern,  werden 
nahmslos  von  allen  Anstalten  unternommen,  an  ziemlich  vielen  auch 
mehrtägige.     Referent  lieht   bester,  in  welch  ernste  Lage  der  Lehrer, 

me  Klasse  allein  zu  führen  hat,  auf  solchen  Ausflogen  kommen 
kann,  und  tritt  für  mögliche   DoaafatalWBg  buger  Fahrten  ein. 

Ks  ist  zweifellos,  da/s  flu  die  monatlichen  Spaziergänge  und 
die  Tagesansflnge  die  Ordinarien  nieht  geringe  Opfer  an  Zeit  und 
Mähe  bringen  müssen.     Die   TfliMWWielll  andig  bei, 

dafs  man  der  Frage  näher  treten  solle,  ob  für  solchen  Dienst  nicht 
Diäten  zu  zahlen  ?■ 


Alkeholisiiiüs  bei  haiideni. 

Ans  der  Pariser  Akademie  der  Mediziu  nnd  der  Moskauer 
Gesellschaft  für  kiuderhrilkniide. 

DSe  Pariser  Akademie  der  Medizin  hielt  vor  einiger  Zeit 
unter  dein  Vorsitze  des  Herrn  HkrvteüX  eine  Sitzung  ab,  in  welcher 
Herr  Lancereal~x  über  zwei  Fälle  Mitteilung  machte,  die  dea 
verderblichen  Einduis  des  Alkohols  auf  das  Wachstum  der  Kinder 
zeigen. 

Ein  13Vi  Jahre  altes  Mädchen,  Tochter  trunksüchtiger  Eltern, 
trinkt  seit  ihrem  3.  Lebensjahre  täglich  'i  Liter  Wein  und  macht 
infolgedessen  den  Eindruck  eines  achtjährigen  Kindes.  Koch  mehr, 
die  Leber  ist  enorm  vergrößert,  desgleichen  die  Milz :  ferner  besteht 
Wassersucht  mit  Eiweiß  im  Harn  und  Anfällen  von  Urämie. 

Eine  andere  Schülerin  von  14  Jahren,  die  gleichfalls  von  alko- 
holischen Kitern  abstammt,  scheint  kaum  6  Jahre  alt  zu  sein ;  sie  hat 
eine  Körperlänge  von  nur  97  cm.  Tom  22.  Monate  an  trank  sie 
Wein  mit  Wasser  vermischt,  vom  7.  Jahre  an,  um  ihren  dadurch 
geschwächten  Magen  zu  stärken,  Chartreuse  und  sonstige  Liqueure.  Auch 
sie  zeigt  eine  vergröfserte  Leber  und  Milz,  sowie  Anfälle  von  Urämie. 
Außerdem  bietet  sie  deutliche  Zeichen  von  Nervenentzündung  mit  vor- 
herrschender Atrophie  der  unteren  Gliedmaßen. 
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Versuche  im  jungen  Kaninchen  haben  die  hemmende  Wirkung 
des  Alkohols  auf  das  Wachstum  vollauf  bestätigt. 

Abgesehen  von  dem  Verbrechertum  werden  auch  Geistes- 
krankbeiton und  Idiotie  bei  Kindern  durch  den  Genuß*  spirituöser 
Getränke  vermehrt. 

Ebenso  scheint  die  von  den  .Aushebungskommissionen  konstatierte 
Abnahme  der  KörpcrUtngc  bei  den  Rekrut,  i  rr.it  der  t*  Un  Zunahme 
des  Alkoholverbranches  bei  der  Jugend  in  Zusammenhang  zu  stehen.  — 

In  der  Moskauer  Gesellschaft  für  Kinderheilkunde 
berichtet«  (.ouiatchkine.  wie  die  „Mmatssehr.  /'.  QtdktiQflg* 
mitteilt,  gleichfalls  über  itrai  Fälle  von  Alkoholismus  bei  jüngeren 
Kindern.  Der  eine  betrifft  ein  fünfjähriges  Mädchen,  das  seit  dem 
1.  Lebensjahre  Cognac  und  starke  W'eine  bekommen  hatte.  Sin  ist 
blafs,  schläft  schlecht,  leidet  an  Nachtsrhweissen.  Der  Appetit  kann 
nur  durch  alkoholhaltige  Getränke  angeregt  werden.  Leber  und  Milz 
sind  vergrößert. 

Ferner  beobachtete  GoRiATcnKiifE  bei  einem  zwölfjährigen 
Knaben  Erbrechen,  Durchfall,  Zittern  der  lläude  und  Fflfce.  Der 
Kranke  war  Lehrling  und  wurde  von  seinen  Arbcitsgcuossen  ge- 
'■   Wein  und  Bier  zu  trinken. 

Umfragen  bei  den  Eltern  der  ambulanten  Patienten  ergaben, 
dafs  von   1671   Kindern  506  Alkohol  erhielten. 

Die  Unsitte,  Kindern  Spirituosen  in  geben,  basiert  auf  der 
völlig  unrichtigen  Annahme,  dafs  derselbe  Kraft  und  Stärke  verleibe. 

\  oii  der  Versammlung  des  badisclieu  staatsürztlichen  Vereins 

iu  Offenbnrg. 

Den  „Ärztl.  MM.  aus  u.  für  Bad.",  1896,  No.  23  zufolge 
fand  am  24.  Oktober  v.  Js.  in  Offenburg  eine  Versammlung  des 
badischen  staatsärztlicben  Vereins  statt,  in  der  Geheimrat  Dr.  BATT- 
LRHNER  über  S  ob  u  lh  au  sbau  t  e n  sprach. 

Als  Hanptrcgel  bei  diesen  Bauten,  so  führte  Redner  aus,  ist 
zu  beobachten,  dafs  das  Schulhaus  nur  als  solches,  d.  h.  für  die 
Schule  und  Schüler  bestehen  und  nicht  noch  anderen  Zwecken, 
z.  11  als  Rathaus,  Ortsgefängnis  oder  Lehrerwobnung  dienen  soll. 
Liegt  namentlich  letztere  nicht  in  der  Schule,  so  werden  in  gesund- 
heitlicher Hinsicht    dadurch    zwei   bisher    verbreitete  Mifsstände    be- 


Cber  Schulhansbauteu. 
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seitigt:  fürs  erste  kommen  keine  Lehrerabtritte  mehr  ins  Haus, 
nnd  sodann  wird  nicht  mehr  bei  jeder  Infektionskrankheit  in  der 
Familie  des  Lehrers  die  Schule  geschlossen.  Atil'scr  den  hygienischen 
sprechen  auch  noch  triftige  pädagogische  und  wirtschaftliche  Gründe 
für  die  Entfernung  der  Lehrer  Wohnungen  aus  dem  Schulhause. 

Ist  nach  den  gegebenen  lokalen  Verhältnissen  eine  Trennung 
von  Schulhaus  und  Lehrurwohnung  nicht  ausfahrbar,  so  sollen  die 
Eingange  zu  Schule  und  Lehrerwohnung  getrennt  nnd  der  Lehrer- 
abtritt aufser  dem  Ilause  als  Anbau  mit  durch  lüftbarem  Vorräume 
hergestellt  werden. 

Zur  ausgiebigen  natürlichen  Beleuchtung  der  Schulsale,  welche 
nur  von  einer,  der  linken  Seite  kommen  darf,  müssen  die  Fenster 
hoch  hinauf  bis  nahe  an  dio  Decke  reichen  uud  die  Zwischen]1 
möglichst  schmal  sein. 

Ob  es  vorteilhaft  ei  [ft,  die  Klassen  gegen  Süden  oder  Norden 
zn  legen,  darüber  sind  die.  Ansichten  noch  nii-lit  einig;  beide  Hiuiiml- 
!  m  iitungen  haben  bezüglich  Licht  und  Warme  ihre  Vor-  uud  Nach- 
teile; oft  wird  man  sich  aber  beim  Bau  uach  der  Örtlichkeit  richten 
müssen. 

Auch  zur  vollkommenen  Lüftung  sind  hochgehende  große  Fenster 
das  beste  Mittel. 

Kur  die  Heizung  sind,  wo  nicht  etwa  in  grosseren  Orten  Central- 
heizung,  welche  jedoch  immer  eigene  Bedienung  erfordert,  ein- 
gerichtet wird,  Mantelöfen,  dio  zugleich  der  Ventilation  dienen, 
zwecknitlfsit*. 

I  < !  ii  li  iehterer  Desinfektion  der  Schulsäle  verdienen  abwaschbare 
Wände  den  Vorzug. 

Schliesslich  ist  stets  im  Auge  zu  bebalten,  dafs  beim  ganzen 
Baue  zu  hohe  Kosten  vermieden  werden. 


filfiuere  Ülitteilnngeu. 


Nervosität  nnd  Ersiehllg.  unter  der  Überschrift  „Di« 
Nervosität"  finden  wir  in  der  „Leipzig.  Ztg."  einen  von  J.  MAHLT 
in  Basel  verfafsten  Artikel,  dem  wir  die  folgenden  Ausführungen  ent- 
nehmen. Die  Arzte  sehen  bj  vosität  bekanntlich  eine  patholo- 
gische Erscheinung  und  zweifellos  mit  Recht  eine  solche,  woran  die 
Schuld  nicht  lediglich  dem  lebenden  Geschleckte  anfaebürdet  werden 
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kann.  Der  Stoff  hat  sieb  nach  und  nach  im  Verlauf  der  Jahrzehnte 
„am  Baume  der  Menschheit"  angesammelt,  sich  in  dessen  Wurzeln 
eingenistet,  und  darum  tragen  jezt  auch  seine  Blüten  etwas  von 
jener  Art  und  Wesenheit  an  sich,  die  eine  mehr,  die  andere 
weniger-,  jedes  folgende  Geschlecht  mufs  ernten,  \vac  die  vorigen 
gepflanzt  haben,  es  sei  gut  oder  böse,  und  Dakwin  behält  recht. 
Die  Nervosität  liegt  also  nicht  blofs  in  der  Lnft,  so  dafs  der 
Weltbürger  sie  einatmet,  sie  liegt  ihm  bereits  im  Blut, 
er  bringt  sie  mit  auf  die  Welt.  Mit  diesem  Faktor  bat  demnach 
i'/iehang  zu  rechnen,  er  läfst  sich  nicht  einfach  ignorieren;  man 
darf  sich  ihm  ebensowenig  mit  Gewalt  entgegenstemmen,  sondern 
mufs  ihm  in  dem  oder  jenem  Tankte  entgegenkommen,  schon  bei  der 
leiblichen  Pflege.  Kein  Arzt  und  keine  Erziehung  ist  im  stände,  die 
Menschen  unseres  Jahrhundorts  —  von  Hinterwäldlern  und  Wilden 
sprechen  wir  nicht  —  vor  der  Nervosität  völlig  zu  bewahren,  nicht 
einmal  vor  jener,  die  in  der  Luft,  also  in  der  Umgebung,  dem 
„milieu",  liegt.  Wo  Millionen  von  Spindeln  sich  drehen,  von  Web- 
stühlen MOSeB,  wm  Rldetn  sdmurrci!,  yiui  Ma-chinen  schnauben,  wo 
die  mannigfachsten  Fragen  und  Interessen  neben  den  natürlichen,  die 
K\istPTiz  bedingenden,  also  Fragen  politischen,  socialen,  wissenschaft- 
lichen Charakters,  kurz  der  ganze  geistige  Inhalt  eines  an  Neu- 
schöpfungen  überreichen  Jahrhunderts  täglich  und  stündlich  an  unser 
Hirn  oder  an  unser  Herz  pocht  and  an  unsere  Nerven  rührt,  wie 
tollen  da  diese  ihren  normalen  Verrichtungen  tren  bleiben,  nicht 
überreizt  werden,  nicht  krankhaft  vibrieren?  Das  wäre  ja  geradem 
gegen  die  Natur,  welche  auf  Stofs  Gegenstofs,  auf  Reiz  Empfindung, 
auf  Ursache  Wirkung  folgen  läfst.  Man  hat  heutzutage  nicht  mehr 
Zeit,  naturgemflfs  zu  leben.  Der  Ruf  unserer  Tage  geht  nach  mög- 
luhMer  Ausdehnung  der  Kenntnisse,  während  die  gesunde  Theorie 
möglichste  Beschränkung  verlangt.  Das  gibt  zusammen  einen  grellen, 
himmelschreienden  Mifsklaiiir,  IflB  keine  Bände,  keine  Pädagogik 
zu  einem  harmonischen  Accord  umstimmen  kann.  Es  ist  die  ver- 
hängnisvollste Antinomie  unserer  Zeit.  Das  mufs  man  einsehen,  und 
die  Einsicht  ist  wahrlich  nicht  schwer,  schwerer  jedoch  die  Abhilfe. 
Aber  verzweifeln  darf  man  darum  noch  nicht;  wer  die  Hände  in 
den  Schofs  le^t,  versäumt  seine  Pflicht.  Der  Kampf  mufs  geführt 
werden,  und  <ler  Schlachtruf  mufs  lauten:  Teilung  der  Arbeit.  Das 
heifst  aber  nichts  anderes  als  Beschränkung!  nnd  diese  wieder  wird 
illustriert  durch  den  goldenen  Spruch:  Lines  schickt  riefe  nicht  für 
alle.  Man  gebe  dem  künftigen  Gelehrten,  dem  Kaufmann,  dem 
Handwerker,  was  Vorbereitung  für  seinen  Beruf  ist  und  ihm  vor 
allem  anderen  frommt.  Verfraßen  seine  Gehirnnerven  ein  Mehrere« , 
so  wird  er  sich  selber  helfen;  in   unserer    philanthropischen  Zeit   ist 
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für  jedes  Bedürfnis  gesorgt.    Gegcu  geistige  Überlürdung  hilft  keine 
Spiel-  und    keine  Turnstunde.     Wenn  die  Schule    selber,  d.  h    ihre 
Lehrer  und  Leiter,    auf  Beschränkung  dringen    und    beharrlich 
in  ihren  Forderungen,   so  mui's  am  Ende  die  jetzt  geltende  Praxis 
doch  stutzig  werden,  aber  I  hen  die  Herreu  Pädagogen  ihrer 

liulim    gewöhnlich  im  KntgegengWetrtW» j  jeder    will's  dem  ander« 
nach-  und  sogar  znvmtlmu    in  der    Häufung  seiner  Musterkarte,  at 
m  I' 'her  die    sämtlichen  Potentaten    des    „himmlischen    Reich 
Erschaffung  der  Welt,    womöglich    noch    mit  den  Jahreszahlen  ihr« 
löblichen  Existenz,  friedlich  neben  der  ebenso  hochwichtigen  Zahl  der 
Staubfaden  dieser  und  der    Blattrippen  jener    Pflanze   oder  der  Be- 

Unng  eines  Schmetterlingsrltigels  nach  seinen  verschiedenen  B« 
standteilen,  als  da  sind  Wurzelfeld,  Saumfeld,  Querrippen, 
wandrippen  u.  s.  w.,  figurieren.  Hat  doch  der  Schreiber  dieser  Zeil 
bei  einem  Madchenexamen  sämtliche  Spccies  der  Eingeweidewurm« 
schildern  hören,  wobei  diese  bis  in  ihr  geheimstes  Innere  BBtglil 
wurden.  Unsäglich  interessant,  besonders  für  jene  Altersstufe  und 
das  »ewig  Weibliche" !  Und  die  gleichen  Zerfaserer  von  Blattrippt 
nnd  Zerglicderer  von  Mistkäfern  und  Eingeweideschmarotzern  nörgeln 
hohnlächelnd  an  den  Sprachlehrern  herum,  wenn  diese  mit  obligat 
strenger  Amtsmiene    sich  von    ihren  Schüler:  welche  onge» 

brünchliche  Nebenform  eines  elxmso  ungebräuchlichen  Zeitwortes  her- 
sagen oder  einen  lateinischen  Aufsatz  abliefern  lassen  Ober  das  The 
..  Ni'piid  nimis.u  Wer  aber  in  seinem  Gehirn  noch  eine  Stelle  frei  hat 
für  unparteiisches  Nachdenken,  wird  zn  beiden,  dem  Naturlehrer,  «ie 
dem  Sprachlehrer,  sagen:  Ihr  treibt  Unfug,  versündigt  euch  an  der 
Jugend,  mifshandelt  die  Natur  und  verkrüppelt  den  Geist.  Es  kostet 
Entsagung,  innc  zu  halten  mit  der  Aufzählung  der  Sünden,  ml 
die  Schule  auf  eigene  Rechnung,  d.  h.  ohne  dafs  sie  auch  d<  i 
prist  ahstellen  darf,  begeht.  Ihre  Hauptschuld  besteht  gerade 
dafs  sie  sich  ihm  teils  entgegenstemrat  in  Dingen,  wo  er  recht  hat, 
teils  zu  willfahrig  zeigt,  wo  er  unrecht  hat.  Beide  Male  liegt  der 
Fehler  im  „Zuviel".  In  einem  Punkte  dagegen  leistet  sie 
und  das  ist  die  Erziehung.  8ie  sollte  aber  hierin  ein  M  eurer« 
thun,  sowohl  zur  Ergänzung  der  häuslichen,  als  muh  bot  Korrektor 
und  als  Gegengewicht  derselben.  Lehren  und  wieder  Lehren,  vom 
plumpen  Einpauken  nnd  Einbläuen  bis  zum  hyperfeinen  Einstreuen 
und  Eintiof-sen  —  macht  denn  das  den  wahren,  den  gebildeten 
Menschen?  Ist  der  nervöse  Mensch,  der  sich  nnd  andere  mit  seinen 
Schrullen,  seiner  Hast  nnd  Unruhe,  seinen  Ängsten  und  Nöten  quält, 
der  normale,  wie  ihn  das  Leben  braucht?  Oder  liegt  etwa  der 
häuslichen    Zucht    die  Aufgabe    ob,    diejenige  der  Schule    zu  korri- 

l?     Und  wir  fragen:  ist  das  Erziehen  in  der  Schule  eüi 
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veilust,  ein  Abbrach  an  Lehrstoff  und  nicht  vielmehr  eine  Wohlthat, 
Notwendigkeit,  eine  Pflicht  V  Wahrlich,  wenn  das  spätere  Leben 
»•ine  Brutstätte  der  Nervosität  wird,  so  hat  es  nicht  schon  die  Schule 
nötig,  diese  vorzubereiten;  im  Gegenteil,  rie  sollte  ihr  mit  allen 
Mitteln  entgegenarbeiten.  BS  i  i    bfter:   „Caveant  consnles,   ne 

i|uid  detrimenti  capiat  res  pnbli 

Die  Hygiene   im  Lehrplan  der  französischen  Gymnasien. 
In  der   „Zeitachr.  f.  Turn*   \i.  JgdspL",    1897,  No.  .'5  heilst  es:     1. 
;annt.    da&    der  Lehrplan    dfil    fr.ui/.nsichen  Gymnasien   ene-u 
Kursus   in    der  ILgirnc   enthält.     Derselbe  wird   im   „Enseignement 
[Bf*    ii.  der  Klasse  „Philosophie"  abgehalten,  im  „Enseignement 
moderne"  in  der  Klasse  „Ptemi- 1  -".     Der  Hygieneunterricht 

bildet  liier  einen  Teil  des  naturwissenschaftlichen  Unterrichts  (Anatomie 
und  Physiologie  der  Tiere  und  Pflanzen)  und  urafafst  im  ganzen 
Schuljahr  nur  12  Stunden.  Gegenstände  desselben  sind:  Wasser, 
Luft,  Speisen,  ansteckende  Krankheiten,  Impfungen  und  son 
polizeiliebe  Maisregeln  in  Bong  auf  die  Tiere.  1 .  Was  das  Wasser 
betrifft,  so  werden  Quell-,  Hufs-  und  Brunnenwasser  liin^irhilii  h 
ihrer  Verwertung  durch  den  Menschen  behandelt  und  dit  iiiv.iunung 
VOB  IWnkwaSMf  durch  Bieden  und  dureh  Filtration  demonsi 
2«    Die    Luft.      Der  l.i'lü  ii.    liiiT-  ein  Imii'. idimiii    eine  gewisse 

Quantität  Luft  verbraucht,  dafs  dementsprechend  die  Wohn-,  Klassen- 
und  sonstigen  Räume  gewisse  Dimensionen  haben  müssen,  dafe  in  diesen 
Räumen  durch  Ventilation  für  Erneuerung  der  I.uii  BM0f|t  werden 
mufs,  dafs  Staub  und  Gas  dieselbe  verderben,  dafs  die  Nachbarschaft 
von  Sümpfen  für  menschliche  Wohnstätten  schädlich  ist  u.  dgl. 
3.  Speisen.  Hier  kommen  zur  Besprechung:  die  wichtigsten  Fäl- 
schungen der  Nahrungsmittel ;  Parasiten,  Bakterien  und  Pilze,  I 
FUisch  unbrauchbar  und   ■obadllcli  machen;   aOtohoHsobc   Gel 

und    insbesondere    die    furchtbaren    Schaden  des  Alknbnlismiis.     4.  Au- 
iide  Krankheiten.     Die  Schüler  erfahren  das  Wesentliche  von  der 
Übertrii'-'unL'    der  Bakterien    und  Bacillen  als  Kränkln nttbrlgtt  durch 
Luft.  Wasser  und  Speisen;  die  hauptsächlichsten  Infektionskrankheiten, 
Mattern,  Scharlach,   Tuberkulose,    werden    besprochen. 

it.  Impfung  und  Prophylaxis.  Den  Lehrstoff  bildot:  Wesen  und 
Wirkung  der  Impfung;  Desinfektion;  Bedeutung  einer  rationellen  Haut- 
pflege-, Wert  der  Reinlichkeit  in  der  menschlichen  Wohnung;  Ansteck  uni: 
in  unreinen  Häusern,  z.  B.  mit  Typhus  und  Cholera.  6.  Tollwut, 
Kotzkrankheit,  Brand  und  Tuberkulose  bei  den  Tieren  und  ihre  Übe 
tragbarkeit  auf  Menschen ;  die  Art.,  solche  Tiere  zu  toten  und  zu 
vergraben,  so  dafs  dabei    für  Men>rhcu    keine   Gefahr  .   «las 

staatliche  Gesetz    über  Sanitätsmalsregeln  bezüglich   der  Tiere  vom 
21.  Juli  1881. 
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Astigmatismus  bei  Schulkindern.     Dr.  William  Cabhabt 

berichtet  in  dem  -,New  York  Med.  Journ."   vom  17.  April  d.  Js.  Ober 

die  Brechungsfehler   der  Augen,   speciell   den  Astigmatismus,    welche 

bei  1000  Schulkindern  IOT  ihm  gefunden  worden  sind.    Als  Prüfnngs- 

iient  diente   das  Ophthalmometer   von  Jayal.     Das  Alter   der 

uikte    zwischen   ft   und    18   Jahren.     Nur    einige 

I  pathologische  Veränderungen  wurden  notiert,  ausgenommen 
liii-  mit  Asthenopie  zusammenhängenden,  von  welchen  manche  auf 
falsche  Refraktion  sbestlmmungen  unwissender  Optiker  zurückzuführen 
waren.  Bemerkenswert  ist,  dafs  48,5%  der  Schulkinder  astigmatisch 
waren  und  dats  die  Fälle  von  hypermetropischem  (44%)  und 
myopischem  (3,5%)  Astigmatismus  diejenigen  von  Hypermetropie 
oder  Myopie  au  Zahl  bei  weitem  übertraten.  Die  niedrigen  Grade 
des  Astigmatismus  kamen  viel  häufiger  als  die  höheren  tOt\  *ie  be- 
trugen 84,4%,  während  anf  diu  mittleren  und  hohen  Grade  nur 
o,  bezw.  3,8°/o  entfielen.  Aufserdem  bestätigt  Dr.  i'iRfiART 
die  bereit«  bekannte  Thatsache,  dafs,  namentlich  wenn  Kongestionen 
oder  andere  krankhafte  Vorgänge  im  Auge  stattfinden,  das  uuent- 
lypermetropische  Auge  der  Jugend  eine  langsame  Dehnung 
erfährt  und  auf  diese  Weise  allmählich  küMstahttg  wird.  In  solchen 
Fällen  bildet  die  Emmetropie.  welche  bei  nenn-  bis  /.wölfjährigen 
Kindern  sehr  gewöhnlich  ist,  nur  den  Übergang  zu  der  späteren 
Myopie.  Aach  aus  einem  anderen  Grunde  zeigt  die  Hypermetropie 
die  Neigung,  ziemlich  schnell  abzunehmen,  näralicb  infolge  von  Ver- 
änderung der  Hornhnntkrtiimnung,  welche  zusammengesetzten  hyper- 
metropischen  Astigmatismus  eräugt.  Das  myopische  Analogon  i 
Verhältnisses  entwickelt  sich  später.  Der  Verfasser  kommt  m  fol- 
genden Schlüssen:  1.  Refraktionsveränderungen  während  der  Kindheit 
und  Jugendzeit  rühren  von  langsamer  Dehnung  des  Augapfels 
die   eniwe.l.T    dir   Enk'r    vnn    f*bi  M    gesundea    Auges 

oder  von  dem    phv«inlogisohen  Gebrauch    eines   durch  Krankheit   ge- 
schwächten Auges  ist.     2.  Mit   dieser  Dehnung   des  Augapfels   geht 

Veränderung  der  Hornhaut krümmung  einher.  3.  Anf  diese 
Weise  erklären  sich  manche  Fälle  von  Bfpennetropts  nml  alle  von 
myopischem  und  gemischtem  Astigmatismus.  4.  I><  muaii  tat  eine 
möglichst  frühzeitige  Korrektion  der  Brechungsfehler,  besonders  des 
Astigmatismus,  von  grofsem  vorbeugenden  Wert. 

Über  das  Klavierspiel  bei  der  Erziehung  der  jungen 
Mädchen  schreibt  der  Herausgeber  des  „Üm&tiguetnent  second. 
df9  jeun.  filles" ,  Staatsrat  (,'amili.e  S£e:  Verschiedene  Mütter  haben 
die  Frage  an  mich  gerichtet,  welcher  Platz  dem  Klavierspiel  bei 
der  RrHebang  Ihrer  Töchter  einzuräumen  sei.  Man  lehrt  die  |i 
Mädchen  Piano,  als  ob  sie  in  ein  Konservatorium   eintreten   sollten. 
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Sie  üben  mehrere  Stunden  tüxli<h  Tonleitern,  treiben  eine  wahrhafte 
Fingergymnastik  und  widmen  sich  einer  mechanischen,  tu 
ihre  Umgebung  entnervenden  Arbeit,  wahrend  sie  ihre  Zeit  nütz- 
licher zur  Ausbildung  ihres  Geistes  verwenden  könnten.  AU  dieses 
Klaviergeklimper,  so  meine  ich,  ist  nicht  nötig,  um  eine  Partitur 
zu  lesen  und  die  grofseu  Werke  DHCH  IHifllltnr  zu  verstehen.  Ich 
habe  mir  über  diese  Frage  das  UrteU  eines  solchen  verschafft  und 
lade  die  Mütter  ein.  über  seine?  Antuori  nachzudenken.  DtoMÜM 
lautet:  „Werter  Herr!  Bit  wünschen  meine  Meinung  über  den  An- 
teil zu  hören,  den  das  Klavierspiel  an  der  Erziehung  der  jungen 
Madchen  habeu  soll  Dfca  Antwort  seheint  mir  sehr  einfach  zusnn. 
ea  beanspruche  so  wenig  Zeit  als  möglich  für  diejenigen,  welche  die 
Musik  nicht  zu  ihrem  Berufe  machen  wollen.  Das  ist  mein  aufrichtiges 
Glaubensbekenntnis,  welch«  ich  Ihnen  hiermit  übergebe.  Ganz  der 
Ihrige  Cn.  Gol'N" 

Seilen  die  Schulcu  ihre  Turnstunden  zwischen  den 
andere u  Unterrichtsstunden  aufgeben?  Über  diese  Frage  urteilt 
unser  verehrter  Mitarbeiter.  Herr  Dr.  1'h  Doksblüth  zu  Rostock, 
im  „«/< //<-■'.    i     Kk  u.    pfiff*    ErMthff**    folgendi-rmalseu : 

Freunde    und   1  des   Jugeudturnens    haben    seit   Jahrzehnten 

dahin  gestrebt,  die  Turnstunden  der  Schulen  in  die  übrigen  Unter- 
stunden einzureihen,  am  dadurch  iiasTtaawn  Hob  IsAedieb  dem 
anderen  Unterricht  gleichwertig  zu  stellen,  ferner  um  die  besonders 
iu  gröfseren  Städten  unvermeidlichen  bedeutenden  /.eitveilusie.  die 
mit    gesonderten    1  tan    verbunden    sind,     zu  vermeiden,    und 

endlich  um  die  Nachmittage  nach  Möglichkeit  dir  die  Schuljugend 
ii  !i;tlr< id.  Dem  Einwand,  eingeschaltete  Tornstundei  VOrdu 
die  Aufmerksamkeit  und  Lernfähigkeit  der  Schüler  in  den  nach- 
folgenden Schulstunden  beeinträchtigen,  wurde  theoretisch  du  Axudl  bd 
gegenübergestellt,  dafs  im  Gegenteil  die  km-pn-lh  he  Thatigkeit  duofa 
ihre  sehr  geringe  und  jedenfalls  ganz  andersartige  Geistesatisiuunun.* 
entlastend  auf  das  Gehirn  wirken  müsse,  und  du  ■  ht  ist    bei 

zweckmässigem  Turnbetriebe  durch   die  Erfahrung  der  Schulmänner 

bestätigt  worden.  Vou  den  Lehrern  <ler  höh.  i'.  n  Liir".  r-ehulc  und  der 
höheren  Töchterschulen  hierselbst,  wo  die  Turnstunden  zwischen  die 
Unterrichtsstunden  eingeschaltet  Bind,  ist  mir  ipedeU  erklärt  worden, 
dafs  ungünstige  Einflösse  durchttU  nicht  beobachtet  sind,  vielmehr  die 
Schüler  und  Schülerinnen  nach  einer  Turnstunde  frischer  und  Ii 
diger  an  den  folgenden  Unten  hliiiunien  teilnehmen,  als  VflOD 
wissenschaftlicher  Unterricht  voia  ,  u   ist.    Hei  anderem,  in  die 

späteren  Nachmittagsstunden   verlegten    runintenieht  '  )i  da- 

gegen die  Zerstückelungen    der    Kachmitlage    mit   den    wiederl 
llin-  und  Hergehen  und  den   damit  so  leicht    verbundenen  Abwegen 

S«liulg««uttdli«lt*pilet«   X.. 
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<  hülcr  und  Lehrer  tut  luichst  störend«  belästigend  und  in  er- 
m  Beziehung  nacht cili g  erwiesen.  Nun  hat  knrzlirh  Professor 
A.  BüUHRBOBfl  in  der  ^Gartenlaube*4  nachdrücklich  gegen  die  Ein- 
schaltung des  Turnens  zwischen  die  anderen  Unterrichtsstunden  sich 
ausgesprochen,  und  zwar,  wie  es  scheint,  lediglich  aus  theoretischen 
Gründen  unter  Bezugnahme  auf  den  Physiologen  Mosso  und  den 
Krabpblin.  Diese  eingeschalteten  Tumstnndcu  seien,  so 
wird  hier  L:  Imiiiit' t,  kirim:  Brbotaflg  des  Nervensystems,  sondern  eine 
neue  Hm  gogeaatetq  Arbeit,  ErtMÜog  könne  nur  im&  Baha  und 
Essen  geschaffen  werden.  Bolohe  taupvoehe  berrarngntta  Auto- 
ritäten in  popuUlren  Blattern  dürften  weniger  zu  genauen  Prüft 
und  wissenschaftlichen  EfOTtenugOn  ihrer  (irurullagen  anregen,  als 
vielmehr  hei  vielen  Eltern  Befürchtungen  1  tir  die  Gesundheit  ihrer 
Kinder  erzeugen,  vorzüglich  aber  solchen,  die  das  Turnen  als  unnötig, 
als  überflüssige  Belustigung  für  die  Schulen  und  für  die  Gemeinde- 
kassen  ansehen,  Veranlassung  bieten,  ihre  stille  Gegnerschaft  gegen  die 
Tumerei  nun  wieder  offen  zu  betreiben.  Deshalb  scheint  es  mir 
wünschenswert,  diese  autoritativen  Anfseningen  zu  prüfen  und,  wenn  sie 
unrichtig  sind,  Stellung  dagegen  zu  nehmen.  Wenngleich  es  unzweifel- 
haft richtig  ist,  dafs  arbeitende  Organe,  wie  überhaupt  arbeitendeMensoheo, 
genügender  Ruhe  und  angemessener  Nahrung  bedürfen,  um  ihren  Bestand 
und  ihre  Kräfte,  soweit  sie  abgenutzt  \w  r.len.  wieder  he 
so  haben  doch  gesunde  und  normal  ernährte  Personen  weder  das  eine, 
noch  das  andere  schon  mich  Jeder  Stande  mlfeigar  Thfttig] 
Die  Arbeit  der  Schüler  in  einer  Unterrichtsstunde  ist  aber  doch 
durchweg  nur  als  eine  mäfsige,  üben!i<-  mehr  oder  weniger  häutig 
von  Pausen  der  Unaufmerksamkeit  oder  sehr  geringer  Geistesanspannung 
unterbrochene  zu  bezeichnen.  Für  solche  Leistungen  des  Gehirns 
haben  aber  sicher  die  Organteilc  und  ihre  Säfte  nebst  dem  hindurch- 
rirtnandCO  Blute  Nahrungsstoff  genug  in  sich,  um  ihnen  ohne  Schaden 
längen    /i'it   hindurch    genügen  zu  können,    wie   die  sehr  allgemeine 

iluiiir  der  Mahlzi  iten  anf  je  drei-  bis  vierstündige  Zeitabschnitte 
genügen«!  beweisen  dürfte.  Wollte  man  aber  die  Unterrichtspausen 
nach  jednr  Stnnde  zur  Nahrungsaufnahme  benutzen,  so  würde  das  sicher 
nicht  bh'ds  der  Magen,  der  doch  läutere  Kuhepaiisen  /.ur  Bewältigung 
der  aufgenommenen  Nahrung  und  nr  Wiederherstellung  seiner  Ver- 
dauungskraft braucht,  sondern  auch  das  Gehirn  wegen 
dauung  nötigen  Blntfülle  der  VefdaoangeorgajM  und  vielleicht  anch 
wegen  Cberfnlluntr  des  Blutes  mit.  halbfertigen  Stoffen  sehr  übelnehmen. 
Sind  dies  doch  einige  von  den  Gründen,  die  für  gänzliche  Beseitigung 
des  Nachmittagsunterrichtes  sprechen.    Nur  wenn  Sehulkin.ier  wegen 

'istung  vor  der  Morgenschnlc  oder  aus  Spieleifer  oder  anderen 
Ursachen    in  der  zweiten  Zwischenstunde    das  Frühstück    entbehren, 
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stellt  sich  jene  Schwäche  ein,  die  gebieterisch  Ruhe  und  Nahrun« 
verlangt.  Das  sind  aber  schon  nichts  weniger  als  normale  Zustände. 
Im  Gegensatz  zu  den  eigentlichen  Nahrungsmitteln  wird  der  lebendig 
machende  Sauerstoff  während  der  Unterrichts-  und  Arbeitsstunden 
nicht  in  ausreichender  Menge  aufgenommen  Knriüdungsstoffe,  wie 
Kohlensaure,  scheiden  dagegen  nicht  genügend  ans.  Penn  nid 
wird  die  SclmNtnbenluft  während  des  Unterrichts  an  Sauerstoff  ärmer, 
an  Kohlensäure,  Wasserstoff  und  anderen  flüchtigen  Ausscheidungs- 
«toffen  ,  wodurch  der  Gasweelisel  in  Lnnge   und  Hanf  nach  be- 

kannten physikalischen  Gesetzen  eine  Beschränk  im  g  erfährt,    sondern 

t/.haltung  erschwert  auch  die  Blutbewegung  und  die  Atemthntk'keit, 
and  dieser  Übelstand  wird  durch  angestrengte  Geistesarbeit  und  Er- 
regung noch  vermehrt.  Deshalb  ist  es  natürlich  und  zweckmässig, 
dafs  gesunde  Schüler  und  Schülerinnen  ihre  Unterrichtspausen  nicht 
still  uad  ruhig,  sondern  mit  Laufen,  Springen,  Balgen  und  anderen 
Körperbewegungen  verbringen,  die  das  Blut  reinigen  und  erfrischen, 
was  ganz  besonders  für  das  arbeitende  Gehirn  notwendig  ist.  Hat 
man  jemals  erlebt  oder  gehört,  dafs  diejenigen  Schüler,  welche  während 
der  Pansen  in  träger  Ruhe  dasitzen,  in  der  nächsten  Stunde  durch 
Aufmerksamkeit,  Fassungskraft  und  Lebendigkeit  sich  hervorthun,  oder 
sind  nicht  vielmehr  diejenigen  die  besseren,  die  in  den  Zwischen- 
stunden sich  ordentlich  ausgelüftet  und  ausgetobt  haben  ?  Bewcgnngs- 
volle  Pausen  nützen  auch  dadurch  dem  Gehirn,  dafs  sie  es  Ton 
seiner  Spannung  und  Arbeit  entlasten,  was  bekanntlich  nicht  nur  bei 
Schmerzen  und  leidenschaftlichen  Affekten,  sondern  auch  nach  anderen 
Anstrengungen  am  leichtesten  und  schnellsten  geschieht,  sobald  Sil 
centrale  Spannung  auf  motorische  Nerven  und  willkürlich  Im  I 
Muskeln  sich  ausbreitet  und  dadurch  im  Centrum  geringer  wird,  l-t 
doch  ferner  die  Erfahrung  eine  alltägliche,  dafs  nach  angestrengter 
arbeit  irgend  eine  andere  Thütigkcit,  am  besten  mRGrige  Leibes- 
übung, dem  Wiederansaromeba  von  Arbeitskraft  forderlicher  ist,  als 
völlige  Ruhe,  die  noch  obenein  nicht  einmal  willkürlich  und  rasch 
uren  ist,  und  ich  fordere  jeden  heraus,  thatsRchlich  dm.li 
die  Erfahrung  zu  beweisen,  dafs  gesunde  Schüler  in  den  Boten 
pausen  ruhebedürftig  sind.  Wenn  die  Schuljugend  aus  eigenen,  kaum 
Dherwtndlichen  Antrieben  die  Erholungspausen  der  Schule  mit  leb- 
haften Körperbewegungen  ausfüllt,  und  wenn  diese  Bewegungen  einem 
unzweifelhaften  Bedürfnis  entsprechen  und  ihm  auf  physiologisch 
vollkommen  erklärbare  Art  begegnen,  bo  ist  kein  Grund,  die  Ein- 
schaltung gutgeleiteter  Turnübungen  zwischen  .in-  Unterrichtsstunden 

'•  ormittags  für   gesundheitswidrig   7.11   halten.      Dafs    solche   den 
nachfi  Unterricht  nicht  beeinträchtigen,  ist  durch  vieltauaend- 

fältige  Erfahrungen    bewiesen,    und    ebenso    dürfte   es   unzweifelhaft 

2T 
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feststehen,  dal"?  ilie  Verlegung  des  ganzen  Unterrichts  auf  vier  bis 
fünf  Vormittagsstunden  nnd  die  Befreiung  des  Nachmittags  von  Schul- 
stunden im  allgemeinen  zweckmäßig,  für  gröfsere  Städte  aber  fast 
notwendig  ist.  Eine  richtig  geleitete  Turnstunde  nimmt  weder  die 
Aufmerksamkeit,  noch  die  Körperkräfte  übermafsig  in  Anspruch; 
gesunde  Kinder  pflegen  sie  mit  grofser  Freude  zu  begrüßen  und, 
wie  schon  gesagt,  die  Lehrer  wissen  aus  Erfahrung  ihnen  nichts 
Nachteiliges  nachzusagen.  Selbstverständlich  ist  in  den  Erholungs- 
pausen, wie  in  den  eingeschalteten  Turnstauden,  jedes  t  bermais  fern- 
zuhalten. Weder  keuchend  und  schwitzend,  nöafc  vor  Anstrengung 
und  Aufregung  zitternd  and  bebend  sollen  die  Schüler  zum  I 
kommen,  noch  soll  ihre  Aufmerksamkeit  durch  zusammeneesetzte. 
schwierige  und  anstrengende  Frei-  und  Ordnungsübungen  ermüdet  sein. 
Bolehfl  Übungen  passen  höchstens  zu  Anfang  der  Turnstunde  un.i 
dflrifea  nach  meinen  Erfahrungen  auch  in  Männerturnvereinen  tm-Ur 
Ober  eine  Viertelstunde  msfedehnt  werden.  Die  Abteilung  für  Kinder- 
heilkunde auf  der  Lübecker  N'aturforscherversammliing  hat  diesen 
Anschauungen  nachdrücklich  zugestimmt.  Geratübungen,  die  ein 
Schüler  nach  dem  anderen  innfiBhrt,  erheischen  keine  fortdauernd  an- 
gespannte Aufmerksamkeit  und  lassen  für  jeden  einzelnen  immer  so 
viel  Zeit  frei,  dafs  er  sich  inzwischen  ausreichend  erholen  kanu. 
Schreib-  und  Zeichenstunden,  sowie  weibliche  Handarbeiten  sollten 
■Derdlngl  nicht  unmittelbar  auf  ein»-  Turnstunde  folgen,  was  ja  auch 
durch  den    Schulplan    nicht   gefordert    wird.     Wie    aber    irgend    ein 

nt  Eni«  iricbt,  der  ja  ohnehin  an  das  Ende  der  Vormittagsstunden 
zu  legen  ist.  durch  eine  vorangehende  normale  Turnstunde  beeinträchtigt 
werden  könne,   i-t    schlechterdings  ui<  d    wohl  aber  dürfte 

es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  nachmittägige,  anfser  der  eigent- 
lichen Schulzeit    stattfindende  Turnstunden    den  häuslichen  Arbeiten 
nichts  weniger  als  förderlich  sind.     Der   Übungsstoff   des   deutschen 
Turnens  ist,   wie  jeder  einigermafsen  Sachkundige  wissen   muts,   so 
verarbeitet    und  in  stuf. -n    und   I'en?cn    eingeteilt,    dafs   Obermifsige 
Anstrengungen  gesunder  Schüler  und  Schülerinnen  durchaus  renal 
werden  können  und  von  jedem  ordentlich   gebildeten  Turnlehrer  ver- 
mieden werden.    Ein  gelegentlich  hier,  wie  bei  anderen  Unten  | 
gegenständen,    vorkommender  Übereifer  wird    leicht     in    die   m 
Schranken    verwiesen    werden.      Zweckmafsig    würde    ein    Arztlicher 

-t  sein,    der    iu  zweifelhaften   Fällen,    namentlich 
die  Tnrnfahigkeit  nicht  ganz    normal    gebildeter    und    schwächlicher 
Kinder,  den  Turnlehrer  zu  beraten  nnd  über  Befreiungen  vom  Turnen 
zn  entscheiden    hatte.     Solche  Kinder    gehören    nicht   in  den  allge- 
meinen Turnunterricht,    wo  es    unmöglich  ist.    die   Aufgaben  gemifs 

hu- u  !  eistungsfihigkeit  und  den  besonderen  Bedurfnissen 
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Aach  an  guten  Regeln,  wie  man  baden  soll,  fehlt  es  n: 

„Das  Herz  »ei  ruhig  and  warm  die  Haut. 
Der  b&dend  «ich  frischem  Wasser  vertraut 

Dia  bei  vollem  Uagon  baden, 
Wagen  sich  in  grofsen  Schaden. 

Im  Kaltbad  nur  fünfzehn  Minuten  geblieben 
Und  sofort  die  fröstelnde  Haut  gerieben." 

Möge  auch  die  Schuljugend   diese  Sprüche  beherzigen! 

Das    fiir    Schalen    empfohlene    Saiiatolurinoir    nach    dem 

patent irrten  S\  stein  der  Ingenieure  CHLKBOWSKI  und  SKROBAN'EK 
bestellt  aus  Gesimse,  Wandplatten,  Rinnen,  Fufsboden  und,  wenn 
gewünscht,  auch  aus  Abteilungsstacken.  Alle  diese  Teile  sind  aas 
einer  steinartigen,    unzerbrechlichen  Masse  hergestellt,    deren  chemi- 

'usammensetzong  eine  derartige  ist,  dafs  die  in  1000  Teilen  Urin 

enthaltenen  circa  40  Teile  fester  Stoffe,   und  zwar  Harnstoff,  Harn- 

riilornatrinra,    Phosphorsaure,    Schwefelsaure,    Erdphosphate, 

i  niak  und  freie  Säuro  sofort  neutralisiert,  bezw.  vor  Zersetzung 
geschützt  werden,  sobald  dieselben  mit  der  Sanatolinasse  in  Berühruug 
kitiniiien.  Ans  diesem  (t  runde  bleiheu  Sauatolurinoirs  ohne  jede  Wasser- 
spülung stet«  rein  und  geruchlos.  Dieselben  werden  für  jeden  dis- 
poniblen Raum  genau  passend  und  fertig  von  der  Firma  F..  F.  Dutka 
in  Wien  I,  Opernring  6,  versandt  und  können  an  Ort  und  Stelle  durch 
einen  beliebigen  Zimmermann,  Tischler  oder  Maurer  montiert  werden. 
Mit  jeder  Faktura  erhält  der  Desteiler  eine  für  seine  Anlage  speciell 
angefertigte  Montierungsskizze;  ausserdem  sind  die  einzelnen  Teile 
genau  markiert,  so  dafs  das  Ganze  in  kürzester  Zeit  aufgestellt  und 
benutzt  werden  kann.  Ein  Normalstand  einschliefslich  Gesimse  und 
Rinne,  1,4  m  hoch  und  1  m  breit,  bezw.  bang,  kostet  20  11.,  jeder 
weitere  Decimeter  mehr  2  tl.,  ein  Quadratmeter  Fnfsbodenplatten'5  fl., 
ein  Ablnufsiphon  mit  Geruchsperre  4  fl.,  eine  Kanne  Sanatoiextrakt 
/um  BeJtwefligen  Überstreichen  der  Winde  und  zur  Füllung  der 
Siphons  5  fl. 

tieffihliiehe  SchnJtinten.  Nach  jahrelangen  Versuchen  in  Marp- 
MANNs  bakteriologischem  Laboratorium  zu  Leipzig,  so  schreibt  die 
9Monaisschr.  f.  Gsdhtspflg ." .  kann  als  feststehend  angenommen  w 
dafs  viele  Tinten  bakterienhalrig  sind,  namentlich  die  Schultinten. 
welche  den  Hauptteil  der  Untersuchungen  Marpmanns  bildeten.  Wie 
er  im  „Centralbl.  f.  Bakteriol."  mitteilt,  erwiesen  sich  die  meisten 
derselben,  nämlich  07  verschiedene  Sorten,  als  Gallustinten.  Sie  ent- 
hielten alle  Schimmelpilze,  Bakterien  oder  Mikrokokken.  Die  unter- 
suchten   1 1   Schultinten,  welche  aus  einem  Anilinstoff,  dem  Nigrosin. 
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bestanden,  wiesen  gleichfalls  sämtlich  Schimmelpilze  auf,  auch  wenn 
sie  eben  erst  einer  frisch  angebrochenen  Tinienflasche  entnommen 
wann.  Aus  Nigrosiutinte,  welche  drei  Monate  offen  gestanden  hatte. 
wmdc.  ein  sen  icillns  kultiviert,  der  damit  geimpfte  Mäuse  in 

vier  Tagen  tötete.  Nun  wird  es  verständlich,  warum  durch  einen  Stich 
mit  der  Schrciht'eJer  schon  oft  I  verursacht  worden  ist. 


<£agf5turd]Lri)tlid)CG. 


Sop'uaiinte  Veitstanzepidemie.  in  einer  Züricher  Mädchen- 
schule.    Lade  Oktober  des  .Jahres  1894.  so  schreibt  Dr.  I 
Stadtarzt  zu  Zürich,  in  dem   vKorrspdebl.  f.  Schweiz.  Ärzte,"   erhieit 
i- h    von   dem  Vorstand    des  Schulhauses  .  .      itnfa    folgende  Mit- 

-•:  „Herr  Lehrer  .  .  .  erhielt  anfangs  dieses  Schuljahres  no 
Bern  her  eine  Schülerin,  hei  der  sieh  in  kur/.er  Zeit  eine  Art  Veits- 
tanz einstellte.  Eigentümlicherweise  sind  nun  schon  vier  Schill..'. 
rinnen  der  gleichen  Abteilung  mi!  demselben  DW  behnllet. 
der  Veit <\aiu.  ansteckend  sein.-"'  Auf  diese  Nachricht  hin  begib  ich 
mich  sofort   in  die  bezeichnete    Klasse,  eine    dritte   Primarkluss«,   die 

1  Knaben  und  'M>  Mädchen  im  Alter  von  9 — 11  Jahren  bestand. 
Daselbst  teilte  mir  der  Lehrer  mit,  es  sei  unter  .seinen  Schülerinneu 
eine  eigentümliche  ..Zittt  rkrankbeif  aufgetreten,  so  dais  die  Betroffenen 
gar  nicht  mehr  „ordentlich  schreiben  könnten. u  Lue  von  Hern  her 
tu  Beginn  des  Schuljahres  zugereiste  Schülerin  habe  Mitte  September 
plötzlich  in  einer  Schreibstunde  .  Anfälle  von  Zittern  in  beiden  Armen 
bekommen1,  weswegen  sie  durch  den  Lehrer  vom  Schreiben  —   von 

tsunterricht  war  dieses  Kind  wegen  eines  Auemileiduns  schon 
länger  dispensiert  —  befreit  worden  sei  du  die  /.ilteranfälh-  sich 
immer  nur  beim  Schreiben  eingestellt  halten.  Im  Laufe  der  nächsten 
Tier  Wochen  seien  in  derselben  Klasse  drei   M  üe  ihren  Platz 

unmittelbar  neben  und  hinter  der  Ersterkrankten  innegehabt  hätten, 
genau  in  der  gleichen  Weise  erkrankt,  indem  sich  plötzlich  wahrend  des 
Schreibens  Anfalle  von  starkem  Zittern  in  beiden  Armen  bei  üinen  ein- 
gestellt hätten.  Bei  meinem  ersten  Besuche  konstatierte  ich  folgendes : 
Das  ersterkrankte  Mädchen.  9  Jahre  alt,  ist  klein,  schwächlich  und 
blafs,  erblich  nicht  belastet  und  leidet  an  doppelseitiger  Bindehaut- 
entzündung der  Augen,  so  dufs  ich  mich  genOttgl  Mb,  dMMÜM 
seines  Augenleidens  nach   Hause  zu   schicken,  aber   nicht    nhne  um  h 
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rorhcr  wcfa  üenauer  über  «lie  Art  der  Zitteranfälle  orientiert  n 
haben.  Will  du  Mädchen  scV.reiben,  so  gerat»  a  die  anf  dem  Tisch 
anfliegenden   heiilen    Vorderarme  und  »ofort    in    regelmäßige, 

rasch  aufeinanderfolgend!  .  e&TOB  250  pro  Mirmti-  betragende  Be- 
wegungen  mit  nur  kleiner  Amplitude.  Wird  das  Schreibon  hier- 
durch am  li  m<  ht  unmöglich,  so  ist  es  doch  stark  behindert  and 
Schrift  entstellt.  Angefordert,  die  Feder  wegzulegen,  ans  der  Bank 
herauszutreten  und  eine  möglichst  ungezwungene  Haltung  anzunehmen, 
zeigt  die  Schülerin  auch  jetzt  noch  dieselben  Bewegungen  der 
herabhangenden  Vorderarme.  Anf  den  Befehl,  doch  endlich  einmal 
mit  dem  Zittern  aufzuhören,  erfolgt  die  Antwort,  es  sei  dies  nkht 
möglich,  da  sie  die  Anfalle  nicht  zu  unterdrücken  vermöge.  Gefragt, 
woher  die  Krankheit  komme,  gab  das  Madchen  folgende  Auskunft: 
Bis  zum  Frühjahr  1894  habe  es  iu  Bern  gewohnt  nnd  die  dortige 
Volksschule  besucht.  Genau  dieselbe  Zittcrkrankheit.  an  der  es  mm 
leide,  habe  damals  in  Bern  in  mehreren  Klassen,  nicht  aber  in 
gen  geherrscht,  und  es  glaube  daher,  sein  jetziges  Leiden 
stamme  von  dorther,  trotzdem  dasselbe  erst  vor  kurzem  sich  eingestellt 
habe.  Nach  dieser  kaum  1Ü  Minuten  dauernden ,  vor  der  ganzen  Klasse 
vorgenommenen  Untersuchung  und  Ausforschung  des  Mädchens  wurde 
dasselbe,  immer  noch  mit  den  Vorderarmen  und  Händen  in  der  be- 
schriebenen Weise  zitternd,  nach  Hause  gesandt  mit  der  Weisung, 
die  Schule  vor  vollständiger  Heilung  des  Augenleidens  nicht  wieder 
zu  besuchen.     Noch  während  der  UaUxweMmg  der  ersten  Patientin 

n    sich    bei   ihren  Nachbarinnen    zur  Rechten    nnd   zur  I 
nnd   bald  hernach  auch  bei  der  hinter  ihr   m  tuenden  Schülerin  i 

len  Pro-  und  Snpinationsbewegungen  der  beiden  \  <  r  leranne 
ein.  Schon  die  Tage  vorher  waren  die  .Zitteranfalle"  bei  diesen 
Mädchen  nach  Aussage  des  Lehrers  mehrfach  aufgetreten,  und  zwar 
in  der  Regel  in  den  Schreib-  oder  Rechenstunden,  während  der 
anderen  Stunden  dagegen  nur  ganz  ausnahmsweise.  Selbstverständlich 
wurden  auch  diese  drei  Schülerinnen,  nm  einem  Weiterumsichgreif 
der  Krankheit  vorzubeugen,  vom  Besuch  der  Schule 
leider  aber  respektierten  weder  die  betreffenden  Schulerinnen,  bezw. 
deren  Kitern,  noch  der  Lehrer  selbst  dieses  Verbot.  Schon  an  den 
folgenden  Tagen  saften  zwei  von  den  drei  LeUtaasgeRchlosNMB 
wieder  in  der  Klasse,  da  sie  zu  Hause  keine  Anfalle  mehr  gehabt 
und  die  Eltern  sie  deswegen  wieder  zur  Schule  geschickt  hätten. 
Hier  behielt  sie  der  Lehrer,  trotzdem  sich  die  ZitteranfUlc  während 
der  Schulstunden  mehrmals  einstellten.  Beim  Aultreten  eines  An- 
MJM  wurden  die  Kinder  einfach  zum  Brunnen  geschickt  mit  der 
Weisung,  sich  den  kalten  Wasserstrahl  auf  die  Handgelenke  zu  leiten. 
Da  die  Anfälle  meist  rasch,  nach  1,  5.  10  Minuten,  aller! 
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Ah  etwas  mehr  als  einer  Stunde  verschwanden,  rudiinen  die  Kinder 
her  wieder  am  Unterricht  teil.  Aber  schon  vier  Wochen  später 
c'.nu  mir  vom  Labrar  die  Mitteilung  zu.  dafs  weiten-  fünf  Mädchen, 
e  ihre  Plätze  in  nnmittelharer  Nahe  der  zuerst  erkrankten  inne- 
von  der  Zitterkrankheit  ergriffen  worden  seien.  Abermals 
rde  sowohl  den  erkrankten  Kindern,  wie  dem  Lehrer  die  Weisung 
eingeschärft,  die  Patienten  erst  nach  erfolgter  völliger  Ileüun 
keinem  Fall  aber  vor  Ablauf  einer  achttägigen  Frist  zum  Schul - 
UlltJrrfeUt     Wieder    zu/nlasscii.       Alh-in     auch    jetzt    kümmerten 

Min-,  noch  Lehrer  mn  du  Verbot;  Mofa  trfe  rar  hatoehte 
•il  der   erkrankten   Kinder    rnliij;    weiter    die    Sehnte,    btotldesi 

sich     die   Anfalle    hei     einzelnen    Patienten    mehrmals    am  Tage,    aher 
inmitr    nur     während     der    Schulzeit     einstellten.       Es     wurden    die 
tternden  Kinder  i  ieder  zum  Brunnen   geschickt,   um   nach 

hlanf  des  Anfalles  zum  Unterricht  zurückzukehren.  Kein  Wunder, 
dafs  unter  solchen  Umständen  die  Krankheit  immer  weiten-  Kreise 
zog.  Kurz  nach  Neujahr  wurde  die  in  Frage  stehende  Klasse  von 
einem  Mitglied  der  Beriffcwchnlpflegg  besucht,  dem  die  zitternden 
Mädchen  natürlich  sofort  auffielen.  Schon  in  den  nächsten  Tagen 
verfügte  sich  eine  Sjierialknmmiysion,  bestehend  aus  8  Mitgliedern 
desselben  Kollegiums,  in  äie  betreflTendc  Klasse  helmfs  genauerer 
Untersuchung  der  Verhältnisse.  Das  Resultat  wir  die  kusschUel 
sämtlicher  Mädchen,  der  gesunden  wie  der  kranken,  der  enrriii 

iiilln -inii   während  drei  Wochen.     Nach   AMauf  dieser 
eh  jedoch  d.-i    /rtern  in  der  Schule  sofort  wieder  ein. 
Von  allen  bisher  Erkrankten  erwies  sich  nur  ein  einziges  Kind,  eines 
on  den  wenigen,  das  von  seinen  Kitern  ein  volles  Vierteljahr  von  der 
Schule  ferngehalten  worden  war,  als  geheilt.     Nun  entschlols  Ich  mich 
zu  folgendem  Vorgehen:    Alle  von  der  Krankheit   befallenen  Kinder 
wurden    für   den  Rest   des  Schuljahres  vom  Besuch   des  Unterrichts 
«geschlossen,  die  Eltern  derselben   mündlich   uber   das  Wesen    der 
gentümlichen  Krankheit,  die    meist   nnr    in    der  Schule,    selten   zu 
Hanse  te,   aufgeklärt  und  ihnen  der  Rat  erteilt,  die  Patienten 

womöglich  für  einige  Zeit  aufs  Land  zu  bringen.  Ganz  besonders 
wurden  sie  vor  dem  Verkehr  der  erkrankten  Schülerinnen  unter- 
einander gewarnt.  Wo  es  sich  um  Arme  handelte,  erfolgte  aus 
öffentlichen  Mitteln  der  Aufenthalt  auf  dem  lande.  Nun  traten  in 
dieser  Klasse  nur  noch  drei  Nenerkmiiktnieeu  auf.  Auch  diese 
Kinder  wurden  für  den  Rest  des  Schuljahres  ans  dem  Unterricht  ent- 

en  und  auf  dem  Lande  untergebracht,     Unterdessen  aber  hatte 
die  Krankheit  bereits  auf  die  fünfte  Primarklasse,  bestehend  aus  32 
Knaben  und  34  Mädchen  im  Alter  von  11 — 13  Jahren,  ausgedehnt, 
indem   hier   erst  die  Handarbeitslehrerin  und   dann   mehrere  Schüle- 
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rinnen  ergriffen  wurden.  Ziemlich  bald  nach  diesen  letzten  Er- 
krankungen begannen  die  vier  Wochen  dauernden  Frühjahr»! 
nach  deren  Ablauf  sich  sämtliche  erkrankt  gewesenen  Kinder  geheilt 
zum  Besuch  der  Schule  wieder  einstellten.  Seither  hat  sich  weder 
in  der  einen  noch  der  anderen  Abteilung  auch  nur  das  Geringste 
gezeigt,  so  daß  die  Epidemie  als  erloschen  betrachtet  werden  darf. 
Im.-  Dauer  derselben  betrug  etwas  über  7  Monate  Beüf  auffallend 
i -:,  ilals  unter  den  Erkrankten,  trot/dem  Knaben  und  Mädchen  i 
den  beiden  Klassen  in  ungefähr  gleicher  Zahl  vertreten  waren,  das 
weibliche  Geschlecht  über  das  männliche  ein  erdrückende«  Übergewicht. 
nämlich  von  25 : 1  besals.  Daß  auch  eine  erwachsene  Person 
den  Ergriffenen  figurierte,  soll  noch  einmal  besonders  hervorgehoben 
werden.  Zur  Entscheidung  der  Frage,  um  welche  Krankheit  es  sich 
hier  handelt,  ist  es  unerläßlich,  etwas  genauer  auf  die  Art  der  Zitier- 
anfälle  einzugchen.  Wie  einzelne  der  Erkrankten  angaben,  gingen 
dem  Anfall  nicht  immer,  aber  doch  häufig  leichte  ziehende  Schmerzen 
in  dem  einen  oder  beiden  Handgelenken,  je  nachdem  nur  der  eine 
oder  beide  Anne  ergriffen  waren,  voraus,  Schmerzen,  die  mit  Beginn 
des  Anfalles  wieder  verschwanden.  In  der  Mehrzahl  dei  Fälle  setzte 
das  Zittern  rasch  und  mit  voller  Kruft  ein.  um  bald  in  seiner  In- 
tensität nachzulassen  und  allmählich  ganz  zu  verschwinden.  Die 
>ion  der  Zitterbewegungen  war  immer  eine  sehr  kleine.  Die 
Daner  der  Anfälle  variierte  von  einer  Minute  bis  zu  einer  Stunde; 
auch  In  i  ein  und  denselben  Patienten  wechselte  sie.  Kaum  weniger 
beträchtlichen  Unterschieden  als  die  Dauer  war  die  Frequenz  der  Anfälle 
unterworfen;  es  schwankte  diese  von  einem  einzigen  Anfall  während 
10  Tagen  bis  zu  mehreren  täglich.  Das  Allgemeinbefinden  der  Be- 
treffenden liefs  nichts  zu  wünschen  übrig.  Trotzdem  dieselben  den 
unteren,  zum  Teil  sogar  den  untersten  Yolksklasscn  angehörten,  war  ein 
besonders  schlechter  Ernährungszustand  oder  Bleichsucht  nicht  nach- 
zuweisen, ja  letztere  kpnntc  aufgrund  mehrfacher  1 51  tu  Untersuchungen, 
die  nie  weniger  als  90%  Hämoglobin  ergaben,  direkt  ausgeschlossen 
werden.  Indes  bandelte  es  sich  in  der  Mehrzahl  doch  um  »art- 
gebaute Individuen.  Wrlu-t  oder  Trübung  des  Bewußtseins  während 
der  Anfälle  war  nie  zu  konstatieren,  ebensowenig  eine  Veränderung 
der  Psyche,  über  Kopfschmerz  oder  Schwindel  wurden  keine  Klagen 
geäußert.  Die  Erkrankung  beruhte  jedenfalls  auf  Ansteckung.  Ein- 
zelne wollten  erkrankt  sein,  als  sie  diese  oder  jene  Aufgabe  nicht 
zu  losen  oder  eine  vom  Lehrer  gestellte  Frage  nicht  zu  beantworten 
vermochten;  es  mag  in  diesen  Fällen  wohl  die  Angst  vor  einer  in 
Aussicht  stehenden  Rüge  oder  Strafe  die  Krankheit  zum  Ausbruch 
gebracht  haben,  ich  vermute,  daß  auch  geistige  und  körpe> 
Anstrengung  den  Eintritt  der  Anfälle  beforderte,  da  mir  vom  Lehrer 
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mitgeteilt    wurde,    •  ■<mi  Morgi-i:  i  hipI' n    aufallsarmer 

wesen,   als   die    spaicrcn   Vormittags-    um!  dir  NarliniiilansMundeu. 

•  U-Ih'v  die  Kindoi  bereite   kflfpaälob  und  g 

ermüdet  waren.  Bei  mehreren  Patienten  könnt.!  ich  Zitteranfille 
dadurch  abschneiden,  dafs  ich  sie  etwas  barsch  anfuhr  mit  der  Auf- 
forderung, solche  Dummheiten  sofort  zu  lassen.  Nun  endlich  zur 
Entscheidung  der  Frage,  welche  Krankheit  denn  hier  eigentlich  vor- 
liegt. Im  ersten  Augenblick  dachte  ich  an  Chorea  minor,  von  der 
ich  mich  erinnerte,  dafs  sie  epidemisch  in  Schulen  und  namentlich 
anter  Mädchen  schon  beobachtet  worden  sei.  Allein  bei  genauerer 
Beobachtung  der  Anfälle  mufste  ic:li  mir  dOCb  bald  SAgOD,  dals  G 
am  VeiMan/  nicht  handeln  könne:  nichts  von  in  hvtlnnisehen,  un- 
■  i.    mii    Ausnahme    des    Schlafes    bestand kr    vorhandenen 

iiskellit'wei'iuiu'i-n.  nie  eine  BeteUigung  der  Gesichtsmuskulatur.  die 
beim  Veitstanz  tust  regelmäfsig  und  häufig  auch  /ucr-t  ergriffen 
wird.     Dafs   Zitteranfalle   mehrmals   durch   Zureden  geheilt  werden 

oiinten.  sei  als  nicht  minder  gegen  Chorea  minor  sprechend  angeführt 

n  Simulation  war  gleichfalls  nicht  zu  denken,  da  man  sich  leicht 
von  der  grofsen  Schwierigkeit,  die  Zitterbewegungen  nachzumachen 
und  namentlich  den  regelmäßigen  Rhythmus   derselben   innezuhalten, 

berzeugen  kann;  auch  durfte  es  niemandem  gelingen,  die  verzerrten 
lftproben  der  Erkrankten  nach/nahmen.  Überdies  brachte  die 
Krankheit  den  von  ihr  Ergriffenen  gar  keinen  Vorteil,  da  der  grofsen 
Mehrzahl  von  ihnen  der  Ausschlufs  aus  der  Schule  Bebt  mriUkflmnwi 
war.  Am  meisten  aber  spricht  gegen  Simulation  die  Tbatsaehe,  dafs 
anter  5  von  Augenarzt  Dr.  Stfkjkh  untersuchten  Patienten  2  eine 
ganz  bedeutende  Einengung  des  Gesichtsfeldes  zeigten.  Dieser  Befund, 
zusammengehalten  mit  dem  ürfUlstreiMB  Auftreten  der  Zitter- 
bewegnngeu  ohne  Störung  der  Koordination  und  mit  dem  überwiegen 
des  weiblichen  Geschlechts  unter  den  Erkrankten  weisen  auf  die 
Neurose  pat  axcelleooa,  die  Hysterie,  bin.  Mit  Hysterie  stimmt  ferner 
die  Tbatsaehe  uberein,  dafs  Zitteranfälle  durch  Zureden,  also  durch 
Suggestion  mehrfach  coupiert  werden  konnten,  sowie  das  Auftreten 
der  Anfalle  in  der  Schule,  und  zwar  meist  in  ganz  bestimmten 
Stunden  —  Schreiben,  Rechnen,  weibliche  Handarbeiten  —  und  nur 
höchst  ausnahmsweise  zu  Hause.  Auch  der  iu  die  Augen  springende 
epidemische  Charakter  der  Krankheit  scheint  mir  für  Hysterie  zu 
sprechen.  Weun  auch  gerade  das  „Zittern  olinc  weitere  Begleit- 
erscheinungen" nicht  zu  den  häutigen  Vorkommnissen  bei  Hysterie 
gehört,  so  hat  doch  Hitot  die  Aufmerksamkeit  gerade  auf  dieses 
Symptom  gelenkt  und  es  in  seinen  Eigentümlichkeiten  genauer  studiert. 
Vor  allem  aber  ist  es  die  Einengung  des  Gesichtsfeldes,  die  es  für 
mich  zweifellos  macht,   dafs  es   sich    in  den  vorliegenden  Fällen  in 
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der   Tliat    am    ein    auf    hysterischer   Grundlage    beruhendes   I 
handelte. 

Die  englische  Gesellschaft  für  das  Studium  der  geistigen 
nud  körperlichen  Verhältnisse  der  Schulkinder,  die  ihr  Bureau 

im  ParkrsiMii-viiiu  /u  London  hal.  ist   nach  .Daily  ('!'•  ifolge 

Anstofses  gegründet    worden,   welchen    die   Untersuchung  zahl- 
r  Kinder  durch  ein  Komitee  der  britischen  medizinischen  Gesell- 
Häuft  im  .1. ihn    1688  gab.    Im  letzten  Jahre  hat  dies  Komitee  einen 
Bericht  über  lOOOOO  untersuchte  Schüler  und  Scbnlerinnc! 
und  die  Thatsacheu,  auf  welche  derselbe  sich  stiit/t.  dOB  DepV  ti 
k  initoc  und  dem  An--  lud-  für  die  Erziehung  Schwachbegabter  Kinder 
mitgeteilt.     !  h,-  I  riicrsiichniieen  sollen  fortgesetzt  und  die  Kanal 
von  dem  geistigen  und  körperlichen  Verbnlten  der  Schulkinder  durch 
s.-hriit.n    und  1 1 s.t    verbreitet    werden.      Zu    Anfang 

dieses  Jahres  iiaben  bereu--  BÜM  Anzahl  von  Vorlesungen  stattgefunden, 
welche  rieb  auf  die  Ilenbachtung  von  Baadern,  die  Fürsorge  für  schwach- 
:e  Mädchen,   die   Beziehungen  zwischen  Ärzten  und  Lehrern   bei 
Untersuchung  von  Schülern  und  lie   In  Behandlung  geistig  oder 

lieh  zurückgebliebener  Kinder  bezogen.    Unter  anderen  Aufgaben 
ich  der  Verein  auch  diejenige  gestellt,  eine  Bibliothek  zu  gründen, 
in  der  zugleich  die  Protokolle  Dbw  -eine  bisherig«  Thatigkeit,  BOwie 
dar  Bericht  des    Dr.    Francis  \\.\r  r  dessen  Untersuchung 

von   18000  Schulkinds  n1  niedergelegt  werden  sollen. 

Unterricht  im  Freien  in  der  Latein-  und  Realschule  zu 
KopenhAgen-Frederiksberc:  findet  nach  dem  ,1S 

kr,    n.    I.cklunti.    utlf  (i.    (rb!.    d.  Jlyg."    Mit   eiliger   Zeil 
Man  hat  ein  großes  Terrain  angekauft,   auf  welchem  ein  mustergültig 
ausgestatteter  Turnplatz,    Lallsjuelplatze.    BOWie  ein  botanischer  (iartrn 

.'♦.     worden     sind.      Hier     werden     wöchentlich   8  Stunder. 
1  urnen  und  den  Bewegungsspielen  gewidmet.    Aufserdem  soll  während 
des  Sommers  der  naturwissen-    .  fhlic  Unterricht  in  dem  botanischen 
Garten  im  Freien  erteilt  werden.     Wenn  sich  der  Versuch  bewährt, 

n  auch  andere  Unterrichtsstunden,  z.  B.  Gesang,  im  Freien  statt- 
Für  dieseu  Zweck  sind  dort  Tische   und  Bänke  aufg. 
i    rigens  haben  wir  auch  in  einer  Realschule  Hamburgs  gesehen, 
dafs  Sprachunterricht  in   Laube i  balbofs  abgehalten  wurde. 

Amtliche  Erhebungen  über  die  Krwcrbsthätigkeit  schul- 
pflichtiger Kinder  in  Mayeni.  Wie  wir  dem  „Knabhort.»  ent- 
nehmen, hat  das  Königin!  U  i  irische  Staatsministerinm  des  Innern  es 
für  wünschenswert  erachtet,   über  die  auf  Erwerb   gerichteten  Nebeu- 


Cgl  diese  Zeitwhrift,  1890,  No.  12,  8.  697-715;  1892,  Ko.  12. 
S.  B45— 647.     D.  Red. 
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tulftigungen  fortbildungs-  und  felertagssohul]41u'li?iv.r  Kinder  (ilau- 

i  Kegekw&etsen,  Austragen  von  Milch,  Hausarbeit,  Zugehdienst 
«.  8.  w.)  die  gleichen  Erfaebongeo,  wir  sie  Efets  München  bereits  ver- 
anstaltet wurden,  aurb  in  Landslmt,  I.iidwigsliid'en.  Regensburg, 
Bayreutli,  Nürnberg,  NN  und  Augsburg   vornehmen  zu  lassen, 

om  die  erforderlichen  Anhatapnsktti  mi  F.r^rrifnng  geeigneter  Mal's- 
regeln  auf  Grund  der  bestehenden  gewerbepolteeilichen  oder  allenfalls 
erst  zu  erlassender  Vorschriften  zu  gewinnen.  Zu  diesem  Zwecke 
worden  durcli  Entschlicfsung  des  genannten  Staatsministeriums  die 
Regierungen.  Kammern  des  Innern,  und  die  üewerbeauiskhtsbeamten 
beauftragt,  die  betreffenden  Erhebungen  durch  die  Lokalschulbehörde 
vornehmen  zu  lassen  und  das  gewonnene  Material  einer  Bearbeitung 
zu  unterziehen,  aus  welcher  die  Art  und  das  Mals  jener  Beschäftigungen 
und  die  hieraus  für  die  Gesundheit.  Sittlichkeit  und  Ausbildung  der 
Kinder  sich  ergebenden  Nachteile  zu  entnehmen  sind. 

Ägyptische  Augeuentziindnng  in  den  Londoner  Armen- 
schulen.  Das  Komitee  u  Untersuchung  der  Armeuschulen  Londons 
veröffentlicht  seinen  Bericht,  dem  nThe  Brit.  Med.  Juitni/  imi.-r 
anderem  folgendes  entnimmt:  Dr.  EBNEST  Hart  teilte  mit,  dafs 
bereits  Tor  20  Jahren  von  sämtlichen  Kindern  in  den  Armeuschulen 
nur  20  Prozent  gesunde  Augenlider  hatten.  Granulöse  Bindehaut- 
entzündung ist  hauptsächlich  eine  Krankheit  der  ärmeren  Stände. 
Als  Arzt  an  St.  Marys  Hospital,  in  dem  sich  besser  situierte  Augen- 
kranke  befinden,  hat  er  noch  nicht  1  Prozent  solcher  Fülle  gm 
Man  darf  daher  die  granulöse  Ophthalmie  mit  Recht  eine  Arinen- 
oder  Baraekenscuulkrankbeit  nennen.  Dem  Berichte  Dr.  HARTs 
i  i  ine  Tabelle  beigefügt,  ans  welcher  hervorgeht,  dafs,  nachdem 
■ii«  Kinder  sich  langer  als  ein  Jahr  in  den  Armenschulen  aufgehalten 
haben,  nur  noch  11,7  Prozent  derselben  gesunde  Augen  besitzen. 
Von  der  übrigen  Schuljugend  Londons  leiden  0,46  Prozent  an 
Granulationen  der  Lider,  ffihre&d  im  Jahre  1894  von  den  in  den 
Armenschulen  internierten  Zöglingen  15 — 20  Prozent  wegen  der  er- 
wähnten Krankheit    Isolierung    und    angenärztliche    Behandlung    er- 

i'ten.     Unter    denen,    welche   in    diese    Schulen    eintreten. 
1 ,42  Prozent  augenkrank,  von  denen,  welche  sie  längere  Zeit  besucht 
haben,  25.27  Prozent. 

Der  Verein  znr  Errichtung  und  Förderung  von  Seeliospizen 
nnd  Asylen  für  krauke  Kinder  in  Wien,  der  unter  dem  Protek- 
torate der  Erzheraogin  Maria  Tiierksia  stellt .  veaendel  feinen  Blüten 

Jahresbericht     l'ilr    1896.      Danach    wurde     in      den    beiden   KW  ihm 
unterhaltenen  Hospizen,  als  deren  Direktor  Professor  Im.  Ai/hs  Monti 
ifulöeen  and  rhacbirtoeben  Kindern  Verpflegung  und 
ar/tli«  In-   Behandlung  infignonml   7lthil    Tage  hindurch   /u  teil. 
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diesen   Kindern   waren   400   im    I  in    Maria  Theresia  - 

zn  San  Pelagio  bei  Hovigno  »nid  214  im  Kaiser  Franz  Joteph-Ki 
hospiz  an  Siil/liaih  M  Uch\  UDttfgebnQkt  Uie  Australien  des  Vereins 
bezifferten  Bich  auf  02  655  fl.  Was  die  Erfolge  des 
aufent halte*  und  der  ärztlichen  Behandlung  anbetrifft,  so  wmden 
mu  den  in  St.  Pelapio  verpflegten  Kindern  167  oder  66%  geheilt, 
46  oder  18%  gebessert,  während  23  oder  9%  ungeheilt  blieben, 
1 7  oder  7%  starben  nnd  153  noch  in  weiterer  Pflege  verblieben.  Bei 
der  Eigentümlichkeit  ta  Leidens  der  untergebrachten  Kinder  ist  es 
selbstverständlich,  dafs  auch  verschiedene  operative  Eingriffe  vorge- 
nommen werden  mufsten,  die  der  Bericht  im  einzelnen  aufzahlt.  Von 
den  im  Hospize  zu  Sulzbach  bei  Ischl  befindlichen  Kindern  verlieben 

1  i.  76%  die  Anstalt  als  geheilt.  83,  d.  i.  20%  als  gebessert, 
7,  il.  i.  4°/0  starben,  und  46  standen  am  Schlüsse  des  Jahres  noch 
in  Behandlung.  Auch  hier  waren  zahlreiche  grofsere  und  kleinere 
Operationen,  der  Art  der  Erkrankung  entsprechend,  nötig. 

Hygienischer  Unterricht  iu  Bnrgerschnllehrerknrgen 
Böhmens.  „Z>.  österr.  Sanitätetccs. u  schreibt :  Im  Schuljahre  1 897 — N 
finden  ganzjährige  BQrgerschullehrerkurse  mit  deutscher  Unten 
spräche  an  der  Lehrerbildungsanstalt  in  Leitmeritz  und  am  Stadt- 
gymnasium  in  Mies,  solche  mit  böhmischer  Unterrichtssprache  an  der 
Staatsrealschulc  zuPardubitz,  am  böhmischen  Staatseymnasium  in  Bud- 
weis  nnd  an  der  k.  k.  allgemeinen  Handwerkerschule  in  Kladno  statt. 
Bei  den  vier  erstgenannten  Kursen  ist  auch  die  Gesundheitslebrc  in 
die  Untcrrichlsgegenstftnde  einbezogen,  und  sind  als  DoeentM  hier- 
für die  k.  k.  flezirksärzte  Dr.  Gustav  Sbysb  in  Leitmeritz,  Dr. 
Joseph  Theimer  in  Mies,  Dr  VracErc  Cbrnohorsitj  in  Pardn- 
bitz,   sowie  ihr  praktische  Arzt  SVATOMIR  TüMA  in  Bn 

Gewinnung  der  Lehrer  in  Frankreich  für  die  (irsell- 
schal't  gegen  den  Jlifsbraueh  des  Tabaks.  Dem  mProgr.  fnAL" 
zufolge  fand  seitens  der  genannten  Gesellschaft  kürzlich  die  Vertei- 
lung der  Preise  statt,  welche  sie  jedes  Jahr  den  eifrigsten  Förderern 
ihrer  Sache  zuerkennt.  Zu  diesem  Zwecke  hatte  sich  eine  zahlreiche 
Versammlung  nntcr  dem  Vorsitze  des  Präsidenten  Decroix,  des 
Vicepräsidenten  und  Gcneralinspcktors  des  öffentlichen  Unterrichts 
STBEO.  sowie  des  Generalsekretärs  Dr.  (in,isi  w  In  dem  Saal  der 
Gartenbauausstellung  zn  Paris  eingefunden.  rfacbdeaa  Herr  STBBO  den 
Ausdruck  dar  DdiiJBlerieUen  Sympatine  Oberbracht  und  Heu 

über  iIph  Einfluß  drs  I Vil'akmifvhraiirhs  auf  die  geistige  und  körpi 
Wohlfahrt  gesprochen  hatte,  erstau. -t  e  I  h    GtMNBAU  den  Jahresh. 
Danach  besitzt  der  Verein  ein  Vermögen  von  90  000  Francs,  vom  im 
letzten  Jahre  noch  ein  Geschenk  seines  Präsidenten  von  2000  Francs 
hinzugekommen    ist.     Hierauf   sprach   derselbe  Dr.  Gel  in  bau   über 
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die  Mittel  zur  Bekämpfung  des  Tabakpenasses  und  führte  als 
neue  Waffe  —  das  Zweirad  an.  Nach  ihm  wurde  von  Dr.  K 
über  die  bei  den  Lehrern  unternommene  Propaganda  ausführliche 
Mitteilung  gemacht.  .,Da  wir  die  Erwachsenen,"  so  ilufserte  dieser, 
,,schwerlich  noch  bessern,  so  erscheint  es  am  wichtigsten,  die  Kinder 
in  bewahren,  indem  man  sie  von  der  Primärschule  an  mit  der  gu»  n 
II »eis  bekannt  macht".  Die  Gesellschaft  hat  sicli  daher 
an  die  Lehrer  gewendet  und  einen  Preis  für  die  beste  Arbeit.  &ba 
die  Mittel  ausgeschrieben,  durch  welche  1 1 i •  •  .luvend  vor  dem  Tabak- 
genusse  bewahrt  werden  kann.  Diesen  l'n  is  im  Betrage  von  100 
Francs  hat  der  Lehrer  G6ry  in  .Icufosse  (Seine-et-Oise)  davonge- 
tragen.  Auch  mehrere  seiner  Kollegen  empfingen  Aaszeichnungen  in 
Gestalt  von  Geldsummen,  Medaillen   und  Diplomen. 

M buchener  l'nterrichtKkurse  für  Lehrpersonen  cur  Heilung 
des  Stottern»    Dl  i.i     In  der  Heilanstalt 

für  Sjn -achleidende  von  AL.  OmnOE  in  München  finden  in  der  Zeit 
vom  19.  Juli  bis  4.  August  und  vom  B,  bis  36,  Ammst  d.  .ls.  Anleituugs- 
knrse  für  Lehrerund  Lehrerinnen,  welcln-  rieb  mit.  dein  ITnlerrichle  Ton 
Sprachlcranken  befassen  wollen,  statt,  wobei  Auswärtigen  na  I 
tnng  der  Reise-  und  Aufenthaltsorten  Beihilfen  nach  Mal'v.-ahi-  der 
\ert'ii^l);iroii  Büttel  gewährl  iretdeo.  ZolMBngagesii1  he  sind  hei  den 
betreffenden  Kreisregierunpcn   einzureichen. 

I  her  den  Ort  für  die  geplanten  deutschen  Nationalfeste, 
die  zur  allgemeinsten  Verbreitung  der  Leibesübungen  behufs  Heran- 
bildung  eines  starken  und  gesunden  Geschlechtes  dienen  sollen,  hat 
bisher  noch  keine  Entscheidung  stattgefunden.  Am  meisten 
der  Öffentlichkeit  bis  jetzt  für  den  Kyffhauser  gewirkt  worden.  Man 
wird  zageben  müssen,  dafs  vom  idealen,  vom  Standpunkte  der  grofsen 
vaterläiidisrhen  Brinnertmgen  es  kaum  eine  geeigneten-  l-'eststätte 
geben  k.mntr.  Dagegen  spt  ••■•In-:  aber,  was  bislang  noch  nScbl  uenngend 
gewürdigt,  worden  i-',  wichtige  ftnfsere  Bedenken,  indem  am  K\iV- 
häuser  alle  irlrtsofaeAlJcbea  Vorbedingungen  fehlen,  und  indem 
Eintritt  schlechter  Witterung  der  ganse  Erfolg  des  Festes,  das  eine 
Reihe  von  Tagen  in  Anspruch  nehmen  soll,  vernichtet  werden  würde. 
Aber  wenn  anch  diese  Übelstände  beseitigt  werden  könnten,  so  tritt 
als  weiteres  Hindernis  der  Einspruch  des  Besitzers  entgegen.  Der 
Grand  und  Boden  ist  schwar/burgisch-rudolstädtisches  ftskali 
Eigentum,  und  das  Ministerium  hat.  nachdem  es  im  Februar  bereits 
die    Durchführbarkeit    «  -  am   Kyffhflnscr  in  Zweifel  ge 

hatte,   neuerdings  an    den  Ausschuls   für  deutsche   Nat  km  :d  feste  unter 
i!      li.iri.    iüi'     der    Gründe    das    Ersn.-In  n    gerichtet,     den 
Planes  die  weitere  Werbung  darum  zu  versagen.     Der 
Ausschuß  liebt   ilaher,    solange    die   Einwilligung   des    Fiskus    nicht 
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vorliegt,  diesen  Plan  schon  um  deswillen  als  vorläufig  erledigt  an. 
Das  ihm  zugegangene  Schreiben  des  rudolstMter  Ministeriums  hat 
folgenden  Wortlaut:  Ew.  Hochwohlgeboren  beehren  wir  uns  in  Beant- 
wortung des  gefälligen  Schreibens  vom   10.  v.  Mts.  ergebenst   I 

i    dafs  die  Herren  Bückmann  und  Schmitz  die  Broschüre,  in 

'T    der  Kyffhäuser  als  FeaHttte  für  die  deutschen  HfttkMllftttft 
empfohlen    wird,    Seiner    Durchlaucht    dem   regierenden    Furten   n 

AVDQIg-  Kudolstadt  unterbreitet  haben,    welche  «OH    I 
selben    uns    zur    weiteren  Behandlung    Obern  LBMQ  worden  ist.    Wir 

ii  es  iin-.  versagen,  in  eine  Kritik  der  Ausführbarkeit  dieser 
Idee  überhaupt  einzutreten,   wohl  aber  haben  wir  geltend  zu  BH 

■  l'lane  für  die  Ausgestaltung  der  Arena  und  deren  Umgebung 
derartig  eingreifende  Veründernngen  in  dem  südlich  des  KyfTbänser 
Burgbergs  gelegenen  Thalc  bedingen  würden,  dafs  das  jetzige  groß- 
artige Naturbild,  welches  einen  llaupueil  des  das  Auge  des  Beschauers 
entzückenden  Blickes  vom  Burgberge  ausmacht,  durch  die  in  Vorschhi.: 
gebrachten  Anlagen  vollständig  zerstört  werden  müßte.  Nacl 
Projekte  soll  auf  einer  grofscu  Fluche  die  Sohle  des  Hauptthales 
und  der  Nehmt hulehcu  erhöht  werden,  um  I'latz  für  dio  Arena  und 
deren  Nebeuaulagcn  /u  gewinnen.  Die  Laubhol/.be.staado  der  nach 
ROfdOD  elnhiBgesdcu  Wände  iriUi'stcn  danach  Ins  au  die  oben  Betg- 
kaute  bese  rdeu:    es   würde  die    Anlegung    großer  Steinbrüche 

notwendig  «ein,  um  das  Material  für  die  Bauwerke  zu  gewinnen ; 
in  in  Worte,  es  würde  eine  vollständige  Umwandlung  der  natur- 
lichen Verhältnisse  eintreten,  die  das  Schöne  vernichtet  und 
Neues  an  dessen  Stelle  setzt,  das  landschaftlich  von  zweifelhaftem 
Erfolge  sein  wird.  Ganz  besonders  machen  wir  noch  darauf  aufmerk- 
- UB,  dafs  die  Anlage  eines  Wasserbeckens  durchaus  verfehlt  sein 
würde.    weil    in    dem    Tb. de   (.uiellen    und    Buche   nicht    vorhanden 

und  durch  die  Tagewässer  aasreichende  NN 
ahnden   können      Ew,   Hocbwohl  werden  aus  Vorsi 

ersehen,  dafs  hm  EU  DHB6NU  BedMaa  nicht  in  iler  Lage  sind  aflM 
andere  Stellung  als  bisher  zu  dem  Plane  einzunehmen,  welcher  den 
Kyffhäaser  als  Festst.it:.-  für  die  deutschen  N.  *te  hergegeben 

ien  wünscht,  und  dafe  wir  uns  geradezu  verpflichtet  fühlen,  das 
bestehende  grofsartige  Naturbild  als  würdigste  Zubehör  des  erhabenen 
Kaiaerdcnkmals  gegen  ein  solches  Vorhaben  zu  schm/en.  Wir  müssen 
daher  ergebenst  anheimstellen,  von  Seiten  des  Ausschusses  für  deutsche 
Natioiialfeste    die    Zustimmung    zur    Weiterverfolgung    des  Projektes 

isagen.     Kudolstadt,    den  2.  April    1897.     Fürstlich  sebwarz- 
burgisches  Ministerium       ui</.)   v.  Stakck.      An  den  Vorsitzenden 
des  Präsidiums  vom  Ausschuß  für  deutsche  Nationalfeste,  Herrn 
SOHXXrKKNiiORFF  in  Berlin.  —  Es  bleiben  nun,   wie  wir  dein  m 


Heft  der  Mitteilungen  und  Schriften  da  Ausschusses  entnehmen,  von 
den  vorgeschlagenen  Festorten  noch  abriß  Leipzig,  Frankfurt  «.  M. 
nnd  Niederwald- Kodesheim.  welches  letztere  die  Einsendung  von 
Plänen    in   nahe  Ansah  inzwischen  sind  Kassel   und  Wies- 

baden  nen  hinzugetreten. 

Neuere  Bestrebungen  im  Auslände,  die  körperliche  Aus- 
bildung der  Jugend  zu  fordern.  ..Li  Ggmnast.  franc."  berichtet : 
Im  Ilandfertigkeitäseminar  zu  Nääs  in  Schweden  ist  letzten  Sommer 
ein  Jugendhpielkursus  eingerichtet  worden,  der  fünfmal  wöchentlich 
von  8  bis  10  Uhr  morgens  stattfand.  Man  beabsichtigte  dabei,  die 
alten,  fast  ganz  vergessenen  skandinavischen  Spiele  für  die  Jugend 
wieder  ins  Leben  zu  rufen.  —  In  Frankreich  hat  der  .Minister  des 
öffentlichen  Unterrichts  das  Programm  der  militärischen  Übungen  der 
Yolksschüler  erweitert;  diejenigen  von  ihnen,  die  ober  10  Jah< 
sind,  sollen  jetzt  auch  flrllkiftobwiJJH  auf  10  Meter  mit  dem  Flohe  rt- 
karnbincr  vornehmen.  —  Die  Republik  Argentinien  machte  den 
militärischen  Unterricht  für  sümtlii  h.  Lehrerbildungsanstalten  nid 
Sekundärschulen  obligatorisch.  —  In  Italien  endlich  ist  die  Gyn i 
seit  dem  7.  November  v.  Js.  in  allen  Kommunalschulen  Ron 
lehren;  au  der  ersten  Lektion  nahmen  2500  Knaben  und  1600 
Mädchen  der  oberen  Klassen  teil.  Ein  kürzlich  an  den  Kultusminister 
Gesuch  will  anch  das  Fechten  in  den  Schulen  eingeführt 
■eben.  Znr  Begründung  wird  angeführt,  dais  die  Niederlage  in  Abcs- 
sinieu  nur  auf  die  unzureichende  militärische  Ausbildung  der  Truppen 
zurückzuführen  ni.  Um  gute  Soldaten  zu  haben,  bedürfe  es  einer 
mfUligen  Vorb 

Vortrag  iibrr  das  Scbiilei •rudrrn  im  Frankfurter  Regatta- 
verein.  Am  Mittwoch,  den  17.  Man  d.  Js.,  so  schreibt  die  „Htsih. 
Tunutg." ,  veranstaltete  der  Frankfurter  Regattavercin  einen  üffeut- 
lichen  Vortrag.    Dr.  mm  i.z  sprach  über  Schulerrudern.    Zahl- 

reiche Gäste  hatten  sich  eingefunden;  unter  anderen  waren  der  Direktor 
des  Kaiser  Frieilri«  sb •  G.niuiasinms  Dr.  Haktwk;,  ferner  Professor 
Ullkicu  aus  Seidelberg  und  noch  verschiedene  Pädagogen  anwesend. 
Der  Bednar  gab  zunächst  einen  geschichtlichen  Ahrifs  der  Lni- 
wkkahmf  nderns  in  England.    Frankreich    und  Deutsch- 

land und  ging  dann  vom  pädagogischen,    arztlichen   und 
Standpunkt    auf    das    Thema    ein.      Seine    Ausführungen    gipfelten 
in  folgenden  drei  Sätzen:   1.  Das  Schülerrudern  ist  als  ein-    d 
sundesten  Leibesübungen  uach  Möglichkeit    zu  unterstützen    un  I 
seine  allgemeine  Einführung    mit    allen   Knuten   zu   wirken.     2.   Die 
Schüler    sollen    in    besonderen   Abteilungen    bei    bestehenden    I 
korporativ  :,      3.  Schul  I    nach  Möglichkeit 

einzuschränken,  am  besten  ganz  zn  verbieten. 
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Handt'ertigkeitiunterricht  für  epileptische  Knaben  in 
L'chtspringe.  Den  JBlätL  f.  SuMdorot"  entnehmen  wir,  dafs 
in  der  Landeslieil-  und  Piiegeanstalt  Uchtspringe  am  1.  März  d.  ft. 
eine  Werkstatt  für  Handfertigkeit  eröffnet  worden  ist.  Vorläufig 
wird  in  der  Papparbeit  und  in  der  Holzschnitzerei  unterrichtet.  Die 
Schüler  sind  epileptische  nnd  zugleich  meist  schwachsinnige  Knaben. 
Für  die  Holzschnitzerei  ist  ein  Teil  der  vierzehn-  bis  ar-htzehnjähriern 
Zöglinge  ausersehen. 

Über  die  Ersetzung  der  in  den  Elementarschulen  der 
SUdl  Salzburg  vorhandenen  alten  Schulbänke  durch  solche 
neuer  Konstruktion  vrhnmlclto,  irte  wir  dem  „Osten.  Sanitätsws." 
I  iilru'liim-ii.  der  dortig«  k.  k.  I  .andessanitätsrat  am  22.  April  d.  .h. 
Referent  in  der  An^di'^enheil  ikus  Sanitatsrat  Dr.  Siki.kh. 

Der  LandaesanitiUsrat  stimmte  Sein  Antrags  d    !»•!.  dl 

Kinfuhriinj.'  der  iiiihii  den  heutigen  hygieniselu -n  Anforderungen  ent- 
sprechenden Selinlhiuikr  mit  lüh-k-iclit  auf  Ramnverhaltnisse  nnd 
Kosten  anf  einen  Zeitraum  von  vier  Jahren  sei. 


Awtltdje  Verfügungen. 


Verordnung  des  k.  k.  österreichischen  Ministers  tür  Kultus 
nnd  Unterricht  vom  12.  Februar  1897.  Z.  17861  ex  1896, 
an  sämtliche  Landesschnlbeliürdeu,  mit  welcher  der  Lehrplan3 
und  die  Instruktion  ffir  den  Tutm-icht  im  Tnvnen  an  den 
(•wnnasleu,  Realgymnasieu  nnd  Realschulen  erlassen  wird. 

Instruktion. 
I. 

Der  Turnunterricht  ist  aus  dem  Gesichtspunkte  der  harmom 
Kntwickclung    der   Gesaratanlagcn    und    der   Herstellung   des   Gleich- 
ehen    geistiger    und    leiblicher    Thätigkeit    ein    unent- 
behrlicher Bestand  f. -il    i       i     dehuBg  und  des  Unterrichtes. 


1  Wir  lauen  den  Lehrplan  hier  fort,  weil  er  mehr  pidagogiache. 
alt  hygienische  Bedeutung  hat.  Wer  eich  für  denselben  interewiert. 
findet  ihn  abgedruckt  in  dem  Vcrordnmtfithtatt  für  tUn  Diensibrrrirh  <it* 
H  1  Ministerium*  für  Kultus  und  Interricht,  Jahrgang  1897,  Stück  VH, 
auagegeben  am  1.  April  1897,  S.  18ö— 199.     D.  Red 
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Die  Erfüllung  der  dem  Turnen  eigentümlichen  Aufgaben, 
„Förderung  der  Gesundheit,  Entwickelnug  von  Kraft,  Mut,  Gewand  L- 

uisdauer  and  Selbstbeherrschung",  soll  stets  unter  Berücksichtigung 
der  Erziehungsaufgaben  der  Schule  überhaupt  und  durch  eine  der 
Bildung  der  Mittelschuljugend  entsprechende  Einwirkung  erfolgen. 

Der  Turnunterricht  soll  sich  demgemäß!  dem  Schulleben  an- 
passen und  dem  geistigen  Krziehungswerke  der  Schule  hei-  und  unter- 
ordnen, dasselbe  ergänzen  und  vervollständigen  helfen  Es  ergibt 
sich  daraus,  dafs  die  bkd'se  Befriedigung  des  Bewegungsbedürfnisses 
der  Jugend  oder  die  Kraftentwickelung  allein  nicht  minder  einseitig 
wäre,  als  die  Abrichtung  zu  turnerischen  Kunstleistungen  oder  andere, 
•hule  fremde,  eine  Sonderstellung  des  Gegenstandes  bedingende 
Bestrebungen. 

Piireh    fortgesetzte,    unter   steter   Bethütignng   des    Willens   ge- 

•••  Arbeit.  welche  aller  praktischen,  realen  /.  i.  entkleidet 
ist,  soll  die  Jugend,  während  sie  ihre  geistigen  Anlagen  entwickelt, 
gleichzeitig  ihren  Körper  kräftigen  und  dem  Willen  gefügig  machen. 
So  wird  auch  der  Geist  an  Geschmeidigkeit  und  Arbeitsfähigkeit 
gewinnen  und  die  Lernarbeit  der  Schule  gefördert  werden. 

Außerdem  wird  der  durch  das  Turnen  erreichte  Erwerb  an 
Kraft,  Geistesgegenwart  und  Selbstbeherrschung  Eigenschaften  des 
männlichen  Charaktere  erzeugen,  die  nicht  rein  körperlicher  Natur 
-im!,  wohl  aber  von  einem  kräftigen,  drin  Kinflusse  des  Willens 
unterworfenen   Körper  abhängen. 

Daran  dir  gleichzeitige  Beschäftigung  gröfsercr  Bekam  ergeben 
-u-li  BewegaDgsheiiiininigen,  welche  nach  den  geistigen  und  körper- 
lichen  Anlagen  der    einzelnen    auch    verschieden   empfunden  werden. 

Diese  Abhängigkeit  des  einzelnen  von  einem  gröfseren  Verbände 
und  die  Gleichberechtigung  aller  muß?  den  Schülern  zum  Bewußtsein 
gebracht  werden,  damit  sie  für  das  Leben  Disciplin  lernen  und  die 
Notwendigkeit  der  Begrenzung  der  persönlichen  Freiheit  innerhalb 
des  gesellschaftlichen  Verbandes  erkennen. 

Für  das  Lehen  üi  der  Gesellschaft  im  allgemeinen,  zu  Ver- 
träglichkeit und  gegenseitiger  Rücksicht  im  besonderen  zu  erziehen, 
bietet  gerade  der  Turnunterricht  vielfach  Gelegenheit. 

Es  ist  oiebt  von  untergeordneter  Bedeutung,  dafs  die  beim 
Turnunterrichte  verwendeten  Übungsfonnen  so  gewählt  sind,  dafs  sie 
in  der  Regel  in  der  Überwindung  von  Widerständen  verschiedenen 
Graden,  and  /war  an  der  leblosen  Natur,  nicht  aber  iu  dem 
Kampfe  lebender  Kräfte  gegeneinander  bestehen,  dafs  also  das 
Moment  des    wirklichen   Kampfes    der  Individuen    gegeneinander   be- 

•  bleibt  oder  nnr  in  der  Form  des  heiteren  Spieles  Verwendung 
rindet,  welches  die   Vereinigung  aller  Kräfte  m   einem    gemeinsamne 
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Zwecke,  aber  auch  die  Bethätigung  der  individuellen  Geschicklii  l- 
gestattet. 

Es  ist  für  das  praktische  Leben  von  Bedeutung,  du-  heran- 
wachsende Jugend  an  jene  Freiheit  des  Handelns  zu  gewöhnen,  welche 
auf  Überlegung  beruht  und  sich  in  der  richtigen  Wald  der  Mittel 
Igt,  Anlässe  hierzn  linden  sich  im  Turnunterrichte  einerseits  bei 
allen  jenen  Verrichtungen,  welche  eine  freie  Bewegung  der  Bcteiligteo 
WrfllllOPfnftW  (Geräteaufstellungen  u.  drgl.),  andererseits  bei  dem 
wiederholt  vorkommenden  Platzwechsel  während  des  Turnens  an  den 
Geräten. 

Jede  derartige  Bewegung  durch  turnerische  Befehle  regeln  zu 
wollen,  wäre,  wenn  überhaupt  durchführbar,  unnatürlich  und  H 
raubend.  Immer  nur  auf  Befehl,  mehr  oder  weniger  mechanisch, 
wenn  auch  im  übrigen  noch  so  genau  und  stramm  ausgeführte  Be- 
wegungen kann  die  Abrichtung,  niemals  aber  die  Erziehung  an- 
streben. Aus  diesem  Grunde  kann  eine  die  militärische  Befeblswciae 
und  Behandlung  nachahmende  Art  der  Uuterrichtserteilung  beim 
Schulturnen  nicht  stattfinden.  Aber  je  gewissenhafter  die  dem  Turn- 
unterrichte gesteckten  allKomeinen  Ziele  verfolgt  werden,  desto  besser 
wird  difl  Jagend  für  den  Waffendienst,  sowie  auch  für  alle  ende 
Lebenslagen  vorgebildet,  sein,  während  militärische  Exercitien  in  der 
Schule  weder  der  körperl  ichm  Erziehung  noch  dem  künftigen  Soldaten 
unmittelbar  dienen  können. 

Die  Übungsformen  des  Schulturnens  dürfen  eben  niemals  Selbst- 
zweck seil,  sondern  haben  als  Mittel  zu  dienen,  um  auf  dem  Wege 
planmäfsiger  Schulung,  durch  Entwickemng  von  Kraft  und  Geschick- 
lichkeit die  Jugend  für  die  Erfüllung  aller  im  späteren  Leben  ihr 
obliegenden  laichten  brauchbar,  widerstandsfähig  und  ausdauernd 
zu  machen. 

Durch  diese  Auffassung  wird  auch  das  eigentliche  Kunstturnen 
Bad  jeder  auf  Wettbewerb  abzielende  Sport  von  der  Schule  fen 
gebalten  und  der  Forderung  entsprochen  werden  können,  dafs  der 
Turnunterricht  vorwiegend  ideale  Bildungsaufgaben  zu  erfüllen  habe. 

Die  Jugend  schöpft  allerdings  den  Antrieb  für  ihre  Thätigkcit 
nicht  aus  der  Erkenntnis  der  pädagogischen  Ziele,  die  ihrem  Unter- 
richte gesteckt  -tml.  umi  lelgl  /nr  l'.iii-,nti!/keit  hin,  namentlich  auf 
dem  Gebiete  des  Turnens,  welches  ihrem  Bewegungsdrange  so  sehr 
entspricht;  sie  folgt  aber  erfabninasgemäfs  gerne  einer  festen  Führung 
und  läfst  sich  liunh  das  Urteil  eines  von  ihr  geachteten  Lehren 
in  ihrer  Handlungsweise  leicht  beeinflussen.  Wenn  der  Lehrer  dam 
jugendlichen  Bedürfnisse  Rechnung  trägt,  indem  er  für  ausreichende. 
den  Kräften  angemessene  körperliche  Beschäftigung  sorgt,  die  gleich- 
zeitig das  Interesse  der  Schüler  zu  wecken  und  zu  erhalten  im  stände 
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ist,  dann  bat  er  «ich  bereits  jenen  Kinilufa  gesichert,  welcher  et 
ihm  ermöglicht,  in  strenger  Verfolgung  de»  Lehrzieles  unter  allen 
Umstanden  die  Beherrschung  des  ganzen  Körper«,  das  beifst  die 
ILdtun.'"  höherwertig  erscheinen  zu  lassen,  als  die  Übungsform  selbst. 
FQr  den  Erfolg  des  Turnunterrichtes  in  jeder  Beziehung  iit 
M  tau  der  höchsten  Bedeutung,  dafs  die  Schüler  nur  an  schönen, 
mustergültigen  Darstellungen  Gefallen  finden. 

Im.  itwickelnng  des  Schönheitssinnes  auf  dem  Wege  körper- 
licher TbatiL'ki-it  wird  (rieh!  ohne  Einflufs  auf  die  gesamte  sittliche 
Richtung  der  Jugend  bleiben;  die  durch  körperliche  Arbeit  sich  ent- 
wickelnde Selbständigkeit  wird  auch  zur  richtigen  Schätzung  Um 
eigenen  Könnens,  zur  Bescheidenheit  führen. 

II. 
Zur  Verwirklichung  der  Erziehung*-  und  Bildungsaufgiben  de* 
Turnunterrichtes  ist  es  vor  allem  nötig,  dafs  der  Unterriebt  für  jede 
Schnlklasse  vollkommen  einheitlich,  von  einem  Lehrer  erteilt  werde, 
dafs  also  nicht  nur  für  Ürdnungs-  und  Freiübungen,  Modern  auch 
für  alle  anderen  Übungsarten  die  Form  der  GemeinObuag  ge- 
wählt  werde. 

Die  lflege  der  Gemeinflbungen  an  Geraten  ist  an  gewiss«  Voraoe- 
ugen  gebunden,  die  sicli  vor  allem  auf  den  vorhandenen  Hm 
und  die  Anzahl  der  verfügbaren  Gerate  beziehen.  E*  wird  «ir-li  aber 
in  vit Ion  Fällen,  wo  diese  Bedingungen  derzeit  ui<  Itt  rolUtandig  |HUH 
sind,  (buch  ein  Anpassen  an  die  jeweilig  vorhandenen  Mittel  and 
durch  allmähliche  Ergänzung  derselben  diese  Uuterrichteweien  dock 
zur   Durchführung  bringen  lassen. 

Die  bei  Gemetnübungen  an  Geraten  verwendeten  Ubungkfonneti 
müssen    so    gewählt    sein,    dafs    die    Ausführung    derselben    allra 
Schalern   der   Klasse   ohne   ediebBohe   Schwierigkeiten    »ftgUcfa 
mit  anderen   Weiten,    die    Übungen    müssen    in    Einklang    mit    d'-n 
durchschnittlich  vorhandenen  Fähigkeiten  gl 

Gefahren,  denen  nicht  durch  richtige  Anweisung  und 
methodisches    Vorgehen,    in    letzter    Liall    duni.     H, ! 
begegnet  werden  kann,  sind  von  dem  Turnplatz  und 

fern  zu  halten. 

Der  Lehrer  ist   verpflichtet,  häufig  zu   untersuchen,  ob 
die  Turngeräte  in  gutem  Zustande   sich  befinden,  and   hat  dafür  zu 
sorgen,  dafc  schadhaft  gewordene  Gerate  vor  Ihrer  Windeltet 
welche  möglichst  bald  zu  veranlassen  ist,  nicht  benutz t    wer  i 

Hauptsächlich  bei  solchen  Ütrongsformen,  durch  wen  Mut 

der  Jugend  geweckt  werden  soll,  müssen  die  Schüler  mit  fintnkhl 
auf  die  eigene  Kraft,    mit  Vertrauen    auf  die   Führung    des  Lehrers 


and  bekannt  mit  der  Möglichkeit  des  Milshngcns,  wie  mit  den  M 
de«  Schutzes  an  die  Ausführung  herantreten.     Nur   so  kann  es  dem 
Leibrar  galligen,  die  Schüler  zur  Selbständigkeit  und  zu  Hütern  ihres 
SMB    Wnlili's  pa    «v/ielien. 

wvim  u  anhrarao  Sertten  (gleicher  Art)  gleichseitig    ■■ 

wird,  sä  ist  allerdings  »-infr  Ililfclcisliiny:  für  jeden  einzrlm-ii  Schüler 
ausgeschlossen,   bei    richtigem    V(ir'jfhi:ii    und    cuKprci-liender    \u-uuli". 

der  Übungen  aber  auch  überflüssig.  Alle  jene  Schuler,  die  ans  irgend 
einem  Grunde  (Für  hl  K  nll  <  it-sanla^en,  besondere  Schwächlichkeit 
n.  drgl.)  auch  bei  den  einfachsten  Übungen  eines  Schutzes  oder  einer 
durch  die  Nähe  des  Lehrers  gegebenen  Beruhigung  bedürfen,  wären 
jenem  Geräte,  bei  welchem  sich  der  Lehrer  befindet,   zuzuweisen. 

In  gewissen  Fällen  können  auch  Schüler  zu  solchen  Hilfe- 
leistungen, die  sie  leicht  und  sicher  gewähren  können,  ver 
werden,  wie  z.  B.  weim  es  sich  um  ein  Hüpfen  in  den  Stütz  am 
Reck  oder  um    -  in    Anspringen   zum  Streckhang   handelt,  ferner   zur 

ugung  eines  im  Hang  eingetretenen  störenden  Schwünge-  In 
höheren  Klassen  ist  es  zulässig,  bei  einzelnen  i'bungsformen  Schüler 
zu  solchen  Hilfen  heranzuziehen.  . i i .•  ofahta  zum  Gelingen  der  Obtti 
beitragen,  sondern  nur  dem  Turnenden  eine  gewisse  Beruhigung 
währen,  wie  bei  einfachen  Hockbewegungen  am  breit  gestellten  Pfer 
oder  bei  der  Grätsche  über  den  Bock,  in  welchen  Fällen  dann 
besten  je  zwei  Schüler  als  Helfer  Verwendung  finden. 

Hilfen,  durch  deren  Anwendung  einem  Schüler  die  Ausfuhr™ 
einer  Übung  erst  ermöglicht  wird,  sollen  in  der  Regel  uicht  erteilt 
werden,  oder,  wenn  sie  doch  wünschenswert  sind,  nur  vom  Lehrer 
selbst.  In  solchen  Fällen  hat  ausnahmsweise  die  Einzclübung  an 
Stelle  der  Gemeinübung  zu  traten,  wenn  nicht  etwa  auf  andere 
•  i  \  wie  z.  B.  durch  Anordnung  ungleicher  Übungsforraen,  vor- 
gesorgt werden  kann. 


III. 

Der  Betrieb  de*  Schulturnens  in  der  vorher  angedeuteten  Art 
bedarf  unbedingt  der  thätigen  Mithilfe  der  Schüler  in  dem  Sinne, 
dafs  sie  mit  Bcwnfsteein  an  ihrer  körperlichen  Vervollkommnung 
arbeiten,  sowie  die  Befehle  des  Lehrers  genau   und  willig  befolgen. 

Es  darf  sich  daher  die  Disciplin  des  Turnplatzes  nicht  vor- 
wiegend, keinesfalls  dauernd  auf  den  Zwang  stützen;  sie  mufs  viel- 
mehr ein  Ergebnis  der  körperlichen  Schulung  und  der  Gewöhnung 
an  eine  durch  vernünftige  Handlungsweise  begründete  Ordnung  sein. 
Die  Herstellung  der  Disciplin  beruht  auf  der  Fähigkeit  des  Lehrers, 
entsprechende  Forderungen  zu  stellen  und  deren  Erfüllung  bei  den 
Schülern  durchzusetzen.    Dies  wird  nicht  durch  harte  Strenge,  rat 
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I   barsches  Auftreten,  sondern  durch  wohlwollenden,  humanen  Ver- 
kehr mit  der  Jugend  erreicht. 

Wesentlich  ist  nicht  nur  der  Inhalt  der  getroffenen  Anordnungen, 
sondern  auch  die  Form  derselben.     Ganz    besonders    wird   sich    der 
Turnlehrer  davor  boten    müssen,  bei    an    und    für    sich   berechtigten 
Forderungen  die  Schüler  durch  die  Form  in  ihren  Gefühlen  2u   . 
letzen    und    durch  Erweckung   ihrer  Widerspenstigkeit  dj  i'ät, 

welche  jedem   Befehle  zukommen  soll,  zu  gefährden. 

Wiilm od  kr  Turnübungen  ist  unbedingte«.  8ohW6%Ml  der  Schüler 
in  der  Regel  nur  bei  Orduungs-  und  Freiübungen  zu  fordern.  Bei 
diesen  Übungsformen  wird  auch  meist  für  die  ganze  Dauer  der 
Übung    stramme    Haltung    des    Korpers    umi  ländlich    die 

gröfste    Gen;'  in    der   Ausführung    verlangt    werden    müssen. 

Jene  unnatürliche  Stramraheit  aber  wäre  zu  vertu  ei  den.  welche  sich 
in  unrichtiger  Nachahmung  der  sogenannten  nflfttriKhen  Art  dor 
Bewegung  in  ruckweiser,  also  übertrieben  rascher,  ferner  in  mögli< 
hörbarer  Ausführung  gefallt,  weil  dadurch  das  Gefühl  für  Mi 
und  gefällige  Bewegungen  verloren  geht,  die  Sinne  abgcstuinptr 
werden  und  an  die  Stelle  der  wirklichen  Leistung  um-  zu  leicht  der 
Schein   einer  solchen   Irin       Heim    Turnen  un  den   Geritten   wird 

gerade  nicht  hwfhftftifton  Bchttlera  sine  bequemem  fHeUiing,  jedoch 

ohne  Aufgeben  der  Einreibung  zu  gestatten  sein.      Beeooddn  wichtig 
ist.    es    aber,   auf  Ordnung    beim   Ej  schfiin6Q    zur  lilmn-    und    b 
\  erlassen  des  Gerätes  zu  dringen. 

IV. 

Die  Auffassung  des  Turnens  als  Schule  der  Bewegung  und 
als  Mittel  für  die  allgemeine  Bildung  kann  nicht  ohne  Eintlufs 
auf  die  Art  der  Beurteilung  der  turnerischen  Leistungen  der  Schüler 
bleiben. 

Wird  daran  festgehalten,  dafs  bei  der  körperlichen  Erziehung 
der  Jugend  die  Bethätigung  des  Willens,  das  Streben  nach  Ver- 
vollkommnung und  Beherrschung  der  leiblichen  Kräfte  bedeutend 
höheren  allgemeinen  Wert  besitzt.  llfl  irgend  eine  erlernte  Übungs- 
form, so  werden  diese  Momente  l  .nuung  der  Turnnote  be- 
deutend  in  die  Wagschalc  fallen. 

Schüler  also,  weldu;  mit  bestem  Willen  und  mit  allem  Mel- 
den gestellten  Anforderungen  nachzukommen  bestrebt  waren,  die  je- 
doch körperlich  ungünstig  veranlagt  sind,  dürften  deshalb,  weil  der 
au&erlkh  sichtbare  Erfolg  kein  bedeutender  zu  nennen  und  sie  das 
Klassenziel  vielleicht  nur  teilweise  erreicht  haben,  keinesfalls  di 
die  Klassifikation  (mit  „genügend"  oder  noch  weniger)  als  minderwertig 
bezeichnet   werden.     Wenn  solchen  Schülern   auch    nicht    die  beste 
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Note  gegeben  w reden  kann,  so  sollen  für  dieselben  doch  die  Grade 
befriedigend  or.d  lobenswert  zn  erreichen  sein. 

Die  Note  „nicht  genügend"   wäre    soviel   als   möglich    zu    ver- 
meiden  und   nur  in    den   flufsersteu,  bei    richtiger  Leitung   und  bei 
t    disziplinarer   Behandlung   gewifs    selten    vorkommenden 
Fallen  zu  geben,  wenn  ein  Schüler  bei  guten  Anlagen  konstant  und 
•lieh   Unfleifs  an  den  Tag  legt 

Die  Klassifikation  ans  dem  Turnen  mufs  gewissenhaft,  gerecht 
und  dem  stets  vorhandenen  richtigen  Gefühle  der  Schüler  entsprechend 
m  dieselbe  nicht  jeden  Wert  verlieren  oder  sogar 
die  Turninst  beeinträchtigen  soll.  Dann  wird  man  auch  die  Forderung 
n.lii  n  erheben  brauchen,  dafs  die  Turnnote  anf  die  Zucrkennnng 
der  allgemeinen  Fortgnngsklasse,  eventuell  auf  das  Fortkommen  des 
Schülers  F.intlufs  habe. 

Prüfungen  aus  dem  Turnen  am  Ende  eines  Semesters  sollen 
von  der  der  körperlichen  Ausbildung  gewidmeten  Zeit  möglichst  wenig 
in  Anspruch  nehmen  und  hauptsächlich  dazu  dienen,  um,  wo  Bötig, 
durch  Vergleich  das  Urteil  des  mit  den  Eigenschaften  und  Leistungen 
der  Schüler  ohnehin  vertrauten  Lehrers  in  einzelnen  Fallen  zu  be- 
stätigen oder  zu  berichtigen.  Auch  die  Schüler  können  durch  derlei 
TurnpndKn,  denen  sie  meist  mit  erhalltem  Interesse  folgen,  angeetfert 
wen  i  i 

nti'ent liehe    Prüfungen     üftflf    SüktttarMB     fad     keinesfalls    em- 
pfehlenswert; sie  stehen  mit  den  Zielen  der  Mittelschule  im  V 
■pisehe  und  Mbadei  bmM  nufar,  all  tk  tfttna 


\. 

IN  liegt  im  Wesen  der  Gemeinübungen,  dafs  der  einzelne  aa 
einen  gewissen  Grad  der  Gebundenheit,  deT  Abhängigkeit  von  einer 
verschieden  grofscu  Anzahl,  eventuell  von  der  Gesamtheit  zu  gewöhnen 
ist,  dafs  ferner  der  ungestörte  Betrieb  dieser  Übungen  an  Geräten 
eine  gewisse  Gl  igkeit  der  Kräfte    voraussetzt    und    bei 

BfjIthlHj   TOI  QWahnO  an  alle  Schüler  gleiche  Anforderungen  gestellt 
M9rfton    sollen;    dennoch    darf    ■femall    vergessen    werden,   dafs    die 

i liehe  Bntwfa •kelnng  aller  Schüler  soweit  als  möglich  gefördert 
und   deren    Interesse  stets  rege  erhalten   werden    soll,  dafs  aber  et 
v.  l!l,..iinnein-  (He*  idieit  der  Kraft«  nie  vorhanden  und  nie  erreichbar  ist. 

P.i  lu.li.  iluilitiit  «1er  Schüler  soll  nnd  kann  auch  beim  Turn- 
nntirrt.  ht    lüvlmung  getragen   werden.      Dies  verlangt    nicht    nur  die 

inedenheit  der   körperlichen  Anlagen,  sondern    auch   die    durch 
dlgemeine  Bildung  beeinfloJste  geistige  Besonderbett 

men,  welche  an  sich  keine  Schwierigkeiten  nerettaa, 
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bei  deren  wiederholter  Darstellung  erst  die  Kraft  einzelner  nachläfst, 
wird  den  Schwächeren  zu  MStattu  sein,  durch  eine  oder  mehrere 
Pausen   Unterbrechungen  ointnUa  zu  lassen. 

Bei  Können  des  Überdrehen«,  besonders  zn  ^n'ilsereni  Dreh- 
»afse,   kann    BfaM  i  l  :.heit    im  ftfaftt  des  Uherdrehens  gestattet 

und  in  gewissen  Fallen  ausdrücklich  aufgetragen  werden.  Dick  wird 
besonders  bei  Ängstlichen  Schillern  und  hei  solchen,  welche.  Blut- 
andrang gegen  den  Kopf  vermeiden  sollen  (bei  Kurzsichtigen,  Voll- 
blütigen und  Blutarmen),  geboten  erscheinen.  Es  kann  selbst  an 
Stelle  des  Überdrehens  eine  dasselbe  einleitende  Übungsform  (Beuge- 
hang, Beugehang  mit  Knieheben)  treten.  Bengehang  kann  durch 
Streckhang.  Kniestütz  durch  Streckstütz  während  eines  Teiles  der 
Ubungszeit  oder,  wo  nötig,  wahrend  der  ganzen  Übungsdnucr  ersetzt 
worden. 

Bei  Sprungarten  finden  die  ungleichen  Anlagen  durch  ver- 
schiedene Stellung  der  Geräte  Berücksichtigung,  was  um  so  leichter 
möglich  ist,  wenn  die  Sprnnggerflte  in  drei-  bis  vierfacher  Zahl 
benutzt  werden. 

D(V  in  dem  angedeuteten  Sinne  zulassigen  Abstufung  in  der 
Form,    die   übrigens    bei    rirhtiger   Methode   keine    auffallenden    und 

den  Differenzen  der  Kräfte  hervorrufen  soll,  stehen  andere  für 
die  Erziehung  wertvolle  Forderungen  gegenüber,  deren  allgemeine 
Erfüllung    au/.i:  ist.     Beim    Springen    z.  B.    seien    die    An- 

forderungen an  die  Haltung  wahrend  des  Sprunges  und  beim  Nieder- 
sprunge, ferner  an  den  Abstoß  eines  bestimmten  Beines,  trotz  Vei- 
schiedenheit  im  Mafse  des  Sprunges,  für  alle  Schüler  dieselben. 
Ebenso  soll,  wenn  schon  Erleichterungen  in  der  Übungsform  nötig 
werden,  die  Übungsdauer  für  alle  gleichzeitig  Beschäftigten  gleich  sein. 

Die  Gleichheit  der  Aufgabe  liegt  also  zunächst  in  dem  gleichen 
Streben  aller,  die  verlangte  körperliche  Arbeit  mit  bestem  Willen, 
bei  guter  Haltung,  gewissenhaft  und  ausdauernd  zu  leisten. 

Verfehlt  wäre  es,  Ungleichheiten  der  Kräfte  dadurch  verschwinden 
machen  za  wollen,  dafs  die  Schwächeren,  welche  der  |  imne  und 
Rücksicht  am  meisten  bedürfen,  in  gewissen  Fällen  von  der  ferneren 
Teilnahme  ausgeschlossen   würden. 

Körperlich  seh  wach  veranlagte,  durch  Krankheit  oder  schlechte 
Ernährung  zurückgebliebene  Schüler  Würfen  der  Fürsorge  det 
Lehrers  um  so  mehr,  da  bei  solchen  Fortschritte  nur  erzielt  werden 
können,  wenn  es  gelingt,  die  Willonsthäticrkeit  anzuregen  und  das 
Vertrauen  auf  die  eigene  Kraft  zn  entwickeln.  Unrichtige,  schroffe 
oder  demütigende  Behandlung  wird  in  solchen  Fällen  nicht  nur  die 
entgegengesetzte  Wirkung,  sondern  leicht  auch  Charakterfehler  er- 
zengen. 


Sctatter,  welche  sicli   lelbat  d 60  einfachsten  Beweguniren   gegen 
tecteam    «eigen,  müssen    mit    besonderer  Yoniokl     heliandelt 
Fureht  kann,  wenn  etwa   noch    äufserer  Zwang    hinzutritt, 
«ne    erhebliche  Störung   des  Auffassung-   und   orieutierungs- 
mil    sich  bringen,  and   in    einem    BOkhi  mde    kann 

jato  Für*  körperlicher  Thütigkeit  gefährlich   werden.     Dorch  Milde, 
Ttnwiitm    jeJw,    auch    indirekten  Zwanges,    in    eb  Fällen 

Mi  ■erkliches  Zurückhalten  von  gewissen  Formen,  dnreh 
einlachen    Übungen    werden   solche  Schaler 
N-.rtr.men  in  die  Führung  des  Lehrers  and  auf  diesem 
W*f*  allmählich  mm  -  i  trauen  gelangen. 

Leichtsinnige  and  übermütige  Schüler  <itid  durch  ernste  Er- 
■ihwinirii  für  ruhige  und  von  ihnen  /u  bahamolMOäB  Darstellungen 
n  «vwt»n«n;   wenn  nötig,  wird  gröfscro  Strenge  in  der  Bchan 

t«tb*  lUgBT  Ausschluss  von    lin/.'lnen  (besonder^    von   he- 

il innen  gute  Wirkung  tlam. 

Kr»v!  rfdll    wird    der  Lehrer  auch    l>ei   solchen  Schalern 

«•wenden   iniivcn,    welche    Infolge    h  Verhältnis«    oder    der 

junnbse    in    der  Bahnle   unmittelbar    vor    dem  Turnen   heftige 
OwMHi ha wngi rifun  erfahren  haben. 

uer  gewissen  Indisposition  zum  Turnen  wird  der 
t,»fcr*r  häufig  nachgeben,  selbst  dann,  wenn  er  glaubt,  Be- 
^.  v...,s.  Mv,  !•  dahinter  ranmtei  n  dtr&m,  Dinkta  oAm  btfinktei 
/v«*r  konnte,  wenn  Krankheitskeime  die  Ursache  sind,  Bta 
Qu— irtah*  gefalirh  h  wexden;  bei  höheren  Altersstufen  vermöchte 
«fee  A«w*ad*"K  des  Zwanges  auch  die  Charakterbildung  ungünstig 
»  ***aitu- 

Hm  Schalem,  welche  nach  längerer  Krankheit  wieder  zum  Turnen 
wird  sieh   der  Lehrer  über  die   Natur  der  Krankheit  and 
Krtfteiustand   des   Betreffenden    informieren    und   die    Zu* 
mm    Tarnen    eventuell    von    der    '/.<  .•    des    Arztes 

Machen,  jedenfalls   aber   das  Mals   der  Forderungen    vor- 

l»  Änderungen  im  Kraftezastande  und  in  der  Tarnlust 

inr  Zeit  der  eintretenden  Geschlechtsreife.    Keines- 

4k»  Bewegung  ganzlich    eingestellt    werden,    doch    waren 

m  vermeiden  und  die  sich  zeigende  temporäre 

«Im   schläfrige   Wesen  and  rasch  eintretende   Er- 

i-Ahnng  des  obligatorischen  Turnunterrichtes   hat   in 

Schüler,    welche    bisher    nicht    getarnt    haben 

*«  Ot*f*lasseu),    eine    angemessene  Rücksichtnahme 


" 
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Die  Forderang ,  dafs  durch  das  Turnen  die  Gesundheit  der 
Jugend  erbalten  und  gefördert  werden  soll,  wird  sowohl  die  mit 
der  Bewegung  verbandenen  Anstrengungen  oder  Gefahren  als  auch 
die  hygienischen  Vorkehrungen  beeinflussen. 

Körperliche  Arbeit  soll  nie  bis  zur  Erschöpfung  getrieben  werden, 
sondern  es  soll  im  allgemeinen  nach  dem  Beenden  einer  Übung  ent- 
weder sogleich,  oder  doch  nach  kurzer  Ruhe  die  Möglichkeit  be- 
stehen, neuerdings  thlüg  zu  sein. 

Als  selbstverständlich  mufs  es  gelten,  dafs  alle  Gesundbeits- 
schldlichkeiten,  wie  sie  in  unreiner  Luft,  in  zu  hoher  oder  zu 
niedriger  Temperatur,  in  raschem  Temperaturwechsel  nach  erhitzendes 
Übungen  u.  s.  w.  liegen,  rom  Turnplatz  unbedingt  fern  zu  hallen 
lind.  Gröfcte  Reinlichkeit,  öftere  Lüftung,  namentlich  in  den  Zwischen- 
pausen, und  Stanbrreiheit  sind  strenge  zu  verlangen  und  zu  ober- 
wachen.  Turnschuhe  haben  alle  Schuler  zu  benutzen,  nicht  so 
sehr  wegen  der  leichteren  Beweglichkeit  des  Pulses,  als  vielmehr 
deshalb,  weil  durch  Schuhe,  mit  denen  die  Schüler  auf  der  Strade 
waren,  viel  Staub  und  anderweitige  Unreinheiten  in  den  Tumsaal 
gelangen. 

Hie  Mal  ratzen  sollen  nur  Tom  besten  Material  hergestellt 
und  stets  rein  gehalten  werden,  was  durch  häufiges  Klopfen  (im 
Freien)  geschiebt.  Das  Besprengen  des  Fufsbodens  und  der  Matratzen 
ist  wegen  der  hierdurch  im  Laufe  der  Zeit  entstellenden  Fanlnis- 
produkte  nicht  zu  dulden. 

Die  Temperatur  des  Turnsaales  soll  normal  12—13°  Reaumur 
betragen. 

Am  Ende  einer  Turnstunde  sollen  keine  erhitzenden  oder  sehr 
anstrengenden  Übungen  Torgenommen  werden-,  ferner  ist  dafür  zu 
sorgen,  dafs  nach  lebhafterer  Bewegung  nicht  plötzlich  zur  Ruhe 
übergegangen  wird.  Aus  diesem  Grunde  wird  nach  einem  Dauer- 
laufe stets  für  langsame  Abkühlung  durch  ruhige  Gangarten  zu 
sorgen  sein. 

Trinken  nach  erhitzenden  Übungen  darf  unter  keiner  Bedingung 
gestattet  werden. 

Über  eigentliche  Gebrechen,  welche  vom  Turnen  teilweise  oder 
ganz  befreien  können,  hat  der  Arzt  zu  urteilen.  Specielle  Weisungen 
über  den  Vorgang  bei  Befreiungen  vom  Turnunterricht  sind  am 
Schlüsse  beigegeben. 


Zar  Erläuterung  des  Lehrplanes  mögen  folgende  Winke  dienen : 
a.  Die  Ordnungsübungen  bezwecken  zunächst,  den  einzelnen  an 
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strenge  Gebundenheit  und  Abhängigkeit  zu  gewöhnen,  weiterhin  aber, 
die  Masse  anf  Grand  einfacher  turnerischer  Befehle  beweglich  zu 
machen. 

Je  vollkommener  diese  Absichten  erreicht  sind,  desto  mehr 
werden  die  Ordnungsübungen  als  besondere  Übungsgattong  beim  Turn- 
unterrichte zurücktreten  können.  Anfangs,  besonders  in  der  I.  Klasse, 
werden  sie  in  jeder  Stunde  Verwendung  finden  müssen;  später  werden 
sie  hauptsächlich  als  Mittel  dienen,  um  Aufstellungen  zu  Freiübungen 
oder  bei  den  Geraten  zu  erreichen  oder  von  anstrengender  Thatigkeit 
Erholung  zu  gewahren.  Anf  diese  Weise  worden  durch  praktische 
Anwendung  alle  braur.hbawn  Formen  derselben  stets  in  Übung  bleiben. 

b.  Freiübungen,  späterhin  auch  mit  Belastung  der  Arme  durch 
Hanteln  etiler  Stube,  sind  Formen,  welche  für  alle  Altersstufen  Be- 
deutung hatten  und  deshalb  in  allen  Klassen  gepllegt  werden  sollen. 
In  den  OntatMjWM  wären  Freiübungen  in  enth|im:hfii<ler  Abwechs- 
lung mit  Stab-  nnd  Hantelübungen  oder  Schrittarten  in  der  Regel 
in  jeder,  in  den  Oberklassen  etwa  in  jeder  zweiten  Stunde  vor- 
zunehmen. 

c.  Die  Übungsdaner  für  Ordnungs-  und  Freiübungen  soll  nicht 
mehr  als  10  bis  12  Minuten  betragen,  nnd  doch  sollen  die  Scbtler 
während  dieser  Zeit  ausgiebig  beschäftigt  werden. 

Formen,  bei  denen  es  sich  Torwiegend  um  Stellungsbilder  handelt, 
die  etwa  auf  den  Zuschauer  einen  guten  Eindruck  machen  können, 
nnd  solche  Formen,  die  eigentlich  nur  das  Gedächtnis  belasten  (mit 
12  bis  24  Taktzeiten),  sind  nicht  zu  empfehlen. 

Durch  richtige  Wahl  der  Formen  und  der  Zeitdauer  gelingt  es, 
die  Schüler  dahin  zu  bringen,  dafs  sie  auch  diese  häufig  nicht  be- 
liebten Übungen  gern  und  zur  Zufriedenheit  ausführen. 

Strafweise  (etwa,  während  einer  halben  Stande  oder  gar  darüber) 
dürfen  Ordnung?-  und  Freiübungen  nicht  vorgenommen   werden. 

spiele  gewähren  auf  jeder  Altersstufe  durch  die  Anregung  /u 
mannigfaltiger,  ungezwungener  Kraftäufserung,  sowie  zur  Bekundung 
von  Geschick  und  Itasrhhpit  des  Handelns,  durch  Milderung  de« 
Temperamentes  im  regsten  gegenseitigen  Verkehre  der  sich  selbst 
lettflndea  Schar,  durch  die  Gewöhnung  an  Unterordnung  nnter  ein 
selbst  gewähltes  Gesetz,  an  Zucht  und  Sitte  eine  unersetzliche  Er- 
gänzung der  strengen  Turnschule.  Ihre  Vorbereitung  finden  die 
Spiele  am  besten  durch  den  Turnlehrer. 

Um  die  Schüler  mit  den  Spielen  bekannt  2u  machen,  kann  wohl 
auch  ein  Teil  der  Tnrnzeit  verwendet  werden;  die  Spiele  selbst 
sollen  jedoch  auf  geeigneten  Plätzen  und  in  eigens  bestimmten  Stunden 
nur  im  Freien  betrieben  werden. 

Turnstunden  durch  Spiele  auszufüllen,  ist  nicht  zulässig.     Lauf- 
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renn    sie    im  Turasaale    ^tatttiaden,    selbst 

war*   es.   die   Schaler  tq   vollkommener  Selb« 
Spielen  n  erziehen,  damit  mehrere  Spielabt«ihiagen 
r  Überwachung  eines  Lehrers  ra  gleicher  Zeit 
Betcntftigong  finden  können. 

via. 

Befreiungen  tdd  der  Teilnahme   am   Turnunterrichte    «erden 

Schülern,  welche  zwar  der  in  der  Sehale  angestrebten  geistige« 

*¥■****%    werden    können,    infolge    körperlicher    Gebrechen 

zeitwebe    oder    dauernd    ra    körperlicher  Anstrengung   nicht 

sind,  jederzeit  zu  gewahren  sein.    Dagegen  kann  unbegründete 

agstlichkeit   der  Eltern.  Trägheit   oder  Widerspenstigkeit   ewltahsar 

Schüler,    besonders    nach    vorgekommener    disciplinarer   Behandlung. 

eine  Befreiung  Tom  Tnrnen   keinesfalls  rechtfertigen. 

Die  Autorität  der  Schule  verlangt,  dafs  in  solchen  Fallen,  in 
der  eigentliche  Grand  meist  durch  ein  körperliches  Leiden 
verdeckt  werden  will,  gewissenhafte  and  objektive  Kntscheidmngen 
möglich  seien.  Andererseits  wird  der  Lehrer  auch  in  die  Lage 
kommen,  die  Teilnahme  am  Turnunterrichte  von  der  ausdrücklichen 
Zustimmung  des  Arztes  abhangig  zu  macbeu.  An  das  Urteil  des 
letzteren  ist  in  allen  Fällen  zu  appellieren,  in  welchen  ein  körper- 
liches Leiden  vorhanden  ist  oder  von  dem  Schüler  angegeben,  be- 
ziehungsweise von  dem  Lehrer  vermutet  wird. 

Für  den   Vorgang    bei  Befreiungen  vom  Turnunterrichte  gelten 
gende  Bestimmungen: 

1.  Zu  Beginn  eines  jeden  Semesters  haben  sich  in  der  ersten 
Tarnstunde  sämtliche  Schaler  der  bntmflBnda  Klasse  einzufinden. 
Jene  Bcbalar,  welche  Anspruch  erheben,  befreit  zu  werden,  haben 
sich  beim  Trirnl.lner  zu  melden,  der  sie  über  die  n.  tn-.n  Sehritte 
zu  belehren  hat. 

2.  Die  Befreiung  erfolgt  auf  Grund  eines  von  einem  im  ünVnt- 
nste  siebenten  Arzte  (nach    vorgenommener  Unterjochung) 

«stellten  Zeugnisses,  welches  anfecr  dem  kurzen  Nationale  des 
Schülers  das  Leiden  desselben  in  verständlichen  Worten  und  zugleich 
das   I  i  ■■  Arztes   über  Dauer   and  Ausdehnung   der    Befreiung 

zu  enthalten  hat.  In  gewissen  Fällen,  namentlich  wenn  es  sich  am 
Leiden  handelt,  welche  eine  längere  Beobachtung  voraussetzen,  oder 
nach  längerer  Krankheit  genügt  «las  Zeugnis  des  behandelnden  Arztes, 
anf  welchem  jedoch  auch  die  Äußerung  des  Amtsarztes  verlangt 
werden  kann. 

3.  Diese    Befreiungszeugoisse    sind    ausnahmslos    dem   Turn- 
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lehrer  persönlich   zu  übergeben,  welcher    dieselben    mit   seinem  das 
.'imliche  Urteil   beachtenden  Antrage  dem  Direktor  zur  endgültig 
Entschi.il hin:.'  vorlegt.     Gegen  die   Kutscheidung   des  Direktors 
die  Berufung  an  den   LukteWotatatf  offen. 

4.  Solange  die  Kntscheidanf.'  Ibv  ein  Ansuchen  HB  Befreiung 
nicht  gefällt  ist,  kann  der  bfltftffluudc  S.  linier  verhalten  werden, 
beim  Unterricht  anwesend  zu  bleiben,  darf  jedoch  zur  Teilnahme  an 
den  Übungen  nicht  zugelassen  oder  gar  gezwungen  werdeu 

5.  Befreiungen  vom  Turnunterrichte  können  zn  jeder  Z 
iiiuli  im  Laufe  eines  Semesters  verlangt  werden. 

Hie  Befreiung  kann  dem  Umfange  nach  a.  gfinzlich  oder  b. 
teilweise  sein,  der  Zeit  nach  «.  für  immer,  6.  für  ein  Jahr,  c.  für 
ein  Semester,  d.  für  einzelne  Monate  oder  Wochen  und  e.  für  einzelne 
Standen  erfolgen. 

Gänzliche  Befreiungen,  für  immer,  für  ein  Jahr  oder  für  ein 
Semester  entliehen  den  Schüler  von  der  Verpflichtung,  beim  Turn- 
unterrichte anwesend  zu  sein.  Bei  teilweisen  <•  l  Be- 
freiungen haben  die  betreffenden  Schüler  dem  Unterrichto  stets  bei- 
zuwohnen und  werden  klassifiziert. 

6.  Kür  ein  umien    befreit   der  Turnlehrer  von    de      i 
nähme  an   den  Übungen ;   wiederholen  sich  bei   demselben   Schüler 
derlei  Fälle   häufig,  so  wird  es  sieh    empfehlen,  die   ärztliche-  Unter- 

msfl  und  Äufserung  zu  verlangen. 

7.  Über  alle  im  Laufe  eine»  Schuljahres  vorgekommenen  Be- 
freiungen hat  der  Turnlehrer  ein  nach  Klassen  geordnetes  Ver- 
zeichnis zu  führen,  um  in  jedem  Augenblick  dem  Direktor  über  den 
Scholerstand  Rechenschaft  geben  zu  können.  Am  Ende  des  Schul- 
jahres (in  der  Schlufskonferenz)  hat  der  Turnlehrer  eine  Abschrift 
die9es   Verzeichnisses,    auch    mit    Angabe    der   üeiVeiungsgründe,    dem 

.  or  zu   übergeben. 

8.  War  ein   Schule:  ,l,»    vom  Turnen    befreit,    so   ist   bei 
i    VN  iedi   eintritt.1    aui    die    Art    des  Leidens,    welches    Ursache 

der  BefrataDg  wnr.  Rücksicht  zu  nehmen  und  eventuell  die  Erklärung 
des  Arztes  zu  verlangen.  Bei  allen  Leiden,  welche  Anspruch  auf 
gänzliche  Befreiung  geben  können,  darf  die  Wiederaufnahme  des 
Turnens  nur  auf  Grund  eines  ärztlichen  Zeugnisses  gestattet  werden. 

9.  In  gewissen  Fällen,  bei  mangelhafter  Ernährung,  besonders 
:iIm  r  nach  Krankheiten,  kann  die  Schule  die  Melreinn«  eines  Schülers, 
auch  wenn  sie  von  den  Eltern  nicht  verlangt,  wurde,  einleiten,  be- 
ziehungsweise die  Beibringung  eines  ärztlichen  Zeugnisses  vo 

Es  gehört  zu  den  Pflichten  des  Turnlehrers,  nach  längerer,  durch 
Krankheit  verursachter  Abwesenheit  eines  Schülers  sich  um  die  Art 
des  Leidens  zu  erkundiget!  und  nicht  ohne  weiteres  die  Teilnahme 
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am  Turnen  zu  gestatten.  Besonders  werden  zn  beachten  sein  über' 
standene  Longen-,  Rippen-  nnd  Bau ifafi  llcntzlmdungen,  Gelenk- 
rheumatismen und  Knochenbruche. 

In  allen  zweifelhaften  Fällen  hat  der  Turnlehrer  die  Beibringung 
eines  arztlichen  Zeugnisses  Über  die  Zulässigkeit  des  Turnens  zu 
verlangen. 


Rundschreiben  des  Königlich  dänischen  Ministeriums 

für  Kirchen-  nnd  Unterrichtsweseu  an  alle  Schuldirektionen, 

betreffend  hygienische   Regeln  für  den  Schreibnnterrieht.' 

Von  der  pädagogischen  Gesellschaft  in  Kopenhagen  ist  dem 
Ministerium  eine  Denkschrift  über  den  SchreibunUni'  M  zugegangen, 
welche  ein  von  jener  Seeellschaft  eingesetzter  Ausst-hufs  von  Lehrern 
und  Ärzten  ausgearbeitet  hat.2  Zweck  dieser  DeatBebrifl  ist,  1. 
stäche  Mängel  aufzuzeigen,  unter  denen  dieser  Unterricht  viel- 
fach leidet  (In  Hinblick  aal  rX&rperbaltnng,  Belenehtang,  KonstraktSoii 
ron  Tisch  nml  Bank  u.  a.  m.),  Zustände,  die  einerseits  von  wesent- 
lichem Einflufs  auf  die  Gesnndherl  der  Kinder,  mdereroeiti  von 
grofsem  Nachteil  rar  die  F.rlangnng  einer  schönen  und  deutln  In., 
Ilandsclirift  sind,  2.  eine  Reihe  von  Bestimmungen  behufs  rationeller 
Ordnung  dieser  Angelegenheit  vorzuschlagen,  wobei  der  Ausschuß 
anch  die  letzthin  oft  verhandelte  Frage  erwägt,  inwiefern  die  Steil- 
sebrift  der  Schrägschrift   vorzuziehen 

Die  iu  der  Denkschrift   unterjochten  Fragen   erscheinen   dem 

an  su    wichtig  und    ihre  Resultate  M    EQVerJftSffg,  dafs  es 

wönschenswert  sein    dürfte,  letztere    bekannt    zu  geben,  und  im  in 

ihr  Form,  in  welcher  sie  ani  Grand  gentner  Nachprüfung  und  dem- 

gemäfs   mit   geringen  Änderungen    wohl    als  Nonnen    gelten   können. 

Etegeln  ffir  den  Schreibnnterrieht  lauten: 

1.  Beleuchtung:  von  links,  allenfalls  von  oben. 

2.  Schul  tisch:  der  Gröfse  des  Kindes  entsprechend.  Uöhe 
der  Tischplatte  gleich  der  Ellbogenhöhe  des  sitzenden  Kindes.  Schwache 
Neigung  dieser  Platte  (1:4  oder  5)  ist  unbedingt  vorzuziehen. 

Bänke:  Vorderkante  lotrecht  etwas  unter  der  Hinterkante 
des  Tisches.  Bei  rechtwinkliger  Beugung  des  Knies  raufs  die  ganze 
Fufesohle  den  Boden  oder  das  Fufebrett  berühren. 

4.  Körperhaltung:  a.  Rücken  gerade,  Schultern  und  Augen 
parallel  zur  Tischkante,    Kopf  (nl  müberge! 

Brust  wenigstens  1  Zoll  vom  Tisch  entfernt    b.  Ellbogen  eine  Hand 
breit    vom    Kiirpcr,    Unterarme  höchstens    zu    */s    auf  dem  Tische, 


1  Au»  dorn  Dänischen  von  Dr.  L.  Borkkhasv. 

»  Vergl.  diese  Zeitachrift,  1897,  No.  1,  S.  60.     D.  Red. 
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Finger  leicht  und  un^/wuugen  am  Federhalter,  Haadgeleak  frei 
und  nicht  verdreht,  c.  Fttfse  auf  dem  Boden  oder  Fufsbrett,  nicht 
überkreu/,  hinterwärts  oder  seitwärts. 

5.  Bei  Steilschrift   die  Schreibseite   mitten  vor  der  Br; 
parallel  zur  Tischkante. 

6.  Bei  Schrägschrift  die  Schreibseite  gleichfalls  mitten 
vor  der  Brust,  der  untere  Rand  rechts  etwas  aufwärts  gerichtet, 
der  Neigung  der  Schrift  entsprechend.  Heft  ja  nicht  zur  Seite 
schieben.  Neigung  der  Schrift  höchstens  wie  die  Diagonale  durch 
ein  Blatt  von  halber  Breite  im  Schreibheft. 

7.  Das  Ueft  wird  allmählich  hoher  auf  den  Tisch  geschoben. 

8.  Vorschriften  u.  s.  w.   möglichst  oberhalb  dtt   Ih-ftes. 

9.  Obigo  Kegeln  gelten   für   alle  schriftlichen    arbeiten  in  der 
Schale  und,  N  viäl  als  möglich,  auch  im  Hause.     Die  Schule: 
eindringlich  zu  ermahnen,    dals  sie  die  in  der  Schule  gelehrte  Ha 

,ii   Hm  r    liiiiM'lniicii.     In   den    ersten    Schreibstunden    ist  das 
lärmt'  zu  legen,  dafs  den  Kindern  die  richtige  Haltung 
eingeübt  wird. 

In  Verbindung  hiermit  sieht  sich  das  Ministerium  veranlafst  auszu- 
sprechen, dafs  die  Steilschrift  deswegen  den  Vorzug  ver- 
dient, weil  sie  leichter  zu  lehren  und  zu  lernen  ist,  als  die 
Schrägschrift,  desgleichen  auch,  weil  eiue  gute  Haltung 
sich  beiihrambequemsten  durchführen  läfst.  Während  man 
also  im  ganzen  dieser  Schrift  den  Vorrang  geben  mufs,  liegt  doch 
andererseits,  bevor  die  betreffende  Frage  klarer  beleuchtet  und  genauer 
erwogen  ist,  kein  hinlänglicher  Anlafs  vor,  in  dieser  Hinsicht  ein 
bindendes  Gebot  zu  erlassen,  es  mag  vielmehr  den  Lehrern  und  Schal- 
vorständen überlassen  bleiben,  ihre  Wahl  selber  zu  treffen. 


Warnung  der  Schüler  vor  dem  Baden  an  verbotenen 
oder  nicht  ausdrücklich  erlaubten  Stellen. 

Cirkular  des  Königlichen  ProviuzialschnlkollegiumK 
in    Breslau. 

Vor  kurzem  hat  ein  Quintaner  des  Uvmnaaiunj>  n  0  beim 
Baden  an  einer  nicht  erlaubten  Stelle  in  der  Oder  seinen  Tod 
gefunden,  ohne  dafs  seine  in  der  Nähe  befindlichen  Mitschüler  ihm 
zu  helfen  im  stände  waren. 

Ew.  Hochwohlgeboren  beauftragen  wir,  diesen  betrübenden  Vor- 
fall /.ur  Kenntnis  der  Ihrer  Fürsorge  anvertrauten  Bchulern  bringen 
und  dieselben  in  Verein  mit  den  Lehrern  der  Ihrer  Leitung  unter- 
stellten Anstalt  wiederholt,  jedenfalls  aber  regelmäfsig  zu  Beginn  d« 
Badezeit     vor  dem   Baden    an    verbotenen    oder    nicht     ausdrücklich 
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erlaubten  Stellen   dringend  zn    warnen,    auch  etwaige   Zuwiderhand- 
lungen gegebenen  Falls  nachdrücklich  zu  ahnden. 

Königliches  Frovinzialschulkollegium. 
(Gez.)  WlLDENOW. 
An 
sämtliche  Leiter  der  höheren   Lehranstalten 
der  Pr  >  n, 

einschliefen)]   der  Lehrerseminare. 
P.  S.  0.  9255.  IV 


Empfehlung  von  Litteratur  über  Jugendspiele  durch  den 
Wiener  Bezirksschulrat. 

Bezirksschulrat  der  k.  k.  Reichshaupt-       An  sämtliche  Schulleitungen, 
und  Residenzstadt  Wien. 
G.  Z  3070. 

Die  erhöhte  Aufmerksamkeit,  welche  dem  für  die  körperliche 
Erziehung  der  Schuljugend  so  nichtigen  Jugcndspiele  gegenwärtig 
zugewendet  wird,  war  die  Veranlassung  eines  litterarischen  Behelfes, 
in  welchem  sowohl  Lehrer  als  auch  Schüler  die  notwendigen  Unter- 
weisungen  linden. 

Zu  diesem  Zwecke  erscheint  im  Wiener  k.  k.  Schulbücherver- 
lage  die  nachstehende  Publikation:     Schule    und    Jugendspiel. 

laden  für  Freunde  deB  Jugendspieles  und  Spiel- 
leiter insbesondere.  Von  Ludwig  Lecrner,  Professor,  Turn- 
nud  Spielleiter  am  nieder-österreichischen  Landes-Real-  und  Ober- 
gyranasium  in  Baden  bei  Wien.  Hierzu  als  zweiter  Teil :  Vierzehn 
Itosenspiek  mit  14  Bildern,  19  Plänen,  2  Fignrenf  afein  und  2  Tabellen. 

Der  Preis  der  Gesamtausgabe  dieses  Buches,  steif  in  Ganzleinen, 
beträgt  zwei  Kronen,  jener  der  Separatansgabe  des  zweiten  Teiles: 
Vierzehn  Ho  'ine  Krone. 

Hiervon  wird  die  Schulleitung  über  Auftrag  des  hochlöblichen 
k.  k.  ntederöMiM  n  irhi-.  li.ii  Lamlesscluilrates  vom  30.  Mai  1896, 
/  .*>072,  mit  der  Aufforderung  in  Kenntnis  gesetzt,  die  unterstehende 
Lehrerschaft  anf  du  Erscheinen  dieser  Drocksonrlfi  befanfe  Anschaffung 
und  Benutzung  derselben  bei  Veranstaltung  von  Jngn&däJRdlQO  auf- 
merksam zu  machen.  Gleichzeitig  hat  der  Bezirksschulrat  der  Stadt 
Wien  den  Magistrat  ersucht,  jede  Bczirkslehrerbibliothok  mit  einer 
entsprechenden  Anzahl  von  Exemplaren  dieser  Publikation  ausstatten 
zu  wollen. 

Vom  Bezirksschulrat  der  Stadt  Wien, 

am  19.  November  1896. 

Der  Vorsitzende-Stellvertreter: 

(Gez.)  Güqler. 

Selrolc«nadh«lttpfltr«   X.  29 


ir.i) 


p  r  r  fini  ul  int. 


Regicrungsrat  Fr.  Schmidt  beim  Oberscholrat  in  Karlsruhe 
ist  zum  Gebeinien  Regicrungsrat,  Dr.  A.  Waag,  Direktor  der  Ober- 
realschnle  iu  Heidelberg,  zum  Obersdmlrat  ernaunt  worden. 

Der  Lehrer  der  Hygiene  an  der  Kriegsakademie  in  Berlin  Dr. 
Krocker  hat  das  Prädikat   Professor  erhalten. 

Die  folgenden  Orden  wurden  verlieben:  der  Adler  der  Kmu 
desKöniglii'li.n  Hunsordens  von  Hohenzollern dem  Geheimen  Regierungs- 
nl  und  Provhuialsehulrat  a.  D.  Dr.  SOMMERBROPT  in  Itreslau;  der 
Adler  der  Ritter  desselben  Ordens  dem  Gymnasialdirektor  a.  D.  Dr. 
SCHMIEDER  in  S(  lilnisiiu-en;  der  Königlich  preufsisehe  Kronenorden 
II.  Klasse  mit  der  Zahl  50  dem  Re.i;ierungs-  und  Schulrat.  Ge- 
heimen RcgicrunL-nir  Ii  'jtner  inLiegnitz;  derselbe  Orden  III.  Klasse 
dem  Kreisphysikus  a.  D.  Sanitätsrat  Dr.  Seykkrth  in  Langensalza ;  der 
rote  Adlerorden  111.  Klasse  mit  der  Schleife  den  Gyranasialdirektoren 
a.  I».  I>r  i»i:ki:i»mk  in  Rreslan  nnd  Dr.  Schkkeu  in  Arnsberg, 
sowie  dem  bisherigen  Realgymnasialdirektor  Dr.  Mepfkkt  in  lires- 
lan;  der  rote  Adlerordcn  IV.  Klasse  dem  Regierungsrat  im  Kaiser- 
lichen liesundhcitsamt  Ohlmillkr  in  Berlin;  das  Kommandeurkreu? 

niiinlieh   spanischen  Ordens  Isaiiil       $&\    h 
verehrten  Mitarbeiter.    Herrn   Professor   der   Medizin   l>r.  BaQ] 
in   Ilirlin;    il.ts   Ritterkreuz    des  Könndieh    schwedischen    Nordstern* 
nrdeus   dein    Professor    Dr.  FlN'KI.KIt  in  Itniiii  :    der  K.ii-erlieli 
Bt     Stanislausordeu    II.    Klasse    unseren    geschätzten     Mitarb. 
Seiner  Excellenz  dem  Wirklichen  Staatsrat.   Herrn  Dr.  von  Wireviis 
in    St  Petersburg,    Mif^'lic-1    <i«v    Gesellschaft    zur    Forderung    der 
physischen  Entwicklung   der  Kinder,    und    dem  Privatdocenten    der 
Medizin.  Herrn  Professor  Dr.  Lassak  in  Berlin;  der  St.  Annenorden 
II.  Klasse  dem  Abteilungschef  des  Medizinaldcpartcments  Dr.  Smirnow 
in  St.  Petersburg;  d  B  Ehrenlegion  dem  Schularzt  und  Mit- 

gliede    des  Gesundbeitsrates    Dr.  Leoros    in    Koehefort  (Cbarente- 
Inferieure). 

Es  sind  ernannt  worden:  der  (ieheime  Oberregie rungsrat  und 
vortragende  Rat  im  Küniylirh  preufsiselini  Minist i-riinn"  der  geist- 
liihi'ii.  Fulirrirlits-  und  Medizinalangele'.'enhfit.  Dr.  Al.THOFP  in 
Berlin  mn  Direktor  in  diesem  Ministerium  nnd  Wirkhehen  Geheimen 
Oberrcgiernnj-sr.it  mit  dem  Rang  der  Rate  I.  Klasse;  der  oufeeror- 
dentliche  Professor  der  Kinderheilkunde  Dr.  FORST  Arodtesski- 
orucki  in  St.  Petersburg  zum  ordentlichen  Professor;  der 
Oberbezirksarzt  Dr.  Ludwig  Pohsek  zum  Landessani tauünspektor 
för  Steiermark  :  die  Bezirksarztc  Dr.  Gustav  Sevss,  Dr.  Friedrk  h 
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>zzi  und  Dr.  Joseph  IIocuberoeii  zu  Oberbezirks&rztcn  in 
Böhmen ;    der  mit    dem  Titel  eines  Oberbezirksarztes   bekleidete  Dr. 

II.  HüäsEFtL  zum  Oberhrzirksurzt  iu  Schlesien  .  der  Kreiswiindur/t  des 
Kreise?  Ziegen rück  Dt.  TlJILOw  in  Gefell  zum  Kreisple, -?ikus  dieses 
Kreises;  der  Direktorder  Realschule  in  ller.hiiigen  Professor  ROBB  zum 
Direktor  de-  ('nnina-iiim-  Ifl  Siegburg;  Professor  SPROTTE  am  Gymna- 
sium in  CiV.il/.  /.um  Direktor  des  Gymnasium»  in  Orol's-Strehlitz; 
Oberlehrer  Professor  Thubaü  am  Gymnasium  in  Braunsberg  nm 
Direktor  des  Gymnasiums  in  Rössel;  Lehrer  am  Gymnasium  mit 
Realprogymnasimn  Dr.  I.Ammekhikt  in  Bremerhaven  zum  Direktor 
de«  Realprogymnasiums  in  Lennep-,  Prediger  Dembowski  in  Tilsit 
zum  Kreisschulinspektor. 

•berstabsarzt  II.  Klasse  Dr.  Weisser  wurde  zum  Kaiserlichen 
mdheitsamte   kommandiert,  Stabsarzt  Dr.  Pannwitz  von  seinem 
lommando  zu  diesem  Amte    entbunden ;    an   Stelle  des  letzteren  ist 
Btanatrsf  Dr.  Ml'sehold  getreten. 

In    gleicher  Eigenschaft   siad    versetzt    worden :    die    Seminar- 
ditcktoren    Schlemme»    von    Stade    nach   Sagan   und    Scikm. 
Gütersloh    naefa  Stade;  die  KrdissclniHiispelctoreii   Kiesel  von  Znin 
nach  Schildberg    und    Tietz    von    Birnbaum    in   den    Aufsichhbe/itk 
Kattovritz  I. 

unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Landtagsabgeordneter  VON 
Schbnckendorff  in  Görlitz,  feierte  am  21.  Mai  d.  Js.  seinen  sech- 
DgBtta  Geburtstag;  wir  bringen  ihm  noch  nachträglich  nnscre  wärmsten 
Glückwünsche  dar. 

In  den  Ruhestand  sind  getreten:  Gymnasiaklirektor  Dr.  BüCH- 
hütz  in  Berlin;  Progymnasialdircktor  Professor  Dr.  Kuil  in 
Jülich  unter  Verleihung  des  Adlers  der  Ritter  des  Königlichen  Haus- 
ordens von  Hohenzollern ;  Direktor  der  Sophicnschule  Dr.  Bknk<  ki: 
in  Berlin  unter  Beilegung  des  Prädikats  Professor. 

Es  sind  gestorben:  der  Geheime  Oborregienin^srat  und  vor- 
tragende Rat  Em  Königlich  prcuiM-.ehon  Ministerium  der  geistlichen, 
Unterrichts-  und  Medizinalangek-'.'e.iiht iten  Vater  in  Berlin;  der 
Wirkliche  Staatsrat  Dr.  Anton  Walter  in  St.  Petersburgs  bis  1891 
Oberarzt  am  Nikolaiwaiscmnstitnt  daselb-t .  der  Rektor  a.  D.  Ober- 
studienrut  Dr.  Bender  in  Kirchheim  u.  T. ;  der  Gymnasialdirektor 
I,  1).   Dr    Hekma.nn   Auuust   Hauke  in  Torgau;  der  Medizinalrat 

r.  1!  n  Berün,  Mitglied  des  Medizinalkollcgium 

Provinz  Brandenburg;  der  Bezirksarzt  a.  D.  Mcdi/inalral  Dr.  Kahl 
Iaria  Buna  in  Milm-hen;  der  Ib/.hl-.-nrzt  1.  hh ■  ■■■•  \<v  JnJIASv 
Nkpomuk   Eutin  eh  in  Deggendorf;  der  Kreispln  r    Dyren- 

PCRTH  in  Bßtow  und  der  frühen  <.'  mnasialarzt  Dr.  AUOüST 
Wilhelm  Voot  m  Maas 
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i'itteratnr. 


Besprechungen. 

Krcisphysiku*    Dr.    Iluvmrn    BSBßBS    in   Neustadt    a.  Rbge.      Die 

fesundheitlichen  Verhaltnisse  in  den  Sehnten  de»  Kreise« 
enstadt  am  Itiibenbergc  (Hannover).  Separatabdruck  ans  der 
Zeitschrift  für  Hygiene  and  Infektionskrankheiten,  herausgegeben 
von    R.    Koch    und  ooe,   XXIV.   IM.    Leipzig,    1897. 

i  &  Comp.  (58  S.  Gr.  8°.) 

Wiederum  eine  Darstellung  gesundheitlicher  Mängel  in  den 
Vnlksschuleu  eines  Kreises.  Das  Material  dazu  ist  aber  diesmal 
nicht,  wie  bei  Solbkio1,  durch  Versendung  von  Fragebogen  ge- 
wonnen, sondern  durch  die  empfehlenswertere  Besichtigung  der 
Schulen  seiteus  des  Verfassers  selbst;  70  Schulhäuscr  mit  87  Schul- 
klassen  sind  in  53  Ortschaften  des  etwa  30  000  Einwohner  zahl 
Kreises  gemustert  worden.  Nur  eine  Schule  ist,  weil  für  diese  ein 
Neubau  bereits  im  Entstehen  war,  unbesichtigt  geblieben. 

Der  Stoff  hat  ein«!  solche  Verarbeitung  erfahren,  dafs  einer  in 
10  Hauptabschnitte  geordneten  DarsteUang  der  allgemeinen  gesund- 
heitlichen Anforderungen  au  Ran  and  Btnrfefatnng  von  Bclmlen  Sfa 
entsprechenden  Verhältnisse  in  den  Schulen  des  Kreises  Neustadt 
zahlenmäfsig  gegenflbergestellt  sind. 

In  dem  ersten  Abschnitt:  „Allgemeines,  sowie  Lage  und  Be- 
schaffenheit der  Baustelle"  ist  unter  anderem  mitgeteilt,  dafe,  soweit 
es  sich  feststellen  liefs.  3  Schulhäuser  noch  ans  dem  vorigen  Jahr- 
hundert stammen,  5  aus  den  Jahren  1800  bis  1820  und  7  aus  deu 
beiden  Decennien  1820  bis  1840.  Bezüglich  der  Lage  war  11  mal 
zu  bemängeln  zu  große  Nähe  von  Begräbnisplätzen,  8  mal  Be- 
lästigung durch  Lärm  wegen  Nachbarschaft  von  Gastwirtschaften, 
Schmieden  oder  Schlossereien;  2  mal  befanden  sich  unmittelbar  vor 
dem  Schulhause  grofee  Dunghaufen,  1  mal  grenzten  sogar  HQhncr- 
und  Schweinestülle  unmittelbar  an  die  Schulstube.  Sehr  oft  beschrankten 
Bäume  den  Lichten!  ritt  zur  Klasse.  Fernere  Zahlenangaben  betreffen 
einerseits  die  weitesten  Schulwege,  welche  von  den  Kimleru  zurück- 
zulegen waren,  andererseits  die  Beschaffenheit  des 
den  Stand  des  Grundwassers,  die  Turn-  und  Spielplätze. 


'  Vergl.  die«e  Zeitschrift,  1896,  No.  3,  8.  176-177      D.  R*d 
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In  einem  zweiten  Abschnitt  „Das  Schulhaus"  werden  Bauart 
und  Starke  der  Wände,  Unterkellerung,  Fufsböden  und  UntcrfOllung 
derselben,  Dachrinnen,  Lage  der  Hauseingänge  nach  den  Himmels- 
richtungen, Verteilung  der  Sehnlstubcn,  endlich  Lehrcrwobuungen 
ituui  Flure  abgehandelt.  Von  den  70  Sehulhäusera  sind  38  nicht 
unterkellert ,    2  mal    war    der    Keller    uic-hi.  <i.      In    nurm 

Schulhause  ist  merkwürdigerweise  der  natürliche  südliche  Hauseingang 
durch  einen  Vorbau  in  einen  weslluhon,  also  der  herrschenden  Wind- 
und  Wetterrichtung  ausgesetzten  verwandelt  worden.  Dir  ll.imthüren 
schlagen  fast  alle  nach  innen  auf.  Die  Abgrenzung  des  Lehrerflurs 
vom  Scbülerflur  ist  nur  25  mal  durchgeführt;  sie  erweist  sich 
Oberall  da  unmöglich,  wo  die  Thtiren  zur  Lehrerwohnung,  zur  Sehul- 
stube  und  zu  den  Viehstttlleu  auf  eine  gemeinsame  Tenne  munden, 
wie  es  in  vielen  ländlichen  Schulen  der  Fall  ist.  In  einem  Dorf 
war  das  Schulzimmcr   bei  einem  Bauern  eingemb 

Aus  dem  Alisrlmiite  „Schul/imniri-  ist  bemerkenswert,  dafs 
lie  Zahl  der  gleich/ritig  unterrichteten  Kinder  in  18  Klassen  71  bis 
80,  in  4  Klassen  8 1  bis  90  und  in  je  1  Klasse  an  gewissen  Tagen 
sogar   102,  beziehentlich    112    betragt.     Andererseits    werden    in   jo 

1  Klasse  nur  5,  12,  13  und  16  Kinder  unterrichtet.  Die  Lange 
der  Schulstuben  bewegt  sich  /.wischen  4,40  und  9.80  m,  ist  also 
im  ganzen  normal,  die  Breite  zwischen  3,20  und  8,90  m.  Die 
erreichte  in  dem  fünften  Teil  der  Schulen  nicht  die  Mindestgrenze 
von  3,20  m.  Der  Fläcbenraura  pro  Kopf  bleibt  unter  0,64  m1  in 
20  Klassen,  unter  0,75  in  26  Klassen,  unter  1,0  in  51  Klassen, 
der  Kubikraum  unter  2,25  m3  pro  Kopf  in  19,  unter  2.50  m3  in 
25,  unter  3,0  m8  in  38  Klassen.  Von  sämtlichen  Schulstubenthüren 
offnen  sich  nur  21  nach  aulsen. 

Für  die  beste  Lage  der  Fenster  halt  der  Autor  in   der  Regel 
je    nördliche    oder    nordwestliche.     62    Schulstubcn    erhalten    von 

2  Seiten  Lieht.  6  sogar  von  3  Seiten.  Nur  in  18  Klassen  kommt 
den  Schillern  dai  Licht  blors  von  link-,  bj^gegto  48  mal  von  links 
und  hinten,  10  mal  von  rechts  und  hinten,  2  mal  um  von  hinten, 
2  mal  von  rechts  und  links,  2  mal  von  links  und  vurn,  1  mal  von 
recht«,  hinten  und  tarn  in  srlu  vielen  Fallen  liegt  die  Mehrzahl 
der  Fenster  hinter  den  Kindern.  Das  von  den  Hygir-nikern  geforderte 
Verhältnis  der  Fensterfläche  (Glasfläche)  zur  Bodenfläche  von    1  ;  6 

et  sich  nur  in  16  Klassen,  in  ü  Klassen  beträgt  dieses  Verhältnis 
sogar  blofs  l :  9  bis  13!  Die  Helligkcitsstärke  wurde  vom  Verfasser  -um 
den  am  schlechtesten  beleuchteten  Plätzen  mittels  des  WF.BRRscheu 
Baum  Winkelmessers  ermittelt.  Danach  beträgt  in  62  Klassen  der 
reduzierte  Raamwinkri  auf  dteMfl  I'kit/ni  weniger  als  50  Quadrat- 
grade  (10  Meterkcrzen). 
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Weitere,  gleich  flotfidg  bearbeitete  Abschnitte  beziehen  sich  auf 
Heizimg,  Lüftung,  Decken,  Wände.  Fufsböden,  Bänke,  Reinigung. 
Hierbei  sei  nur  angemerkt,  dafs  nicht  mehr  als  11  Klassen  Bänke 
mit  veränderlicher  Distanz  haben 

\ erfahret  turne,  Turnplatz,  Brunnen,  Abortanlagen,  Lehrerwohnung, 
Unterricht  nnd  endfidfa    ,<T''-miiiliriUiches"  (Überwachung  des  Gesund- 
heitszustandes der  Kinder  durch  den  Lehrer)  bilden  den  Schlafe  der 
interewantffB,    aus    gewissenhaften    und    umsichtigen    Krmittelun 
hei  vorgegangenen  Abhandlung. 

Krcisphysikus  Dr.  med.  Reimann  in  Ni-umnaster. 

V.  Uchkbmann,    Professor    ved    Kristiania    Uuivi  i>ii  i.      De    Dov- 
stumme  i  Xorge,  bidrag  til  Kjendskabet  til  Dovstutnheden* 
udbredelse,  aarsager  og  sygdomsbillede  elc.  lste  Del  1 1 
2 den  Del    (Bilag);    Karter.    [V.  Uchbrmann,  Professor    an    der 
Universität     Cliristiania.     Die  2  MMH  in  Xonctycn,  £■ 

tur    Kenntnis    von    der    Ausbreitung,    den  Ursachen    und   dem 
K>>»!.h,  -:-r  Taubstummheit  u.  s.  w    1.  Teil  (Text);  2.  Teil 

I  Beilage);  Karten.]   Christiania,   1897.    A.  ('ammermeyers    (590  S. 

8°.) 

Wir    i  SB     LUGES1    ilic    Taubstummheit    im    Grofsherzogtum 
Mecklenburg-Schwerin  zum  Gegenstand    einer  statistisch -otologisehen 
Untersuchung  gemacht    hat,  so  ist   das  Gleiche  von  V.  Uchkrma 
kürzlich  für  Norwegen  geschehen. 

Hier  kommt  auf  1000  Einwohner  ungefähr  1  Taubstummer, 
nnd  das  kleine  Land  nimmt  daher  in  dieser  Beziehung  eine  Mittel- 
stellung zwischen  Holland  und  Belgien  (0,43  :  1000)  auf  der  einen 
und  Österreich  und  der  Schweiz  (1,31,  bezw.  2,45:  1000)  auf  der 
anderen  Seite  ein. 

Die  Taubstummheit  findet  sich  in  Norwegen  häufiger  bei 
dem  mannlichen  als  bei  dem   weiblichen  Geschlecht;   das 

tragt  100  :  77,6,  während  in  der  Bevölkerung  ü). 
die    Zahl    der  Frauen   diejenige    der  Männer    übertrifft    (104  :  1O0). 
Der  erwähnte  Unterschied  erklärt  sich    vor   allem    daraus,    dafs    djfj 
Männer  öfter  als  die  Frauen  Taubst ummlirii   erwerben,   wogegen  dlt 
angeborenen  Fälle  sieh  ziemlich   gleiehniäfsig  auf  beide  Geschlechter 

Dan. 

Von  den  1826  norwegischen  Taubstummen  hatten  nach  einer 
von  Ärzten  und  Geistlichen   aufgenommenen  Statistik  932   oder  öl 


1  ihr.  Lkxckx,  Dir  Taubstummheit  im  Orofthertogtum  Mecklenburg' 
Schwerin,  ihre  Uruwhen  und  Verhütung.  Mit  1  Karte.  Leipzig,  1892, 
Alfr.  Langhammer. 
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Prozent  ihr  Leiden  mit  auf  die  Welt  gebracht,  886  oder  48,5  Pro- 
zent dasselbe  später  envorben. 

Die  Hauptursachen  der  angeborenen  Taubstummheit  hiMeten 
\ 'ererbuni?  oder  Blutsverwandtschaft  der  Litern;  2'6  Prozent,  der  von 
Geburt  an  Tauben  waren  ÜB  \ erwandtenehen  entsprossen.  Die 
Häufigkeit  solcher  Ehen  in  Norwegen  erklärt  sich  aus  dem  Ab- 
i  der  dortigen  Gebirgsthftler,  wie  dieselbe  denn  in  um- 
gekeliriiiu  \  i  i'li  UtsiB  ig  «1er  Zahl  der  Kommunikationswege  steht. 
Aiuli  Idiotie,  Epilepsie  und  Geisteskrankheiten  wurden  Öfter  in  Fa- 
milien   konstatiert,     in     denen    sich    taubstumme    Kinder    mit    bluts- 

ndten  Eltern  befanden,  ebenso  Bildungsfelder  des  kuimcrs  tnul 
Netzhauterkrankungen   der  Augen   (Retinitis    pigmentosa)       Line  un- 

i  -ere  Holle  bei  der  angeborenen  Taubstummheit  scheinen  Trunk- 
sucht  der  Litern,  sowie  ungünstige  hygienische  und  sociale  Ver- 
kälmisse  zu  spielen.  Syphilis,  Aussatz,  häufige  oder  Zwillings- 
gravidität, illegitime  Geburt  habeu  ebensowenig,  wie  der  geologische 
Charakter  des  Bodens  Einflute  darauf. 

Als  die  wichtigsten  Ursachen  der  erworbenen  Taubstummheit 
ergaben  sich  Infektionskrankheiten,  namentlich  Scharlachlieber,  Hiru- 
und  Rückenmarkshautentzündiiug  (Meningitis  cerebrospinalis).  Es 
stimmt   die-   mit    ilen  Angaben    ron   Akthuh  AJKJB8  Bijss1  Oberem, 

iiiler  254  Fällen  von  erworbener  Tuubstiitnmhcit  66  solche 
fand,  die  an!  Sehurlach  und  29  andere,  die  Ulf  Hirnhautentzündung 
zurückzuführen   waren. 

Die  Folgen  der  Taubstummheit  sind  nach  den  Ermittelungen 
TJchebmaxxs  einesteds  vermehrte  Sterblichkeit  und  mangelhafte  Ent- 
wickelung  der  intellektuellen  Fähigkeiten,  anderenteils  stärkere  Aus- 
bildung der  gesunden  Sinne.  Bekannt  ist,  dafs  das  Gesichtsfeld  der 
Taubstummen  eine  gröfsere  Ausdehnung  besitzt,  als  dasjenige  der 
Vollsinnigen. 

Die  Ehen,  welche  Taubstumme  untereinander  schliefsen,  sind 
in  te  Ettigol  nicht  fruchtbar,  oftmals  ganz  kinderlos.  Es  scheint, 
als  wolle  die  Natur  eine  Weiterverbreitung  des  Übels  durch  Ver- 
erbung verhüten. 

Das  UCHEBMANNsche  Werk  wird  nicht  nur  Ärzte,  sondern 
auch  Taubstummenlehrer  interessieren,  zumal  die  beigegebenen  Tafeln 
den  Wert  desselben  beträchtlich  erhöhen. 

Professor  Dr.  med.  L.  Ingermaxx  in  New  York. 


1  Vergl.  diese  Zeitschrift,  1894,  No.  2,  S.  102.     D.  Red. 


her,  Arzt  für  Nervenkrankheiten.     Was  können  wir 
für   den  I  nterricht  und   die  Erziehung   unserer  achwach- 
begabten  und  schwachsinnigen  Kinder  Ihnn?   Berlin,  1S97. 
L.  Oehmigkes  Verlag  [B.  Appelius].  (30  S.  8°.  M.  0,50.) 
In  den  unteren  Klassen  der  Volksschulen  sitzen  einzelne  Kim: 
die  trotz    des   besten   Unterrichtes  nicht   vorwärts   kommen.     Wenn 
wir  von  den   eigentlichen  Idioten  absehen,   die   in  geschlossene  Er- 
ziehungsanstalten   gehören    und    dort    /am   gröfsten  Teile  auch   wohl 
schon  untergebracht  sind,  so  bleiben  immer  noch  zwei  Gruppen  von 
rn,  die  einer  besonderen  Berücksichtigung  bedürfen,  nämli.h  die. 
schwachsinnigen  und  die  schwachbefahigten.     Krstere  stehen  in  ihrer 
geistigen  Entwicklung  oft   um   mehrere  .Iah r u    hinter   den  normalen 
m    zurück,    namentlich    zeigt   sich   bei    ihm  n    vielfach    ein    be- 
deutender   Mangel    für    einzelne    psychische   Thatigkeilen,    wie    auch 
nirhi    selten    ausgesprochene  Verkehrtheiten    in    sittlicher   Beziehung 
imen    bemerkbar    -iml.     Die    Schwachbegabten  Kinder    dagegen 
unterscheiden  sich  vom  den  normalen  nur  durch  eine  Verlangsamung 
der  geistigen  Funktionen,  die  sonst  aber  regelrecht  sind.     Derartige 
Kinder    vermögen    wohl    den    üblichen  Unterricht    nutzbringend    zu 
empfangen,  wenn  dieser   nur   etwas   langsamer   als  gewöhnlich   fort" 
schreitet.    Zwar  ist  es  in  der  Praxis  nicht  immer  leicht,  den  i 
schied   zwischen  diesen   beiden  Kategorien   anormaler   Schüler   fest- 
zustellen, aber  derselbe  uiufs  gemacht  werden,  wenn  man  für  beide 
i-grnppen  die  zweckentsprechenden  Maßnahmen  de»  Ergjelwm 
und  des  Unterrichts  auffinden  will.     Nur  zu  haute  BZ  die 

Bearbeiter  und  Beurteiler  dieser  Frage  nicht  ein  solch u  I 
weshalb   wm  ihnen   auch    nur   um'  und   dieselbe  Msisregel  für  beide 
Kindergattungen  vorgeschlagen  wird. 

Dafs  für  diese  Bedauernswerten  etwas  Besonderes  geschehe« 
muls,  darüber  herrscht  Einstimmigkeit;  aber  über  dasjenige,  was  in 
geschehen  hat,  gehen  die  Meinungen  auseinander.  Von  der  eines 
die  einen  Unterschied  zwischen  Schwachbegabten  und  Schwach- 
sinnigen nicht  macht,  werden  besondere  Hilfsschulen  oder  auch  Hilfs- 
ii,  die  mit  den  normalen  Schulen  äufäerlich  in  Zusammenhang 
stellen,  empfohlen;  in  diese  Schulen  sollen  beide  Kindergruppen  auf- 
genommen werden.  Von  der  anderen  Seite,  die  jenen  Unterschied 
als  wesentlich  ansieht,  wird  vorgeschlagen,  die  Schwachsinnigen  in 
geschlossenen  Pflegeanstalten  (Internaten,  allenfalls  auch  Tagesanstalten) 
unterzubringen,  wodurch  eine  dauernde  Einwirkung  auf  diese  Kinder 
ausgeübt  werden  soll,  die  Schwachbefahigten  aber  in  den  normalen 
Schulen  zu  belassen.  Natürlich  ist  dann  für  letztere  eventuell  eine 
Verminderung  der  Schulerzahl  in  den  einzelnen  Klassen  und  eine 
Herabsetzung  der  hohen  Lchrplanziele  notwendig,  Maßnahmen,  welche 
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von  der  Lehrerschaft  auch  im  Interesse  der  normalen  Kinder  schon 
vielfach  befürwortet  sind. 

Kalischek  ist  gleichfalls   der  Meinung,  dafs   für  die    bezci 
neteu  Kinder  besondere  Einrichtungen  getroffen  werden  müssen, 
dieselben  in  den  normalen  Schulen  nicht    die    erforderliche    und    bei 
ihrem  körperlichen  Gesundheitszustände   immerhin  iiiöirliciu:  Ausbildung 
können.    Er  bezeichnet  aber  die  Übergänge  von  den  schwach- 
wailisiiiiiiL!«-ii   Kindern    als    kaum    merklich,  und 

l'itzfindigo  UuU-rsclu-idung  zwischen  schwach*  miiiir  nu.l  RQU1 
befähigt  erscheint  ihm  haltlos  (Seite  10).  Von  dir-.ni  Standpunkte 
ans  tritt  er  für  Hilfsschulen  ein,  deren  Vorzüge  er  ausführlich  dar- 
stellt, und  die  sich  auch  in  der  Praxis  bereits  bewährt  haben.  Die 
zweckmäßigste  Kinrklitung  derartiger  Schulen,  die  passendste  Me- 
thode des  Unterrichts  und  der  Erziehung  in  denselben  sind  durch 
die  bisherigen  Erfahrungen  schon  festgestellt.  Der  Verfasser  stimmt 
diesen  Knnler-iin^en  in  ihren  Grundzügen  bei,  erörtert  aber  ein- 
gehender diejenigen  Fragen,  die  den  Mediziner  vor  allem  angehen. 
Besonders  berü^ksuhti«!  er  auch  die  Fürsorge  für  die  schwach- 
befähigten  und  .schwachsinnigen  Kinder  im  Auslände.  Am  BeUuAM 
fügt  er  einen  Fragebogen  bei,  nach  welchem  die  im  Schulunterrichte 
zurückgebliebenen  Kinder  untersucht  werden  sollen.  Bei  der  Aus- 
füllung desselben  müssen  Ärzte  und  Lehrer  gemeinschaftlich  thfltig 
sein,  wenn  es  nicht  zu  falschen  Resultaten  kommen  soll. 

Wenn  wir  auch  nicht  mit  allen  einzelnen  Ausführungen  der 
Broschüre  einverstanden  sind,  so  müssen  wir  doch  sagen,  dafs  die- 
selbe zur  Orientierung  über  diese  wichtige  Angelegenheit  wohl 
geeignet  Städtischer  Lehrer  0.  Janke  in  Berlin. 


OTTO  Torger,  praktischer  Zahnarzt,  emeritierter  Assistent  am  zahn- 
ärztlichen Institut  der  Universität  Leipzig,  Assistent  des  Doccnten 
Dr.  H.  Schmid    an    .kr  it    Prag.      Die    Hygiene   des 

Blondes,  insbesondere  die  Pflege  nnd  Erhaltung  der  Zähne 
hei  Erwachsenen  und  Kindern.  1  im  leitgenüUbo.  Betrachtung 
für  Eltern.  Lehrer  und  Erzu  her.  Prag,  1895.  .1.  <>  Calvesche 
k.  u.  k.   Huf-  und   lIi.iuTMt^l.iu-hluimllnny.    (60  S.    Kl.  8°.) 

ilkl.  Die  Zahu verderbnis  und  ihre  Verhütung.  Mit  8fi 
Abbild.  Hamburg  und  Leipzig.  1896.  Leopold  Voss.  (32  S.  S". 
.H  0,40.) 

An  größeren  und  kleineren  Arbeiten  über  die  Pflege  der  Zähne 
besteht  kein  Mangel.  Es  ist  mehr  und  mehr  Sitte  oder  vielmehr 
Unsitte  geworden,  dafs  nahezu  jeder  schriftgewandte  Zahnarzt  oder 
Zahnkünsller  sich  gedrungen  fühlt,  für  seine  Patienten  und  für  die- 
jenigen, die  es  werden  sollen,  ein  eigenes  Schriftchen  über  Zahnpflege 
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zu  verfassen.     Von   dieser  Dnrcbschnittsware  mit' 
obigen  beiden  Flugschriften  in  sehr  vorteilhafter  Weise. 

Zahnarzt  0.  Torger  hat  äufserst  geschickt  die  bisher  bekannten 
Thatsachen  über  die  Entstehung  der  so  weit  verbreiteten  Zahnv 
derbnis  und  über  die  Verhütung  derselben  zusammengestellt, 
scharfen  Worten  wird  der  menschliche  Unverstand  gegeifselt,  der 
sich  in  der  Vernachlässigung  der  Mundpflege  zeigt.  Vielfach  hat  •  i »  r 
Verfasser  in  dieser  Hin-hlii  so  »W  des  'Juten  gethan,  denn  jene 
Lässigen,  anf  die  der  Tadel  gemünzt  Ist,  nehmen  sich  siel 
nii  !it  die  Zeit,  eine  60  Seiten  lange  Schrift  Über  Zahnpflege  zu 
studieren. 

In  besonders  anerkennenswerter  Weise  beschäftigt  sich  Verfasser 
mit  der  Mundpflege  der  S&uglinge  und  kleinen  Kinder.  Sehr  richti, 
wird  das  unkluge  Vorgehen  der  Eltern  getadelt,  welche  ihre  kleinen 
Lieblinge  erst  dann  zum  Zahnarzt  führen,  wenn  der  Zahn  bereits 
verloren  ist  und  gezogen  werden  muls.  Ein  Kind,  dem  der  Zahnarzt 
schon  bei  der  ersten  Begegnung  als  Schreckgespenst  erscheint, 
behält  oft  cdtlebem  einen  unüberwi  len  gegen  den- 

selben.    Einsichtige  Eutern  werden  daher  ihre  Kinder  so  früh  zu  ein 
Zahnarzt  führen,  d&&  die  Zahne    "Im--   -imderliche  Schmerzen  ge 
len    können.      Dann    bildet     -aeh    ein    lYeimdseliaftlielii-,  Verhält 
■■!ien   den    Kleinen    und     ihrem    Zalinurzte    heraus     und    wenn 
ihnen    -iputerhin   auch    einmal  weh    fluni   muls.    SO  nehmen   sie  das   dem 
„Onkel    Zahn  bt   all/niibel. 

In  origineller  Weise  bat  Fenchel  seine  Aufgabe  gelöst,  Ober 
die  Zahnpflege  zu  belehren.  Das  32  Seiten  lange  Werkilmn  •■u{- 
hält  26  Abbildungen  über  Anatomie,  Histologie,  Knt  Wickelung  nnd 
Pathologie  der  Zähne.  4  Abbildungen  zeigen  den  Einflufs  gesunder 
nnd  kranker  Zähne  auf  den  Gesichtsausdruck.  Der  Text  beschränkt 
sich  auf  eine  kurze  Erläuterung  der  dargestellten  Abbildungen.  Anf 
der  letzten  Seite  sind  6  kurze  Schlußfolgerungen  und  das  Recept 
eines  guten  Mundwassers  beigefügt. 

Die  Absicht  des  Verlasscrs,  vorzugsweise  durch  bildliche  An- 
schauung zu  wirken  und  den  Leser  nicht  dnreh  weitschweifige 
beschreibung  zu  ermüden,  verdient  sicherlich  alles  Lob.  Nur  hätte 
auf  Klarheit  und  (iüte  der  gebotenen  Abbildungen  etwas  mehr 
Sorgfalt  verwendet  werden  können  Eine  schlechte  Illustration  nützt 
dem   Laien  weniger  als  gar  1.  ine. 

Immerhin  durfte  rieb  die  r'F.NVHELsc.he  Schrift  hei  ihrem  billigen 
Preise  von  40  Pfg.  viele  Frouude  erwerben. 

Hofzahnarzt  Dt.  med.  Karl  Rösb  in  Manchen. 
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F.  J.  Habvey.  Pkysical  exercises  iu  gyninastics  for  girls  and 

WOBeil.  London,  1896.   Longmans,  Green,  and  Co.  (8°.  3  s.  6  d.) 

Das  vorliegende  Buch  ist  für  Lehrer  an  liüheren  Töchterschulen 

and    an   „High  Schools"   (Gymnasien)    für  junge  Mielchen   bestimmt, 

es    die    verschiedenen  Korperübungen,    welche    sieh    für    das 

wwihlirhe  Gescldccht  eignen,  beschreibt.     Die  Darstellung  wird  durch 

zahlreiche    in    den  Text,    aufgenommene    Phototypien    vervollständigt. 

Für    deutsche   Leser    dürfte    es    von    besonderen    fatei  in,    die 

zum  Teil  recht  abweichenden  englischen  Anschauungen  über  den 
Gegenstand  kennen  zu  lernen.  Besonders  gelungen  ist  der  Abschnitt, 
in  welchem  die  hohe  Bedeutung  körperlicher  Übungen  gerade  für 
die  Mftdchen  dargelegt  wird. 

Professor  Dr.  med.  William  Smith  in  London. 
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Mittel  zur  Verbreitung  hygienischer  Kenntnisse 
in  der  Bevölkerung. 

Referat,    erstattet   für  den  XU.  internationalen    medizinischen 
Kongrefe  in  Moskau,  19.  (7.)  bis  26.  (14.)  August  1897. 

Von 

Leo  Buroerstein 
in  Wien. 

Ich  will  es  versuchen,  bezüglich  der  vorliegenden  Frage 
sowohl  die  Mittel  zu  skizzieren,  welche  im  grofsen  Stile  der 
Verbreitung  hygienischer  Kenntnisse  in  der  Bevölkerung  dienen 
können,  als  auch  jene,  welche  nur  kleinere  Kreise  des  Volkes 
treffen  werden,  und  die  Vorschläge  mit  Durchführungsbeispielen 
aus  einzelnen  Staaten  belegen. 

Eine  Aktion  im  grofsen  Stile  ist  dort  am  schnellsten 
und  leichtesten  durchführbar,  wo  das  Gros  der  Bevölkerung 
des  Lesens  kundig  ist,  dort  schwierig,  wo  die  Volksschule 
erst  in  der  Entwickeluug  begriffen  ist,  und  dort  unmöglich, 
wo  die  grofse  Volksmasse  den  Segen  der  Volksschule  noch 
nicht  besitzt;  in  letzterem  Falle  bleibt  als  rasch  wirksames 
Mittel  fast  nur  die  Unterweisung  und  Entsendung  von  Wander- 
lehrern mit  wandernden  Ausstellungen  und  die  Ausbildung 
des  Priesternach wuohses  übrig. 

SchulEtaundhtlUjifleg«  X.  30 
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I.   Mittel  Eiir  hygienischen  Belehrung  ober  die  Kinder 
und  inr  Belehrnnp  dieser  selbst. 

1.  Verbreitung  kurzer  Drucksachen  unter  den  Eltern. 
Durch  entsprechende  Einnufsuabme  der  Verwaltungs- 
behörden unter  sachlicher  Mitwirkung  der  fachlich  zuständigen 
Körperschaften  und  Autoritäten  können  mit  verhältnismälsig 
geringen  Auslagen  kurze,  der  Fassungskraft  auch  der 
Menge  angepafste  Druckschriften  hergestellt  werden, 
welche  systematisch  bei  passenden  Anlässen  duroh  jene  An- 
gestellten, die  als  autoritative  Personen  intervenieren,  den  ein- 
zelnen Individuen  übergeben  werdet»,   und  zwar 

a.  bei  Eheschliefsungen  duroh  jene  Stelle,  welche  die 
Trauung  vornimmt,  eine  in  Briefumschlag  verschlossene  Druck- 
sache mit  Warnung  zur  Vorsicht,  dais  dieselbe  nicht  in  du» 
Hände  von  Rindern  oder  Halberwachsenen  gelange.  Inhalt: 
Hygiene  der  Zeugung,  besonders  die  Gefahren  der  Zeugung 
im  Rausch,  der  Zeugung  duroh  Alkoholiker,  Schwindsüchtige 
n.  8.  w.  Hygiene  der  Schwangerschaft  und  Geburt.  Hygiene 
der  Wöchnerin,  Hygiene  der  ersteu  Lebenswuchen  des  Kindes. 

Leider    bat    dieses    Mittel    auf    die   uneheliche    Zet 
keinen  Einflufs. 

b.  Belehrung  der  Hebammen  entsprechend  den  Fort- 
schritten der  Wissenschaft  innerhalb  der  als  passend  befundenen 
Zeiträume  durch  die  zustandigen  Behörden. 

c.  Bei  der  Registrierung  der  Neugeborenen  Unter- 
weisung der  Eltern  durch  den  betreffenden  Geistlichen,  bezw. 
Standesbeamten.  Inhalt:  zum  Teil  Wiederholung  der  Hygiene 
der  ersten  Lebenstage  des  Kindes,  insbesondere  Gefahren  der 
Krankheiten  von  Auge  und  Mundhöhle,  Verhütung  dieser 
Krankheiten,  Notwendigkeit  sofortiger  ßrztlicher  Behandlung; 
Bedeutung  und  Wichtigkeit  der  Impfung ;  Bedürfnis  an  Warme, 
Baderwärme,  Unentbehrlichkeit  von  Reinlichkeit,  Pflege  der 
Haut,  der  Sinnesorgane;  Ernährung  durch  Mutter-  oderTiem 
Zeit  der  Einführung  anderer  Nahrung  und  Art  derselben, 
Warnung  vor  erregenden  Genuis-  uud  vor  Schlafmitteln;  Behand- 
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hing  lieber  Kinder;  Bewegung  in  freier  Luft;    gefähr- 

liches Spielzeug;  Behütung  der  Kinder  vor  zu  frühem  schul- 
mäfsigen  Lernen;  Symptome  der  häufigsten  Infektionskrank- 
heiten, Notwendigkeit  ärztlicher  Hilfe.  Bei  Präsentierung  un- 
ehelicher Kinder  auch  noch  die  unter  a  genannte  Drucksache. 

d.  Bei  Aufnahme  der  Kinder  in  die  Volksschule 
Belehrung  der  Eltern.  Inhalt:  Hygiene  des  Kindes  in  den 
ersten  Jahren  des  Schulalters,  und  zwar  Tagesordnung,  Bedarf 
an  Schlaf,  Bewegung,  Luft;  Hygiene  der  Ernährung;  Haut- 
pflege, Kl«'i<luri!4;  Hygiene  der  Lernarbeit  für  die  Schule: 
Sitzen,  Lesen,  Schreiben.  Tragen  der  Schulmappe,  Gefahren 
einer  geistigen  überbürdung  außerhalb  der  Sohulforderungen ; 
Teilnahme  an  Vergnügungen,  die  dem  kindlichen  Organismus 
abträglich  sind;  Gefahren  der  Heranziehung  des  Kindes  zum 
Erwerb  mit  Rücksicht  auf  das  Alter  desselben  und  die  Natur 
jener  Arbeiten;  erhöhte  Gefahr  der  Infektion  durch  den  Schul- 
besuch, Pflichten  bezüglich  Verhütung  der  Verbreitung  einer 
solchen  Infektion;  Verstopfung  der  Nase;  Ohreuflufs;  Emp- 
fehlung, die  Kinder  vor  Genossen  zu  warnen,  die  ihnen 
schlecht«  Gedanken,  Worte  oder  Thaten  von  der  Art  bei- 
bringen wollen,  dafs  sich  das  Kind  schämen  würde,  sie  vor 
den  Eltern  zu  wiederholen. 

H.  Cohn  hat  unter  anderem  die  Verteilung  entsprechender 
gedruckter  Belehrungen  an  die  Eltern  speciell  über  die  Onanie 
angeregt. ' 

Meines  Wisseus  ist  bisher  nur  in  Prankreich  eine  An- 
ordnung bezüglich  Übergabe  von  Drucksaohen  an  die  Eltern 
getroffen  worden;  infolge  eines  Berichtes  des  beratenden 
Komitees  für  öffentliche  Gesundheitspflege  (Berichterstatter 
H.  Napiab)  hat  das  Unterrichtsministerium  verfügt,1   dafs  den 

1  Dr.  Hkrmakx  COHV,  Wß$  kann  die.  Schule  gegen  itt  M'i+turbation 
der  Kinder  thun  ?  BcrLiu,  1894,  G.  Schoetc,  8.  86.  Ausztuzswois«  in 
VITTim«  Congr£s  international  d'Hygicne  et  de  Demographie,  tenn  k 
Budapest  du  1  au  9  Septemhre  1804,  Comptes-  Rendus  et  Memoire», 
t.  III.  p.  466. 

*  Minister«  de  1' Instruction  publique,  de«  B«Aux-Arti  et  des  Cultes. 
Ärrite  du  18  Aoftt  1893,  Art.  11  uod  §§  11,  16  de*  Berichte«. 
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Familien  aller  von  Infektionskrankheiten  ergriffenen  Schul- 
kinder durch  die  Lehrer  eine  Instruktion1  über  Verhinderung 
der  Weiterverbreitung    dieser   Krankheiten    zugeschickt  werde. 

Die  Ziffer  der  zur  piobeweisen  Durchführung  de»  V<t 
fahren8  in  einer  Provinz  nötigen  Exemplare  ist  leicht  zu  er- 
mitteln, da  die  Statistik  die  Daten  über  Eheschliefeungeu, 
Lebendgeburten,  Zahl  der  in  die  Schule  Eintretenden  liefert. 
Die  Kosten  könnten  dadurch  vermindert  werden,  dafe  man  sie 
zum  Teil  auf  die  Besitzenden  abwälzt:  jeder  Beteiligte  müfste 
die  Druckschriften  bekommen,  es  stände  ihm  frei,  ob  unent- 
geltlich oder  gegen  Bezahlung.  Würde  das  bezahlte,  blos  durch 
elegantere  Ausstattung  verschiedene  Exemplar  um  das  Zwanzi 
fache  des  Selbstkostenpreises  abgegeben.  90  käme  gewifs  ein 
nennenswerter  Prozentsatz  zum  Verkanf,  da  die  Eltern,  wenn 
sie  es  thun  können,  bei  Anlässen,  wie  Eheschließungen  od 
Geburten,  diese  für  die  kleinen  Drucksachen  entfallenden  Preise 
gerne  bezahlen  werden. 

Es  ist  fraglos,  dafs  in  vielen  Gebieten  derart  zunächst 
ür  das  Kind  vom  Augenblicke  seiner  Entstehung  bis  zur  Zeit, 
in  welcher  es  selbst  über  die  persönliche  Hygiene  Belehrung 
empfängt,  in  grofsem  Mafsstabe  vorgesorgt  werden  kann.  Wohl 
wird  bei  weitem  nicht  immer  Erfolg  erzielt  werden,  es  steht 
aber  bei  einem  beträchtlichen  Prozentsatz  Nutzen  zu  erwarten, 
da  hier  das  natürliche  Interesse  der  Mutter  für  dftl 
Kind  in  Thatigkeit  tritt. 

Werden  derartige  Drucksachen  im  Buchhandel  verkauft, 
so  ist  der  Einfiufs  gegen  den  vorgeschlagenen  Modus  gewifs 
verschwindend.  Letzterer  läfst  sich  in  vorherrschend  analpha- 
betischen Gebieten  nur  in  sehr  beschränktem  Umfange,  aber 
nicht  blos  auf  die  im  Lesen  Geübten  anwenden,  da  ja  die 
intervenierende  Amtsperson  fragen  kann,  ob  sich  die  Betreffenden 
diese  Schrift  nicht  von  lesekuudigen  Erwachsenen,  bezw.  Ver- 
heirateten wollen  vorlesen  lassen. 


s 


1  Instructions  ä  remettrc  \nr  Us  inatit iitturt  aux  famiUcs  des 
attnnt*  de  tnniadu*  epidemtques  et  cnntagte usrji .     Ciroalaire    dn  Mim 
de  rinstructioD  pubUquo,    de«   Boaux-Aru    et  de«  Cultet    »ox  M.  M.  I« 
PrtfeU  de«  Deptrtemetit«.     Paria,  le  14  Mar»  1 
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Natürlich  wäre  manches  in  der  behandelten  Richtung 
durch  die  Arbeit  wohlthätiger  Gesellschaften  zu  erreichen. 
Auf  dieses  Mittel  komme  ich  später  zu  sprechen. 

2.    Verbreitung  hygienischer  Kenntnisse  durch   die 
allgemeinen  Bildungsschulen, 
a.  durch  die  niederen  Schulen.  Lehrerbildungsanstalten 
für  diese  Schulen. 

Die  bezügliche  Belehrung  in  der  Volksschule  soll,  ab 
gesehen  davon,  dafs  sie  in  einer  das  Kind  interessierenden 
und  seiner  Fassungskraft  angemessenen  Weise  gegeben  wird» 
systematisch  erfolgen  in  dem  Sinne,  dafa  eine  Reihe  be- 
stimmter, wichtiger,  sorgfältig  ausgewählter  Themen  der  (tc 
sundheitspflege  des  Individuums  besprochen  wird.  Es  ist  dies 
um  so  leichter  durchführbar,  als  in  der  Elementarschule  der 
Unterricht  wesentlich  in  der  Hand  eines  Lehrers,  eveut. 
einer  Lehrerin  liegt. 

Dabei  braucht  den  jüngeren  Kindern  hier  weder  ein  be- 
sonderes Buch  zu  diesem  Zwecke  in  die  Hand  gegeben,  noch 
der  hygienische  Unterricht  als  specielles  Unterrichtsfach  ein- 
gesetzt zu  werden.  Die  Besprechungen  erfolgen  in  den  unteren 
Volksschulk lassen  am  besten  im  Anschlufs  an  Geschehendes 
und  Gesehenes1  (Putzen  der  Schuhe  beim  Eintritt,  Lüften  des 
Zimmere  u.  s.  w.),  an  Lesestücke,  Sprichworter,  Rätsel.  Solche 
Lesestücke  sind  z.  B.  in  österreichische  Lesebücher  aufgenommen8 
und  auch  in  eigenen  Sammlungen  erschienen.3  Dieser  Unter- 
richt   behandelt   Reinlichkeit   des  Körpers  und    der  Kleidung, 

1  Bezüglich  der  Methode  des  Unterrichtes  siehe  unter  anderem  i 
0.  Jankk.  l'btr  rJ0M  Qjlftri'JBÜ  in  der  Qexundheitslehrc.  Hamburg  und 
Leipzig.  1896,  Leopold  Vom. 

*  Lesebuch  für  allgemeine  Volksschulen  in  S  Teilen  von  v.  Zevxkk, 
Mjcu  und  Steuer,  3.  Teil;  Lesebuch  für  allgemeine  Volksschulen  in 
«5  Teilen  von  Kdmmkr,  Brankt  und  HorBAiir.R,  2.,  3.,  4.,  6.  und  6.  Teil. 
Wien,  k.  k.  Schulbflcberverhtg. 

*  Aufsattc  au*  dem  Gebiete  der  GtsundheitsUhre  für  VoOuschtdktc- 
bucher,  vom  Niedurrheiuischen  Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege 
hermusgegoben    und    zum    Nachdruck    empfohlen.     Köln,   1890,    M.   Du 


470 


Wohnung,  Luft,  Lioht,  künstliche  Beleuchtung  und  Heizuug, 
soirie  deren  Gefahren,  Speise  und  Essen  (auoh  Mäfirigkeit), 
Trank  (Wasser,  Verunreinigung  and  Filtration  desselben,  AI 
koholica),  Körperhaltung,  Pflege  der  Sinnesorgane,  Infektions- 
krankheiten (Vorsichtsiunl'sregeln).  Ein  möglichst  knappes  und 
erschöpfendes  Programm  für  den  Lehrer  ist  wünschenswert. 

In  den  höheren  Volksschulklassen  kann  mehr  über  die 
genannten  Gegenstande  vorgebracht  und  Neues,  wie  erste 
Hilfe  bei  Unfällen  (österreichische  Bürgersohulen),  Hygienisches 
in  Bezug  auf  Handwerk  und  Werkstatte,  Belehrung  über  die 
Wahl  des  Berufes  mit  Rüoksioht  auf  Gesundheit  und  körper- 
liche Anlage.1  geboten,  ja  es  kann  hier  schon  das  Verständnis 
für  sociale  Hygiene  angebahnt  werden.  Soviel  lafst  sich  auch 
den  Volksschülern  in  den  letzten  Schuljahren  nahelegen,  dafs 
es  öffentliche  Malsuahmen  gibt,  deren  günstige  Wirkungen 
niöht    blos    dem    unmittelbar    Genieisenden   zu  gute  kommen. 

ICind  von  12  bis  14  Jahren  kann  ■/..  B.  schon  begreifen, 
dafe  es  sioh  in  gröl'serer  Gefahr  befindet,  wenn  sein  Nächster 
infolge  ungünstiger  Lebensverhältnisse  der  Infektion  mehr  aus- 
gesetzt ist,  ab  wenn  er  gesund  wohnt  u.  s.  f.  Ebenso  werdet 
ihm  die  Vorteile  der  Reinlichkeit  der  Strai'sen,  der  Versorgung 
der  Gemeinde    mit  gutem  Wasser    und  ähnliches    einleu< 

Der  Lehrer  mag  sich  hier  nicht  nur  der  passenden  Ab> 
si  .-mitte    in   den    I  hera    bedieneu,    sondern    auch    klein« 

Diktate,    schriftliche    Erzählungen    des    Gelernten    durch    dt* 
Schüler,  Aufgaben3    (wie  Schilderung    der  eigenen   Ein 


Mont-Schsuberg    (Sirauuluug     preisgekrönter    Stücke,     iu     taet 
Sprachen  übersetzt).     Einiges  auch  in  Dr.  A.  Kwbxk.k,  Kleine  Lautüt 
aus  dem  Gebiete  der  Gesundheittlehrc.    Kür  Kinder,  »owie  tum  Gebrauc 
für  Lehrer  und  Eltern.    Leipzig.  1896,  K.  Böhm. 

1  Vi  rgl.  Dr.  F.  Kaufmann.  BtrufunM  um/  Sehkraft,     Dir«  Zeit- 
■chrift,  VIII.  Bd.,  1896,  S.  257. 

*  So  hat  Mumien    von    den   Schülern    ihre    Schlafräume    auam« 
und  gewisse  sonstige  Angaben  über  dieselben  anfertigen  lassen .  0. ! 

rr  Schuler  im   der  rlterlichen   Wohnung.     Dieae  Zeitschrift 
viii    Bd.,  1894,   s   Mi,    Derselbe,   H 
X    Bd..  18W,  B    138. 


,  Her  tuen. 
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der  Tageszeit,  des  Heims)  mit  nachfolgender  Besprechung, 
eventuell  Lektüre  aus  einem  eigenen  Büchlein  zu  Hilfe  nehmen. 
Es  kann  ferner  den  Kindern  ein  Katechismus  der  Gesundheit». 
lehre1  in  die  Hand  gegeben  werden,  der  auf  zwei  Druckseiten 
Platz  hat  und  zu  Erörterungen  Anlals  gibt.  Weiter  empfiehlt 
es  sich,  Tafeln  verschiedenen  hygienischen  Inhalts  (nicht  ana- 
tomische Bilder)  in  den  Schulzimmorn  aufzuhängen,  wie  dies 
iu  Rom  und  Wien  geschehen  ist.*  Endlich  Heise  sich  auch 
dem  Lehrer  das  Programm  in  Form  kurzer  Erläuterungen  der 
betreffenden  Themen  übergeben,  welche  Stück  für  Stück  zu 
besprechen  wären.3 

Für  die  Mädchen  der  oberen  Volksschulklassen  bilden  die 
Hygiene  des  HuuAlmltes,  die  der  Kinder-  und  jene  der  häus- 
lichen Krankenpflege  besonders  bedeutungsvolle  Punkte. 

In  den  meisten  Kulturstaaten  wird  thatsüchlich  die  Volks- 
schule bereits  mehr  oder  weniger  als  Mittel  zur  Verbreitung 
hygienischer  Kenntnisse  benutzt.  Diesbezügliche  Vorschriften 
bestehen  z.  B.  in  Argentinien,  Belgieu,  Dänemark,  Deutsch- 
land, England,  Japan,  Norwegen,  Österreich,  der  Schweiz,  den 
Staaten  der  amerikanischen  Union  u.  s.  f.     Mehrfach  sind,  wie 


1  Gcrundhritoregelti  für  die  Schuljugend.  Zusammengestellt  von  der 
Hygienesuktion  des  Berliner  Lehrervereinea.  Mit  einem  Bogleitworte 
von  W.  Sieuert.  Berlin,  W.  Iaaleib.  10  Pf.  Die  Hygienesektion  de« 
Berliner  Lehrerrereinea  hat  ihre  weitverbreiteten,  in  mehrere  Sprachen 
übersetzten  „GesundheiUregeln"  auch  auf  die  inneren  Umsohlagseiten 
der  Schulkeftv  drucken  lassen. 

1  In  den  Lehrzimmern  österreichischer  Schulcu  findet  siol> 
Tafel  iu  grofseui  Drucke,  betreffend  Er«U  Hilfe  bei  Unfällen  von  Dr 
S.  Kobh.  Der  Inhalt  ist  auch  in  Losabuchor  übergegangen.  Forner 
hängen  in  dortigen  Schulen  Tafeln,  enthaltend  Gesundheitsregeln  für  das 
Baden  und  Eislaufen.  In  Rom  wurden  in  Schulzimmern  Tabellen  über 
Infektionskrankheiten  mit  Angabe  der  Inkubationszeit,  der  Symptome  des 
Initial-  und  Ausbildungitstadiums,  sowie  der  wahrscheinlichen  Dauer  der 
Obertragbarkeit  angebracht. 

1  Die  Berliner  Schuldeputation  hat  den  Klassen  eine  gedruckte 
Anweisung  biuaiohtlioh  der  Diphtherie  (Kennzeichen,  Verhütung  der 
Verbreitung  etc.)  zugeben  lassen,  welche  Satz  für  Satz  den  Schük-ru  zu 
erklären  ist. 
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natürlich,  die  Anstrengungen  in  grofoen  Städten  bedeutender, 
als  die  in  den  betreffenden  Staaten  (z.  B.  München-Bayern}. 
Man  kann  aber  meist  ans  den  Bestimmungen,  welche  nur  einen 
allgemein  gehaltenen  Auftrag  zu  bieten  pflegen,  auf  die  Gründ- 
lichkeit und  besondere  Art  jenes  Unterrichtes  nicht  schliefsen. 

Ich  will  über  die  Durchführung  in  einzelnen  Staaten  nur 
einiges  Wenige  anfuhren,  da  bereits  v.  Fodor,  Kobok>',  LatbX 
und  Gausteb  den  Hygieneunterrioht  auf  einem  internationalen 
Kongresse  erörtert  und  die  damaligen  Verhältnisse  und  Fort- 
schritte ihrer  Heimatsländer  (Ungarn,  Belgien,  Frankreich, 
Österreich)  geschildert  haben.1 

Für  Gestmdheitslehre  überhaupt  in  den  Schulen  und 
speciell  für  den  Kampf  gegen  den  Alkoholisrnus  ist  in  den  Ver- 
einigten Staaten  (Unionsge9etz  vom  20.  Mai  1886)  viel  geschehen, 
wo  namentlich  durch  die  unablässigen  Bemühungen  der  Mrs. 
Mary  H.  Hunt,  welche  auch  diesbezügliche  Schriften  ver- 
öffentlicht hat,*  jene  Thätigkeit  bereits  in  den  siebenziger  Jahren 
eingeleitet  wurde.8  Vermont  war  der  erste  Staat,  der  1882  die 
Unterweisung  in  „physiologioal  temperance11  forderte;  jetzt  haben 


*  Unterricht  in  Hygiene,  v.  Fodou,  Kcdors,  Lavet,  Gacsti* 
Berichterstatter-  Arbeiten  der  hygienischen  Sektionen  de«  VI.  inter- 
nationalen Kongresse»  für  Hygiene  und  Demographie  zu  Wien,  Heft  XIII. 
Wien,  1887,  Verlag  der  Organisationskommission  des  Kongresses.  Vergl. 
auch  Dr.  J.  E.  MonjarjU.  X£ce.**ite  d'enseigner  Vhygiene  aux  enfant»  de 
Ticole  primaire  par  la  mUhodc  «bjcctivt.  Vllleme  Congres  international 
d'Hygiene  et  de  Demographie  tenn  4  Budapest  1894.  Comptea-Rendua 
et  U6moires.     Budapest,  1896,  t  171,  p.  478—480. 

1  Z.  B.  A  temperance  phtpiology  for  intermediatc  classcs  and  common 
school»,  jircpared  under  ihe  dircciion  of  the  Department  nf  scientific  In- 
struction of  the  Wovuuu  Christian  Temperance  Union.  New  York,  A.  8. 
Barne»  and  Co. 

'  Scientific  temperance  Instruction  in  the  public  srhooh.  Report  of 
the  Commisnoner  of  Edncation  for  18SH— 90.  Washington,  1893,  p.  696. 
Dort  auch  8.  699  die  zahlreichen  bis  dahin  erschienenen  Schulhünher 
dieser  Richtung.  Zur  Bewegung  in  den  Vereinigten  Staaten  siehe  über- 
haupt die  Reports  of  Commissioner  of  Education  unter  Temperance. 
Hygiene,  Pbyaiology  u.  ».  f.  in  den  Inhaltsverzeichnissen. 
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alle  Staaten  und  Territorien  der  United  States1  anfser  Arkansas, 
Georgia,  Utah  und  Virginia  ein  eigenes  Gesetz  (temperauce 
education  law),  welches  eiuen  guten  Unterricht  über  die  Ge- 
fabren des  Alkohols  anordnet.  Dieser  Unterricht  erstreckt  sich 
in  vielen  der  Staaten  nicht  blos  anf  die  Volksschule  und  Bläht 
blos  auf  die  Narcotica  und  Stimulantia,  wobei  mehrere  Staaten, 
wie  Connecticut,  Massachusetts,  New  York,  Ohio,  Pennsylvanien 
und  andere,  sich  besonders  hervorgethan  haben. 

Gröfsere  Anstrengungen  für  die  Verbreitung  hygienischer 
Kenntnisse  in  den, Volksschulen  wurden  neuerdings  in  England 
gemacht,  wo  eine  Reihe  von  hygienisohen  Themen  1896  ge- 
setzlich in  den  Lehrplan  dieser  Schulen  aufgenommen  worden 
ist.1  überdies  hat  man  vor  kurzem  in  einigeu  ausgewählten 
Mädchenschulen  Londons  Versuche  damit  angestellt,  Haus- 
haltungslehre und  die  Hygiene  derselben  mit  ziemlich  ein- 
gebender Behandlung  des  Stoffes  einzuführen. 

In  Frankreich  ist  in  neuerer  Zeit  damit  begounen  worden, 
auch  die  Schule  zur  Bekämpfung  des  Alkuholisrnus  zu  mo- 
bilisieren. Der  Unterrichtsminister  hat  auf  Grund  des  Be- 
richtes der  zu  diesem  Zwecke  eingesetzten  Kommission* 
das  bezügliche  Unterrichtsprogramm  für  Volks-  und  Bürger- 
schulen, sowie  für  Lehrerbildungsanstalten  herausgeben  lassen.* 


1  A.  H.  Puma,  Scientific  Umjicrancc  instructüm  in  Ute  public  schnob. 
Report  of  iha  Commissioucr  of  Education  for  1894— 95.  Washington, 
1896]  p-  1829.  Vergl.  ferner  Hon.  Jons  Eaton,  Kotes  on  education  at 
ihc  Columbum  Exhibition.  Report  of  thu  Conunissiouer  of  Edueatiou  for 
1892—93.     Washington,  1895,  p.  1155. 

1  Oodt  vf  • l julfitwns  für  day  schuols  u.ith  ^/icdulcs  and  appendkes 
etc.  Presented  to  both  Housea  of  Pftrliament  by  oommand  of  Her 
Hajeaty.     London,  1897,  Byre  and  Spottiflwood,  p.  56. 

'  Ministers  de  ('Instruction  publique  et  de«  Beaux-Art*.  Trawux 
de  Li  Conminitm  uutituee  jxir  rarriti  du  3Ü  JmlUt  1895.  L.  MiBlLLBa, 
Rapporteur. 

*   CircuUtire  ministerielle   du  2  Man  1897  relative  a  raweignement 
antialcoolique   dans  les   etablissements   d'instruction   publique.     An- 
mime  jour  etc.     Bulletin  de  l'instruotion  pnmaire   da  departement  de  la 
Seine,  Mars  1897,  p.  110—118.  Dort  ist  auch  obiger  Kommissionsbcricht 
auf  S.   118—150  abgedruckt. 


474 


Wie    ausaichtsvoll    der    Kampf   gegen    den    Alkohol 
zeigt    das    Heralgehen    der  Verbrauchsmenge    pro    Kopf   uud 
Jahr,  /,.  B.  in  Norwegen  und  Schweden;  von  der  betreffenden 
Vereinsarbeit  soll  $y  Rede  B< 

Eine  Hauptbedingung  der  Verbreitung  hygienischer  Kennt- 
nisse in  den  Volksschulen  ist  die  entsprechende  Unterweisung 
der    angehenden  Lehrer;    diese  soll  sich  auf  die  Gruudztu 
der    allgemeinen  und  persönlichen  Hygiene,    der  Schullr, 
und  die  erste  Hilfe  l>ei   Unfällen  erstrecken.     Bei   den  Lehre- 
rinnen wäre  ein  besonderes  Augenmerk  der  Hygiene  des  Haus- 
haltes, derjenigen   der  Kinder-  und   hauslichen  Krankenpflege, 
sowie    der    sexuellen  Hygiene  der  Mädchen    zuzuwenden;    die 
Belehrung  über  letzteren  Punkt  könnte  als  Drucksache  in 
schlossenem  Umschlag  den  Lehrerinnen  bei  ihrem  Abgang  von 
der  Bildungsanstalt    übergeben  werden.     Eine  ähnliche  Unter- 
weisung sollten  auch  die  Lehrerinnen  den  Müttern  der  Schüle- 
rinnen einhandigen,    wenn   letztere  die  Schule  verlassen,    oder 
früher,     wenn     die     juugen     Mädchen     auffallend     körperlich 

ekelt  erscheinen.  7.u  wünschen  wäre  endlich  eine 
zweckentsprechende  hygienische  Belehrung  der  Kindergärtne- 
rinnen. 

Nur  bei  gehöriger  Vorbereitung,  also  für  die  aller- 
meisten Fälle  bei  einer  durch  die  Bildungaanstalt  in  richtiger 
Weise  vermittelten,  wird  der  Lehrer  in  der  Lage  sein,  den 
Kindern  Hygieneunterricht  erteilen  zu  können.  Es  ist  eine 
bekannte  Thataache,  dafs  Lehrer,  welche  eine  diesbezü.: 
Ausbildung  nicht  genossen  haben,  in  allgemeinen  —  roo  eis« 
zelnen  rühmlichen  Ausnahmen  abgesehen  —  selbst  den  einfachsten 
Forderungen  der  Sohulhygiene  in  Theorie  und  Praxis 
kommen  ferne  stehen.  Dafs  aber  die  Schulhygiene  gehandhabt 
werde,  dazu  ist  jeder  Staat,  welcher  den  obligatorischen  Volks- 
schulunterricht  eingeführt  hat,  selbstverständlich  verpflichtet 

Sehr    empfiehlt    es    sich    auch,    dafs    Lehrern    im 
welche  hygienischen  Unterrioht  nicht  genossen  haben,  Gelegen- 
heit geboten  werde,    z.  B.  iu  den  Ferien    au  einem  diesbezüg- 
lichen Kursus    teilzunehmen.     Allzuviel  Erfolg  darf  man  sich 
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freilich  vou  dem  Besuche  nioht  versprechen.1  Es  wäre  aber 
die  Einrichtung  um  Platze,  vou  jedem  Lehrer,  der  die  Stellung 
eines  Schulleiters  anstrebt,  zu  verlangen,  dals  er  wenigstens 
in  der  Schulhygiene  eine  Prüfung  ablegt.  Belehrung  durch 
Seibatstudium  ist  ratsam,  wenn  sie  auch  bei  weitem  den  münd- 
lichen Unterricht  mit  Demonstrationen  auf  einem  solchen 
Gebiet  nicht  zu  ersetzen  vermag.  Für  dieselbe  ist,  abgesehen  von 
den  zahlreiohen  schulhygieiuscht-u  Kompendien,  der  Gebrauoh 
einer  kurzen  allgemeinen  Gesundheitslehre  zu  empfehlen.* 
Specieil  öollteu  sich  die  Lehrer  auch  überall  zum  Kuinpfe 
gegen  den  Alkoholismus  rüsten,  wofür  eine  eigene  Litterutur 
existiert.3 

Betont  sei  gleich  au  dieser  Stelle  als  Mittel  zur  \ 
breitung  hygienischer  Grundsätze  auch  der  woblthtttige  Einflufs, 
welohen  entsprechend  gebildete  Lehrer  auf  die  Gemeinde  aus- 
üben können,  du  sie  in  den  Ländern  hohe*  Kultur  eine  an- 
gesehene Stellung  in  derselben  einnehmen  und  naturgemäfe 
öfter  Mitglieder  ländlicher  Gesundheitskommissionen  sind. 

Trotz  der  längst  anerkannten  Notwendigkeit  läfet  leider 
der  Hygieneunterricht  der  Lehramtskandidaten  nicht  selten  viel 
zu  wünschen  übrig.     Gut  geregelt  dürfte  er  nicht  oft  sein. 

Die  ältesten  Beispiele    für   diesen  Unterricht   in    Lehrer- 
bildungsanstalten   sind    vielleicht    in    den   Vereinigtet; 
zu    Enden,    wo   derselbe    iu    Peuiisylvuiuen.    Neu  York    uud 


'  Wie  richtig  die  Lehrer  jene  Notwendigkeit  zuweilen  würdigen, 
nt  daraas  zu  entnehmen,  dafs  sich  diejenigen  Berlins  IS90  einen  solchen 
Kursus  selbst  eingerichtet  und  die  Kosten  dafür  zusammengebracht 
haben. 

*  GtsundJicitibuclilem.  Gemeinfafslicbe  Atilyiump  rar  Oesundheiw- 
.  Bearbeitet  vom  Kaiserlichen  Geeundiieiteamt.  7.  Abdruck.  Berlin, 
J.  Springer. 

"  Z.  B.  J.  Dems.    Manul  J>.  temptrOHM  ä  Fusagt  des  mstituteurs  prt- 

mairts    et    secondaircs.     Ouvrage    couroune.     Geneve,  1893,    Agence    de 

Temperance      Ist  auch    in  deatacher  Sprache   erschienen.     V.  t.  Kiups. 

"  die  Schule  dem  Mißbrauc/tc  gmtiger  Gttranki  entgegen- 

w  irkt  icmUu'f     Wien,  1H95,  C.  Graeser. 


bona 
haben 

AT' 
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Massach nsetts  schon  seit  1844,  bezw.  1845  und  1846  in  den 
Lehrplan  aufgenommen  ist.1 

Von  den  Schweizer  Kantonen  scheint  Bern  den  rueist- 
entwickelten  diesbezüglichen  Unterricht  zu  haben.  In  Zürich, 
wo  früher  Koth  für  angehende  Lehrer  und  Reallehrer  las,  liest 
jetzt  Silbkrschmidt  das  betreffende,  übrigens  nioht  obligatorische 
Kolleg. 

In  Belgien  und  Ungarn   wird  der  hygienische   Unterr 
der  Lehramtskandidaten  durch  Arzte  erteilt.1 

Die  dänische  Prüfungsvorschrift  für  Elementarlehrer  vom 
8.  Juni  1894 s  hat  zwar  Hygiene  aufgenommen,  doch  scheint 
es  nicht,  dafs  Ärzte  darüber  vortragen. 

1  ii  den  deutschen  Staaten  findet  Unterricht  in  der  Gesund- 
heitspflege durch  Ärzte  an  den  Lehrerbildungsanstalten  nicht 
statt,  doch  werden  stellenweise  Kurse  gelesen,  so  z.  B.  in 
Berlin  für  Lehrer  an  Volks-  und  höheren  Schulen.  In  Kiel 
sind  von  B.  Fischer  den  Elementarlehrern  Vortrüge  über  Schul- 
hygiene gehalten  worden,  besonders  aber  hat  sich  A.  Gärtner 
in  Jena  durch  regelmässige  Ferienkurse  für  Lehrer  und 
Lehrerinnen,  verbunden  mit  Übungen  in  der  ersten  Hilfe  bei 
Unfällen,  Verdienste  erworben ;  an  diesen  Kursen  nehmen  auch 
Leiter  höherer  Sehnten  und  Turnlehrer  teil. 

In  England  besteht  namentlich  der  London  School  Bop 
darauf,  dafs  die  männlichen  Lehramtskandidaten  Physiologie 
und  Hygiene  studieren  und  das  „advanced  certificate"  des 
government department  of  science  and  art  erlangen. [.LB.. Diqols.) 
Hierfür  wird  ein  ausführliches  Programm  gegeben.4     Du- 

1    The  ineeption   and    the  yrogrees  of   the   american   normal  »ehool 
dum.     Itaport    of  the   Comminioner   of   Educatiun    for  1888- 
WuhiagtOD,  1891,  p.  283,  285,  286. 

1  KraoBJf  und  v.  Fodor  a.  a.  0. 

*  BckcndtgurcL.se  fra  Ministerict  for  Kirke-  og  l'iidervisntnggvursetict 
om  Optagekpreven,  Undervtsningen  og  de  ajslultmde  Pwvtr  ved  Sem*- 
narierne,  §  5,  No.  4. 

1  Directory  \cith  regulationt  for  establühing  and  eondueting  seienat 
and  art  »choolt  and  elastet.  Pretented  to  buth  Houiea  of  Parliaiuent  by 
command  of  Her  Majeaty.  London,  1896,  Eyreand  Spottiswood,  p.  203,266. 
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tragenden  brauchen  nicht  notwendig  Arzte  zu  sein.  Für  die 
Lehrerinnen  wurde  Haushai tuugslohre  eingeführt. 

In  Frankreich1  und  Österreich  *  hat  man  zur  Förderung 
der  Impfung  und  Wiederimpfung  noch  besonders  auf  die  Lehrer 
einzuwirken  versucht. 

In  recht  wirksamer  und  vielversprechender  Weise  wurde 
der  Hygieneunterrioht  an  den  Lehrer-  und  Lehrerinnenbildungs- 
anstalten Österreichs  organisiert.  Seit  vielen  Jahren  waren 
bereits  diesem  Unterricht  Lehrstunden  zugewiesen,  und  hatten  die 
Kandidaten  auch  eine  Prüfung  darin  abzulegen.  Durch  Miuisterial- 
erlafs  vom  12.  Jänner  1891 5  ist  derselbe  jedoch  auf  eine  neue 
Basis  gestellt  worden:  im  zweiten  Semester  des  ersten  Jahr- 
ganges wird  zweistündig  Anatomie,  Physiologie,  allgemeine 
nnd  Schulhygiene,  sowie  erste  Hilfe  bei  Unfällen  gelehrt  und 
im  ersten  Semester  des  vierten  Jahrganges  eine  Wiederholung 
dieser  Lehren  einstündig  vorgenommen,  mit  besonderer  Rücksicht. 
auf  die  für  die  Volksschule  der  einzelnen  Länder  gültigeu 
allgemeinen  und  speci eilen  schulbygieuischeu  Vorschriften. 
Für  diesen  Unterricht  wurde  eine  eigene  Instruktion  erlassen.4 

1  Oirculaire  du  Minister?  de  r  Instruction  publique  et  de$  Beaux-Aru 
au*  MM.  les  Prefcts  des  departements  du  13  Mars  1803,  p.  3. 

1  Erlaß  den  k.  k.  Ministeriums  für  Kultus  und  Unterricht  vom  7.  Juli 
1894  an  alle  iMndeschefs  etc.  Nach  Abdruck  in:  Das  österreichische 
Kanitltswesen,  Organ  für  die  Publikationeil  des  k.  k.  obersten  Kanitäts- 
ratös.     Wien,  Holder,  VI.  Jahrg.,  No.  32  vom  9.  August  1H94,  &  ::i  I 

•  Minis  fr  ruilcrlafs  vom  /•.'.  Janner  1891  an  alle  LandesKchulbehijrden, 
womit  der  Unferrii/il  im  m 'mu  tolngi.se/ivn  und  im  hygicui-ichen  Teile  des 
naturgeschichtlichen  Unterrichtes  in  den  Lehrer-  und  Lehrerinncnbüdungs- 
anstalten  hier  tu  besonders  geeigneten  Ärzten  übertragen  wird.  Handbuch 
der  Reicbsgesetze  und  Ministerialverordnungen  über  das  Volkssohulnenen, 
herausgegeben  im  Auftrage  des  k.  k.  Ministeriums  für  Kultus  und  Unter- 
richt, 7.  Aufl.  Wien,  1391,  k.  k.  ScbulbOcherverlag,  S.  432.  Dort  wird 
auch  auf  ältere  Verfügungen  über  hygienischen  Unterricht  verwiesen. 

'  Erlaß  vom  17.  Dezember  1896,  mit  uxlchcm  eine  procisohflu  In- 
struktion für  die  mit  dem  Unterricht  in  der  Somatologie  und  Schulhygiene 
an  den  Lehrer'  und  Lehrcrinncnbildungsanstaltem  betrauten  ärztlichen 
Docenten  vorgezeichnet  wird.  Verordnungsblatt  fiir  den  Dienstbereich 
des  Ministerium*  für  Kultus  und  Unterricht.  Wien,  Verlag  des  k.  k. 
Ministeriums  für  Kultus  und  Unterricht,  Stück  III  von»  1.  Kehraar  1897. 
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Er  wird  gegenwärtig  durch  hierzu  besonders  passende  ärztliche 
Dooenten  an  ü8  Lehrer-,  be*W  Lehrerinnenbildnngsanstalten 
erteilt. 

Für  Lehrer  im  Dienste  wurden  in  Wien  Kurse  eingerichtet, 
in  welchen  vielo  Jahre  hindurch  Hygiene  zum  Vortrag  kommt. 

b.    Verbreitung    hygienischer     Ken  durch     die 

höheren    allgemeinen    Bildungsanstalten.       Lehrer 
dieser  Sohulen. 

Schwierig  steht  die  Frage  der  Verbreitung  hygienischen 
Wissens  durch  die  höheren  allgemeinen  L'nterrichteanstaJten 
vom  C.'hnnikter  der  Gymnasien ,   Lyoecn.  Realschulen   u.  s.  w. 

Das  Programm  dieser  Anstalten  ist  in  zahlreichen  Staaten 
schon  derart  belastet,  dafs  man  im  Interesse  der  Gesundheit 
der  Jugend  lieber  auf  die  Einführung  eines  neuen  Unterrichts- 
faches, welchem  besondere  Lehrstunden  zuzuweisen  waren, 
—  so  notwendig  auch  der  Hygieneunterricht  ist  — 
verzichten  möchte,  bis  ein  anderer  Lehrgegenstand  dafür  fallen- 
gelassen oder  eingeengt  wild. 

Das  Fehlen  des  Hygieneunterrichte«  an  jenen  Schulen  ist 
um  so  bedauerlicher,  als  die  Schüler  der  unteren  Klassen  der- 
selben derart  selbst  jener  hygienischen  Unterweisung  verlüde 
gehen ,  welche  die  Schüler  der  obersten  Klassen  niederer 
Schulen  hier  und  da  bereits  geniefsen.  Aufserdem  sind  dii 
Schüler  der  höchsten  Klassen  der  Gymnasien  etc.  schon  genug 
entwickelt  und  schnlmäTsig  vorgebildet,  um  auf  dem  Wege 
des  Hygienennterrichtes  Anleitung  zu  einem  sp&teren  Ver- 
ständnis socialer  Fragen  zu  gewinnen,  welche  das  kommend« 
Jahrhundert  intensiv  beschäftigen  werden.  Zu  bedenken  ist 
endlich,  dafs  gerade  aus  diesen  jungen  Leuten  dereinst  Männer 
werden,  welche  mufsgebendere  Stellungen  im  gesellschaftlichen 
Leben  einnehmen  und  daher  viel  für  die  Hygiene  wirk« 
könnten. 

Auch  in  den  höheren  Bildungsschulen  wäre  es  nötig,  ein« 
Reihe  bestimmter  hygienischer  Themen  zn  erledigen,  und  ohne 
Zweifel    würde    dies    am    besten  gewährleistet,   wenn  der    be- 
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treffende    Unterricht    in   der   Hand  eines    dazu    vorgebildeten 
Lehrers  läge. 

Wie  wenig  die  bezüglichen  Schwierigkeiten  bisher  über- 
wunden sind,  geht  am  besten  daraus  hervor,  daüs  wohl  mehrfach 
die  Gesundheitslehre  als  eine  Art  Anhang  des  naturgesohicht- 
lichen  Unterrichtes  in  dou  Lehrnlanen  figuriert  —  so  auch  in 
dem  neuen  norwegischen  Gesetz  vom  27.  Juli  1896 '  —  dafs 
aber  nur  einzelne  Versuche  vorliegen,  einen  selbständigen 
Hygieneunterricht  in  die  Mittelschulen  einzuführen.  Ein  soloher 
Versuch  ist  in  Ungarn8  gennw-hi.  wo  seit  1885  Ärzte 
einer  ad  hoc  abgelegten  Prüfung  an  den  Gymnasien  uml  Real- 
schulen in  den  beiden  obersten  Klassen  fakultativen  Unter- 
richt in  der  Gesundheitspflege  erteilen.  Man  hat  also  selbst 
bei  dem  Beiner  Zeit  energischen  Anfassen  der  Sache  in  Ungarn 
einen  obligatorischen  Unterricht  dieser  Art  nicht  einzuführen 
vermocht 

Ein  verpflichtender  Unterricht  in  der  Gesundheitspflege 
für  die  Mittelschulen  besteht  meines  Wissens  nur  in  Frankreich 
an  den  Lycees  und  Colleges ;  das  bezügliche  Programm 8  wurde 
neuerdings  durch  Aufnahme  specieller  Punkte  über  die  Ge- 
fahren des  Alkohols  erweitert. 

Wenn  nun  auch  zunächst  die  Einführung  eines  besonderen 
obligatorischen  Hygieneunterrichtes  in  die  hier  besprochenen 
Anstalten  nicht  allgemein  zu  erwarten  ist,  bo  könnten  und 
sollten  doch  die  möglichen  Ersatzmittel  nicht  unversucht  bleiben. 

Es  wttro    zu  wünschen,    dafs  eine  Preisausschreibung  von 

1  Lot  om  haiere  Almenslcolcr,  Kap.  2,  §  9,  No.  8,  für  die  Middel- 
•kol«  §  8,  Ho.  7. 

'  I.  Statut  für  die  Ausbildung,  Befähigung  und  Anstellung  der 
Schulärzte  und  Professoren  der  Hygiene  an  den  ungarischen  Gymnasien 
und  RcilschuUii.  II.  Instruktion  für  dk  Schutärste  und  J'rofe.ytorcn  der 
Hygiene  an  den  ungarischen  (fywmtuiui  und  Realschulen  Bndapest,  1891^ 
rnirerritlUbuchdriicIceroi  Vergl.  hierzu  auch  Dr.  E.  Taitpeb  in  Teraesv&r, 
Arsthcher  Bericht  über  die  hygienischen  Verhältniste  etc.  Diese  Zeitschrift, 
II.  Bd.,  1888,  a  109;  VI.  Bd.,  1898,  8.  664. 

1  Ministerc  de  FInttruction  publique  et  des  Beaux-ArU,  Arrete  du 
Mars  1895. 
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Seiten  einer  Regierungsbehörde  oder  eines  Vereines  für  Hygiene 
stattfände  für  das  beste  anregend  geschriebene  Bnch  (nicht 
im  Tone  eines  Auszuges  aus  einem  Handbuch  der  Gesundheits- 
lehre), zur  Lektüre  bestimmt  für  Mittelschüler  von  circa  15 
bis  18  Jahren.  Dieses  Buch,  etwa  10  Bogen  in  8°  stark. 
konnte  von  jenen  Schulen  in  mehreren  Exemplaren  für  die 
Schülerbibliotheken  angeschafft  werden  nnd  würde  wahrschein- 
lich von  den  Schülern  als  belehrende  Zerstreuungs- 
lektüre öfter  verlangt  werden. 

Der  Versuch  ist  durchführbar  und  scheint  nützlich.  Dit 
betreffenden  Vereine  n.  s.  w.  würden  ihr  Geld  nicht  riskieren. 
erwerben  sie  das  preisgekrönte  Manuskript  als  Eigentum,  so 
wird  der  buchhändlerische  Vertrieb  die  Kosten  einbringen,  da 
das  Werk  von  den  Schul  11  mtern  den  Schulen  empfohlen  und 
überdies,  aufser  von  Privaten,  von  den  Bibliotheken  der  VoUcs- 
bilduugsvereine  gekauft  werden  dürfte.  Der  Autor  verliert 
nichts,  weil  er  ohne  jene  Preisausschreibung  bei  dem  heutigen 
Stande  des  litterarischen  Marktes  nicht  auf  so  groben  Absatz 
rechnen  kann.  loh  verweile  bei  diesem  Punkte  ausführlicher, 
weil  mir  flieht  bekannt  ist,  dafs  ein  derartiger.  \  eRQAh  in 
irgend  einer  Spruche  bisher  gemacht  worden  sei. 

Auch  die  Schuldirektoren  könnten  durch  amtliche  Mt 
teilungen  an  die  Familien,  durch  Erhebungen  über  die  Lebens- 
weise der  Schüler  unter  Teilnahme  der  Eltern,  Lehrer  und 
Schüler  Belehrung  hinsichtlich  gewisser  Abschnitte  der  indi- 
viduellen Hygiene  verbreiten.  Hierher  gehört  die  Aussendung 
vorgedruckter,  zur  Ausfüllung  bestimmter  Tabellen  über  häus- 
liche Arbeitszeit,  Schlafdauer  n.  s.  w. 

Diese  Methode  hat  Hertkl  in  Kopenhagen  eingeführt 
und  dadurch  den  Anstofs  zu  den  umfangreichen  späteren  Ar- 
beiten der  schwedischen  Kommission  (Key),  der  Aufnahm« 
der  höheren  schwedischen  Madchenschulen  (Goldkchl),  das 
Ermittelungen  der  dänischen  und  der  norwegischen  Kommission 
gegeben. 

Verwandt  mit  diesen  Aufnahmen  sind  diejenigen  an  den 
i  sehen  Erziehungsanstalten  des  Ressorts  der  Kaiserin  Maria, 
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die  lokalen  Untersuchungen  von  Kotblmann  in  Hamburg, 
in  Dorpat,  AsiALrE  Hansen  in  Bergen,  Co  übe 
in  Lausanne  und  jene  in  Tiflis.  die  österreichischen  Aufnahmen 
von  Janüschke  in  Teschen,  die  regelmäßigen  Ermittelungen 
an  Anstalten,  wie  dem  Theresianum  iu  Wien,  die  Arbeiten 
von  S<  ilmio-Monnard  in  Halle  u.  s.  w. 

Auch    an    höheren    Unterrichtsanstalten  kann    durch   Aus- 
hängen  passender  Tafeln   auf   die  Schüler  zu   wirken  vei 
werden. 

Dies  ist  iu  sämtlichen  Klassen  der  Gelehrteuschule  des 
Johanneums  zu  Hamburg  durch  Beuutzuug  der  von  Kotelmann 
entworfenen  Batschlüge  zur  Schonung  der  Augen  geschehen, 
welche  auch  mit  veränderter  Fassung  in  österreichische  Volks- 
schullesebücher aufgenommen  wurden. 

Eine  am  Ende  der  Schulzeit  gegebene  Belehrung  über 
sexuelle  Hygiene  und  die  bezüglichen  Gefahren  —  fakultativ 
nach  Zustimmung  der  Väter  —  könnte  gleichfalls  viel  Nutzm 
stiften. 

Der  wichtigste  Punkt  des  iu  der  Mittelschule  zunächst 
Erreichbaren  ist  aber  die  Lehrerbildung.  Alle  Kandidaten  für 
das  Lehramt  an  höheren  Schulen  könnten  und  sollten  die 
Verpflichtung  erhalten,  ein  Semester  hindurch  ein  ein- 
stündiges Kolleg  über  Schulhygiene  zu  hören  und  daraus  eine 
Prüfung  abzulegen.  Die  Kandidaten,  welche  Natur- 
geschichte, Chemie  oder  Physik  zu  lehren  beabsichtigen, 
müfsten  ausserdem  verhalten  werden,  ein  einstündiges  .Juli  res  - 
kolleg  über  allgemeine,  persönliche  und  sociale  Hygiene  zu 
belegen  und  sich  gleichfalls  darin  prüfen  zu  lassen.  Letzteres 
Kolleg  wäre  für  die  übrigen  Kandidaten  fakultativ.  Ein 
Docent  der  Hygiene  an  der  betreffenden  Hochschule  müfste 
verpflichtet  werden,  etwa  alle  drei  Jahre  einmal  obige  Kollegien 
zu  lesen. 

Derart  würde  einerseits  mit  der  Zeit  die  Schulhygiene  an 
den  höheren  Untorriohtaanstalten  eine  ganz  andere  Handhabung 
erfahren  als  bisher,  andererseits  würden  die  Lehrer  einiger 
Disciplinen  dazu  befähigt  werden,  gelegentlich  des  Unterrichts 

8cholB«»uiHlli«iur>fl<«K«  X.  gl 
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hygienische  Fragen  zu  berühren,  und  das  um  so  eher  tbun, 
wenn  sie  Anhaltspunkte  dafür  in  den  bezüglichen  Schulbüchern 
{finden.  Diese  Anhaltspunkte  dürften  aber  ihren  Weg  in  die 
Schulbücher  nehmen,  da  deren  Verfasser  allermeist  Lehrer 
jener  Schul  kategorieu  sind.  Erreichen  wird  man  einen  nennens- 
werten Erfolg  jedoch  nur  dann,  wenn  die  genannten  Vor- 
lesungen obligatorisch  und  mit  Prüfungszwang  ver- 
bunden sind. 

Thatsächlich  ist   in   dieser  Richtung   bereits   hier  und  da 
etwas  geschehen.    So  werden  in  Belgien  an  der  £oole  normale 
superieure    des   huraanites  zu    Lu'-ich   seit    1878    hygienische 
Vorlesungen  gehalten  (Kuborx).    In  Japan  wird  unter  anderem 
an    der  höheren  Lehrerbildungsanstalt,    aus   welcher   allein   die 
Lehrer  für  Gymnasien  und  Seminare  hervorgehen,  im  4.  (ober 
Jahrgang  seit  April   1895  zweistündig  pro  Woche  Physi* 
allgemeine  Gesundheitspflege  und  Schulhygiene  gelehrt  (Mtsniau). 
Im   deutschen  Keich   haben  an  den  Universitäten  zu  Gi 
Leipzig  und  Greifswald  Ähnliche  Vorlesungen   für  Kandidaten 
des    höh«:  ulamtes  stattgefunden,    und   in  Jena   liest   seit 

1889  Gartxek  ein  einstündiges  Kolleg  für  Lehrer  und 
Kandidaten,  sowie  für  Theologen,  welches  jedoch,  weil  nicht 
verbindlich,  nur  wenig  besucht  ist,  Bern  dürfte  wohl  die 
einzige  Stelle  der  Erde  sein,  wo  eine  eigene  Professur  für 
Schulhygiene  (Cn.  Girard)  besteht.1 

In  den  höheren  Töchterschulen  wäre  es  von    besondere 
Wort,    wenn    die    Lehrerinnen    aufser    Schulgesundheit&p 
auch    etwas    von    der    Hygiene    der    Erziehung    der    kleinen 

et  und  iiir  die  reifen  Mödehen  etwas  von  der  sexuellen 
Hygiene  der  Jungfrau  wüfsten  und  dieses  Wissen  entsprechend 
verwerten  möchten. 


: 


1  Yergl.  zu  dieser  Frage  B.  Schuxeb,   Der  hygtcmsclu:  Vnterrieh 
in    Jen   ptldagogiatJten   Saniitarien.      Diese   Zeitschrift,     V.   Bd., 
S.  S45  ff. 


-!<;; 


II.  Mittel   zur  allgemeinen  Verbreitung  hygienischer  Kennt- 
nisse unter  den  Erwachsenen. 

1.   Volkshochschulen. 

Die  Belehrung  durch  Volkshochschulen  ist  für  die  Be- 
völkerung der  grofsen  Städte  von  anfeerordentl  icher  Wichtigkeit,1 
auch  um  die  Verbreitung  hygienischen   Wissens  zu  fordern. 

Als  eiues  guten  Beispiels  für  die  Rutwickelung  der 
„t'niversity  exteusiotr  sei  hier  der  jungen  östern- 
Bestrebungen  gedacht.  Die  vom  Wiener  Volksbildungs- 
verein  1890  —  91  veranstalteten  Kurse,  darunter  8;")  Ver- 
lesungen ttber  Hygiene  (A.  Heim-iO,  haben  die  Anregung  in 
der  Sache  gegeheu,  und  wurden  1895  die  ersten  volkstümliche« 
InivcrsitAtskurso  abgehalten,  im  ganzen  bisher  118,  darunter 
30  medizinischen  und  hygienischen  Inhalts.8 

In  Schweden  sind  die  Stlidte  und  die  dichter  bevölkerten 
Teile  des  Landes  mit  einem  förmlichen  haftlicher 

Vorträge  umspannt,   unter  welchen  die  hygienischen  von  Uni- 
versitätslehrern und  Ärzten  sich  besonderer  Beliebtheit  erfreuen. 

Als  Mittel  kleineren  Malsstabes,  aber  nicht  geringerer 
Verdienstlichkeit  gehören  hierher  Vorlesungen  für  Studierende 
aller  Fakultilten,  wie  sie  von  einzelnen  Hochschullehrern  auf 
eigene  Faust  zur  Verbreitung  hygienischer  Kenntnisse  überhaupt, 
zur  Bekämpfung  des  Alkoholismus  uud  zur  Hebung  der  Sitt- 
lichkeit  im  besonderen  gehalten   werüV.n 

1  "Ober   YolkshochjehaJen,    Yolkahildungsvereine   etc.     vergl.   Jamus 

E.  RimsKi.i.,  Ph.  I)..  Krtcwfion  of  w'rawfly  ten  EngJtmd  tmd 

M      Albnny.    Oaiverdtj    of   tho    State    of   New   York.     Extension 
Bulletin,  1805,  .V>.  10,   oder  die  deutsche  Übersetzung-  TOB  ".  W.  Kiron, 
Die  Volkshoclufchudii.     Leipzig,   1895,    Voigtlander.      Mn    Anmerkungen 
des    ÜborsetaerB).      Dr.    E.   Reykk,    Banibwh     tot 
Stuttgart,    1896,  Cotta.     Zuhliuiuhu   Nachrichten   iu    Sport   .// 

"i,   Washington,  seit  Jr  .  i.iSO — 90  (Univursity 

extension;    die  1  .    der  Uuiversity  of  State  of 

New  York  (Albany). 

■  Siohe  die  ausführlichen  Programme  der  volkstümlichen  f'nieeisihiU- 
kursc     Selbstverlag  der  Universität  Wien. 
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So  tragen  z.  B.  0.  Wolffhüoel  in  Göttingeu  und 
B.  Fisch ki;  in  Kiel  über  ausgewählte  Kapitel  der  Hygiene 
l.ii  Studierende  aller  Fakultäten  vor.  so  haben  vor  einem  ahn- 
Kreise  Th.  Ziehen  in  Jena,  O.  Bollikger,  H.  BOOBHIB, 
M.  Hadshofer  und  F.  Moritz  in  München  über  die  Mäfeig- 
keitssnnhe,  so  hat  A.  Herzen  in  f/nusnnne  in  einem  vielver- 
breiteten Vortrage  *  über  sexuelle  Hygiene  gesprochen ;  das 
letztere  Thema  ist  auch  von  Skvkd  Ribbixu  in  Luud  sowohl 
dort,  wie  in  Kopenhagen  behaudolt  worden. 

In  Bezug  auf  die  Gefahren  des  Alkohols  geschieht  stellen- 
weise schon  viel  zur  Belehrung  der  Erwachsenen.  Leider 
gilt  dies  nur  ganz  vereinzelt  von  der  sexuellen  Hygiene,  deren 
Nichtbeachtung  so  zahlreiche  schwere  Opfer  fordert;  in  dieser 
•ht  sollten  viel  mehr  Kenntnisse  durch  populäre,  für  alle 
männlicheu  Erwachsenen  zugängliche  Vorträge  verbreitet  werden. 

Tu  den  Staaten,  wi<l<-he  allgemeine  BCföttttfiensJpfliobt 
eingeführt  haben,  wäre  es  da,  wo  das  Gros  der  Mannschaft 
des  Lesens  kundig  ist,  von  Wert,  jedem  Stellungspflichtigen 
bei  der  ersten  Stellung  eine  kleine  Drucksache  über  den 
Gegenstand  einzuhändigen,  ein  System,  welches  die  Wehrkraft 
üiirh  Marken  konnte,  fast  die  ganze  mannbare  Jugend  treffen 
würde,  aber  auch  seine  kritische  Seite  besitzt.  Der  Erfolg 
würde,  wie  bei  Vorträgen  dieser  Art,  sehr  vom  Tone  des 
Schriftchens  abhängen.  Wo  die  Bevölkerung  meist  aus  An* 
alphabeten  besteht,  könnten  die  Militärärzte  auf  Grund  eines 
zu  schaffenden  kurzen  Programms  die  bezügliche  Belohnm- 
der  einberufenen  Mannschaft  vortragen.  Eine  mündliche  Unter- 
weisung in  entsprechender  Form  dürfte  sogar  überzeugender 
wirken,  als  eine  gedruckte.  Dabei  gehen  aber  wieder  die 
Nichtangeworbenen  derselben  verlustig.* 


1  A.  HtazE*.  Sciaicc  et  moruliir.  Cinquieme  mille.  Lausanne.  1896, 
P.  Payot.  In  autorisierter  deutscher  Übersetzung  von  Bukst ano: 
A.  Hekzek,   Wiasettschaft  un'  it.     Ein  Wort   an  die   männliche 

Jagend.     Lausanne,  1395.  F.  PayoL 

1  Cohn  fordert  eine  Belehrung  der  Mittelschüler  über  die  Onanie. 
H.  Cohx,  a    a.  0.r  8.  80,  berw.  465. 


2.  Vereine;  populäre  Vorträge,  Lesehallen, 

V  D  1  ks  seh  riften. 

Eine  grofse  Rolle  als  Mittel  zur  Verbreitung  hygienischer 
Grundsätze  spielen  Bildungsvereine  allgemeiner  und  besonderer 
Art  (hygienische  Vereine,  Vereine  gegen  Trunksucht}. 

8olche  Vereine  sind  bekanntlich  weitverbreitet.  Vielleicht 
das  gröfste  und  älteste  Beispiel  einer  Vereinigung  mit  sp 
hygienischen  Zwecken  bietet  die  „  Ladies  Snuitnry  Association" 
in  London,1  gegründet  1857,  welche  bis  jetzt,  abgesehen  von 
nuderen  Veröffentlichungen,  ungefähr  100  verschiedene  kleine 
Volksschriften  und  Flugblätter  in  gegen  zwei  Millionen  Exem- 
plaren verbreitet  hat,  darunter  vieles,  was  das  Kind  von  der 
Geburt  an  betrifft.*  Von  den  specieli  hygienischen  Vereinen 
iu  Osterreich  sei  als  Beispiel  die  „Österreichische  Gesellschaft 
für  Gesunclh«;it.si>tfegeu  genannt;  abgesehen  von  sonstigen  hy 
gienisch  belehrenden  Einwirkungen,  gibt  dieselbe  diesbezüglich" 
.,Volk8schriftenu  heraus.5  Ein  anderer  nnutergfiltageE  Verein 
dieser  Art  auf  dem  Kontinent  ist  der  „Allgemeine  niederöster- 
reichische Volksbildungsverein •'  mit  51  Zweigvereinen  und  dem 
selbständig  gewordenen  „Wiener  Volksbildungsverein",  welcher 
aber  100  Volkshihlmtheken  (ftoefc  in  KrsnVenbJtaseni,  Kasernen) 
)it  bisher  gegen  drei  Millionen  Bücher  Vermittlungen  ins  Leben 
ifen  hat,  Volksschriften  herausgibt,  Koch-  und  Haushultungs- 
schulen    unterhält    u.  s.  w.     Von  den    gegen  2000  durch    den 


1    The  thirltj-uintli  iiuuuul  B'jiort  of  the  L"  tOTff  AMOCi 

Apnl  16*7,     London,  1897. 

*  Z.  B.  (Jeitcr<tt  ruh.s  /\>r  i/iü-'  s  rcsulting 
front  rimntf  tu  cari;/  >t/f,r  JuldhirtJi.  The  health  of  mnthers.  J/ie  motlier. 
//.../;  tu  manage  a  baby.     How  lo  reor  lunlthy  children. 

*  A.  Weichski.ualm.  l.'bcr  EnLtltliuiig  und  Bekämpfung  der  Tuber- 
kulose. Dr.  H.  Oharas,  dber  Krankentran*ji</rtti  -  mltrn.  Dr.  F. 
Kratkchmer,  l.'ber  die  hygienische  Bedeutung  der  KtäkkuML  Dr. 
W  hm  -.-  mtz,  Severe  Hestrtbuiiy  u  auf  drin  Gebiet'-  der  öffentlichen 
Gesundheitspflege.  Dr.  A.  IIkhta,  Die  Gefahr  /<■■.  tbuth 
das  frühe  Betcohntn  von  Neubauten  etc. 


Verein  iu  Wien  veranstalteten  Vortrügen  hygienischen  Inhalts, 
unter  denen  gegen  250  öffentlich  waren,  sind  viele  im  Druck 
erschienen.1 

Die  für  den  Verkauf  lerechneten  Volksschriften    dürften 
•ine  vreite  Verbreitung  rinden,   wenn  sie  durch  die  Wohl- 
thntigkeit  in  grolsereu  Massen  augeschafft   und  darauf    verteilt 
:i,    weuu   ein    interessanter   Vortrag  gleich   au  Ort  uud 
Stelle     nach    Abhaltujg    verkäuflich    i  -    diu    Schrift    8Q 

einer  Zeit  auf  den  Markt  kommt,  wo  das  Interesse  dafür  be- 
sonders geweckt  ist,  wie  /..  B.  Broschüren  über  Samariterhilfe, 
ilic  r.isrh  nach  einem  grofsen  l  nfall  erscheinen,  oder  Schriften 
über  lufektiousktankheiten  bei  starker  Verbreitung   derselben.' 


'A.    Der   Einflufs  der  Geistlichen. 

Die  Belehrung  der  angehenden  Priester3  in  Hygiene  durch 
Einführung  eines  entsprechenden  Unterrichtes  in  die  Priester- 
bildungssemiuare  ist  für  die  Ausbreitung  hygienischer  Kenntnisse 
von  grofser  Bedeutung,  weil  die  Geistlichen  yielfath,  dazu  bei 

igen  Anlassen  als  Vertrauen  geniefsende  und  einflußreiche 
Berater  in  enge  Berührun:;  mit  dum  Volke  kommen  und  auf 
die  Erwachsenen  und  Kinder  mächtig  einwirken  können,  wenn 
ßie  selbst   gehörig  orientiert  sind.      Die  Priester  können  auch 

1  Beispielsweise  Dr,  A.  Bttvn,  £  i>r 

(t.   Kiüi.ki;  ug   der    Tuberkubme.     Dr.  A  ivokb, 

Die  Oeaundi  n  den  Kindes.     Dr.  A.  Witt  '<>*$**■ 

Siehe    Wiener    VoOeei  h    <W*er  die    Vereintt/uf. 

Wien,  Verlag  des  Verein». 

'  So  hat  einen  prufsartigou  Absatz  gefunden  die  anläfslieb  der 
Choleragefahr  in  Österreich  vom  Sanüälarvi'crenteu  dieses  Staate«  Dr. 
v.  Ktttf  geschriebene  Broschüre  rirmrinerrstnwliirhe  Belehrung  über  Cholera 
:i>"I    i  mev.      Verfafst    im    Auftrage  dea   k.  k.   Ministemuni 

dei  Innern.    Wien.  1699,  A.  Holder. 

"  Tergl.    hierzu    B  itgmUtmä  der  frienleraenuna, 

IjehrerbibltingsansUilte-n  und  AcJcerbauechttUn.   Das  österreichische  SauitäU- 
eaen.     Wien.  III.  Jahrg..    1891,  S.  GS.  74.     Be*.  C.  8.  G.  K.  Uillsmih. 
Thr  rhnmx  of  UUtittuy  .<•■■■  >i  rdüpous  Itoehers.     Yllleme  Congre* 

international  d'Hrgiene  et  de  Demographie.   Comptes-Bondua  et  Memoire«. 
Budapest,  1896,  tone  HI,  p   365.    ^'Gn.t.irsir.  ist  seither  gettorben.) 


ihren  Einfiuis  auf  die  Gemeinde  und  bei  Privaten  in  dem 
Sinne  geltend  machen,  dafs  hygienische  Verbesserungen  zu 
Gunsten  anderer  durchgesetzt  werden.  Einen  ganz  besonderen 
Wert  aber  gewinnt  der  Erwerb  hygienischen  WissenB  seiteus  der 
Geistlichen  in  analphabetischen  Gebieten,  und  die  rituellen 
Vorschriften  alter  Völkerstünime  zeigen  deutlich,  wie  richtig 
eine  derartige  Einflußnahme  schon  in  alter  Zeit  gewürdigt 
wurde. 

Mehrfach  ist  denn  auoh  an  Friesterbüdungsanstalteu  in 
Österreich1  hygienischer  Unterrieht  eingeführt  worden;  so  in 
ßudweis,  Cv.j'nitiv,  ii/,  Klugeufnrt   und  Zara. 

4.    Belehrung  durch  Wanderlehrer. 

Populäre  Vorträge  hygienischen  Inhalts  Bind  in  grofsen 
Städten  nichts  Seltenes  und  gewifs  von  Nutzen,  treffen  aber, 
wie  die  Hygieneausstellungen,  eben  nnr  grofso  Städte,  wobei  die 
Ausstellungen  noch  vielfach  an  dem  Nachteil  leiden,  dafs  die 
Mehrzahl  der  Besucher  gar  nicht  weifs,  was  sie  an  den  aus- 
gestellten Gegenständen  lernen  kann. 

Würden  junge  hygienisch  gebildete  Ärzte,  ausgerüstet  mit 
einigem  Deinon8trationsiiiat«'i  mlc,  jährlich  einige  Zeit  hinaus- 
ziehen, um  Vortrüge  in  den  Landgemeinden  zu  jennr  JabMBHÜ 
zu  halten ,  wenn  die  Landbevölkerung  am  wenigsten  Arbeit 
hat  —  eventuell  auch  für  die  Kinder  in  den  Schulen  — ,  so 
würden  sie  zweifellos  an  alleu  Gemeindemitgliedern  ein  dank- 
bares Publikum  finden  und  viel  Gutes  stiften.  Sie  könnten 
gleich  an  die  in  der  Gemeinde  wahrgenommenen  Zustände 
anknüpfen  und  so  in  ihren  Vorträgen  Gutes  und  Schlechtes 
im  hygienischen  Sinne  behandeln. 

In  aualphabetischen  Gegenden  wäre  besonders  die  Ver- 
bindung des  Wanderlehrersystems  mit  den  sofort  zu  besim-rhenden 
wandernden  Ausstellungen  nützlich,  und  in  solchen  Gebieten 
ohne  Militnrzwaug  sollten  auch  Vortrüge  für  Münner  über 
sexuelle  Hygiene  gehalten  werden. 

1  Das  österreichische  San it&b*wu«n.  Wie»,  I.  Jahrg.,  1889,  S.  383; 
IL  Jahrg.,  1890,  S.   Ml;  III.  Jahrg.,  1891,  S.  66. 
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Es  sei  als  Beispiel  hier  angeführt,  was  durch  Wander- 
lehrer in  der  Schule  speciell  zum  Zwecke  hygienischer  Be- 
lehrung in  England  geschieht.  Die  Schulbehörden  gestatten, 
dafs  jene  Lehrer,  welche  von  der  „Band  of  Hope  Union" 
entsendet  werden,  über  Hygiene  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
die  Gefahren  des  Alkohols  in  den  Lehranstalten  versehie* 
Arten  im  ganzen  Lande  sprechen.  Die  genannte  Union  hat  derart 
im  Jahre  1896—97  4391  Vorträge  in  Schulen  abhalten  lassen, 
denen  14  889  Lehrer  und  439464  Kinder  beiwohnten,  von 
welchen  letzteren  208066  eine  Wiederholung  des  Gehörten 
niederschrieben.1  Ähnliches  thut  die  „Churoh  of  England 
Temperance  Society",  während  die  „National  Temperance 
League"  die  Lehrerschaft  zu  beeinflussen  sucht. 

b.  Belehrung  durch  wandernde  Ausstellungen. 

Wandernde  Ausstellungen  als  Mittel  zur  Verbreitung 
hygienischer  Kenntnisse  könnten  beispielsweise  folgende  Gegen- 
stande u in  fasse u:  Modelle  eines  gesunden  nnd  eines  ungesunden 
Wohnhauses  mit  Berücksichtigung  der  landesüblichen  Brauche, 
Baumaterialien  und  der  Bodenbeschaffenheit  (unter  anderem 
Isolierung  der  Mauern  gegen  Bodenfeuchtigkeit,  Rauchabführung, 
Abtrittsanlage,  Feuerschutz,  Eindringen  des  Senkgrubeninhalts 
in  Brunnen);  Modelle  einer  Brunnenkonstruktion,  einer  Dünger- 
grubeneinrichtung,  der  Trockenlegung  sumpfiger  Stellen;  einiges 
Demonstrntionsmnterial  krankheitserregender  Mikroorganismen; 
Modelle  eines  Musterschulhauses,  eines  Versorgungshauses,  alles 
mit  gedruckter  illustrierter  Erklärung. 

Der  Staat  sorgt  für  die  Herstellung  der  Modelle,  die 
Landesverwaltungen  kaufen  die  nötige  Zahl  derselben  und  der 
Drucksachen  an  und  verpflichten  die  Gemeinden,  der  Reihe 
nach  ein  Lokal  für  die  wandernde  Ausstellung  bereitzustellen, 


1  United  Kingdom  Band  of  Hope  Union.  Beport  of  tchool  schon«. 
April  l«t  1896  to  Jlarch  31st  1897.  London,  U.  E.  Band  of  Hope  Union, 
p.  6.  Die  Terfügbare  Zeit  langte  leider  nicht  mehr  xur  Verfolgung  der 
Thitigkeit  der  Gesellschaften  hei  Erwachsenen. 
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ie  Objekte  nach  derselben   wieder   in  die  zugehörigen  Kisten 

zu  packen  und  zur  nächsten  Gemeinde  zu  transponieren.     Der 

Bürgermeister  erhalt  als  voraussichtlich  intelligenter  Mann  ein 

Exemplar   der  Erklärung   gratis;    diese    ist    wahrend    der  Aus- 

elfauBg  kBnflioh  zu  haben. 

Für  analphabetische  Kreise  könnte  dieses  System  mit  dem 
der  Wanderlehrer  verbunden  werden. 

Gelegentlich  hygienischer  Ausstellungen  in  den  Städten 
wäre  der  Besuch  seitens  einzelner  von  den  Landgemeinden  zu 
delegierender  Vertreter  durch  Reiseuuterstütznngen  und  Ver- 
teilung gedruckter  illustrierter  Erklärungen  zu  fördern,  wobei 
der  Delegierte,  z.  B.  ein  Lehrer,  die  Verpflichtung  übernähme, 
den  Angehörigen  seiner  Gemeinde  einen  Bericht  über  das  Ge- 
sehene zu  erstatten. 

Zu  wünschen  wäre  ferner,  dafs  auf  solchen  Ausstellungen 
eine  populäre  Erklärung  bei  den  wichtigsten  Objekten  ange- 
heftet und  auch  um  einen  möglichst  niedrigen  Preis  verkauft 
wurde. 

IUI.  Mittel  zur  Verbreitung  hygienischer  Kenntnisse 
für  bestimmte  Berufe.  Specinischulen. 
1.  Gewerbliche  Fachschulen  und  technische  Betriebe. 
An  Gewerbeschulen,  Bergakademien,  kaufmännischen  Schulen 
u.  s.  w.  ist  womöglich  ein  dem  jeweiligen  Charakter  der  Anstalt 
angemessener  Hygieneunterricht  zu  erteilen,  welcher  sich 
eventuell  auf  Fabrikhygiene  einschliefslich  der  Körperstellungen 
bei  der  Arbeit1  und  der  ersten  Hilfe  bei  plötzlichen  Unglücks- 
fällen, auf  Untersuchung  von  Nahrungsmitteln  und  besonders 
von  gesundheitsschädlichen  Fälschungen  derselben  erstreckt. 

Ratsam  ist,  dafs  die  an  den  Gewerbeschulen  zu  haltenden 
Vorträge  über  Fabrikhygiene  und  erste  Hilfe  Arbeitern  und 
Werkführern  (Vorarbeitern),  vor  allem  solchen  in  gesundheits- 
schädlichen und    mit   gröfserer  Unfallsgefahr  verbundenen  Be- 


1  Yergl.  A.  UiKKELSES,  Arbri<Lt*tu<in<jcr.    Med  Tegiiiuger  fcf  M.Tvede. 
Kopenhagen,  1896,  F.  Hegel  und  Sohn. 
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trieben,  frei  zuganglich  gemacht  und  zu  diesem  Behufe  auf 
passende  Stunden  verlegt  werden;  fakultative  Prüfungen  mit 
Preisen  oder  Diplomen  für  derartige  freiwillige  Zuhörer  dürften 
von  Nutzen  sein.  Es  lüge  auch  im  eigenen  Interesse  der  grofeen 
Arbeitgeber,  entsprechende  Vorträge  für  ihre  Arbeiter,  z.  B. 
durch  die  Fabrikarzte.  hatten  zu  lassen. 

Für  die  technischen  Betriebe  würde  sich  die  obligatorische 
Auheftung  jener  gesetzlichen  Bestimmungen,  die  dem  hygieni- 
schen Schutze  der  Arbeiter  gewidmet  sind,  in  den  Fabrik- 
räumen  empfehlen,  sowie  solcher  Belehrungen,  welche  sich  auf 
die  spociellen  Betriebsarten  beziehen,  endlich  die  Herausgab« 
kleiner,  populärer  Druckschriften  über  diese  Betrieb 

Eine  derartige  Schrift  hat  v.  Wai/texhofkn  fiir  Arbeiter 
in    Elnktricitütswerken    verfulst.1 

Es  sei  zu  den  berührten  Punkten  noch  auf  folgende  Ein- 
richtungen   in   Österreich    hingewiesen.     Für    die  Schüler    der 
mechanischen  und  bautechuischen  Abteilungen  der  Werkmeister- 
schule  und  der  vier  Jahrgänge  der  deutschen  Staatsgewer  beschule 
in    Pilsen*   (H.    Hahn),    an    den    Bergakademien    zu    Leoben 
(V.  v.  Outxeb)  und  Pribram  (J.  Rüscoe)  wurden  Kurse  ttl 
erste  Hilfe  bei  Unfällen    eingerichtet,    an    der  deutscheu    Im 
wirtschaftlichen  Lebraustult  in  Budwcis  (S    " 
r  Gesundheitslehre  statt 

Ferner  existieren  seit  Jahren  Kurse  über  Nahrungsmittel- 
untersuchung für  Aspiranten  auf  Mazktkonunisslittellen  (A.  Vool 
und  J.  Nsvdqtt),  aoirifl  über  mikroekopiAohe  Fleischbeschau 
(J.  Csokob).8     Unter  den   I'iiifiingsgegen^t-ü  i    Rewetl 

um     die    Baumeister-,    Maurermeister-    oder    BninnenmeLvi 


1  \'o.<  Walt.  Belehrung  über  die  Vermeidung  von  Unglück 

/allen  f/'o  und  über  dir  erste  Hilfeleistung  in  solchen  FtU 

2.  Aul!.    Wie::,   1896,  k.  k    Schul Mafcemriag. 

■  Das  österreichische  Sanilätawesen,   VI.  Jahrg.,  1884, 
s  Krlafs   der   I  röeierreiehischen   .Siatthalterei    rom   t>.   Aynl 

JSH9  an  die  k:  k  Jltiirkxh'iiijilninmi.vliiift'ri,  betreffend  du-  Ablmltu,, 
Unten  und   Gettuftt»  -.)cn      Vw 

österreichische  Satiitätsweaen,  1.  Jahrp.,  1888,  B.  101 
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berechtiguug  befindet  sieh  auch  die  Bauhygiene,  in  welcher 
mündlich  examiniert  wird.1  Au  den  Eisenbahnen  besteht  seit 
1851  *  ein  geregelter  theoretischer  uud  praktischer  Unterricht 
der  Kondukteure  durch  die  Bahnärzte  in  erster  Hilfe  bei  l  u- 
fallen.  verbunden  mit  Prüfung  und  jährlicher  Wiederholung 
des  Gelernten.3  Augeführt  sei  hier  ferner  die  niedoriisterreichische 
Verordnung,4  dafs  die  Genieiudeür/.te  den  Unterricht  in  der 
ersten  Hilfeleistung  bei  plötzlichen  Erkrankungen  und  V« 
unglückungen  in  den  Gemeinden  durchzuführen  habeu;  so 
fiudeu  sich  z.  B.  bei  den  in  Österreich  so  überaus  verbreiteten 
freiwilligen  Feuerwehren  derartig  ausgebildete  Manuschaften. 

2.  Kurse  für  Krankenpfleger  und  Krauken- 
pflegerinnen. 

Dieser  Abschnitt  soi  hier  an  denjenigen  über  die  hygienische 
Ausbildung  in  Fachschulen  angeschlossen  und  auoh  deshalb 
mitgeteilt,  weil  die  derart  Geschulten  durch  ihre  Thütigkeit 
am  K  mukenbette  gewifs  manches  zur  Verbreitung  hygienischer 
Keuutuisse  beitrageu  weiden. 

Diesbezüglich  ist  in  verschiedenen  Kulturstaaten  vorgesorgt. 
\  -n  Österreich  sei  erwähnt,  dafs  gelegentliche  Unterrichtskurse 
a!«er   K  Hinken  pflege    in    allen    Ländern    und    in    verschied« 
Spitälern  abgehalten  wurden   und  dafs  sich  diese  Kurse  stellen- 

1    Fe.'  .»Jen   des  MmisUrxalerhuiscs   zum  Gesetzt  MW 

DiUmtm  189&,   hrlreffend  die.   llegclung   der    hmzesstomerten  liattycicerbe. 
Das  österreichische  Saaitatsweaeii,  VI.  Jahrg.,  1834,  S.  36. 

1  Kiiixeriidir   Verordnung  MM  [ff.  I  *.  V.  RvLL, 

öm  Mmgaett*,  Wien,  18S5,  Mauz,  I.  Bd.,  S.  341. 

'J£J  äer  faterrek&toKeH  8taatsbdhn 

Jvo.  XX  VJ  für  den  8  Mf.    Wion,  1884,  Verlag  der  k.  k.  Genoral- 

direktion der  österreichischen  Staatsi  »ahnen,  Artikel  29,  S.  72. 
i/s  der  k.  k   nieder  sehen  Statthalterci  com 

:>i,    betreffend    die    Aufsicllung    ton    TVUfbahftm    mm    Transporte 
Kranken    und    Verunglückten,   aawie    dei,    .'   w  rrichi    fil      ■'      -   '..    fliifc- 
teixtung  in  den  Gemeinden.    Da»  österreichisch«  Snnitütawesen,  VI.  Jahrg., 
1884    -    87. 
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weise  stabilisiert  haben.1  Dieselben  könnten  aber  auch  mit 
einigen  entweder  besonderen  oder  sie  einleitenden,  bezw. 
schließenden  Lektionen  verbunden  werden,  die  das  Wesentlichste 
für  jene  Frauen  uud  Madehen  aller  Stände  zusnmMirnfassen, 
welche  die  Krankenpflege  nicht  beruisraäfsig  zu  treiben  beab- 
sichtigen, aber  für  die  Familie  auf  diesem  Gebiete  orientiert 
zu  sein  wünschen.  Da  nach  den  Erfahrungen  der  praktischen 
Ärzte  die  private  Krankenpflege  oft  viel  zu  wünschen  übrig 
lfifst,   liefseu  sich  derart  nützliche  Kenntnisse  verbreiten.* 


3.  Technische  Hochschulen. 

An  den  technischen  Hochschulen  ist  die  Erwerbung 
hygienischer  Kenntnisse  seitens  der  angehenden  Ingenieure 
und  Architekten  auch  deshalb  von  grofser  Wichtigkeit,  weil 
diese  durch  das  Verständnis  der  einschlagigen  Fragen  in  die 
Lage  versetzt  werden,  mit  der  praktischen  Verwertung  ihres 
Wissens  zugleich  Belehrung  zu  verbreiten.  Es  erscheint  un- 
nötig, das  reiche  Feld  in  seinen  Einzelheiten  zu  schildern, 
welches  dem  praktischen  Techniker  offen  steht,  um  in  jener 
Richtung  sowohl  fördernd,  als  aufklärend  zu  wirken. 

In  der  That  schreitet  auch  hier  die  Verbreitung  hygienischer 
Studien  erfreulich  vorwärts.  So  wird  an  zahlreichen  technischen 
Hochschulen  Österreichs  und  der  deutschen  Staaten  übet 
lange  Reihe  diesbezüglicher  Themen  vorgetragen,  vielfach  d 
eigene  Decentan  der  betreffenden  Hochschule :  Wien  E.  I.BWT; 
(4-raz  K.  IjIxner;  böhmische  technische  Hochschule  Prag 
A.  Vavra;  Brunn  0.  Hammer;  Aachen  A.  Lieven.  H.  Stör?; 
Berlin  K  Hartmans,  Post,  Th.  Wevl;  Braunschweig 
H.  Beckurts,  R.  Bi.asius;  Darmstadt  Kraus;  Dresden  F. 
Renk;  Hannover  Ch.  Nussbaum;  Karlsruhe  Baumeister,  Klein. 
Migdla,  Riffel  ;  München  H.  Büchner;  Stuttgart  H.  Jäger, 
Zbman 

1  Siehe  Daa  österreichische  Sanitätswesen,  V.  Jahrg.,    I'  ' 
VI.  Jahrg.,  1894,  8.  293;  VIII.  Jahrg..  1896,  3,   1!»1. 

'Vergl.P. Jakobsobs,  Ober  vflentlirhcn  Sanitätsunterricht.  Hygienische 
Rundschau.  Berlin,  189«,  No.  4. 
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4.    Juristische   Verwaltungsbeamte,   Ärzte. 

Durch  Verbreitung  allgemeiner  hygienischer  Kenntnisse  unter 
den  juristischen  Verwaltungsbeamteu  (Vortrüge  über  Bedeutung 
der  Hygiene  mit  Beispielen)  würde  iu  Hinblick  auf  die  viel- 
fach entscheidende  Rolle,  welche  diese  Beamten  in  zahlreichen 
Staaten  zu  spielen  berufen  sind,  grolses,  wie  auf  hygienischem 
Gebiete  überhaupt,  so  auch  im  besonderen  für  die  Wort- 
Schätzung  der  Gesundheitspflege  in  der  Bevölkerung  geschehen 
können;  insofern  ist  dieser  Punkt  auch  belangreich  für  das 
nationalökonomisch  so  wichtige  Vertrautwerden  des  Volkes  mit 
hygienischen   Anschauungen. 

Um  aber  die  vorstehend  angeführten  Mittel  überhaupt  in 
An wendung  bringen  zu  können,  wird  vor  allem  eine  gröfsen» 
Zahl  hygienisch  geschulter  Ärzte  erfordert. 

Kurse,  an  denen  wesentlich  nicht  medizinisch  vorgebildete 
Verwaltungsbeamte,  wie  Regierungsrate ,  Landrüte,  Bürger- 
meister, Fabrikinspektoren,  teilnehmen,  bestehen  meines  Wissens 
bisher  nur  in  Berlin. 

Dagegen  werden  an  mehreren  Universitäten  Vorlesungen 
mit  Demonstrationen  für  Medizinnlbeamte  gehalten  und  thut.- 
sachlich  von  solchen  besucht:  Berlin  M.  Rubnek;  Halle 
C.  Fraenkel;  Kiel  B.  Fischer;  Königsberg  Erw.  v.  Esslarch; 
Marburg  E.  WSBSIGKl.  Nicht  au  allen  Universitäten  hat  die 
Ankündigung  derartiger  Vorlesungen  aber  auch  Hörer  gebracht. 
1  I  '-^erreich  wurden  den  Amtsärzten  für  besondere  Zv 
Kurse  geboten,  so  gelegentlich  der  Choleragefahr.  Dieselben 
bezogen  sich  auf  die  Herstellung  von  Präparaten  und  Kultur- 
proben aus  den  Dejekten  und  dem  Dnrminhalt  von  Cholerakranken 
(Graz,  R.  Klemexsiewicz)  und  waren  zahlreich  besucht. ' 

Die  Notwendigkeit  der  Verbreitung  hygienischer 
Kenntnisse  in  der  Bevölkerung  ist  längst  nicht  mehr  Gegen- 
stand einer  Diskussion.  Zur  Durchführung  dieser  Aufgabe  ist 
allerdings     eine    beträchtliche    Anzahl     hygienisch     gebildeter 


1  Da»  öit«rreichi»clie  Sanitättweien,  V.  Jahrg.,  1893,  S.  250, 294,  319. 
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Ärzte  nötig.  Es  ist  «bor  klar,  dafs  sich  solche  nur  dann 
dem  bezüglichen  Berufe  zuwenden  werden,  wenn  sie  erwarten 
dürfen,  ihr  Wissen  auch  in  Existenzmittel  umsetzen  zu 
können. 

Was  von  privater  Seite  für  die  Verallgemeinerung  hygie- 
!Cenntnisse  unter  dem  Volke  geschieht,  ergibt  bei  den 
civil isierteu  Nationen  eine  machtige  Totalsumrae  und  stellen- 
weise eine  respektable  Leistung,  kann  n  :><nds  die 
staatliche  Einflufsnahme  ersetzen.  Soll  die  hygienische  Be- 
lehrung der  Bevölkerung  ausgiebig  gefördert  werden,  so  wird 
nicht  zn  vermeiden  sein,  dafs  die  Staatsverwaltungen  sich  damit 
befassen,  eine  Aktion  nach  einem  Programme  einzuleiten 
und  dieses  allmählich  der  Verwirklichung  /.u zuführen .  Dazu 
ist  aber  verfügbares  Geld  nötig;  daher  die  auf  Seite  495  auf- 
gestellte These  5.  Dafs  die  für  hygienische  Volksbelehrung 
verausgabten  Summen  fruchtbringend  angelegt  sind,  gibt  heute 
jedermann  zu,  der  sich  einigermafsen  mit  dem  Gegenstand 
beschäftigt  hat.  Ich  habe  vor  zehn  Jahren  unsere  Zeit  „die 
Zeit  des  Verkehrs"  geuannt;  vielleicht  wird  das  kommende 
Jahrhundert  für  samtliche  modernen  Staaten  eine  Zeit 
allgemeinen  Volksbelehrung  sein,  und  zwar  mit  allem  dem  Volke 

•on   Wissen. 

Damit  die  Beratungen  soviel  als  möglich  noch  weitere 
Früchte  tragen,  habe  iofa  nur  erlaubt,  die  letzte  These  6  auf 
Seite  495 — 490  vor/.u schlagen.  Iföge  die  vorliegende  Gelegenheit 
benutzt  werden,  um  an  zahlreichen  Stelleu  der  Erde  sowohl 
dio  Verbreitung  hygienischer  Kenntnisse,  bezw.  die  weitere 
Förderung  dieser  Verbreitung  einzuleiten,  als  auch  einen  dauernden 
Austausch  über  Erfahrungen  und  Fortschritte  in  dieser  Richtung 
anzubahnen;  das  letztere  ist  praktisch  loicht  durch  fahrbar  und 
dürfte  ein  dankbares  Unternehmen  sein.  Die  Ausführung  dieser 
Absichten  durch  Beratung  und  durch  Wnhl  von  Mitgliedern 
aus  den  einzeluen  Staaten  anzubahnen,  wäre  Sache  des  pro- 
.hon  Komitees.  Jedes  Komiteemitglied  möge  dann  in 
seinem  Lande  ein  besonderes  Komitee  interessierter,  einflufe-  und 
kenntnisreicher   Persönlichkeiten   zusammenzubringen    trachten. 
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Die  Erfahrung  hat  scluui  münnisrfach  gelehrt,  dafs  es  der  Mühe 
wert  ist,  internationale  Kommissionen  zu  bilden,  um  auf  diese 
Weiseden  Kulturfortschritt  auch  in  der  eigenen  Heimat  zu  fördern. 


Thesen. 

Als  Mittel  zur  Verbreitung  hygienischer  Keuutnisse  in  der 
Bevölkerung  sind  zu   nninen- 

1.  Belehrung  der  Eltern  über  die  Hygiene  des 
Kindes,  vou  der  Zeugung  desselben  angefangen;  hierzu 
eignet  sieh  besonders  die  systematische  Verbreitung  kurzer, 
gemeinverständlicher  Drucksachen  durch  die  zustandigen  behörd- 
lichen Autoritäten  bei  passenden  Anlässen. 

_.  Belehrung  der  Jugend  in  den  allgemeinen 
ßi  1  dnngsanstalten,    vor  allem   in  der  Volksschule,    nach 

i  Weisung  der  angehenden  Lehrkräfte  in  den  Serainarien; 
in  zweiter  Linie  Belehrung  der  Schüler  in  den  Unterrichts- 
anhalten  für  mittlere  Bildung  (Gymnasien,  Lyceen  u.  s.  w.) 
nach  entsprechender  hygienischer  Vorbildung  der  Lehramts- 
kandidaten au  den  Hochschulen. 

3.  Belehrung  der  Erwachsenen  durch  Volkshoch- 
schulen, Priester,  Wanderlehrer,  wandernde  Ausstellungen; 
Förderung  von  Vereinen,  populären  Vorträgen,  Leseballen, 
Volksschriften  mit  hygienischen  Hihlu  Hinzielen;  Belehrungen 
in  Spec  ialsch  ulen ,  wie  Gewerbeschulen,  kaufmännische 
Unterrichtsanstalten  etc. 

4.  Schaffung  von  hygienischen  Lehrkanzeln 
und  Instituten  an  allen  medizinischen  Fakultäten  behufs 
Ausbildung  hygienisch  tüchtiger  Arzte,  welche  zur  unmittelbaren 
und  mittelbaren  hygienischen  Belehrung  der  Volksmassen  in 
größerer  Zahl  vorhanden  sein  müfsten,  als  es  bisher  der  Fall  ist. 

5.  Einstellung  einer  besondereu  Jahressumme 
in  die  Budgets  der  Staaten  für  die  so  wichtige  und  pro- 
duktive hygienische   l/nterweisung  des  Volke*. 

6.  Wahl  eines  pTOTieoriflollOS  in  i  •■  r  n  utionalen 
Komitees  auf  dem  XXI.  internationalen  medizinischen  Kon- 
gresse  in   Moskau.     Dieses  Komitee   tritt   noch   während   der 
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Kongrefszeit  dort  zusammen,  wühlleinen  Vorsitzenden  und  bf 
die  ersten  Schritt!«  vor.     Es  soll  derart  unter  anderem  ermöglicht 
werden,    durch  beständigen  Austausch  der  gesammelten  Erfah- 
rungen die  hygienische  Belehrung  des  Volke«  kräftiger  zu  fördern. 


Zu  Seite  472—478  füge  ich  bei  der  Korrektur  noch  hinzu: 
Als  Resultat  der  bisherigen  Erfahrungen  ist  zum  Muster  ver- 
öffentlicht   worden :    A  stundnni   for  tlie   enforcaueut  of  q 
pcrance  education  law. 

Gegenwärtig  stehen  mehr  als  16  Millionen  Kinder  in  den 
Volksschulen  der  Vereinigten  Staaten  unter  den  Wirkungen 
der  den  Hygieueunterricbt  betreffenden  Gesetze.  Eine  grofse 
Zahl  von  Schulbüchern  über  Gesundheitspflege  ist  erschienen; 
sie  werden  autoritativ  geprüft  und  eventuell  empfohlen ;  manche 
sind  in  fremde  Sprachen  übersetzt  worden.  Firmen,  welche 
Bezügliches  verlegen,  sind  z.  B.  American  Book  Company  in 
New  York,  Cineinnati  und  Chicago;  sie  hat  allein  viererlei 
Serien  zu  je  drei  Büchern  herausgegeben;  ferner  Ginn  &  Co. 
in  Boston,  Henry  Holt  <fc  Co.  in  New  York,  Leach.  &h 
&  Sauborn  in  Boston  und  New  York,  Silver,  Burdett  &  Co. 
in  New  York,  Boston  und  Chicago. 

Zur  Instruktion  für  Lehrer  erscheint  in  Boston  seit  1891 
The  sdiuol  phijsiohf/y  joumal,  herausgegeben  von  Mrs.  Ebner; 
weitere  Einwirkung  in  den  Seminaren  ist  beabsichtigt 

Auch    die  Veröffentlichungen   der  Staatsgesundheits&mter 
tragen  zum  Fortschritt  bei ;  so  z.  B.  die  für  die  Schule  W 
in   Massen  verbreiteten   Ciikulare  Nu.  226  und   227    des  State 
Board  of  Health  von  Michigan,  betreffend  Infektionskrankheiten. 

Die  bisherigen  Bemühungen  sind  in  den  United  States  von 
praktischem  Erfolg  begleitet  gewesen  und  haben  auch  nach  Kanada 
übergegriffen. 

Siehe  aufeer  der  vorn  angeführten  Litteratur  besonders 
Mary  H.  Hunt,  Superintendent.  8oientifi(  -nctic 

in  sekooh  and  Colleges.    A  brit-j '"hinfort/  of 
edition.  Boston,  1891,  Washington  Press. 
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Mein  k.  u.  k.  privilegiertes  verstellbares  Lesepult. 

Von 
Direktor  Emanuel  Bäte  in  Wien. 

(Mit   1  Abbildung.) 

Immer  mehr  macht  sich  das  Bedürfnis  nach  einem  Lese- 
pult für  Schulkinder  geltend,  welches,  namentlich  beim  Ab- 
sohreiben aus  einem  Buche,  die  gerade  Körperhaltung  nicht 
beeinträchtigt,  wie  dies  bei  links  liegendem  Buche  der  Fall 
zu  sein  pflegt. 

So  wurde  mir  mitgeteilt,  dafs  man  im  Znaimer  Sohul- 
bezirk,  und  zwar  zu  Luggau  (Mähren)  in  einer  einklassigen 
Volksschule  Lesepulte  benutzt  und  dafs  sioh  solche  infolge  der 
anerkennenswerten  Anregung  des  dortigen  k.  k.  Schulinspektors 
auoh  in  den  übrigen  Schulen  des  Bezirkes  iu  Verwendung 
befinden. 

Hierdurch  veranlagst,  habe  ich  das  vorstehend  abgebildete 
Lesepult  konstruiert  und  mir  für  Österreich  patentieren  lassen. 
Wie  aus  der  Zeichnung  ersichtlich  ist,  kann  dasselbe  nicht 
nur  an  jeder  gewünschten  Stelle  des  Tisches  angeschraubt, 
sondern  auch  in  verschiedene  Neigung,  d.  h.  bald  mehr  senk- 

SehuIferandheUaplUfe.   X.  -yt 
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recht,  bald  mehr  schräg  gestellt  werden.  Die  Anfertigung  hat 
die  Firma  A.  Pichlers  Witwe  und  Sohn,  Buchhandlung  für 
pädagogische  Litteratur  und  Lehrmittelanstalt  in  Wien  V, 
Margaretenplatz  2,  Übernommen.     Der  Preis  betragt  1  fl. 

Möge  die  allgemeine  Einführung  von  Lesepulten  in  Schule 
und  Haus  nicht  mehr  ferne  stehen,  da  sich  dieselben  beim 
Lesen  und  Abschreiben  vorzüglich  bewähren  und  so  eine 
wichtige  Ergänzung  der  modernen  Schulbank   bilden. 


Ein  englischer  Vorschlag,  betreffend  Augenuntersuchungen 

in  Schulen. 
Schreiben  an  den  Herausgeber  dieser  Zeitschrift 

Von 

Professor  Dr.  phil.  Stephan  Waetzoldt, 
Begieruug«-  and  Scbulrat  in  Magdeburg. 

Magdeburg,   den  22.  August  1897. 

Hochgeehrter  Herr  Doktor  1 

Ein  Augenarzt  in  Manchester,  25  St.  John  Street,  David 
M'Keows,  M.  D.,  hat  im  November  v.  Js.  an  alle  britischen 
Schulbehördeu  einen  Vorschlag  versandt,  um  regelmässige 
Augenuntersuchungen  sämtlicher  Schüler  durch  diese  selbst 
oder  durch  ihre  Eltern  und  Lehrer  zu  ermöglichen.  Sein 
Gedanke,  in  den  Lesebüchern  die  zwei  ersten  Seiten  mit  Test- 
Tvpes  und  mit  Anweisungen  zum  periodischen  Gebrauch  derselben 
bei  Untersuchungen  auf  Myopie  u.  s.  w.  zu  bedrucken,  ist  ori- 
ginell und  wird  Sie  und  die  Leser  Ihrer  Zeitschrift  interessi« 

Leider  besitze  ich  das  Blatt,  von  dem  ich  amtlich  Kennt 
erhalten    habe,    nicht.     Vielleicht    lassen  Sie    sich    die  Sohool- 
Book-  and  Test-Types-Directions  kommen. 

Mit  besten  Grüfsen 

Ihr  ergebener 

S.  Waetzoldt. 
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Aus  Derfammlungen  unfc  tirrrinrn. 


Thesen  über  die  Schularztfrage, 
aufgestellt  für  den  diesjährigen  Ärztetag  in  Eißenach. 

Von 

Dr.  med.  Jüstcs  TnreRscn, 

praktischem  Arzt  in  Leipzig 

und 

Professor  Dr.  phil.  Peter  Dettweiler, 

Gymnaaialdirvktor  in  Benshoim.1 

I. 

Die  Mitwirkung  der  Ärzte  zur  Lösung  schulhygienischer 
Fragen  ist  notwendig. 

n. 

Den  beamteten  Ärzten  ist  überall  die  Begutachtung  von 
Schulbauplanen,  sowie  die  hygienische  Aufsicht  über  die  Schul- 
gebäude zu  übertragen. 

in. 

Nach  den  bisherigen  Erfahrungen  ist  die  Einrichtung 
officieller  Schulärzte  in  Anlehnung  au  die  Funktionen  des 
beamteten  Arztes  für  Volksschulen  grofser  Städte  zu  empfehlen. 
Die  Thütigkeit  solcher  Ärzte  hat  sich,  unbeschadet  der  Be- 
fugnisse der  beamteten  Ärzte,  zu  erstrecken  auf  die  Hygiene 
der  Schulgebäude  und  der  Schulkinder. 

IV. 

Die  Kegeluug  der  Hygiene  des  Unterrichts,  einschliefalich 
der  Frage  der  Überbtirdung,  erfolgt  durch  die  obere  Schul- 
behörde, der  ein  Arzt  als  ständiges  Mitglied  angehört. 

'  Die  Thesen  sind  gemeinschaftlich  von  den   beiden  Genannten  ver 
worden;   auf  dem  Ärztetag   wird   jedoch  Dr.  Tuiekmii  Thuse  I  tu» 
IV,  Direktor   Dr.  Dbttwiius»   Theee  V  und  VI  vor*ug«w«i§e   vartraten. 

32» 
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V. 


Die  bisherigen  Forschungen  Über  Ermüdung  von  Schul- 
kindern haben  noch  nicht  zu  einem  abgeschlossenen  Urteil 
ltinsichtlioh  ihrer  praktischen  Verwertung  für  die  Schule  geführt. 
Zur  weiteren  Förderung  dieser  Frage  empfehlen  sich  fortgesetzte, 
gemeinsam  von  Ärzten  und  Schulmännern  auszuführende  Ver- 
suche, denen  überall  die  thateaeblichen  Verhältnisse  des  Unter- 
richts zu  Grunde  zu  legen  sind. 

VI. 

Es  ist  dringend  wünschenswert,  dafs  die  Lehrer  aller 
Schulgattungen,  insbesondere  die  Leiter,  sich  die  Grundsätze 
der  Schulhygiene  aneignen,  um  deren  praktische  Durchführung 
zu  sichern. 


Über  die  Schliefsung  der  Schulen  bei  Masern. 

Vortrag,    gehalten    in  der   Konferenz  der  Medizinal  beamteu 
des  Regierungsbezirkes  Aachen. 

Die  vierte  Konferenz  der  Medizinalbearnteu  des  Regierungs- 
bezirkes Aachen  fand  am  11.  Mar/,  il.  .Ts.  unter  dem  Vorsitze  AM 
Regicrungs-   und  Medizinalrats  Dr.  ScrtLEOTEKDAL  statt. 

In  derselben  hielt  Kreisphysikus  Sanititsrat  Dr.  Nokthlichs- 
Heinsberg  einen  Vortrag  über  Schließung  der  Schulen  bei 
Masern  dessen  Inlialt  die  „Ztschr.  f.  McdiMbcaml.*  folgendennafson 
wiedergibt:  Redner  erwähnt  zunächst  die  einschlägigen  gesetzlichen, 
durch  das  Regulativ  vom  8.  August  1835  (§§  14  und  59),  sowie  dun  h 
den  Runderlais  vom  14.  Juli  1884  gegebenen  Bestimmungen  ober 
die  Schließung  der  Schulen  beim  Ausbruch  von  Masern.  Danach 
gestaltet  sich  in  seinem  Kreise  das  Verfahren  in  der  Regel  so,  dafs 
der  Ortsbflrgenneister  die  Anzeige  erstattet:    „In  dem  Orte  X  sind 

Angabe  des  Lehrers  mehrere,  sagen  wir  3  Kinder  an  Masern 
erkrankt.  Der  Verlauf  ist  ein  gutartiger,  die  Vorsichtsmaßregeln 
sind  getroflon."  Folgerichtig  mflfetc  eigentlich  der  Kreisphysikus 
iier  Untersuchung  an  Ort.  und  Stolle  beauftragt  werden,  aber 
da  nach  «lern  Berichte  „die  Krankheit  gutartig  verläuft.",  so  unter- 
bleibt diese  Untersuchung,  und  es  wird  nur  ein  weiterer  B» 
Ober  den  Charakter  und  die  fernere  Ausbreitung  der  Epidemie  von 
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der  Ortspolizcibehörde  eingefordert.      DorOber  vergeben  ungefähr   10 

S  läge.  Trifft  der  Bericht  dann  ein,  so  enthalt  er  meist  die 
Nachricht,  „dafs  die  Krankheit  in  voller  Blute  steht  und  den  ersten 
Fallen  50  bis  60  weitere  gefolgt  sind".  Nicht  selten  sind  die  Er- 
krankungen auch  bösartig  geworden ;  denn  erfahrungsgemäfs  nehmen 
anfangs  gutartige  Masernepidemien  sehr  häufig  im  weiteren  Verlaufe 
einen  bösartigen  Charakter  an.  Einer  Laienprognose,  „die  Krank- 
heit verlaufe  gutartig",  ist  Oberhaupt  kein  Wert  beizumessen.  Erfolgt 
nunmehr  der  Schlufs  der  Schule,  so  wird  prophylaktisch  selbstver- 
ständlich nichts  mehr  erreicht. 

Daher  ist  es  denn  auch  ohne  Zweifel  gekommen,  dafs  so 
mancher  höhere  Yerwallnngsbcamtc  zu  der  Ansicht  sich  bekeunt, 
bei  den  Masern  nütze  das  Schliefsen  der  Schule  nichts,  höchstens 
könnten  dafür  pädagop  total     Sowjfitri    I  Uli  n.      DiMti   An- 

-.icli!  ist  jeilticlr  eine  irrk'o.  1  »i»-  Sehnl  .ehliefsuii:/  ift  l'ei  Masern 
ciiisi-bieden  Ton  prophylaktischem  Nutzen,  sie  nuil's  nur  zur  richtigen 
Zeit,  il.  h.  betau  Auftreten  der  ersten  Falle,  und  zwar  in  den  ersten 
Tagen    nach    d  irucli    angewandt   werden.      Dazu  ist    es   aber 

erforderlich,  dafs  die  Anzeige  vom  Auftreten  der  Krankheit  direkt 
an  den  Medizinalbeamten  gerichtet  wird,  dieser  sogleich  eine  örtliche 
Untersuchung  vornimmt  und  eventuell  ein  sofortiges  Schliefsen  der 
Schale  für  einen  Zeitraum  von  vierzehn  Tagen  veranlagst.  Sind  die 
Erkrankten  schulpflichtige  Kinder,  so  ist  anzunehmen,  dafs  der  dem 
Ausschlag  vorangehende  Katarrh  der  ersten  Luftwege  schon  infi- 
zierend auf  Mitschüler  eingewirkt  hat.  Werden  daher  die  in  der 
Inkubation    befindlichen  Kinder    nicht    gleichzeitig    aus    der   Schule 

iit,  so  kann  es  nicht  ausbleiben,  dafs  in  einigen  Tagen  eine 
Massenerkrankung  erfolgt.  Die  Ausschliefsung  dieser  verdächtigen 
Kinder  lafst  sicli  aber    sicher    nur    durch  Sperrung    der  Schule    er- 

m,  da  dieselben  in  der  V.w  isrlimi/.iri!  ron  14  Tagen  zweifellos 
erkranken  werden,  falls  sie  von  den  zuerst  Erkrankten  bereite  infi- 
ziert waren.  Dann  hil:-t  | lieft  auch  ein  Urteil  abgeben,  welchen 
Charakter  die  Epidemie  zeigt.  Jedenfalls  könnte  mit  den  nicht  er- 
krankten Kindern  die  Schule  wieder  eröffnet  werden,  vorausgesetzt, 
dafs  eine  Desinfektion  der  Schalräume  vorher  stattgefunden  hat. 
Dasselbe  gilt,  wenn  die  Krankheit  thatsächlich  gutartig  verläuft  und 
wenn  pädagogisch  gegen  die  Wiederaufnahme  oder  Fortsetzung  des 
Unterrichts  nichts  einzuwenden  ist.  Das  Schliefsen  einer  Schule 
kann    aber    auch    auf  der   Höhe   der  Krankheit    wieder    in  Frage 

MB,  wenn  der  geschwächte  Zustand  der  infiziert  gewesenen 
Kinder  eine  längere  Erholung  erheischt. 

Die  Gutartigkeit  einer  Masernepidemie  nur  nach  dem  Prozent- 
der  Sterblichkeit  zu  schätzen,  ist  nach  Ansicht  des  Vortragenden 
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nicht  richtig,  da  bekanntlich  vi  i  nach  nberstandenen 

an    sekunderen,    der    Maserncpidemic    zuzuschreibenden   Krankheit 
fonntvi    lciili-n.      Amli  die  gutartigste.    Masernepideniic  liefert  ü 
eine  namhafte  Einbufse  nn  (iisiiudlnit.     Um  so   mehr  ist  es  gel 
rechtzeitig  prophylaktinrli    nn/ni-riifeD,  denn  nur  auf  Erfulv 

zu  rechnen.  In  dem  Dorfe  II.  trat  z.  lt.  mi  Jahre  1890  eine  Masei 
epidemie  unter  den  Kindern  sowohl  der  evangelischen  als  der  ka- 
tholiSL  liL-n  Schnle  auf.  Die  katholische  Schule  bekam  gleich  nach 
dem    Ausbruch    der     Krankheit     sogenannte    Weideschulferien;     die 

aligehe  Schule  blieb  dagegen  geöffnet.  In  dieser  erkrankten 
allm&hlirh  die  meisten  Kinder,  während  unter  der  katholischen  Schul- 
jtiirctiil  .li'-  E/plAtBA»  keine  weiteren  Fortschritte  machte.  Ebenso 
wurde  in  II.  zn  einer  anderen  Zeit  die  weitere  Ausbreitung  der  in 
der  Familie  des  evangelischen  Lehrers  ausgebrochenen  Masern  durch 
sofortigen  Schlufs  der  Schule  verhindert;  es  erkrankten  danach  nur 
noch  5  Kinder. 

Von  dem  Grundsätze  ausgehend,    dafj  die  Masern    die   I 
in  der  Regel    nur  einmal   befallen,    hat  sich  Vortragender    im  Ja 
1891    fBr  das  NichtschlieXsen    der  Oherklasse    in  dem  Orte  H.  at 
gesprochen,    weil    daselbst    im   Jahre  1885    von    circa   200 
Pflichtigen  Kindern  134  in  den  drei  Schnlklassen  nn  den  Masern  erkranl 
waren    und  infolgedessen    anzunehmen  war,    dafs    die  Kinder 
mehr    erkranken     würden.      Trotzdem    wurden    in    der    Oberkl**se 
42  Kinder    wieder  befallen,   ein  Beweis,    dafs  jene    Annahme 
immer    zutrifft. 

Em  Jahre  1893  hat  Redner  beim  Auftreten  der  Masern  nirp- 
eine  Schule   schliefsen   lassen,   es   erkrankten   aber    fast   alle  Kinder 
In    den    betreffenden  Orten,    was   ihn    bestimmte,    dieses   Verfahren 
nicht  mehr  zu  empfehlen. 

Bei  sporadisch  auftretenden  Fallen  handelt  es  sich  meist  um 
Besuchskinder,  die  den  Keim  der  Krankheit  ans  ihrer  Heimat  mit- 
gebracht haben  und  bei  kinderlosen  Familien  eingekehrt  sind,  so 
dafs  es  an  Gelegenheit  zur  Ansteckung  anderer  Kinder  fehlt.  Ebenso 
geben  neu  zugezogene  Familien  Belten  Veranlassung  zur  Weiter- 
verbreitnng  der  Masern  bei  Erkrankungen  in  diesen  Familien,  soll 
deren  Kinder  den  Schulunterricht  nicht  besu  i 

Treten    die  Masern    in    einem  Orte    auf,    so    kann    man    ihi 
Weiterrerbreitung    von  Nachbarort    zu  Nachbarort   verfolgen, 
machen  sie  Sprünge,    häufig  bleiben  sie  beschrankt    auf  eine 
gemeinde,    namentlich  zu  einer  Zeit,  wo    gemeinsamer  Kommunion-, 
bezw.  Konfirmandcnunterricht  erteilt  wird. 

Dem  Umstände,  dafs  >>  I  unserem  jetzigen  Er- 

fahren,   der  Anzeige   anf  Umwegen,    zu  spat   ausgeübt  wird,    ist  es 


nach  Ansicht  des  Vortragenden  allein  beizumessen,  dafs  so  wenig 
Erfolg  dadurch  erzielt  wird.  Mit  dem  Glaubenssätze,  dafs  ein  jeder 
Mensch  die  Masern  bekommen  müsse,  kann  der  Sache  auf  die 
Dauer  nicht  gedient  sein.  Sehr  wichtig  ist  es,  die  Lehrer  mit  dem 
Wesen  nnd  der  Art  der  Ausbreitung  dieser  Krankheit  vertraut  zu 
machen,  damit  die  letztere  frühzeitig  erkannt  werde  j  am  besten 
lfilst  sich  diel  durch  Vortrage  der  Mcdizinalheamten  auf  den  Kreis- 
konfer-'ir/i.ii    ihr    I.rhrer    erreirheu. 

Nii.liliin  Redner  noch  auf  das  energische  Vorgehen  gegen 
die  Maul-  und  Klauenseuche,  die  in  Bezug  auf  die  Au 
gefahr  den  Masern  sehr  ähnelt,  hingewiesen  hat,  höht  er  hervor, 
dafs  seine  Erfahrungen  in  Bezug  auf  das  Auftreten  und  die  Iie- 
kämprang  der  Masern  mit  den  seiner  Zeit  von  Kreisphvsikus  Dr. 
f'ASPAR-Greifenberg  gemachten  und  in  der  ViertdjaJirssrlir/ft  für 
gerichtliche  Mcduin  und  vflentUches  Sanitatemsen,  Jahrgaug  1895 
veröffentlichten  0 hereinstimmen.  Wenn  dagegen  von  Klbmpnebek 
nnd  Ckvi  (Klinische  Bakteriologie)  Wiederholtbefallen  werden  von 
Masern  nur  36  mal  nachgewiesen  worden  sein  soll,  so  könne  da- 
nach nur  angenommen  werden,  dafs  das  statistische  Feld  dieser 
Krankheit  noch  wenig  beackert  sei. 


Eile  neue  Methode,  die  Auffassungsfalugkeit  zu  messen. 

Von  der  XX]I.  Wanderrergamminng 
der  BÜdwestdentschen  Neurologen  nnd  Irrenarzte. 

In  der  genannten  Versammlung,  welche  vom  22.  bis  25.  Mai 
d.  Js.  zu  Haden-HaiU  n  tagte,  demonstrierte  Professor  Dr.  KRABPELTN 
aus  Heidelberg,  wie  die  „Manch.  nn:d.  WorhscJir."  berichtet,  einen 
von  ihm  konstruierten  Apparat,  welcher  ermöglicht,  die  Versuchs- 
person in  schnellem  oder  langsamem  Zritmufs  Buchstaben, 
oder  Worte  lesen  zu  lassen.  Es  zeigt  sich  dabei,  dafs  sinnlose 
Buchstabenanhlufungen  am  schlechtesten  gelesen  werden  und  zwei- 
silbige Worte  mühsamer    als  einsilbige.     Bei   den    sinnlosen  Silben 

ler  mittelste  Buchstabe  am  leichtesten  erkannt,  bei  mehrsilbigen 
Worten  der  erste,  dritte,  fünfte  und  siebente  leichter  als  der  zweite, 
vierte,  sechste  und  achte.  Die  Spaltweite  des  Guckloches  hat  natür- 
lich Eindufs  auf  das  Lesen;  besonders  schlecht  werden  die  sinnlosen 
Worte  bei  engem  Diaphragma  erkannt. 
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Hieran  reihte  der  Vortragende  eine  Besprechung  seiner  Ver- 
suche, die  er  mit  dem  vorgezeigten  Apparate  an  Epileptikern, 
Alkoholisten,  psychisch  Gesunden  und  Geisteskranken  (Paranoiischen) 
angestellt  hatte. 

Die  Auffassungsfähigkeit  herabsetzend  wirkte  unter  anderem 
Alkoholgennfs. 


kleinere  JNittfUnn§en. 


Zar  Frupe  der  zur  Zeit  der  Geschlechtsreife  auftretenden 
fehlerhaften  Entwicklung  der  Stimme  liefert  unser  geschätzter 
Mitarbeiter,  Herr  I»r.   Maximilian  Bn  nen  Beitrag  in  der 

nMcd.-päd.  Monatesehr.  f.  d.  gsmt.  Sprachhlkde*  Sowohl  die  so 
hohe,  wie  die  zu  tiefe  Stimme  bei  jungen  Leuten  ist  als  eine  Folge 
des  fehlerhaft  verlaufenen  Stimmwechsels  zur  Zeit  der  Pubertät  an- 
zusehen. Wahrend  dieser  Entwickelnngsperiode  erfahrt  der  Kehl- 
kopf eine  rasch  vor  sich  gehende  Veränderung  sowohl  in  seiner 
Gestalt,  wie  in  seiner  Gröfse.  Die  Verhaltnisse  «wischen  Knorpeln, 
Stimmbändern  und  Muskeln  werden  fast  plötzlich  verschoben,  so 
data  den  letzteren  das  richtige  Gefühl  für  die  veränderten  Spannung»- 
Verhältnisse  abhanden  kommt  und  infolge  dessen  die  Stimme  öfter 
versagt  oder  Oberschnappt.  Am  meisten  kommt  die  zu  hohe  Stimme 
vor-,  selten  findet  man  die  zu  tiefe.  Die  letztere  kann  nur  dadurch 
entstehen,  dafa  die  anfanglich  zu  hohe  Stimme  durch  falsche  i 
Heilungsversuchc  ins  Gegenteil  verkehrt  wird.  In  fast  allen  Fällen 
bandelt  es  sich  um  das  mannliche  Geschlecht,  da  nur  bei  diesem 
die  Geschlechtsreife  zu  so  erheblichen  and  raschen  Umwandlungen 
des  Kehlkopfes  führt.  Beim  weiblichen  Geschlechte  sind  in  der 
Regel  mit  der  Pubertät  keine  so  wesentlichen  Veränderungen  de« 
Kehlkopfe«  verknöpft.  Doch  kann  man  auch  hier  gelegentlich 
solche  beobachten,  wie  denn  bekannt  ist.  dafs  bei  Frauen  der  Kehlkopf 
zuweilen  eine  ganz  männliche  Gestalt  hat,  Wenn  nun  der  Stimm- 
wechsel nicht  mit  angemessener  Stirnrnruhc  verläuft,  so  werden 
die  bekannten  überschnappenden  Töne  zur  Regel  und  bleiben  auch 
bei  bereits  verlaufenem  Stimmwechsel  bestehen.  Die  Stimme  benäh 
ihren  krähenden  Ton,  der  mit  der  Persönlichkeit  um  so  schärfer 
In  Widerspruch  steht,  wenn  diese  von  grofsem  und  kräftigem 
Körperbau  ist    Wer  während  des  Stimmwechsels  seine  Stimme  durch 
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Singen,  Schreien,  lautes  und  anhaltendes  Sprechen  anstrengt,  vennag 
das  verloren  gegangene  MuskelgefQhl  nicht  wieder  richtig  zu  ge- 
winnen. Denn  er  strengt  seine  Kehlkopfmuskeln  entsprechend  der 
früheren  Kleinheit  de»  Kehlkopfes  viel  n  stark  an  und  erhöht  da- 
durch in  zweckwidriger  Weise  unter  den  neuen  Verhältnissen  die 
Spannung  der  Stimmbänder,  so  dafs  diese  nur  in  krähenden  Tönen 
schwingen.  Die  Spiegeluntersuchung  des  Kehlkopfes  bestätigt  in 
solchen  Fallen  auch  die  verkehrten  Spaiuiungsverkältnisse  der  Stimm- 
bänder. Es  ist  alsdann  sehr  leicht,  die  Kranken'  anzuweisen,  einen 
tiefen  Ton  hervorzubringen.  Freilich  genügt  nicht,  den  Kehlkopf  nach 
unten  festzuhalten.  Die  Hauptsache  ist  die,  dafs  derselbe  vou  vorne 
nach  hinten  zusammengedrückt  wird.  Dadurch  entspannen  sicli  (ÜB 
Stimmbänder.  Zunächst  drückt  der  Arzt  den  Kehlkopf  in  der  an- 
gegebenen Richtung  zusammen  und  läfst  dabei  mäfsitf  lauf,  nher 
deutlich  zählen,  später  auch  lesen.  Bevor  die  erste  Sitzung  ge- 
schlossen wird,  mufs  der  Patient  das  Zusammendrücken  noch  selbst 
gelbmt  haben.  Bi  vollführt  dies  am  besten,  indem  er  den  Daumen 
umgekehrten  Hand  auf  den  Adamsapfel  legt,  während  die 
übrigen  Finger  die  betreffende  Seite  des  Halses  bis  zur  Wirbelsäule 
umschliefsen.  Unterstützend  wirkt  ein  starkes  Anziehen  des  Kinnes. 
Der  Kranke  mufs  nun  täglich  zwei-  bis  dreimal  eine  viertel,  später 
eine  halbe  Stunde  lang  die  geschilderte  Übung  vornehmen.  Die 
meisten  haben  schon  nach  wenigen  Tagen  eine  solche  Fertigkeit  im 
Tiefersprecheu  erlangt,  dafs  sie  mit  dem  Drucke  auf  den  Adamsapfel 
etwas  nachlassen  können.  Je  mehr  dies  möglich  i-t.  um  so  mehr 
mufs  darauf  geachtet  werden,  dafs  bei  den  I ''Imngen  das  Kinn  noch 
stark  gesenkt  wird.  Es  hängt  ganz  von  der  Aufmerksamkeit  nnd 
Willensstärke  des  einzelnen  ab,  ob  er  rasch  oder  langsam  in  den 
Besitz  der  seiner  Stimme  zukommenden  Tonhöhe  gelangt.  Bei  zu 
tiefer  Stimme  besteht  das  Verfahren  darin,  dafs  der  Kehlkopf  vim 
lüRt  mit  Daumen  und  Zeigefinger  seitlich  BO  stark  zusammen- 
gedrückt wird,  dafs  die  Stimme  heim  Losen  die  rldlllgP  Höhe  er- 
langt. Die  Kranken  müssen  auch  iu  solchen  Fällen  erlernen,  das 
Gleiche  auszuführen  und  die  Übungen  so  lange  fortsetzen,  bis  ihre 
Stimme  bei  der  Umgangssprache  tadellos  geworden  ist.  Dr.  Brbbobn 
hat  im  Laufe  von  20  Jahren  noch  keinen  Fall,  der  dieser  Be- 
handlungsweisc  getrotzt  hätte,  kennen  gelernt. 

Beneflcium  caloris.  Unter  dieser  Überschrift  schreibt  das 
„Päd.  Wochbl.a:  Bei  der  heifsen  Jahreszeit  erscheint  es  wohl  au- 
gezeigt, auf  eine  arge  Lücke  in  der  bezüglichen  Verfügung  des 
Königlich  preußischen  Unlerrichtsministers  vom  IG.  Juni  1892  und 
der  bekannten  Ergänzungsverfügung  hinzuweisen.  In  denselben  ist 
keine  Bestimmung    darüber  enthalten,    wo    das  Thermometer,    nach 
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dem  sich  die  Leiter  der  Lehranstalten   richten  sollen,   sich  bef 
mufs.     Es  ist  dies    in   das  Belieben    d  '<>rcn  gestellt.     \< 

einem  Gyninasialdiiektor  nun  wurd<  et,  er  habe  das  frajrtic 

Thermometer  über  einer  offenen  Kcllerlukc  möglichst  kalt  aufgehl 
Der    einzig    richtige  Platz    für    dasselbr  mes  Kra. 

Unterrichtsraum,  und  zwar   der  anerkanntermaßen   heifse 
es  bedarf  keines  Beweisen,  dals  nur  die  Temperatur  der  Luft  maf<- 
gebend  sein  kann,    in  der   die  Schüler    und   Lehrer    riflk    «tithalten. 
Auch  mag    darauf  hingewiesen  werden,   dafs   dio  oben    angezoge 
Verf(i»uiiL'eu  vur  der  Einfahrung  der  mitteleuropäischen  Zeit  erbt 
wui-den,  mithin  der  für  11  ühr  deB  Morgens  verlangte  Warme 
jetzt  für  die  westlichen  Gegenden  zu  hoch  ist. 

Über  den  Keimgehalt  und  die  Desinfektion  benntxter 
Kfielier  handelt  die  Inauguraldissertation  von  A.  Li  OK  in  Wttrzl 
Der  Choleravihrio,  der  FnAKKELsche  Diplococcns  der  Lungenent- 
zündung und  der  inHuenzabacillus  sterben  in  der  Laft  rasch  ab. 
Dagegen  sind  der  Stapbylococcus  pyogenes  aureus,  der  Tuberkel-, 
Milzbrand-  und  Typhusbacillus,  ferner  der  Tetanusbacillu* 
i.'.   \  i t fasser  fand  in  einem  zweibändigen  Borna i 

Leihbibliothek    und    i;i    einem    Hilderatlas   xahlruirlm    Keina;,     100 

1075  auf  100  cm*.     Neues  Briefpapier  zeigte  100  bl     800  I 
i.apier   133  bis  294  pro   100  cm*.     Papiergeldscheine  lii  i 
800  bis  2400  Keime    für    dieselbe   Fliehe.      "^  K»    hat 

Bibliothekar,    welcher   Bücher    verleiht,    die    Pflicht,    jedee 
geliefert*;  Budi  a  desinfizieren.    Unter  den  Desinfektionsmitteln 
sieh   Fonnalin    am   Insten    bewähit    haben.      Im   Widerspruch    damit 
Steht     freilieh     die    AngflÜ >r.     mldM    Dr.    VON*   SCUAH    in     seine: 
„Centralbl.  f.  Bakteriol.*,   1897,  No.  4  erschienenen  Anfsatze  Über 
Desinfektion    von    Leihbibliothek.»  biirhern   uueht. 

morden  iiei  riehasdkng  »Icher  nucher  mit  «lern  honMka 
geraisch,  das  ans  schwefliger  Saure  und  Kohlensaure  zu  gleichen 
Teilen  besteht,  schlechte  Uesnltate  in  betreff  der  Desinfektion 
zielt.  Noch  weniger  aber  erwies  sich  das  Formalin  als  wirksam. 
„Bücher,"  so  schreibt  Dr.  vok  Schau,  „werden  immer  zu  den 
schwierigsten  zu  desinfizierenden  Gegenständen  gehören,  da  das  fe 
Ancinanderliegen  der  Hlattflächen,  zumal  bei  Blatten  Druckpapieren, 
den   Zutritt  von  dofaftteandaa  Gasen  unmöglich  macht  oder  hemmt. 

Dr.   Mangenots   Sehnlabort.     Im    „CnttralM.    /'. 
Gsdhtepflr/.*  schreibt  A,  Unna:  Die  Abortkonstruktion  des  Schul« 
Dr.  ManOKNOT  in  Paris,  welche  in  einigen  dortigen  Volksschulen 
längerer    Zeit   in   Gebrauch  ist,    schliefst    sich    dem    in    Fi 
üblichen  System    „ä.  la   turqoe"    an,  d.  b.  die  Notdurft    wird 
in  sitzender,  sondern  in  hockender  Stellung   verrichtet,    ton   w« 
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Stellung  sogar  behauptet  worden  ist,  dafs  dieselbe  die  natur-  und 
gesundheitsgemäfsere  sei.  Der  Genannte  bat  nun  dem  Aborttrichter 
eine  Form  gegeben,  welche  eine  Besohmutzung  der  Umgebung  und 
des  Trichterrandes  möglichst  ausschliefst.  Jedenfalls  wird  durch  diese 
Form  die  Gefahr  der  Übertragung  ansteckender  Krankheiten  voll- 
ständig ausgeschlossen,  weil  eine  Berührung  mit  beschmutzten  Abort- 
sitzen nicht  möglich  ist.  Ob  sich  jedoch  diese  Ausführungsart,  die 
an  Einfachheit  und  Billigkeit  nichts  zu  wünschen  übrig  läfst,  in 
Deutschland  einbürgern  würde,  mufs  zweifelhaft  erscheinen. 

Tnrnmat ratzen  aus  Schwämmen,  in  der  „Zeitschr.  f.  <i. 
österr.  'Jurnwcs."  findet  sich  die  Beschreibung  einer  Turnmat  ratze, 
deren  Füllum.-  aus  Schwammen  besteht,  vom  städtischen  Turnlehrer 
L.  DE  Rega  iu  Triest.  Nach  den  Mitteilungen  dwaeÜMO  haben 
si.li   dBoSa  Matratzen  während  Bf    Benutzum;   vorzüglich  be- 

wahrt. Die  Vorteile  des  FMImaterials  und  der  Matratze 
bestehen  in  einer  dauern, in,  Federkraft,  geringer  Abnutzung  des 
Füllmatcrials  und  daher  fehlender  Stanbcrzeugung,  endlich  in  der 
Möglichkeit,  die  Matratzen  ohne  Gefahrdung  der  Weichheit  nur 
1 — 4  cm  stark  herstellen  zu  können.  I>i>-  I '"in fuhrung  in  Deutsch- 
land war  bisher  deshalb  erschwert,  weil  die  Beschaffung  des  Füll- 
matcrials unverhältnismäßig  hohe  Kosten  verursachte.  Neuerdings 
sind  jedoch  solche  Malratzen  von  der  Firma  Oswald  Faber  in  Leipzig- 
I-imlenau  zu  massigem  Preise  hergestellt  worden,  und  die  damit 
angestellten  Versuche  haben  die  Richtigkeit  der  behaupteten  Vor- 
teile ergeben.  Aus  bestem  Segeltuch  mit  doppelter  Einlage  her- 
gestellt,  beträgt  der  l'rcis  für  einen  Quadratmeter  25  Mark. 

Über  die  ärztliche  Schnlinspektion  in  Chicago  berichten 
Dr.  A.  Reynolds  und  Dr.  Rf.illy  für  die  Zelt  vom  3.  September 

bfe  zum  30.  Juni  1897.  Die  Zahl  der  Schulkinder  b< 
272000  in  672  Scbulbausern,  die  Zald  der  ärztlichen  Schul- 
inspektoren 8.  Täglich  wurde  jeder  derselben  von  den  in  seinem 
Bezirk  aufgetretenen  Infektionskrankheiten  in  Kenntnis  gesetzt.  ffOfUf 
er  feststellte,  ob  einzelne  dieser  Fälle  Schulkinder  betrafen.  Verl.iili 
sich  dies  nicht  derart,  so  hatte  er  uur  dafür  zu  sorgen,  dafs  die  Kranken 
abgesondert  und  die  nötigen   Vorsichtsmaßregeln    gegen   die  Wciter- 
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Verbreitung    des   Anstccknngsstoffes    getroffen    wurden.      Handelte    es 
sich  aber    um    ein  Schulkind,    so   mufste    er    die  Schule    aufsuchen, 
etwaige  sanitäre  Mißstände  in  derselben  beseitigen  lassen  und  gk-i 
falls  alle  Vorsichtsmaßregeln  treffen,  dafs   die  Krankheit    sich    uicht 
weiter  ausdehne.     Bei  Diphtherie  und  Scharlach  wurde  insbesondere 
der  flachen   da  Kiudcr    in    derselben  Klasse,    welcher    der    kranke 
S  liülcr   angehörte,  untersucht   und    der   Lehrer   angewiesen,  gev. 
Symptome  sofort    dem  Ärztlichen   Schalinspektor    zu    melden.     Was 
die  Vaccination  anbetrifft,  so  kamen  90  220  Schüler  auf  ihren  Impf* 
unl    wir    Untersuchung    und    47310   Impfungen,    bezw.  Wieder- 
impfungen zur  Ausfiilining.    Von  den  gemeldeten  Infektionskrankh» 
war   die    Diphtherie    die    häufigste,    und    zwar    betrafen    744  Fälle 
Scli  führten    aber   zugleich    noch    zur   Entdeckung  von   2ßl9 

weiteren  Fallen  in   den  Familien.     Scharlach  kam  231  mal   in    der 
Schule    und    745  mal    zu    Hause    bei   Schülern    vor.     46    Masern- 
erkrankungen   brachten    eine    Epidemie    ans  Licht,   welche    in    ver- 
schiedenen Vierteln  der  Stadt  während  des  November  1896  und  des 
Mai  und  Juni  1S97  herrschte.      Im  Oktober  v.  .'?.   wurde  die  Ver- 
breitung von  Impetigo  contagiosa  in  7  Schulen  des  nördlichen  St; 
teil*  entdeckt,  aher   nach   einigen  Wochen   zum  Stillstand    gebra* 
doch  mufsten  immerbin   107  Kinder  deswegen  vom  Schulbesuch 
geschlossen  und  sonstige  Vorsichtsmaßregeln  getroffen  werden.     Mund- 
faule (Stomatitis)   zeigte  sich  so  vielfach,  dafs  die  Lehrer  die  Kinder 
anhalten  mufsten,  ihr  eigenes  Trinkgcfius  in  die  Schule  mitzubringen 
miil    nie  den   Wasserhahn  seihst  zum  Trinken    zu    bennlMB. 

in  2  Schulen  die  Lftnsesucbt  in  solchem  Umfange  auf,  dafs  i 
radikale    Behandlung    notwendig    wurde.      Ein    Kind    litt     an    vor- 
geschrittener Tuberkulose;  es  durfte  die  Schule  nicht  weiter  besuchen 
und    starb    bald    nachher.     Endlich    liefsen    sich    zahlreiche   Mai 
an  den  Schulgebüuden  nachweisen,  für  deren  Beseitigung  die  S  1ml- 
behörde  so  viel  als  möglich  sorgte. 

Hie  internationale  Ausstellung  für  körperliche  Erziehung, 
Gesundheitspflege  und  Sport  zu  Innsbruck  '  scheint  nicht  hervor- 
ragend gewesen  zu  sein.  Wenigstens  schreibt  Dr.  Aston  Kibschxex 
in  dem  „Jakresber.  des  Kommunaluntcrgymn.  ni  Aussig  f.  d.  Schul- 
i  1896/97"  darüber:  Der  Industriepalast  bot  nichts  anderes  als 
eine  Aneinanderreihung  von  Artikeln  und  Geratschaften,  wie  man 
1-  ungefähr  in  jeder  Ausstellung  antrifft.  So  war  loh  <  uizig  and 
allein  darauf  angewiesen,  dasjenige  zu  suchen,  was  noch  am  meisten 
auf  körperliche  Erziehung  und  Gesundheitspflege  Bezug  nahm;  und 
dessen  gab  es  wahrlich  nicht  viel,  was  ich   nicht  schon    in    anderen 


•  Vergl.  die«  ZeiUchriA,  18%,  No.  1,  S.  49 ;  No.  2,  S.  103.   D.  Bad. 
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Gewcrbeansstcllungcn  gesehen  hatto.      In  der  Gruppe  I,  die  sich  auf 
Dining,  Pflege  und  körperliche  Erziehung  des  Kind.  Mkto, 

erregte  mein  Interesse  No.  10,  Schulbänke  in  fünf  Konsiruk' 
der  Hohenloher  Schnlli.uiklkln tt  von  J.  Kmtinunn  /.u  Öhringen  in 
Wilrt temberg,  ferner  No.  13,  Zeichnungen  normaler  und  anormaler 
Stellungen  bei  der  Knabenhandarbeit,  nach  der  Wirkung  der  Fächer  anf 
den  Körper  geordnet,  von  Axel  MOCRKEUB  in  Kopenhagen.  Am 
interessantesten  aber  waren  in  dieser  Abteilung  7  Tafeln  von  Dr.  med. 
Schmid-Monnaiid  in  Halle  a.  S.  Ober  körperliche  und  gesund- 
heitliche Entwicklung  der  Kinder  vor  und  in  der  Schule:1  No.  1 
jährliche  Längen-  und  Gewichtszunahmen,  No.  3  Schwankungen  des 
Gesundheitszustandes  in  den  verschiedenen  «Jahreszeiten,  No.  f>  Er- 
krankungen von  13000  Schulkindern,  No.  G  verschieden  häufige 
Erkrankungen  im  neuen  und  alten  Schulgebäudc  bei  2000  Knaben 
und  3000  Mädchen,  No.  7  Zahl  der  Krankheitstage,  auf  je  ein  Kind 
b ■MTiinet,  bei  dreizehnjährigen  und  sechsjährigen  Schnlmädcben. 
Besonders  dürftig  dagegen  erschien  die  Gruppe  II:  „Turnen,  Fechten, 
Schwimmen,  Ruderi*;  sie  umfafstc  im  ganzen  neun  Firmen.  fOfl 
denen  nur  No.  36  meine  Aufmerksamkeit  auf  sich  zog.  Es  war 
das  die  1848  gegründete  vielfach  prämiierte  Ttirngerätefabrik  von 
J.  Plasc.likowit*  in  Wies,  welche  gute  und  praktische  Fabrikate  aus- 
gestellt hatte.  Gruppe  III:  „Spiele"  wies  eine  Auswahl  Spicl. 
von  vier  Firmen  auf,  unter  denen  Gebruder  Thonet  in  Wien  als  die 
gröfste  genannt  zu  werden  verdient.  Die  Praxis  war  durch  das 
bekannte  LECUNEKsche  Büchlein:  „Vierechn  Ilascnspiele*  vortreten. 
Gruppe  IV  bis  XII  hatten  für  den  Lehrer  kein  Interesse. 

Fürsorge  för  tuberkulöse  Kiuder  iu  Frankreich.  „Lc 
Propr.  mid.u  schreibt:  Herr  GEORGES  BhrobR  hat  der  Kammer  den 
Vorschlag  gemacht,  die  Ausgabe  einer  Lotterie  iu  Serien  von  100  000 
Francs  bis  zum  Gesamtbetrage  einer  Million  zu  gestatteu,  um  auf 
diese  Weise  die  Unterbringung  schwindsüchtiger  Kinder  im  Kranken- 
hans von  Ürmesson  zu  fördern. 

Unentgeltliche  zahnärztliche  Hilfe  für  bedürftige  Volks- 
schnlkinder  in  Drontheim.  Die  jüngeren  Zahnärzte  Drontheims 
haben  sich  bereit  erklärt,  zahnlcidendc  Volksschülcr  unentgeltlich 
zu  behandeln;  namentlich  sollen  Zähne  kostenlos  gezogen  werden. 
Die  betreffenden  Kinder  müssen  jedoch  einen  Sehern  ihres  Klassen- 
vorstehers beibringen,  dafs  die  ökonomischen  Verhältnisse  ihrer 
Eltern  die  Zahlung  eines  Honorars  nicht  gestatten. 

M.  K.  UAkokson-Hansen. 


1  V#rgl.  diese  Zeitschrift,  1894,  No.  4,  S.  216— 219;  No.  11,  S.  626 
bi.  628;  1895,  No.  12,  S.  657-666;  1896,  No.  6,  S.  317-323.     D.  Bed 
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Ein  Scharlaehrekonvalescentenheini  in  England.  Wir  lesen 
y,The  Jxmc«iu :    Allgemein  nimmt   man  an,   dafs   die 


mit  Scharlach  noch  einige  Wochen  nach  der  Genesang  statt* 
kann.  Die  blofse  Thatsache,  dafs  der  Genesende  sich  wohl  and 
für  Körperübungen  im  Freien  hinreichend  gekräftigt  fühlt,  bildet 
keine  Garantie  eines  gefahrlosen  Verkehrs  mit  dem  Publikum.  Dt 
dos  Erfordernis  einer  längeren  Absonderung  sich  unter  den 
wohnlichen  Familienverhältnissen  aber  ftufserst  schwierig  durchfahren 
lalst,  so  hat  Fräulein  Mary  Wakdell  im  Jahre  1884  ein  Heim 
für  Rekonvalescenten  von  Scharlach  in  ßrockley-hill,  Stanmore, 
Midillcsex  eiSJflnct  and  von  jenem  Zeitpunkt  bis  jetzt  2663  Patienten 
in  demselben  beherbergt.  Im  Jahre  1896  befanden  sieh  273  Ge- 
nesende dort,  vdii  denen  72  bis  zu  7  Jahren,  74  7  bis  12  Jahre, 
42  12  bfc  2<)Juhre  und  H5  über  20  Jahre  alt  waren.  Am  17.  Mai 
d.  Js.  fand  im  flmWWUl  HOttM  mit  ßoiiehuiigiiujj  des  Herzogs  vt 
Westnjinster  eine  Versammlung  statt,  in  der  über  die  ThatigL 
lloims  während  der  letzten  12  Jahre  Bericht  erstattet  nnd  zueleif 
die  Frage  erörtert  wurde,  wie  die  für  die  Schuldentilgung  und  ei 
notwendige  Reparaturen  erforderlichen   £  2000  zu  beschaffen  seien. 

Zur  Teilnahme  am  olympischen  Kongresse  in  Harre,  der 
am  Sonntag,  den  25.  Juli,  seinen  Anfang  nahm,  waren  daselb?- 
getroffen:    Professor    Mosso    aus  Turin,    Dr.   Jos*    Fkaguas    aas 
Valencia,   Dr.  Jim  Guih    aus  Prag,    Dr.  Kkmeny    aus    Budapest, 
Oberst  Foy  nnd  C.  Hekbekt  aus  London,  Alexis  1  n   aus 

Moskau,  von  Rittkk  ans  Petersburg,  Kommandant  Batk  aas  Stock- 
holm, r.KK<;-l'KTui;  aus  Stockholm,  Dr.  Gbbhahih  aus  Berlin  nnd 
mehrere  Pariser  Delegierte.  Der  französische  Untcrrichtsmiuistcr 
liefe  sicli  dur.li  Dr.  Tissie  aus  Bordeaux  vertreten.  Das  Fest- 
programm umfafhtr,  wie  geplant,1  «-ine  volle  Woche  vom  25.  Jl 
bis  1.  Augast.  Der  Leiter  nnd  Veranstalter  ttteeee  Kongresses, 
Folge  der  im  vorigen  Jahre  n  Athen  abgehaltenen  0I3 
Spiele,  ist  Baron  Pf.ter  von  Couberttn  aus  Pari 

Sckulkinderauslaiisrh  zwischen  Stadt  nnd  Land  in  Däne- 
mark während  der  Ferien.  Über  den  Austausch  der  Kinder  in 
Dänemark  während  der  Ferien  berichtet  die  „Jfev.  des  L 
Die  Landleute  geben  ihre  Kinder  während  der  Ferien  an 
Städter,  und  diese  schicken  ihre  Spröfslinge  auf  das  I^and. 
Staat  gewahrt  dazu  freie  Fahrt,  und  die  Schulen  befördern  die 
Kinder  entsprechend  den  Wünschen  der  Familien.  Dieselben  reisen 
allein,  jedes  tragt  seine  Marschroute  auf  der  Brust  ang 
sie  sich  ausnnl;  verirren,   werden   sie    im   nächsten  Orte   be- 


■  Verjrl.  dieto  Zeitschrift,  1897.  No.  6,  S.  965.     D,  ßed 
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herbergt.  Beim  Eintreffen  der  ZQge  erwarten  Bauern  und  Bauerinnen 
geduldig  die  kleinen  Passagiere.  Gcliebkost  und  gehätschelt,  finden 
dieselben  bei  ihnen  eine  Pflege,  die  sie  zn  Hause  oft  entbehren, 
und  kehren  stets  mit  sichtlich  gehobener  Gesundheit  in  die  Stadt 
zurück,  wahrend  die  Städter  den  Kindern  vom  Lande  die  Monumente, 
die  Sehenswürdigkeiten,  die  Vergnügungen,  die  Umgebungen  von 
Kopenhagen  zeigen  und  ihnen  die  Kestaurateure  daselbst  sogar  kleine 
Feste  mit  Tanz  geben.  Kopenhagen  schickt  auf  diese  Weise  jahr- 
lich über  100Ö0  Kinder  auf  das  Land  und  empfängt  ebenso  riek 
kli  ■ine  Landbewohner.  Audi  in  Frankreich  v.ird  für  die  Einführung 
dieser  Mafsregel   Propaganda  gemacht. 

Feuer-    nnd    sicherheitspolizeiliche    Untersuchung    der 
Schulen  in  der  Provinz  Hannover.     Der  Brand  des  Sclmlhanses 

zu  Fredenwalde    in   Hannover,  der    von    dem   Butndft  vieler  Sehul- 
gebaide  ein  so  trauriges  Bild  gibt,  hat   eine  ebenso   erfreuliche  wie 
notwendige  Mafsregel  veranlafst.     Wie  berichtet    wird,   werden 
die  Schulen  Hannovers    auf  Anordnung  der  Behörde    einer   genauen 
Revision  dahin    unterzogen,    ob  und    welche  Gebäude    in   feuer-  und 
sicherheitspolizeilicher  Beziehung  ein  amtliches  Einschreiten  erforderlich 
machen.     In    der    ganzen   Provinz    sind    die   Gemeinde-  und    Schul- 
vorstände  angewiesen  worden,  über   das  Ergebnis   der  Revision    bis 
zum  15.  August  d.  Js.  zu   berichten.     Mit  der   blofsen  Feststellung 
ist  freilich    noch    nicht    alles    ^-thaii.     Kultusminister  vom  frftflfifiM 
hatte  seiner  Zeit    eine   Erhebung  über   den  Zustand  der  prenisi 
Schulgcbüude  veranlafst,  aus  der  hervorging,  dafs  28  Millionen  Mark 
zur    Beseitigung    der    schreiendsten    MifsstRnde    nötig    MÜH. 
geforderten    28    Millionen     wurden    aber    vrmi    Landtage    abgelrimt. 
Auch    r>r.  Kiissm    iilinhrlie    Km...  nn   Jahre    1  >'.'.' I    i ■■  I    nur  /um 

Teil   bewilligt,  worden. 

Volksschulen  nach  dem  Pavillon8ystem  zu  Mode  in  Nor- 
wegen.    Ein    Mitarbeiter    schreibt    uns:    Die   Kommunalverv 
in  Mode  hat  am  16.  Dezember  v.  Js.  beschlossen,  die  neuen  sUilti-i  In  n 
Volksschulen  nach  dem  Pavillonsystcm   zu   errichten.     Hs   dnd   noch 
4  Schulhäuser,  ein  jedes   mit  ungefähr  r>  Klassen  zu  erbauen,  anfor- 
dern ein  Gebäude  mit  Turnhalle  und  SlgfdSAäl,  sowie  eine  Oberlehrer- 
wohnung.    Als  Material  ist  Holz  in  Aussicht  genommen.    Für  dl 
1  all   beläuft  sich  der  Kostenanschlag  auf  162  500  Kronen,1  dagegen 
auf  214500   Kronen,    wenn    die   Bauten    statt    aus   Holz   aus 
aufgeführt  werden. 


'  1  Krone  =  1.12  Mark.    D.  Red. 


ämtlidje  ttcrfügnngru. 


Unznlässigkeit  der  Wiedereinführung  des  schulfreien  .Mitt  wuchs 

in  den  Landgemeinden. 

Bescheid  des  Königlich  preußischen  Unterrichtsministers. 

Berlin,  den  31.  März  1897. 

Dem  Vorstände    erwidere   ich    auf  die  Eingabe    vom  6. 
dieses  Jahres,  dafs  ich  uche  des  Baucrnvercins  am  Wie 

einfühning   des  schulfreien  Mittwochs    in   den  Landgemeinden 
nach    nochmaliger    eingehendster    Erwägung    nicht    zu    entsprechen 
vermag. 

Die  in  Preufseii  geltende  allgemeine  Volksschulnnluung  ' 
15.  Oktober  1872  lu-.iiinint.  für  die  Volksschule  ein  LA 
dm  Unterricht  an  allen  6  Wochentagen  zur  Voraussetzung 
Auch  die  Zahl  von  30  Stunden  bei  einklasdgen  und  von  32  Stund« 
bei  mehrklassigen  Schulen  ist  für  5  Wochentage  zu  grofs.  Dasselbe 
gilt  von  den  mit  zwei  Lehrern  besetzten  dreiklassigen  Schulen,  bei 
denen  jeder  Lehrer  wöchentlich  .32  Stunden  Unterricht  zu  erteilen 
hat.     Allerdings    haben   in  dortiger  Gegend,    wie    überhaupt    in  de 

Provinz viele  Kimler  weite  Wege  zur  Schule  zurückzulegen 

—  nach  der  letzten  Statistik  wohnten  6,4%  der  Schulkinder  8,6  km 
und  darüber  von  der  Schule  entfernt  — ,  aber  dieser  Cbcla 
findet  sich  mehr  oder  minder  in  allen  Provinzen  und  in  den  öst- 
lichen sogar  meistens  in  weit  gröfserem  Umfange  vor.  Alle  Gründe 
aber,  die  von  dem  Vorstaude  für  die  Freilassung  eines  Wochentages 
geltend  gemacht  worden  sind,  träfen  neb  für  alle  übrigen  Gebiet 
der  Monarchie  zu.  Die  Beschränkung  des  Schulunterrichtes  auf 
5  Tage  würde  daher,  sofern  Bio  sieb  ttl  diese  Gründe  stützt,  auf 
einen  erheblichen  Teil  der  Monarchie  ausgedehnt  werden  müssen. 
Dals  hiervon  keine  Tlcde  sein  kann,  wird  der  Vorstand  selbst  ein- 
räumen. 

Bei  5  Schultagen  mufs  entweder  eine  Überlastung  für  Lehrer 
und  Schulkinder  eintreten,  oder  das  Lehrziel  der  Schulen  nM 
das  normale  Mais  herabgesetzt  werden.  Überall,  wo  diese  Ein- 
richtung bisher  noch  bestanden  hatte,  haben  die  Interessen  der 
Schule,  des  Lehrers  und  der  Kinder  nach  dem  einstimmigen  Urteile 
aller  Sachverstandigen  darunter  gelitten.  Ich  habe  das  ernste  Be- 
st rebeu,  alte,  der  Bevölkerung  lieb  gewordene  Einrichtungen  thun- 
lichst  zu  schonen  und  insbesondere  auch  den  wirtschaftlichen  Inter- 
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der  ländlichen  Bevölkerung,  wo  immer  dies  möglich  ist,  bei 
den  Schaleinrichtungen  nach  Kräften  Rechnung  zu  tragen.  Hier 
aber  müssen  schließlich   die  unterrichtlichen  und    erzi  Inter- 

essen als  die  höheren  den  Ausschlag  geben. 

I  !)'-■  r   diesen  Umständen    kann  ich    nur  annehmen,    dal's   nach 
Zeit  auch  die  landliche  Bevölkerung   die  Notwendigkeit    und 
den  Segen    der   getroffenen    Anordnung    erkennen    und    sich    dabei 
beruhigon  werde.     Die  I  Btariehlmnraltaiig  handelt   im  • 

wnl'sfscin  der  ihr  obliegenden  Verantwortung,  hier  das  wohl 
wahre    Iiilrrr-sc     der    Bevülkrrum:    wnlirzuiirhmcii,     und    sie   gjbl 

der  Beftmng   hin,    dafi   soen    der  Vorstand    sie    durch    thunli 

ÜcnihiLriin'.'  der  lainlln  In  10  tii-innndru  1km  der  Lösung  ihrer  schwierigen 
Aufgabe  unterstützen  werde. 

Der  Minister  der  geistlichen  u.  s.  w.  Angelegenheiten. 
(Gez.)  Bosse. 
An 
den  Vorstand  des  Bauernvereins  zu  N. 

ü.  III.  A.  625. 


Erlafs  der  k.  k.  mährischen  Statthalterei  vom  26.  März  1897. 

Z.  5160,  an  alle  unterstellenden  politischen  Behörden, 

betreffend  die  periodische  amtsärztliche  Inspizierung 

der  höheren  Lehranstalten. 

Zur   Beseitigung    der  i  &efl  Zweifel,     Ob   4le    landesfürst- 

li.-hi-i!  tontsarats  and  Btadtpnysiker  der  autonomen  st:»>ite  zur  priin- 

og  der  iiiihtTcn  Lehranstalten  ibra  Amte* 

:.•-  t>eraehügl  lind  and  in  welcher  Weise  sie  hierbei  rom 
heben,  itehf  lian  die  k.  k.  Statthalterei  nach  gepflogenem  Einver- 
nehmen mit  dein  k.  k.  Land esschul rate  veranlafttj  rat  D.irnach- 
■ehtug  zu  eröffnen,  dafs  die  erwähnten  Anstalten  ohne  Rttcksiefcl 
darauf,  ob  sie  öffentliche  oder  private  sind,  der  periodisch i q  mit 
ärztlichen  Revision  in  analoger  Weise  zu  unterziehen  >in<lf  wie.  .lies 
hindehtlieh    dw  ebalen    mit  der    bieraniüicbei  Kandmaohnng 

vom  16.  Februar  1884,  L.  G.  u.  V.  Bl.  No.  Hü,  normiert  wurde. 

Demgemäß    sind   die  Amtsärzte   aus  eigener  Initiative    berufen 
und  verpflichtet,   die  sanitären   Verhältnisse   und  Zustände   der  frag- 
lichen Lehranstalten    unter  Beachtung    der  im 
Kumt  diesfalls    festgestellten    Gesichtspunkte    zeitweilig    zn 

•iL 

Sie  haben  rioh  n   fliesen  Bei.  bei   den 

anzumelden  und  gemeinschaftlich   mit  demselben  die  Inspizierung 

LnstaM    anter  tikttnliehster  \enneidung  von  Störung  des  Unter- 
riehtes  vorzunehmen. 


8ehulg«mnilli*IU[>H»g«i    X. 
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Cbcr   wahrgenommene   Mifsständo,    die  anf   kurzem  Wege    im 

mehmen  mit  der  Anstaltsleitung  nicht  behoben  werden  k< 
sondern    eine  Abhilfe  durch    höhere  Verfügungen    erheischen,    haben 
die  revidierenden   AinUarztr  Separatberichte  mit  den  entspreri. 

Igen  zu  erstatten,  welche  ohne  Verzug  der  k.  k.  Statthaltern 
Torzulegen  sind. 

Unbeschadet  der  Verpflichtung,  in  geeigneten  Falleu  besondere 
Herichte  zu  erstatten,  sind  die  Amtsärzte  Behalten,  über  die  Ergab« 
nisse    ihre  Miunstliati^keit     in    den     höheren    Lehranstalten    im 

Hercisnugsheriehte  mit   Vermeidung  jeder  Bberflttnigen   Weitläufigkeit 
kurz  iiimI    bündig  /.»    beliebten. 

Hiervon  ist  der  dortig:  Amtsarzt  zur  genauen  Darnachachtur.g 
in  Kenntnis  zu    set.  -  n. 


Ärztliche  l  nterHUchnng   der  Schnlanitgaspiranten    Tor    ihrer 

Aufnahme   iu  eine  Präparandetianstalt    oder  in   ein  Seminar. 

Verfügung  des  Königlichen  Provinzialschnlkollegiams 

zu  Danzig. 

Danzig,  den  31.  Marc   1897. 

ist  wiederholt  vorgekommen,  dafs  bisherige  Zögling 
Präparandenanstaltcti  wegen  schwankender  Ciesnndheit  nicht  i 
Seminar    eintreten    konnten  oder    au9   demselben    nach    einiger  Zeit 

äsen  trerdeo  waükm 

Mit  Rlieksicht  auf  diese  Uu/utraglic-hkciteii  ordnen  wir 
an,  dafs  fortan   bei  i  li.-n  Präparandenanstalten  eine  gei 
Untersuchung    der  Aspiranten   Tor  ihrem  Eintritte,    sowie    der  Zög- 
linge   vor    der   Abgangsprüfung    durch    den  Anstalt.sa>  find« 

■Oben  rind  die  e-in.tri  ivii  bleu  ärztlichen  Zeugnisse  zugänglich  zu 
machen. 

Die  Unterm  hang  hat  auch  im  ersteren  Falle  ihm 
Beginn  der  Bchriltlii Jm u  Prüfung  zu  erfolgen;  das  Ergebnis 
dem  Prtlfungsfonnnlare  ausdrücklich  zn  vermerken.  Zöglinge,  welche 
kränkeln,  insbesondere  solche,  welche  Anlage  zur  Schwindsucht 
zeigen,  sind  mit  der  nötigen  Schonung  thnnlicbst  bald  zum  Auf- 
geben des  eine  rüstige  Gesundheit  erfordernden  Lehrerbernfes  in 
ala-scn. 

Dk   I  i '*  1-in  hung    durch    den    Anstaltsarzt    hat    loch    bt 
Aspir  direkt  in   ein  Seminar   eintreten  wollen,    zu  ge- 

schehen. 

em  Falle  ist  ein   entsprechender  Vermerk   Im 
l'rufnngsii-  (bringen. 
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Dos  Gutachten  des  betreffenden  Anstaltsarztes  ist  in  allen  Fällen 
•  l-li«  lt  «ntscheidend. 

Hinii.  hii   sieh  iu  hohem  Grade,  die  ilrztliehe  Untersuchung 
der  Zögliuge  alle  Jahre  H  wiederholen.     Anf  diese  Weise  wird  am 
hosten  dahin   [.'»•wirkt,  dals  ein  kränklicher  Schüler  als  zum  Lehrer- 
hunife  angeeignet  aus  der  Anstalt  rechtzeitig  ausscheidet. 
Königliches  Provinzialsckulkollegium. 
(Gez.)   VON   GüSSLBK. 
An 
die  Direktionen  der  goniglirhui 
SchullehrerscmiiKiir   und  I'räpa- 
randenanstalien. 
S.   17W. 

Verordnung   der    Bukowinaer    k.    k.    Landesregierung    vom 
25.  Mai   1X97,  E.  9Sb7,    an  die  unterstehenden  politischen 
Behörden,  betreffend  Vortrüge  ober  Hygiene  in  den  Bezirks 
lehrerkonferenzen. 

Der  k.  k.  Land  es^-hul  rat  bat  mit  der  Zuschrift  vom  14.  Mai 
d.  Js.,  Z.  1816,  anher  mitgeteilt,  dafs  derselbe  der  Abhaltung 
hygienischer  Vortrage  durch  die  k.  k.  Amtsfazta  bei  den  Bezirks- 
l<  In  ikonfereüzcn  im  Interesse  der  Gesundheitspflege  an  \  ni (,-•.<•  hulen 
zustimmt. 

Die  k.  k.  Bczii  kshauptmannschaft  (der  BtadtONgMCaft)  wird 
dun  Arutsarzl  einzuladen,  hei  den  Bezirkslelirer- 
konferenzen  Vortrage  Ober  aktuell«'  Ftagan  dM  Ihgiem:,  in-- 1 j«- ,nndri ■<■ 
der  Schulhygiene,  zu  halten  und  lit-ziii/lidi  dur  Aufnahme  dea  be- 
treffenden Vortrages  in  die  Tagesordnung  der  bezeichneten  Konferenz 
mit  dem  Dezirksschulinspektor  «las  Einvernehmen  zu  pflegen.  Das 
rom  Amtsarzte  gewählte  Thema  des  bezüglichen  Vortrages  ist  seiner 
Zeil  anher  bekannt  zu  geben. 


p  er  fon  alien. 


Geheimer  Medi/inaliat  Professor  Dr.  Rudolf  Virchow  in 
Berlin  wurde  von  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Paris  zum 
wirklichen  mishi  Mitgliede  gewählt. 

83« 
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Dem    Direktor    des    städtischen  Gesuiulhcitüburcaus    iu    ! 
Dr.  Penei.  sind  die  akademischen   Palmen   vefiifllMO  worden. 

Die    Königlich    sächsische    Gesellschaft    der   Wis  n     i. 

Leipzig  wllhlte  den  Rektor  der  Fürstensrhule  St.  Afra,  Obcrschulrut 
Professor   Dr.  Petf.k    in   iMeifsen,    /.um  Mitglied,    die   ni 
Seilschaft    nur   Wahrung   der  Yolksgesundhnt    den    Oberimpfar 
I  inMiAiti)   Voigt  in   Hamburg  zum  Khrcnmitglicd. 

Qaboiiui.'    l'r-';iM  uiiLTM-at    und    vdi  Rat    im 

nun  Miiiistt rtuui  iin-  geistlichen,  Datarricnts    und  M«ilizinal- 

angeh-u'i  iih' ih  ü    von    Multke    i  Geheimen  Oberrcgierungsrat 

l»i'irni|«Tl    winden. 

Di<'  philosophisch!'  Fakultät  der  Oitirersitll  Heidelberg  promo- 
vierte den  Gymnasialrektor  Professor  Friedrich  Ohi.exschlagkb 
in   Bpeyfii  a.  Rh.  zum  Ehrendoktor. 

Ks  haben  erhalten  den  Charakter:  als  Geheimer  Sanitatsrat  die 
Kreisphysiker  SanitÄtsräte  Dr.  Brandts  in  Linnich  und  Dr.  Meder 
in  Altenkirchen;  als  Oberbezirksarzt  der  Rezirksaizt  Dr.  BABSBOLO- 
MAUS  Dreschnio  in  Villach;  als  Sanitütsrat  die  Kreisphysiker  Dr. 
HSDBSMBXBB  in  Orielsburg,  Dr.  Haase  in  Reppen,  Dr.  Tampkb 
in  Molzenau,  Dr.  Uebkmann  in  Uirscbberg  i.  Seid..  Dr.  Woi.FF 
in  Eekeraftade,  Dr.  OTTO  iu  Ncurouc,  Dr.  BBBEHDBfl  in  I  : 
berg  N.  M.  ;  als  Schulrat  die  Gymnasialdirektor. n  und  ordentlichen 
Mitglieder  der  HenogHonen  ObaaohalkaininlasioD,  Professor  Dr. 
Koldewky  uiul  Professor  Dr.  Daijbkk  in  Braunschweig,  .1er 
Direktor    der  »liidc-lnmschnle     und    I.thrtrinnen- 

liildiiDKSJuistalt    Weldert   iu  Wiesbaden,    dii    B  eisschn  iaoren 

Dr.  SCHÄFER   in    Rlieydt,    Dr.  Fknger    in  Geldern  und  WITT    in 

Znppot. 

Medizinalrat    Dr.   WEFIMER    und    unser    verehrter    Mitar 
Herr  Privatdocent  der  Hygiene  Dr.  Th.  Wetl  in   Berlin,   and   von 
der    Deutschen    Gesellschaft,    für    öffentliche    Gesandhelta*8ege    tum 
XII.    internationalen    medizinischen    Kongrefs    in    Moskau    delegiert 
worden. 

Der  Stadtrat    von  Paris    hat    in    der   Absicht,    die    Vetfd 
v.inis    früheren    Präsidenten    EBBEST  BOUBSBLL1    um    den  Schot* 
der  Kinder    des  Departements   zn  ehren,    beschlossen,    dal's  das  De- 
partementsgut Mers  fortan  den  Namen  Krnest  Rousselle  führen  soll. 

in    der  aiilafslich   des    scchzigj&brigea  Itopimin^sjubiläums 
Königin   Viktoria  von  England  abgehaltenen  Festsitzung  des  British 
Institute    of    public    Health    erhielt    Geheimrat    Professor    Dr.    von 
Pettbnkofer  die  höchste  Auszeichnung,  die  goldene  Harbenmedaiile. 

Wegen  ihrer  Hingabe  bei  den  \il».-iieti  des  Gesundheitsrates 
hat  der  französische  Minister   des  Innern  die  goldene  Medaille  d« 


Dr.  Lands  in  Bordeaux,  die  bronzene  dem  Dr.  ftLLABD  in  Gverat, 

die  silberne  den  Dr.  Dr.  Berti.n  in  Nantes.  Gaitrelet  in  Dijon 
und   Viukna(!I>  in  Nenfelmtel-en-Bny  verliehen. 

Es  haben  erhalten:  den  Orden  der  eisernen  Krone  II.  Klasse 
der  Sektionschei  im  k.  k.  österreichischen  Unterrichtsministerium 
Dr.  W.  RlTTKK  VON  IlARTKl.  in  Wien;  ilas  Kimmiandcurlimiz  des 
Ordens  Isabellas  der  Katholischen  Obermedizinulral  Professor  Dr. 
■in  mar  Angjsrer  in  München;  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  des 
Ortaa  Heinrichs  des  Löwen  Gymnasialdirektor  DREWES  in  Helm- 
stedt  und  Stadtphysikus  Dr.  PLWOBHSB  in  Karlsbad;  den  St. 
Stanislausordun  11.  Klasse  unser  geschätzter  Mitarbeiter.  Herr  Stadt- 
arzt   Dr.   C.'nR.    STKOFHMBKRf;     DD     Hn)|mt.     ileii     mten     Adlerorden 

IV.  Klasse  der  ordentliche  Professor  des  PhUoftopbir  uu<l  Pädagogik 
Dr.  ßAUMKER  in  Hieran,  der  Seminardiivkt  u  Sai.iNÖSB  in  <« r;iu- 
de&S|    der  l>isliui'-'e   Dillgent    der  isracliti  elircruildnsgBffUtllt 

Dr.    Stein    in    Kassel;    den    KOnigUah    pw  Kronenorden 

III.  Klasse  Gytnnasialdirektnr  Nortel  in  Berlin  und  Kreiswundarzt 
Sanitätsrat  Dr.  Semon  in  Danzig. 

Ernannt  wurden:  Provinzialschulrat  Dr.  MCnch  in  Koblenz 
znm  ordentlichen  Honorarprofessor  an  der  Universität  Berlin; 
nnser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  I'rofessor  Dr.  LeI'BUSCHBR  in 
Jena,  zum  Medizinalreferenjen  im  Grofsherzoclichen  Ministerium  von 
Sachsen- Weimar;  der  Rektor  der  lateinischen  Hauptscbule  und  Kon- 
rektor der  Frankcschcn  Stiftungen  Dr.  Becher  in  Halle  a.  S.  znm 
Provinzialschulrat  in  Berlin;  Dr.  Albert  Waao,  Direktor  derOber- 
rcalschule  in  Etetfefberg,  zum  Oberschulrat  und  Kolle'.'ialmitgliod  der 
badischeu  Obcrsehulbchörde ;  der  in  Kaiserlichen  Gesundheitsamt 
beeeh&ftjgte  Kier-ph'. -ikus  a.  D.  Dr.  Enoblmann  zum  Regierungs- 
rat und  BUtgUed  dieses  Amtes;  der  ( Hierlehrer  am  Pädagogium  des 
Klosters  Unser  lieben  F'rauen  in  Magdeburg  Dr.  Schmidt  znm 
Direktor  des  Gymnasiums  Efl  Srlileusingen;  Professor  Dr.  NELSON 
vom  Kaiser  Wilhelmsgymnasinm  in  Aachen  zum  Direktor  des  ' 
nasiums  in  Saarbrücken;  der  Gymnasiallehrer  am  Neuen  Gymnasium 
in  Nürnberg  Dr.  Strubel  zum  Direktor  des  Progymnasiuma  in 
Nördlingen  unter  Verleihung  des  Titels  Professor;  der  Oberlehrer 
des  Gymnasiums  und  Realgymnasiums  in  der  Kreuzgasse  zu  Köln  Dr. 
IIoeres  zum  Direktor  des  Progymnasiums  in  Jülich;  Gymnasial- 
professor  FR.  Wittmann  in  Mannheim  zum  Direktor  der  Ober- 
reabjchule  in  llenlelberg;  Dr.  K.  J.  Martin  Lange,  bisheriger 
Oberlehrer  und  interimistischer  Leiter  der  Realschule  in  Oschatz, 
zum  Direktor  derselben;  Progymnusialoberlehrer  Dr.  Baar  in  Mal- 
me dy  zum  Direktor  der  Realschule  in  Hecbingen;  der  Überlehrri 
um  Scbullebrerseminnr  Dr.  Hinze  zu  Mülhausen  i.  Th.   zum  Direktor 


Anstalt;    der  erste  Lehrer  an   der  stadtischen  Taubstui 
schule  in  Berlin  Albert  Gutzmann    zum  Direktor  derselben 
Oberlehrer  am  Progymnasium    in  Löbau  Dr.  TSU5SBX    zum  B 
•vliulin  p.  ktor  ,   l!i virksarzt  Dr.   Wilhelm   Holzl  zum  Oberbezirks- 
arzt    in   Kärnten;    die    praktischen  Ärzte    Dr.  MOftlSZ  HENK< 
Erding  l»d  Dr.  .In.irs  Millkh  in  Weilheim  zn  Kijuiglirh  bayrischen 

Betirksfinten  I,  KImm  InOsrudsch,  tosw.  OmÜmnii;  Dr.  iiokkartii 

in  Empfinget  /umPbysikiis  desOben  I  I  loch;  Dr.  DRTHLEPSBX 

in  Friedrichstadt    und   Dr.    1'LiXKi:     in     Bleekede    /u    Kreispb*  -lkcr» 
der  gleichnamipen  Kreise;   Dr.  DüBlEF  zum  arztli  dinspftktor 

.1.   Arrondissements   von  Paris   an  Stelle  des  ?er- 
Btorbenei  Dr.  Rogron. 

In   gleicher  Eigenschaft    sind    ranoM    «rorden:    die  Gymnasial* 
direkteren  Bichholz  von  Rössel  i.  0  -T'r.  nach  Benthen  i.  0. 
Dr.    FISCHER    von  Saarbrücken    nach    Hcve,   Professor  Dr.  SCHULTE 
fOO  Uenthen  i.  O.-Sch1..  mieliGlatz;  dar  Direktor  des  Realgymn; 
Professor   Dr.   Schirm  kr    von   I.ipi-  I  Magdeburg;    Seroinar- 

direktor  Heimann  von  lVNkretscham  nach  Bawftoch;  Kreisj.l  • 
Dr.  Nikmkykr  ans  dem  Kreis  Hunfeld  in  den  Kreis  Neuss;   Dezirks- 
arzt Dr.  Jo.seph  BPASfB  Ton  Grafenau  nach  Deggendorf. 

Unser  geschützter  Mitarbeiter,    Herr  Dr.  Carim    in  Palermo, 
hat  sich  als   Privatdocent    f(lr  Kinderlicdkunde   an    der  «loi  : 

t,  Dr.   ALOIS  Lode    als   Privatdocent    der    Hygiene    in    Wien 
habilitiert. 

Herr  Professor  Dr.  Theodor  Kochkii  in   Bern,  der  gteiahülUl 
zu     nnsern    Mitarbeitern    zfllilt ,    hat     mit    dem    vergangenen    Winter- 
semester   die     ersten     2f>    Jahre     seiner 
Chirurgie  an  der  dortigen   Universität   abgeschlossen ;    auf  seinen    b* 

SM     i:    i:n!<  rblicl»   jedoeh    u    der    Slfittc  BeinOi   Wl 
jede  ehreude  Kundgebung. 

Prälat  Geheimrat  Jüttner,  Regierungs-  und  Schulrat  in  LJegn 
beging   am    2.  Mai   d.  Js    sein    fünfzigjähriges   Amtsjubiläum;    ans 
diesem  Anlafs  ist  ihm  der  Kronenorden  II.  Klasse  verliehen  worden. 

In  den  Ruhestand  sind   getreten.    Dr.   LXHMAHQ,    Gymna 
direktor  in  Cleve,  und  Dr.  Meffert,  Realgymnasialdirektor  in  Breslau, 
beide  unter  Verleihung  des   roten  Adlerordens    III.  Klasse   mit    der 
Schleife,  ferner  Dr.  vorm  Waldb.   Gymnasialdirektor    in    Siegbarg, 
unter  Verleihung   desselben  Ordens  IV.   Klasse. 

Es    sind  gestorben:    der   ordentliche  Professor   der    Philosophie 
und  Pädagogik  Geheimrat   Dr.  .IPiujbn  Bona  Meyhk  in  Bonn  a.  Rh.; 
dl«    <    i  inasiaJdirektoren    a.  1>.    Dr.    Volmer    in   Strabbur^ 
Dr.    BBIRBRT  in  Ruiizlnu  und  DAfMtLLF.n  in    Memme  Real* 

schnldirektoren  Dr.  BRBITfiPRBCHBR  in  Breslau  und   Dr.   HoKPPLTNG 


in  Dülkeu;  Rektor  WLOT7.KA  in  Königsberg  i.  Pr.-,  der  Kaiserliche 
Ministerialrat  a.  D.  Dr.  Hermann  Wasserführ  in  Berlin,  bis  1885 
Chef  dtt  Medizinalwesens  in  Elsafs  -  Lotli ringen,  Mitbegründer  der 
TierleljahrsseJirift  für  offeuiluhe  (haUHdKeittyflege ,  Begründer  des 
Arrhirs  /iir  fjfmßiche   Gesundheitspflege  in  Elsui>-L->'  mich 

um  (iii-  Srliulhv-'jrii-'  hoobrerdienti  Hofrat  Dr.  Wilhelm  Prkvbr 
in  Wiesbaden,  bi*  1888  Professor  der  Physiologie  in  Jena,  dann 
Privatdocent  in  Berlin,  Verfasser  des  weit  bekannten  und  geschätzt« 
Buches  mDie  Seele  des  Kindes11;  die  Kreisphysiker  Sanitfitsrüte 
Dr.  PaI'ENDIECK  in  Bastenburg,  Dr.  BlBJB&E  in  Neisse  und 
Dr.  Caspar  Ib  Greifenberg  i.  1'.-.  die  Bezirksärzte  Dr.  Emil  Müller 
in  Wintert hnr,  Dr.  Karl  LaüTENBACHER  in  Straubing  und  Dr.  Heix- 
Bice  Popp  in  Vilshofen -,  der  Univer-  meister  a.  D.  Wilhelm 

Roux  in  Jena. 

Die  '   fiir  S<hu/</  pflege   hat   den  Tod   zweier 

Mitarbeiter  noch  besonders  zu  bekb  i   des  Königlichen  Pro- 

fessors  P.    H.    BbPF  am  Gymnasium  zu  St    Stc|ih:in   in  AngSDOfg  und 

ii-s  vormuligen  Din-ktiu-,  ili-s  Falkrealgynm:isiii!iis  Di.  ']  iikodop. 
BAOH   in   Merlin.      Die  unermüdlichen   Dcstrebungen  des  letzteren  für 

Srderong  des  Itarocus,  iI.t  SchQforwenderangen  und  jeglicher 
Art  von  Leibesübungeu  der  Jugeiul  haben  ihm  in  den  ereil  l 
Kreisen  Anerkennung  verschafft;  ebenso  erfreut  sich  seine  in  Ge- 
meinschaft mit  Geheimrat  Di  H.  Eülenberq  herausgegebene  „S'ltut- 
l'ii'ii  Recension  iu  diesem  Hefte  enthalten  ist,  einer 
grofsen  Verbreitung.  An  seiner  Beerdigung  nahmen  denn  auch 
aufser  den  Angehörigen  und  den  während  der  Berten  in  Berlin  an- 
wesenden Lehrern  und  Schülern  defl  K.ilLTealgymnasiums  zahlreiche 
ter  v.ni  Behörden,  unter  anderen  Geheimer  Oberrcgierungsrat 
Dr.  Kopke  vom  Kultusministerium,  Geheimrat  Schwarz.  Geheimer 
Regierung«-  und  Schulrat  Dr.  Bertram,  sowie  Deputationen  akade- 

■r  Turnvereine  und  der  Berliner  Turnerschaft  teil.  Wir  rufen 
dem  uns  persönlich  lieb  gewordenen  Manne  ein  herzliches  „Have, 
pia  an.m:i!"    nach. 

Für  das  Denkmal  Pastbürs  sind  bis  jetzt  297  000  Francs 
aus  fast  allen  Teilen  der  Welt  zusammengekommen;  mit  der  Aus- 
führung desselben  ist  der  DiUUinuer  FALGüliRE  betraut  worden,  da 
Paul  Dubois  den  Auftrag  abgelehnt  hat. 
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fitteratnr. 


Besprechungen. 

Dr.  H.  Kulknbkkg,  Geheimer  Obermedizinalrat  in  nonn.  nnd  Dr. 
Thkodou  Bach,  Direktor  des  Falkrealgymnasiums  in  Berlin.  Scbul- 
gesundheitslehre.  Das  Schalhaus  und  das  Uiiterrichtswesen 
vom  hygienischen  Standpunkte,  für  Arzte,  Lehrer,  Verwaltung»» 
beamte  and  Architekten.  Zweite  umgearbeitete  Auflage.  Lieferung 
1—4.  Berlin,  1896-97.  J.  J.  Heine.   (480  S.  Gr.  8°. 

Als  ein  Beweis,  dafs  jene  kühle  Zurückhaltung  gegen  Schul- 
gesnndheitspflege,  die  in  früheren  Jahren  in  einzelnen  pädagogischen 
Kreisen  sich  geltend  machte,  stark  in  Abnahme  begriffen  ist,  kann 
.l.r  I ."instand  dienen,  dafs  88  ein  namhafter  Schulmann  für  angezeigt 
fand,    in    Gemeinschaft    mit    einem    hervorragenden    Mediziner    die 

mul  du  Unterrichtswesen  vom   hygiejasehen  Btandponkl 
beleuchten. 

Kaum    war    vor    mehreren    Jahren    die    erste    Auflage    dieses 
Werkes  erschienen,   da  wurde  dasselbe  von  allen  Seifen  Bit   mn 
Beb    begrüfst.     Verkörperte    es    dn  mg    zwm 

Pädagogik  und  EfyglaBe,   und  hatten   doch   gntttdekte  Hände  es  zn 
einem  aufeerst  brauchbaren  gemacht. 

Verfasser  nnd  Verleger  haben  sich  seitdem  zn  einer  zweiten 
Auflage  entschlossen,  und  liegen  jetzt  bereits  vier  Hefte,  welche  un- 
gefähr 500  Seiten  umfassen,  vor. 

Es  läfst  sich  auf  den  ersten  Blick  konstatieren,  dafs  diese 
zweite  Auflage  schon  aufserlich  eine  viel  gefälligere  ist,  als  es  die 
erste  war;  Papier  und  Druck  sind  bedeutend  besser  geworden. 

Aber  nicht  nur  das  aui'sere  Gewand  änderte  sich,  das  Bach 
bat  auch  eine  totale  innere  Umarbeitung  erfahren,  and,  sagen  wir  es 
rund  heraus,  zu  seinem   Vorteile. 

einem    historischen  Überblicke,    der  nicht  weniger 
als  50  Seiten  anfüllt,  folgt  das  Kapitel:   Das  Schulhaas. 

Hier  wird  zunächst  der  Boden  besprochen.  Als  Bau 
empfiehlt  sich  jede  Bodenart,  welche  für  Luft,  Wasser  un>i  V. 
zugänglich  ist.  so  z.  B.  Gerolle,  Kies,  Sand  oder  Lehm. 

Eingehender  als  von  dem  Bauplatz  ist  von  dem  Bauplan  und 
den  Baumaterialien  die  Rede. 

Das  Thema:  Scbnlbaus  im  Rohbau  wird  ebenfalls  gründ- 
lich behandelt. 
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Bei  Besprechung  der  Umfassungs-  oder  Aufsenraauern 
gedenken  die  Verfasser  natürlich  auch  der  Frmit  de-.  Behol« 
bans-  ■-  nehmen  dabei    von    der   aasscnlielslichcn   I\Mip1Hduiig 

einer  bestimmten  Himmelsrichtung  Abstand,  stellen  aber  als  obersten 
Grundsatz  auf,  dafs  eine  Bc-sonuung  des  Schulgobilnd-'--  ■- 1 ; i f  t ! . u  1  •  ■  n 
niufs.  Von  Nachteilen  de;-;  unmittelbaren  HiMiueiisehemr  ]..n.!i  mich 
ihnen  keine  Rede  sein,   weil   -':<  ue   /.u    -t.n-l, 

Intzung  oiIit  zu  grell-'  Beleuchtung  Vorkehrungen  treffen  lassen. 
Referent  befurchtet  jedoch,  dafs  durch  solche  Vorkehrungen  die 
Helligkeit  des  Schulzimmers  leiden  konnte.  An  Ausführungen  Über 
die  Trockenheit  der  Mauern  schliefst  sich  die  Besprechung 
der    Deckenkonstruktion    an.     Man    unterscheidet    Holzbalken- 

0  und  Gewölbe-  oder  massive  Decken.  Hier  wird  unter 
anderem  der  Ausfüllung  des  l'üllbodens  gedieht.  Das  dazu  ver- 
niete Material  ist  manchmal  die  Ursache  von  Infektionskrank- 
heiten; man  mufs  daher  Sorge  tragen,  dals  nur  reines,  keimfreies 
in  Gebrauch  komme,  wie  sterilisierter  Sand,  Infusorien-  oder  Dia- 
tomeenerde, Schlaclon-and.  Schlackenwolle  und  Kalktorf. 

Im  Knpitel  Dachkonstruktion  werden  die  verschiedenen 
hierher  gehörigen  Anlagen  besprochen.  Uutcr  den  angeführten  Be- 
dachungsarten sprechen  sjcii  die  Verfasser  für  das  Ziegeldach 
mit  Falzziegeln  und  das  Holzziegeldach  10*.  Difi  Falzziegel 
haben  den  Vorteil,    dafs  bei  ihnen  das  \  bau   der  Fugen  mit 

Mörtel  wegfallt;  aufserdem  ermöglichen  sfe  BUND  <  hnellcn  Abtlufs 
des  Regens. 

Nach  Besprechung  der  Ti  eppen  und  der  Schurn  stein  - 
anläge  beginnt  der  dritte  Abschnitt:  ti  rundrisse  von  Hauten 
hei  höh en- ii  und  niederen  Schulanstalten.  Derselbe  umfafst 
gegen  50  Seiten,  und  finden  wir  daselbst  40  Abbildungen.  Ks 
würde  zu  weit  fuhren,  wollten  wir  mu  mit  diesem  Teile  naher  be- 
fassen; wir  konstatieren  nur,  dafs  derselbe  auch  den  Techniker  von 
Fach  interessieren  wird. 

Die  Architektur  der  Schulzimmer  reiht  sich  würdig  den 
früheren  Kapiteln  an.  Eb  werden  das  Mals  der  Grundfläche  und 
der  Höbe  der  Schnlzimmer,  sowie  die  Konstruktion  der  Fenster  mit 
Rücksicht  auf  Erhellung  und  Ventilation  sehr  eingehend  erörtert. 
Wir  finden  hier  nicht  nur  die  Ansichten  11.  QOBHl,  1"  Kkihmanns 
und  der  bekannten  Strafsbnrgcr  Kommission  niedergelegt, 
sondern  auch  mehrere  besflgSdie  Erlasse  mitgeteilt.  Alle  Faktoren, 
welche  die  Helligkeit  der  Schul/immer  zu  verbessern  im  stände  sind, 
erfahren    sorgfältige    Auseimn  BQOg.      Die    Verfasser    erl. 

sieh  für  doppelseitige  Beleuchtung,  aber  so,  dafs  die  rechter-cits 
gelegenen  Fenster    nur  halb    so  grofs    wie  die  übrigen  sind,    damit 
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das  meiste  Licht  von  links  einfalle  und  die  Schattenbild ong  beim 
Silin  iln  11    ..liiinderi   werde.    Der  Vnrschlige  Dr.  ManQBN'mTs1.   über 

ortmgdfthr  llfa  Jabxu  der  Wiener  faehitekl  Kaül  Hixt  i 
berichtete,  wird   nicht  gedacht.     Nar.  tlKOl  ist   die  Zwi 

wand  zwischen  dem  Klassenzimmer  und  dem  Korridor  als  Flache  so  an- 
geordnet, dals  sich  in  derselben  statt  einer  vier  Thürcn  befinden. 
Darüber  Hegt,    trlei ch falls    in   der  Zwischenwand,    ein  durchgehendes 

'•r,  das    ans  acht    um    horizom  <    1 1| baren  verglasten 

Flügeln  besteht.     Auf  diese  Weise  sind  die  Klassen    nicht   du 
nedrti  «nid  link-  belenchtet,  sondern  können  auch  durch  die  gegen- 
überliegt i  nster  sehr  stark  ventiliert  werden. 

In   dem   Abschnitt    über   Messungen    der    Helligkeit    wird 
des  Raumwink-' I Di 988011   nnd   des  Photon  an  Webkk   gedacht 

nnr  ersterer  findet  jedoch  eine  genau    Beschreibung. 

Das   Kapitel,    welches  von  den  Subsellien    handcl-. 
reichhaltig    nnd  eine  stattliche  Abhandlung    über  diese    noch   im 
nicht  vollständig  gelöste  Frage. 

i     einer    kamen    < 'hersicht,    welche    sich    auf    die    Aus- 
stattung der  Schulzimmer   mit   (initten    und   Lehrmi 
besieht,     finden,    wir    einen    Auszug    aus   einem    praoJbtahen   Krlasse, 

Bber     die     Bauart     der     \tin     der     Staatxver vv  :il  t  DOf, 
/.iifQhrenden     Gehüiidr    unter     besonderer     l;i  :ui-k-irlili.'iing     der 
heil    Bestimmungen  trifft. 

\nlles    Lofa   HtÜBBBb   dw    fOrf—OT   fiti?  das   Kapitel:     \<-hcu- 

anlagen  des  Befcnlbaneea.  Hier  kommt  mit  graftei  tirundlich- 
keit  alles  das  zur  Verhandlung,  was  in  diesen  Rahmen  gehört. 

Du     BeigSO     eröffnen     die     Bedürfnisanstalten.      Bei     den- 
selben  Binta  leb  bödmen,  thh  das  lr  b  vollkommenste  1' 

Vn.HEi.M  BlBBseiO,    wegen  der  erforderlichen    ktgHoha 
njgang  ab  im  hr  verwendbar  bezeichnet  wird.     Da  diese  Reinign 
nur    kurze   Zeit    erfordert,    dürfte    sie    wohl    kein    Hindi 
Empfehlung  bilden.   Dann  folgt  die  Schilderung  de^  für  dio  Aufnahme, 
bezw.  Beseitigung  der  Fäkalien  bestimmten  Gruben-,  Fässer-,  Lift 
■eben    Systems    und    schließlich    diejenige    des    Waiaorkloioto. 
hatte  nicht  geschadet,    wenn  hier  des   MANGKNOTschen  Hockabo' 
ä  la  turque*  gedacht  worden  wäre.    Dieses  System  wurde  zwar  s 
augefeindet,    von    viel  i    aber  auch  empfohlen,  so  z.  I 

Dr,  I'inakd,  af.  Litton  und  Yvon,  da  für  dasselbe  teils  hygi 

pädagogische  Gründe  sprechen. 


sehr 
tmer 


1  Vsigl.  dies«  ZeiUchrifl,  1895,  No.  7,  8.  489.     D.  Red. 

*  Vergl.  dieic  Zutichrift,  1897.  No.  9.  S.  606—607.     D.  R«L 
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Das  Kupitcl  TrinkttHsscr  hißtet  viel  Behereig«  n  w.  rt, -, 
ebenso  dasjenige,  welches  die  ß urica  nst  .alten  und  die  ver- 
schiedenen Arten  von  Badern  zum  Gegenstand  hat.  Treffend 
sagen  die  Verfasser,  dafs  zunächst  die  Haut  dun  h  die  Bilder  von 
Schmutz  und  Staub  befreit  und  ihre  oberste  Schicht  (Epidermis) 
aufgeweicht  und  abijestofsen  wird,  wodurch  sie  einen  Verjflngungs- 
prozefs  erfährt  und  die  \VidcrMaiulsfähigkeit  des  Körpers  sieb  erhöht. 
Aber  auch  die  ethische  Seite  der  Reinlichkeit  ist  nicht  zu  unter- 
schätzen, da  sie  den  Ordnungssinn  anregt  und  so  auf  die  Gesittung 
belebend  einwirkt. 

Das  Schkfll  bildet  der  Anfang  eines  Abschnittes,  der  sich  über 
die  Turnübungen  und  Jugendspiel c  verbreitet  und  von  der 
großen  Sachkenntnis  der  Verfasser  und  ihrem  Interesse  für  diese 
wichtigen    Faktoren  der  Jugenderziehung  Zeugnis    ablegt. 

Wir  sehen   der  Fortsetzung  der  Eii.K.s'iu'.iu.  '  tttt  v8chut' 

gesuntlhrit.skhreu   mit  Spannung    entgegen.     Die   bisher    erschient- h.: 
vier  Hefte  genügen  jedoch  vollauf,  um  das  Werk  auf  das  angelegent- 
lichste   empfehlen    zu    können.      Bfl    wird    ohne  Zweifel    bei    Ärzten 
um!  vieDefcihi  noch  mehr  bei  Lehfern  graben  Anklang  finden. 
Schular/.t  und   Professor  der  Hygiene 
Dr.  med.   HhEVBICS  SnirseiiNV  in   Budapest. 


Tfflfc>»ORK    Vanxoi»,    Med« ■,  in-i-hinirficii.     Intern«    ä    lTIopital     de 

l'lsle  b  Bern».  La  falijeue  iiitellertueUe  et  sen  influence 
sur  Ja  Beusibilite"  cutance.  TM«  inaugurale,  presentee  a  la 
i.nulti  de  mödecine  de  l'universM  de  Herne  pour  l'obtention  du 
grade  de  docteur  en  medecine.  Genevc,  181)6.  Imprimeric  Ke] 
&  Malavallon.  (Gl  S.  8W.) 

m t  hebt  zunächst  hervor,  dafs  die  Schulhygiene  in 
«im  letsteo  Jahren  Gegenstand  zahlreicher  Wissenschaft  lieber  Cntar- 
Mi.-Iniri'  ■u  geworden  ist  und  dafs  man  auf  dem  weiten  Gebiete  tli.  ,r . 
wiehtigea  Zweiges  der  Gesundhcitslehre  ganz  besonders  der 

•  iuug  und  l'lierbürdung  der  Schüler  höherer  Lehranstalten  Auf- 
merksamkeit und  Interesse  ein  -rächt  habe.  Kr  bonpfiflbl 
alsdann  die  bisher  über  diesen  Gegenstand  v«n>fleniliehten  Arbeiten 
und  die  bei  denselben  zur  Vrnvenduie  !,  mmeuen  Methoden.  Da- 
i:ild'Tt  at  besonders  au-dillirlirh  dtl  vom  Referenten  Ip'iiutxte  Ver- 
fahren, bei.  welchem  die  mit  dem  Ästhesiometer  ermittelte  Sensi- 
bilitätsvermindernng  der  Haut  als  Mafsstab  für  den  Grad  der  Hirn- 
ermüdung  dient,  und  gibt  dann  seine  eigenen  mit  diesem  Instrument 
an  Schülern  des  Gymnasiums  und  der  Realschule  zu  Bern  gewonnenen 
Untennchungsrestdtate. 

Im    ganzen   wurden  58  Beobachtungen    gemacht,  36   an  Gym- 
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nasiasten  und  22  an  BetbcbOleni.    Ans  jeder  Klasse  kau 

vom    Referenten    L-einaehten   Vorschlage    ein    gttter,   .in    mittelnm 
Bild     ein     M-Jiln  liier     Schiller     BOT     UnterMichmi".      Die     obl 
Umstände    erlaubten    nicht,    die  Messungen    nach  jeder    Unten 
stunde  ?.n   wiederholen;    die  letzteren   bescliiänkteu    sich   \  ielme.hr  snf 
folgende  Zeiten:   morgens  8  Uhr  vor  dem  Beginn  der  Srlmle,  morwinj 
10  Öhr    wahrend    der  P>holungspause,    mittaps    12  Uhr    nae'n 
>.ihlnsse  des  Vormittagsin-tei-richtes,  2  Uhr  vor  dem  Beginn  des  Nach- 
mittagsunterricht'--  nn-1   4,  bezw.  5  Uhr  nach  Schlafs  desselben.    Zur 

teDang  der  noi  i .-ihiliiiitsverhaltnissc  wnrden  die  Messungen 

bei  den  betreffenden  Schülern  an  Sonntagen  wiederholt 

Die  l-iitersuchuugsergebnisse  des  Verfassers  sind  folgende:     Es 
kann  kein  Zweifel  bestehen,  dafs  geistige  Ermüdung  dl  ldnng 

herabsetzt ,  auf  Stirn  und  Jochbein  tritt  das  Unvermögen.  Tast- 
endrücke im  nrmlldntnTI  Zustande  genau  zu  unterscheiden,  besonders 
deutlich  hervor.      De»  Unterricht   am  Nachmittage    ermüdet    im    «11- 

eit    mehr   als   der   am  Morgen.     Eine    Mittagspaus- 
12  bis  2  Uhr  genügt  nicht,  um  die  durch  den  Vormittag-- 
hervorgerufene  E  i  mitdung  versehwinden  zu  lassen;  die  Schüler  kommen 
daher  nicht  gehörig    ausgeruht  zam    Nachmittagsunterricht.      \  ieliarb 
konnte  auch    morgens  um  8   Chi  bereits   ein    erheblich  vermindertes 
Unterscheidangsverniugen  für  Tasteindrückc  konstatiert    irarden;  diese 
Thatsaehe    ist    auf    eine    nicht    genügende    n-hlaf/eit    . 
Was  die   einzelnen    Unterrichtsfächer   anbelangt,   so    hat    sieh   ergeben, 

dafs  die  alten  Bpnohen  und  die  mit]  plinen  dl 

deutende    IlirnermQdung  hervorrufen. 

Die  hier  bisher  referierten  Untersuchungen  sind  von  dem  Ver- 
fasser in  dem  ersten  Kapitel  seiner  interessanten  Arbeit  niedergelegt. 

Er  hat  aber  noch  ein  zweites  Kapitel  hinzugefügt,  in  welchem  er 
über  Untersuchungen  berichtet,  die  er  mit  einem  nach  seinen  Angäbest 
verfertigten  Instrument,  dem  Algesiouieter,  anstellte,  um  den  Über- 
gang einer  Tastempfindung  in  eine  Schmerzempnndung  zu  enni 
Das  Instrument  besteht  im  wesentlichen  aus  einer  Nadel,  welche  sie 
in  senkrechter  Richtung  federnd  auf  und  nieder  bew 
Bei  einer  bestimmten  Belsstnag  berührt  dieselbe  die  zu  untersuchende 
({aufstelle.  Durch  weiteres  Auflegen  von  3ewiobiefl  auf  einen  von 
ri    Nail.il  getragenen  Teller  wird   letztere  mehr  oder  stark 

gegen  die  Haut  geprefst.     Di«  Starke  des  Stiches,  bei   welch- 

pfindung  eintritt.   IKst  Hieb  demnach  durch  das  Übergewicht 
im  Grammen)   ausdrücken.     Zu   der  Zeit,   in    welcher   das 
meter  das  Maximum  der  Verminderung  einer  Tastempfindung  angit 
.-i  das  Übergewicht,  welches  ein«  Schmerzempfindung  mit  dem  Alge 
meter  erzeugt,  am  kleinsten.     Geistige  Ermüdung   steigert   also    das 
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Schmerzempfindungsvermögen;    es    tritt    QyperalgefliQ    c-itt .    und    je 

maigi  las  ermüdete  Gehirn  oute  Tastempfindung  unt- 

leslO  sensibler  ist  es  für  Schmer/.eindrücko. 

Professor  I>r.  nml.  et  phil.  IL  S&S8BAO&  in  Mulhau>eii-Basel. 

Professor  Dr.  Bkz«>u.  in  München.  Die  Stellung  der  Konsonanten 
in  der  Ton  reihe.  Erster  Nachtrag  zum  „Horvermögen  der  Taub- 
stummen.1* Separatabdruck  aus  der  Zeitschrift  für  Ohrenheilkunde, 
barnnpogebeD  von  II.  Knapp,  ü.  Köbneb.  Akthik  Haktman.v, 

ü.  Pritcuaed.  Wiesbaden.  i-.!,     .1.  V   l;  ergmann.  (8  S.  8°.) 
Derselbe.    Nachprüfung  der  im  Jahre  1893  untersuchten  Taub- 
stummen. Zweiter  Nachtrag  zum  „liörvermügen  der  Taubstummen" . 

.Mit  "_'  Tafeln     Sepnratahdrnck  aus  der  Zeiticbrift  für  Ohrenheilkunde, 
lvriui        •  Iiii   von    EL  Knapp,  0.  !\>>u\u;.     \i: thik  Hakiv, 
1  .  I'kph -iiAiii».    Wiesbaden*  1807,   .1. F.  Bergmann.   (20  s.   8°.) 
In   dem  ersten  Narfi/rui/r  /u  seiner    ji  ol'seion   Ai  r    das 

mögen  dar  TaabttanBoea1   taflt  dei  ilaTs  sich, 

analog  dem  schon:  onaer  erwähnten  Verhallen  der  7okale,  auch  ans 
der  Vetgletohnng  dei    PerceptionsftbigkeU   für  «he  Konsonanten   mit 

dem  restierenden  Umfang  der  Hörstrecke  eine  Bestätigung  der  bisher 
geltenden  Annahme  Über  die  Lage  der  Konsonanten  in  der  Ton- 
skala ergeben   habe. 

Der  steeitc  Nachtrag  handelt  von  den  Resultaten  einer  Nach- 
prttrang,  welche  Bezold  Gelegenheit  hatte,  bei  28  der  von  ihm  vor 
3 Vi  Jahren  untersuchten   79  ZogUnge  dei  Munchencr  Tuubstummeu- 

Bta  vorzunehmen.  Die  Ergebnisse  mittels  der  kontinuierlichen 
Tonreihe  stimmten  in  völlig  zufriedenstellender  Weise  mit  denen 
der    ersten    Prüfung    ubercin.   so    daK  die    nachgeprüften 

Zöglinge  zur  Zeit  der  ersten  Untersuchung  zu  den  jüngsten  gehört 
hatten,  die  damals  erhobenen  Befunde  nunmehr  völlig  zuverlässig 
erscheinen  und  es  daher  wohl  berechtigt  tat,  auch  die  jüngeren,  im 
ersten  und  /weiten  Schuljahre  stehenden  Schüler  für  die  Hör- 
prüfungen heranzuziehen  und  auch  sehen  hei  ihnen  die  Auswahl  be- 
züglich  des  Taubstummenunterrichts   vom  Ohr  aus  zu    treib  n 

Bei    der    Nachprüfung    mit    der    Sprache    konnte    der    Vr, 
konstatieren,  dafe  das  zum  Spra<  data   anbedingt  erforderliche 

Tongebiel  sich  noch  enger  begrenzen  luist,  als  er  früher  annehmen 
zu  müssen  glaubte  (b'~ g"),  da  in  einem  Falle  teefai  Zahlen- 
verständnisses g",  in   einem   zweiten  sogar  /",  /is"  und  g"  fehlten. 

Als  Bezoi.d  die  erste  Untersuchung  vornahm,  hatte  er  bei 
einer  gröfseren  Zahl  von  Taubstummen  ein  auffallend  umfaugroiehes 


Verjrl.  diese  ZeiUohrift,  1897,  No.  6,  8.  864—866.     D.  Red. 
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und   gutes  Tongehör  mit  Einschlnfs    der  Sexte  b' — g"    na 
können;  trotzdem  erwiesen  sich  viele  derselben   als  völlig  wort-,  ja 
sogar  vokaltaub.     Die  1 'raffe,  ob  auch  für  diese  Falle,  bei  «fd 
eine  Erkrankung    nicht    des   Ohrlabyrinths,   sondern    der    im   i. 
gelegenen  Uörbaluien   anOTnflhTBCT  ist,  sich  ein  Sprachunterricht  vom 
Ohre    aus    eigne,    konnte   infolge    des  Ergebnisses    der   Nachpt 
nunmehr   bejahend    beantwortet    werden:    bei  4  damals    völlig    wort- 
tauhen  Zöglingen,  bei  welchen,  nnd  zwar  erst  in  I  >-t.    v.r 

mcfai  mit  dem  Sprachunterricht  vom  Ohre  aus  gemacht  worden  waren, 
liefs    sicli     btl    i/K    Nacliprufnn«    ein    ausgedehntes  Wortverst; 

i    während  in  einem    Kluften   Falle   das   froher   schon  vor- 

sne  Z:ililfiivrr-.tiiii<inis  sieili  merklich  gesteigert  halte  and  sogar 
lateinisch«:  Worts,  die  dem  Untersuchten  völlig  fremil  waren,  richtig 
nachgesprochen  wurden. 

Das  hayerisclie  Kultusministerium  hat  erfreulieber  Webt  zu 
der  Einführung  der  von  Drzoi.d  in  Vorschlag  gebrachten  Reformen 
des  Taubstummenunterrichte  in    «Ik-  i    des  Ktei 

Einwilligung  gegeben.  Die  Erfolge,  welche  hierdurch  voran^u-l.tli.  h 
zu  staude  kommen  werden,  durften  die  Weitervcrhreitung  der  Me- 
thode auch  für  das  übrige   Deutschland  sichern. 

SanitAtsrat  Dr.   med.  K.  Kkllkk,  Ohrenarzt  in  Köln. 
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Die  künstliche  Beleuchtung  der  SchuUimmer. 
Vortrag, 

gehalten  in  der  Gesellschaft  für  öffentliche  GesundheilepflfKe  zu  Zürich. 

Von 

Dr.  med.  P.  Erismaxn 

in  Zürich, 

ehemaligem  Professor  der  Hygiene  in  Moskau. 

Wenn  noch  immer  darüber  geklagt  wird,  dafe  die  Kinder 
in  der  Schule  schlecht  sitzen  nnd  dafs  sie  im  Laufe  der  Schul- 
zeit kurzsichtig  werden,  so  ist  dies  neben  den  oft  unzweckmäßig 
konstruierten  Schulbänken,  neben  einer  mangelhaften  Schreib- 
weise, schlechtem  Druck  der  Schulbücher  und  Atlanten  bin 
zu  einem  gewissen  Grade  auch  der  nicht  selten  ungenügenden 
Beleuchtung  der  Schulzimmer  zur  Last  zu  legen.  Es  bildet 
deshalb  die  Frage  der  möglichst  richtigen  Beleuchtung  dieser 
Räume  schon  seit  langer  Zeit  einen  Gegenstand  der  Untersuchung 
und  lebhafter  Erörterung  von  seiten  der  Hygieniker,  Schul- 
mfinnei  und  Architekten. 

Was  zunächst  die  Tagesbeleuchtung  der  Sohulzimmer 
anbelangt,  so  ist  man  für  dieselbe  theoretisch  schon  längst  zu 
gewissen,  mehr  oder  weniger  allgemein  angenommenen  Gesichts- 
punkten gelangt,  und  bei  Ausführung  neuer  Schulbauten  werden 
ja  auch  praktisch  die  wissenschaftlich  begründeten  Forderungen 
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der  Hygiene  in  Bezug  auf  Anordnung  und  Konstruktion  der 
Fenster  vielfach,  leider  nicht  immer  berücksichtigt.  Es  hat 
sich  eine  gewisse  „Schulhausarchitektur"  herausgebildet:  aus- 
schlieblich  linksseitiger  Liohteinfall  ist  mehr  oder  weniger 
zur  Regel  geworden;  breite,  viel  Licht  wegnehmende  Fei 
pfeiler  sind  verpönt;  man  weifs,  dafs  direkte  Sonnenstrahl uog 
wahrend  der  Unterrichtsstunden  möglichst  zu  vermeiden  ist, 
und  hat  die  Bedeutung  des  diffusen  Tageslichtes  für  Schul- 
zimmer schätzen  gelernt. 

Viel  weniger  günstig  steht  es  mit  der  Frage  der  künst- 
lichen Beleuchtung  dieser  Räume,  die  allerdings  ein  grösseres 
und  speciel  leres  Interesse  nur  für  diejenigen  Lehranstalten 
besitzt,  welche  den  Charakter  von  Internaten  haben  oder  mit 
solchen  verbunden  sind.  Die  experimentelle  Bearbeitung  dieser 
Frage,  die  theoretische  Begründung  der  auf  zweckmäfsige 
künstliche  Beleuchtung  hinzielenden  Forderungen  der  Hygieniker 
ist  ein  Rind  der  neuesten  Zeit.  Die  Angelegenheit  ist 
principiell  noch  als  eine  Streitsache  zu  betrachten  und  liegt 
praktisch  vollständig  im  argen,  denn  es  dürfte  wohl 
schwierig  sein,  auf  der  ganzen  weiten  Welt  gegen- 
wartig eine  nennenswerte  Anzahl  von  Schulzimmern 
zu  finden,  deren  künstliche  Beleuchtung  vom  gesund- 
heitlichen Standpunkte  aus  als  vollkommen  be- 
zeichnet werden  könnte. 

Anfangs  begnügton  sich  die  Hygieniker  mit  der  Forderung 
einer  zum  Lesen  und  Schreiben  hinreichenden  Lichtmeng«, 
und  da  es  noch  vor  kurzem  unmöglich  war,  ein  objektives 
Mais  für  die  letztere  anzugeben,  so  wurde  von  den  Autoren 
nur  ungefähr  die  Maximalzahl  der  Kinder  bestimmt,  die  auf 
eine  Lumpe  kommen  sollten.  Wenn  man  dazu  noch  die 
Forderung  nimmt,  dafs  die  Lichtquellen  nicht  flackert»  (daß» 
also  Schwalbensohwanzbrenner  nicht  zu  dulden  sind),  dafs  die 
Lampen  behufs  möglichster  Vermeidung  der  strahlenden  Wärme 
den  Köpfen  der  Kinder  nicht  zu  nahe  gebracht  werden  und 
auch  die  Luft  der  Schulzimmer  keine  zu  starke  Verunreinigung 
durch  Verbrennungsprodukte  erfahrt,  so  ist  das  alles,   was   die 
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Hygiene  noch  bis  in  die  jüngste  Zeit  hinein  in  dieser  Richtung 
als  Grundsatz  aufstellen  konnte.  Im  ganzen  drehte  sich  also 
die  Frage  der  künstlichen  Beleuchtung  um  daB  Verlangen: 
„mehr  Licht*4.  Diesem  Verlangen  suohte  man  gerecht  zu 
werden  zunächst  durch  Vermehrung  der  Lampenzahl  und  sodann 
durch  Anwendung  vervollkommneter,  hellerer  Lampen,  wozu 
die  neuere  Beleuchtungstechnik  hinlänglich  die  Möglichkeit  bot. 

Freilich  konnte  es  aufmerksamen  Beobachtern  nicht  ent- 
gehen, dafs  auch  mit  Erfüllung  der  genannten  Forderungen 
nicht  alles  gethan  sei.  Es  stellte  sich  bald  heraus,  dafs  selbst 
eine  im  allgemeinen  vollkommen  ausreichende  und 
sogar  glänzende  Beleuchtung  der  Klasse  den  spe- 
ciellen  Bedürfnissen  der  Sohule  nicht  genüge.  Man 
raubte  sich  überzeugen,  dufs  auch  dann,  wenn  es  im  Zimmer 
sehr  hell  ist,  die  Schreibhefte  der  meisten  Kinder  schlecht 
beleuchtet  sein  können,  weü,  sobald  die  Schüler  die  Schreib- 
haltung  annehmen,  auf  den  Heften  mehr  oder  weniger  dunkle 
Schatten  durch  die  Hände,  den  Kopf  oder  andero  Körperteile 
derselben  entstehen.  Demnach  ergab  sich,  dafs  auch  im  stark 
erhellten  Schulzimmer  ein  relativer  Mangel  an  Licht 
gerade  da  zu  stände  kommt,  wo  dasselbe  am  meisten  nötig  ist. 
Es  wurde  klar,  dafs  es  sich  bei  der  künstlichen  Beleuchtung 
von  Unterrieh toräumen  nicht  nur  uro  die  absolute  Menge  des 
Lichtes,  sondern  wesentlich  auch  um  eine  richtige  Verteilung 
desselben  handele.  Man  mufste  also,  wenn  wirklich  etwas 
erreicht  werden  sollte,  bestrebt  sein,  die  Schatten hildung 
und  den  hiervon  abhangigen  relativen  Lichtmangel 
zu  beseitigen. 

Aber  wie  sollte  man  das  anfangen?  In  erster  Linie  hoffte 
man  das  Ziel  durch  zweckmäfsige  Anordnung  der  Lichtquellen 
zu  erreichen,  und  in  dieser  Richtung  wurden  die  verschiedensten 
Vorschlage  gemacht:  die  einen  verlangten  möglichste  Kon- 
zentrierung des  Lichtes,  das  von  einer  einzigen,  sehr  hellen, 
liui'hhängenden  Lampe  ausgehen  sollte;  von  anderer  Seite  wurde 
im  Gegenteil  der  Gedanke  angeregt,  jedem  Schüler  seine  eigene 
Lichtquelle  zu  geben   und  dieselbe  an  passender  Stelle  anzu- 
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bringen;  wieder  andere  schlugen  vor,  durch  besondere  Ver- 
teilung der  Lampen  und  teilweise  Abblendong  derselben  das 
künstliebe  Lieht  möglichst  von  der  linken  Seite  her  auf  Alt 
Schulbänke  fallen  zu  lassen  und  somit  die  linksseitige  Tages» 
beleuchtnng    nachzuahmen. 

Von  diesen  Vorschlägen  konnte  nur  einer  als  theoretisch 
richtig  auf  ernsthafte  Berücksichtigung  Anspruch  machen, 
nämlich  die  Aufstellung  kleiner  Einzellampen,  welche 
es  jedem  Schüler  möglich  machen,  au&schliefslich  linksseitiges 
Licht  und.  zwar  nur  von  je  einer  Lampe  zu  erhalten. 
Denken  wir  uns  in  der  That  zur  linken  Hand  eines 
jeden  Schülers,  in  unbedeutender  Höhe  über  dem  vorderen 
Teile  des  Schultisches  eine  kleine  Lampe  angebracht,  die  einen 
derart  konstruierten,  konisch  gebauten  Lampenschirm  tragt, 
dafs  kein  direktes  Licht  in  das  Auge  des  Schülers  fällt  und 
nur  der  demselben  zugehörige  Platz  auf  der  Tischplatte  be- 
leuchtet wird.  Hier  kann  von  einer  Schatten bildung  beim 
Schreiben  keine  Rede  sein,  weil  das  Licht  ausschlielslich  von 
links  und  vorne  kommt;  auch  die  unliebsamen  Wärmestrahlon 
werden  durch  den  Lampenschirm  abgehalten.  Insowe< 
also  eine  solche  Beleuchtung  vollkommen  richtig  und  zweck- 
mi&ig.  Praktisch  ausführbar  wird  sie  aber  nur  da,  wo  man 
über  elektrisches  Licht  verfügt.  Ausserdem  kommt  sie  teuer 
zu  stehen  und  kaun  schon  aus  diesem  Grunde  schwerlich  auf 
eine  weit«  Verbreitung  Anspruch  machen.  Man  wird  also  das 
Heil  anderswo  suchen  und  zu  einem  anderen  Mittel, 
Schattenbildung  zu  verhindern  und  den  relativen  Lichtmani 
auf  den  Schreibheften  zu  beseitigen,  greifen  müssen. 

Dieses  Mittel    ergibt   sich    von   selbst,  wenn    man 
denkt,    dafs    dunkle   Schatten    nur    da    entstehen    k> 
direkte  Lichtstrahlen  durch  einen  undurchsichtigen  (regenst 
auf  ihrem   Wege   aufgehalten   werden,  und    dafs    uragekehl 
da,   wo  keiu   direktes  Licht  vorhanden    ist,   auch   die 
Bedingungen  für  die  Bildung  starker  Schatten   nich 
gegeben  sind.     Da   nun    sämtliche   bisherigen  Beleuchte 
arten   der  Schulzimmer  darauf  beruhen,    dafe  von   den  i 
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quellen  direktes  Licht  auf  die  Schulbänke  geworfen  wird, 
so  müssen  sie  alle,  wie  sie  auch  variiert  sein  mögen,  zur 
Schattenbildung  Anlafs  geben.  Es  ist  also  überhaupt  bei 
direktem  Lichte  eine  gleichmäßige  Verteilung  desselben  im 
Baume  unmöglich,  und  je  mehr  Helligkeit  vorhanden  ist,  desto 
starker  werden  nuch  die  Schatten  eeiu.  Hieraus  folgt  aber 
unmittelbar,  daß  bei  künstlicher  Beleuchtung  irgend  welcher 
Lokalitäten,  wenn  man  eine  gleichmäßige  Verteilung  des  Lichtes 
in  denselben  anstrebt  und  die  Bedingungen  für  die  Schatten» 
bildung  möglichst  beseitigen  will,  an  Stelle  des  direkten  Liohtes 
das  diffuse,  indirekte  Licht  treten  muis.  Mit  anderen 
Worten,  es  dürfen  die  Schultische  nicht  von  direkten  Lichtstrahlen 
getroffen,  sondern  sie  müssen  von  allen  Seiten  her  durofa 
unregelmäßig  von  den  Wänden  und  der  Zimmerdecke  her 
reflektiertes  Licht  beleuchtet  werden.  Man  erhält  dasselbe, 
wenn  man,  statt  wie  bisher  das  Licht  durch  Ketiektoren  auf 
den  Schultischen  zu  konzentrieren,  sämtliche  direkt  von  den 
Lichtquellen  aus  nach  unten  fallenden  Strahlen  abblendet, 
alles  Licht  durch  undurchsichtige,  mit  ihrer  reflektierenden 
Fläche  nach  oben  gerichtete  breite  Schirme  mit  großem 
Oflnungswinkel  nach  der  Decke  und  nach  dem  oberen  Teile 
der  Zimmerwonde  werfen  läßt  und  hiermit  die  letzteren  in 
eine  große,  lichtgebende  Fläche  verwandelt.  Die  Lichtquellen, 
die  zu  diesem  Zwecke  in  der  Nähe  der  Decke  anzubringen 
sind,  werden  hierbei  für  die  im  Zimmer  Anwesenden  un- 
sichtbar. Decke  nnd  Wände  müssen  einen  matt  weißen  An- 
strich erhalten.  Es  ist  von  vorneherein  zu  erwarten,  daß  unter 
diesen  Umstünden  die  Schattenbildung  eine  sehr  geringe  sein 
wird,  und  so  wäre  also  gerade  diejenige  Bedingung  für  die 
künstliche  Beleuchtung  der  Schulzimmer  erfüllt,  die  bei  den 
gewöhnlichen  Boleuchtuugsarten  mit  direktem  Lichte  unerfüllbar 
bleibt. 

Diese  Voraussetzung  wird  durch  die  experimentelle 
Beobachtung  bestätigt.  Die  letztere  muß  mittelst  eines  Photo- 
metere  gemacht  werden,  welches  uns  erlaubt,  die  Intensität  des 
diüusen  Lichtes  exakt  zu  bestimmen.    Am  geeignetsten  hierzu 
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ist  das  von  Professor  L.  Weber  angegebene  Instrument,  w« 
bei  sehr  leichter  Handhabung  verhältnismäßig  genaue  Resultate 
gibt.  Man  erhält  hierbei  die  Beleucbtungsintensitfit  des  unter- 
suchten Platzes  in  sogenannten  Meterkerzen  ausgedrückt.1  Mit 
Hilfe  dieses  Instrumentes  hat  schon  im  Jahre  1888  mein 
damaliger  Assistent  Dr.  Bodbnopf  in  einem  von  mir  bei  Ge- 
legenheit der  hygienischen  Ausstellung  in  Moskau  eingerichteten 
Denionstrationszitnmer  derartige  Beobachtungen  angestellt  und 
die  Verteilung  des  Liohtes  bei  indirekter  and  direkter  Be- 
leuchtung studiert.  Es  ergab  sich,  1.  dafs  die  Beleuchtung 
des  unteren  Teiles  der  Zinimerwände,  deren  Helligkeit  bei 
direktem  Lichte  in  sehr  weiten  Grenzen  schwankte  (8 — 18  Meter- 
kerzen), bei  diffusem  Lichte  überall  ein-  und  dieselbe  war 
(9  Meterkerzen);  2.  dafe  bei  direktem  Lichte  die  Platzhelligkeit 
durch  den  vom  Kopfe  des  Schreibenden  auf  das  Papier 
worfenen  Schatten  beinahe  um  die  Hälfte,  durch  den  Schatten 
der  schreibenden  Hand  bis  auf  ein  Fünftel  reduciert  werden 
kann,  wahrend  bei  diffusem  Lichte,  wenigstens  für  das  Auge, 
(entsprechende  photometrische  Untersuchungen  waren  dann 
nioht  ausgeführt  worden),  eine  merkliohe  Beeinträchtigung  der 
Platzhelligkeit  durch  die  Hand  oder  den  vornübergebeugtet 
Kopf  des  Schreibenden  nicht  erzeugt  wird. 

Einen  grofsen  Unterschied  in  der  Gleichmäßigkeit  der 
Beleuchtung  bei  direktem  und  bei  diffusem  Lichte  hat  sodann 
Dr.  Mknxtng  konstatiert,  der  über  diesen  Punkt  unter  der  Leituni 
von  Professor  Resk  im  hygienischen  Institute  der  Universität 
Halle  arbeitete.  In  einem  seiner  Versuche  betrug  hei  direkter 
Beleuchtung  der  Helligkeitsunterschied  zwischen  dem  hellsten 
und  dunkelsten  Platze  im  Experimentierraume  (Auditorium) 
9,57  Meterkerzen  oder  4ö°/o  der  mittleren  Helligkeit,  wahrend 
bei  indirekter  Beleuchtung  diese  Differenz  sich  nur  aut 
Meterkerzen    oder   24,6%   der   mittleren  Helligkeit   belief;    in 


1  Meter  kerne  nennt  man  diejenige  Lichtintenuitit,  mit  welcher 
••in  Stück  helle«  Papier  rou  einer  in  1  Meter  Entfernung  flehenden 
Normalkerze  beleuchtet  wird. 
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einem  anderen  Versuche  itieg  der  Unterschied  bei  direktem 
Liebte  auf  In  Meterkerzen,  beim  diffusen  Lichte  machte  er  nur 
1,8  Meterkerzen  ans. 

Schon  bei  diesen  Untersnohungeu  Menninor  stellte  sich 
übrigens  heraus,  dafs  bei  der  indirekten  Beleuchtung  viel  Licht 
für  die  Schultische  durch  Absorption  im  Räume  verloren  geht: 
die  absolute  Platzhelligkeit  belief  sich  bei  direkter  Beleuchtung 
auf  27  Meterkerzen,  bei  indirekter  nur  auf  10,8  Meterkerzen, 
was  einem  Lichtverluste  von  62,5°/»  gleichkommt.  Als  die 
ganz  undurchlässigen  eisernen  Reflektoren  durch  solche  ans 
mattem  Glase  ersetzt  wurden,  konnte  die  Platzhelligkeit  auf 
17,5  Meterkerzen  gebracht,  also  der  Lichtverlust  auf  35,4% 
herabgesetzt  werden.  Es  zeigte  sich  aber,  dafs  mit  dieser  Ver- 
mehrung der  Platzhelligkeit,  welche  die  Folge  des  Durohtretens 
einer  gewissen  Menge  direkten  Lichtes  durch  das  matte  Glas 
war,  eine  gröfsere  Ungleichmäisigkeit  in  der  Lichtverteiluog 
und  eine  vermehrte  Neigung  zu  Sohattenbildung  Hand  in  Hand 
gingen,  dafs  also,  was  man  auf  der  einen  Seite  gewann,  auf 
der  anderen  wieder  verloren  ging. 

Die  Frage,  wie  grofs  der  Licbtverlust  durch  Schatten- 
bildung auf  den  Schreibheften  bei  direkter  und  indirekter  Be- 
leuchtung sei,  wurde  von  Pelze»,  ebenfalls  unter  der  Leitung 
von  Professor  Renk,  experimentell  bearbeitet.  Es  ergab  sich, 
dafs  bei  direktem  Licht  durch  Entstehung  der  Schatten  im 
Mittel  ein  Liohtverlust  von  5,03 — 7,97  Meterkerzen  (in  Ab- 
hängigkeit vom  Hoch-  oder  Tiefstand  der  Lampen)  oder  von 
20,3— 26,3%  der  mittleren  Helligkeit  erzeugt  wurde,  während 
sich  derselbe  bei  indirekter  Beleuchtung  durchschnittlich  auf 
0,98—1,09  Meterker/en  oder  11,6—1 1,9%  der  mittleren  Hellig. 
keit  belief.  Auch  war  die  Differenz  zwischen  Maximum  und 
Minimum  des  Lichtverlustes  bei  der  indirekten  Beleuchtung 
weit  geringer  als  bei  der  direkten:  bei  der  ersteren  schwankte 
sie  auf  den  einzelnen  Plätzen  nur  zwischen  b"  und  19%,  während 
bei  der  letzteren  Schwankungen  von  0 — 55%  verzeichnet 
wurden. 

Die  Arbeiten  von  Mknktno  und  Pelzer  hatten,  wie  man 
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sieht,  interessante  Anregungen  gegeben  und  den  Gegen« 
von  verschiedenen  Seiten  beleuchtet,  im  wesentlichen  aber  doch 
die  Frage  nach  den  Vorzügen  oder  Nachteilen  der  indirekten 
Beleuchtungsweise  bei  ihrer  praktischen  Durchführung  offen 
gelassen.  Namentlich  war  noch  festzustellen,  ob  man  hierbei 
(ohne  zu  grofse  Kosten)  überhaupt  eine  hinreichende 
absolute  Platzhelligkeit  erreichen  könne,  und  sodann, 
ob  nioht  bei  der  direkten  Beleuchtung  derjenige 
Ijichtverlust,  welcher  durch  die  Bildung  dankler 
Schatten  auf  den  Schreibheften  hervorgerufen  wird, 
den  entsprechenden  Verlust  bei  der  indirekten  Rc 
leuohtung  so  weit  übersteige,  dafs  trotz  der  an  und 
für  sich  bedeutenden  Absorption  des  Lichtes  bei 
indirekter  Beleuchtung  sohlielslich  dooh  die  mittlere 
Platzhelligkeit  beim  Schreiben  ungefähr  derjenigen 
gleichkäme,  die  man  bei  der  direkten  Beleuchtung 
erhält.  In  diesem  Falle  hätte  die  indirekte  Beleuchtung 
vor  der  direkten  immer  noch  den  äufserat  wichtigen  Vorzug 
gleichmäfsigerer  Lichtverteilung.  Auf  meine  Veranlassung  hin 
hat  einer  meiner  Schüler  in  Moskau,  Dr.  B.  Ostrori  ,amm  i 
es  übernommen,  diese  Fragen  einer  experimentellen  Bearbeitung 
zu  unterwerfen  um!  zugleich  den  Effekt  der  direkten  Beleuchtung, 
wie  sie  in  den  Moskauer  Schulen  existiert,  photometrisch  sn 
bestimmen. 

Zum  Studium  der  indirekten  Beleuchtung  standen  dem 
Dr.  Ostkoglasopf  zwei  Bäume  zur  Verfügung,  einmal  ein 
speciell  für  derartige  Arbeiten  eingerichtetes  Zimmer  im  poly- 
technischen Museum,  das  mit  Petroleumlampen  beleuchtet  war, 
nnd  sodann  ein  Zimmer  im  hygienischen  Institute  der  Uni* 
versität,  welches  zu  diesem  Zwecke  mit  elektrischer  Beleuchtung 
(Glühlampen)  versehen  wurde.  Später  kam  noch  ein  Schul - 
zimmer  in  der  Komissarofl'scheu  technischen  Schule  dazu,  in 
welchem  eine  für  indirekte  Beleuchtung  konstruierte  Bogen- 
lampe angebracht  war. 

Ich  bringe  zuerst  einige  Beobachtungen  über  die  Lioht- 
verteilung    und   Sohattenbildung    in  Schulzimmern 


m 


bei  gewöhnlicher  direkter  Beleuchtung.  In  10  Mittel- 
schulen fand  in  einer  sehr  grofseu  Anzahl  von  Klassen  ver- 
mittelst des  AVEüERschen  Photonieters  eine  Untersuchung  der 
Helligkeit  jedes  einzelnen  Arbeitsplatzes  statt,  und  zwar  sowohl 
bei  Abwesenheit  der  Sohüler,  als  in  Gegenwart  derselben.  Im 
letzteren  Falle  wurde  die  Reduktion  der  Platzhelligkeit  durch 
Schattenbildung  zweimal  photometrisch  bestimmt,  einmal  wenn 
der  Schatten  nur  durch  Körperteile  des  an  dem  betreffenden 
Platze  sitzenden  Schülers  selbst  erzeugt  war,  das  andere  Mal, 
weuu  auch  die  Nachbarn  in  dieser  oder  jener  Weise  zur 
Sohattenbildung  beitrugen.  Von  den  Schattenexperimenten 
Pei.zeks  unterschieden  sich  diejenigen  Ostuoglasoffs  wesent- 
lich dadurch,  dafs  sie  unter  ganz  natürlichen  Verhaltnissen 
angestellt  sind.  Wahrend  nämlich  Pelzer  den  Schatten  auf 
dem  Tische  dadurch  entstehen  liefs,  dafs  er  in  der  Höhe  von 
35  cm  über  demselben  eine  undurchsichtige  Plotte  von  gewisser 
Gröfse  anbrachte,  liefs  OßTROQLASOFF  den  Schatten  durch  die 
S  Iniler  selbst  erzeugen,  indem  dieselben  einfach  Schreibstellung 
annahmen. 

Die  erste  Versuchsreihe,  die  ich  hier  mitteile,  betrifft  ein 
Schulzimmer  in  einem  der  Gymnasien  Moskaus.  Dasselbe  hat 
eine  Länge  von  13,8  m  und  eine  Tiefe  von  6,5  m,  ist  also 
lang  und  schmal.  Die  Schultische  stehen  in  zwei  Längsreihen 
nahe  der  inneren  Wand.  Der  Raum  zwischen  den  Fenstern 
nnd  der  denselben  zunächst  liegenden  Bankreihe  dient  als 
Durchgang  in  die  angrenzenden  Zimmer.  Die  eine  Bankroihe 
enthält  10  zweisitzige  Schultische,  die  andere  12.  Die  Lampen 
sind  sogenannte  Blitzlampen  mit  starken  Brennern,  deren  Licht- 
stärke sich  im  Mittel  auf  je  32  Normalkerzen  beläuft.  Sie 
hängen  1,82  m  hoch  über  den  Schultischen.  Ihre  Anordnung 
ist  eine  derartige,  dafs  2  Lampen  über  der  den  Fenstern  näher 
stehenden  Bankreihe  augebracht  sind,  und  zwar  die  eine  über 
d«r  zweiten,  die  andere  über  der  siebenten  Bank,  während 
die  dritte  Lampe  im  Zwischenräume  zwischen  beiden  Bank- 
reihen, 1,63  m  von  der  hinteren  Wand  entfernt,  die  vierte 
Über   der  ersten  und  zweiten  Bank  der  inneren  Reihe,   2,3  m 
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weit  von  der  vorderen  Wand,  sich  befindet.  Die  Bestimmungen 
der  Platzhelligkeit  wurden  zuerst  im  leeren  Zimmer  vorge- 
nommen, um  ein  Bild  von  der  Liohtrerteiiung  auf  den  ein- 
zelnen Tischen  bei  Abwesenheit  der  Schüler  zu  erlangen. 
Sodann  kam  die  photometrische  Untersuchung,  die  speciell 
auf  die  Helligkeitsbestimmung  der  Schreibhefte  geriohtet  war, 
an  jedem  Platze  bei  Seh  reibstel  hing  des  betreffenden  Schalere 
zur  Ausführung.  Schliefsüoh  wurde  zum  dritten  Male  unter- 
sucht beim  Schreiben  aller  Schüler  der  betreffenden  Klane, 
wobei  dann  auf  den  meisten  Schreibheften  sogenannte  zu- 
sammengesetzte Schatten  entstanden,  die  nicht  nur  von  dem 
Schreibenden  selbst,  sondern  auch  von  seinen  Nachbarn  her- 
rührten. 

Wenn  wir  nun  die  gewonnenen  Resultate  zusammenfassen, 
so  erhalten  wir  folgende  Zahlen: 

Direkte  Beleuchtung. 

Platzhelligkeit     Lichtrerlust 
in  Meterkenc«n        in  Prozenten 

»    I        s    * 

3  3      'S       ä 

S        Ü        53  »        X        S 

1.  Ohne    Schatten    (Abwesenheit 

der  Schüler) 9      4,5  16,0     —     —     — 

2.  Mit  dem  durch  Körperteile  des 
Schreibenden  bedingten  Schat- 
ten      4      1,5    7,2     55    12    87 

3.  Mit  den  durch  den  Schreibenden 
selbst  und  seine  Nachbarn  er- 
zeugten Schatten 2      0,9     3.0     75    34     92. 

Die  Betrachtung  dieser  Tabelle  zeigt  uns  in  erster  Linie, 
dafa  die  mittlere  Platzhelligkeit,  die  im  leeren  Zimmer  9  Meter- 
kerzen betragt  und  somit  dem  von  Cohn  geforderten  Minimum 
von  10  Meterkerzen  sehr  nahe  steht,  auf  4  Meterkerzen,  d.  h. 
um  mehr  als  die  Hälfte  herabsinkt,  sobald  sioh  der 
Schüler  an  seinen  Platz  setzt  und  Schreibstellung 


5.'J9 


einnimmt;  es  tritt  also  im  Mittel  ein  Lichtverlast  von  55% 
hierbei  ein.  Sobald  aber  alle  Schüler  der  Klasse  zu  schreiben  be- 
ien,  werden  die  Verhältnisse  durch  Entstehen  komplizierter 
Schatten  noch  ungünstiger,  und  die  mittlere  Platzhelligkeit 
Binkt  auf  2  Meterkerzen  herab,  was  der  Platzhelligkeit  im 
leeren  Zimmer  gegenüber  einen  Lichtverlust  von  75°/«  be- 
deutet. 

Außerdem  fallen  die  grofsen  Schwankungen  in  der 
Helligkeit  der  einzelnen  Plätze  auf.  Sogar  im  leeren  Zimmer 
gibt  es  neben  Plätzen,  deren  Lichtintensitftt  12 — 16  Meter- 
kerzen beträgt,  solche,  die  nur  5 — 6  und  sogar  im  Minimum 
nur  4,5  Meterkerzen  aufweisen.  Diese  Ungleichheit  der  Licbt- 
verteilung  im  leeren  Räume  hängt  einerseits  mit  der  Anord- 
nung der  Lampen,  andererseits  damit  zusammen,  dafs  in  der 
betreffenden  Klasse  der  untere  Teil  der  inneren  Wand  mit 
dunkler,  viel  Licht  absorbierender  Ölfarbe  gestrichen  war.  Der 
grölsten  Platzhelligkeit  erfreuten  sich  im  allgemeinen  diejenigen 
Tische,  welche  sich  in  unmittelbarer  Nähe  der  Lampen  be- 
fanden; die  geringste  Helligkeit  treffen  wir  auf  den  der  inneren 
Wand  zunächst  liegenden  Arbeitsplätzen.  Wenn  wir  die 
mittlere  Helligkeit  für  jede  der  4  Läugsreihen  der  Arbeits- 
plätze getrennt  berechnen  und  dabei  von  der  in  unmittelbarer 
Nähe  der  inneren  Wand  gelegenen  Platzreihe  ausgehen,  so 
erhalten  wir  folgende  Zahlen: 

innerste  Platzreihe  6,8  Meterkerzen 

zweite  p  8,6 

dritte  „         10,5  „ 

äufserste         „        10,3  „. 

Im  ganzen  wiesen  im  leeren  Zimmer  von  44  Arbeite- 
plätzen 14  (82%)  eine  Helligkeit  auf,  die  10  Meterkerzen 
übertraf;  6  Plätze  kamen  dem  CoHXschen  Minimum  nahe; 
24  Plätze  blieben  mehr  oder  weniger  erheblich  hinter  dem- 
selben zurück. 

Die  Ungleichheit  in  der  Lichtverteilung  auf  den  einzelnen 
Plätzen  wird  noch  gröfeer,  wenn  sich  die  8chüler  hinsetzen, 
nnd  wenn    nun  einer   nach  dem  anderen  behufs  Prüfung    des 
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auf  seinem  Platze  entstehenden  Licbtverlustes  Schreibstellung 
einnimmt;.  Stellenweise  bleibt  hierbei  die  Platzheiligkeil  noch 
ziemlich  bedeutend,  indem  sie  6 — 7  Meterkerzen  betrögt,  an 
anderen  Plätzen  dagegen  sinkt  sie  auf  2 — 3  und  hier  und  da 
sogar  auf  1,5 — 2  Meterkerzen  herab.  Hierbei  spielen  zufallige 
Umstände  eine  grofse  Rolle;  so  wird  s.  B.  das  Resultat  m 
hohem  Grude  beeintiufst  von  der  Lage  des  Platzes  im  Ver 
hältnis  zur  Lampe,  sowie  auch  davon,  inwieweit  der  einzelne 
Schüler  beim  Schreiben  aufrecht  sitzen  bleibt  oder  sich  vora- 
überbeugt.  Auf  diese  Weise  erklart  es  sich  auch,  warum  oft 
Platze,  die  im  leeren  Zimmer  eiue  grofse  Helligkeit  besitzen, 
auf  einmal  ganz  dunkel  werden,  sobald  sich  der  betreffende 
Schüler  mit  schriftlichen  Arbeiten  zu  beschäftigen  beginnt, 
warum  z.  B.  ein  Platz,  der  im  leeren  Zimmer  eine  Helligkeit 
von  11  oder  13  Meterkerzen  hatte,  plötzlich  auf  1,6 — 2  Meter- 
kerzen xeduciert  wird,  wahrend  ein  anderer  Platz,  der  ur- 
sprunglich bedeutend  schlechter  beleuchtet  war,  seine  Hellig- 
keit auch  bei  Schreibstellung  des  Schülers  so  ziemlich  beibehalt. 
Am  gröfsten  ist  die  Abnahme  der  Platzhelligkeit  durch  stark« 
Vornüberbeugen  des  Schülers  beim  Schreiben  an  denjenigen 
Tischen,  die  sioh  unmittelbar  unter  den  Lampen  befinden, 
weil  hier  in  diesem  Falle  die  tiefsten  Schatten  entstehen.  Ans 
demselben  Grunde  maoheu  sioh  auch  diejenigen  Verhältnisse, 
welche  im  leeren  Zimmer  die  Verschiedenheit  der  mittleren 
Helligkeit  für  die  einzelnen  Längsreihen  der  Sitze  bedingten, 
weniger  geltend  —  es  hängt  eben  alles  davon  ab,  wie  du 
Schüler  sitzen  und  inwieweit  der  eine  oder  andere  beim 
Schreiben  mehr  Licht  von  links  als  von  den  anderen  Seiten 
her  erhalt  i  die  innerste  Längsreihe  der  Plätze  wies  bei  dieset 
Versuohe  eine  mittlere  Helligkeit  von  3.9  Meterkerzen  »i 
die  zweite  eine  solche  von  4,4  Meterkerzen,  die  dritte  von 
4,0  Meterkerzen  und  die  fiufserste  von  nur  3,3  Meterk  erzen. 

Dasselbe  Spiel  der  Zufälligkeiten  ftufsert  seinen  Einflufs 
auch  da,  wo  kombinierte  Schatten  entstehen,  d.  h.  wenn  alle 
Schuler  der  Klasse  zu  gleicher  Zeit  Schreibstellung  einnehmen. 
Im    ganzen   ist  die  Abnahme  der   Platzhelligkeit    hierbei  eine 
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so  bedeutende,  data  die  Differenzen  zwischen  den  einzelnen 
Platzen  sich  eo  ziemlich  ausgleichen  und  nur  noch  Schwan- 
kungen zwischen  1  und  3  Meterkerzen  beobachtet  werden. 
Die  Dunkelheit  auf  den  Schreibheften  wird  eo  gi 
dafs  man  es,  im  Augesichte  der  hellen  Beleuoh tun  g 
des  Zimmers,  nicht  für  möglich  halten  würde,  wenn 
nicht  der  exakte  Beweis  durch  die  photometrische 
Untersuchung  geliefert  werden  könnte. 

n«-trachten  wir  noch  kurz  die  Resultate,  die  in  dem  zur  Vor- 
bereitung der  Schüler  auf  die  Schulstunden  bestimmten  Zimmer 
eines  anderen,  mit  einem  Internate  verbundenen  Gymnasiums 
gewonnen  wurden.  Dieses  Zimmer  enthalt  12  zweisitzige  Sub- 
sellien  und  wird  von  3  Petroleumlarapen  beleuchtet,  welche 
eine  Lichtstärke  von  je  20  Normalkerzen  besitzen.  Im  leereu 
Zimmer  ergab  die  photometrische  Prüfung  eine  mittlere  Platz- 
helligkeit von  7, Fi  Meterkerzen;  aber  auf  den  einzelnen  Tischen 
war  dieselbe  ungemein  verschieden  und  schwankte  zwischen 
4.8  und  19,6  Meterkerzen,  so  dafs  wir  eine  höchst  ungleich- 
mäfsige  Liohtverteilung  vor  uns  haben,  bei  der  einzelne  Plätze 
recht  gut,  andere  sehr  ungenügend  beleuchtet  waren.  Indessen 
die  Sache  wird  noch  viel  schlimmer,  wenn  die  Schüler  ihre  Platze 
einnehmen  und  zu  schreiben  beginuen.  Es  sinkt  unter  diesen 
Umständen  die  mittlere  Platzhelligkeit  auf  2  Meterkerzen;  der 
beste  Platz  hat  nur  noch  eine  solche  von  4,1),  der  schlechteste  sogar 
blofä  von  0,7f)  Meterkerzen.  Der  Licbtverlust  beläuft  sieh  im 
Mittel  auf  7ü°/o,  aber  er  steigt  an  einzelnen  Plätzen  bis  auf  94%, 
und  glücklich  sind  diejenigen  Schülor  zu  preisen,  welche  nur 
40°/o  Licht  verlieren.  Ich  erwähne  besonders  einen  I 
trafaher,  solange  er  unbesetzt  blieb,  eine  Helligkeit  vmi 
beinahe  13  Meterkerzen  aufwies,  der  aber,  als  die  Zöglinge  zu 
schreiben  begannen,  blots  noch  eine  solche  von  0,7ö  Meter- 
kerzen behielt,  also  blol's  noch  etwa  den  zwölften  Teil  des 
von  ConN  und  anderen  geforderten  Minimums.  Um  sich 
die  Dunkelheit,  welche  auf  dem  Schreibhefte  des  betreffenden 
Si-hulers  herrschte,  zu  veranschaulichen,  tnnfi  nttt)  sich  ein 
Stiick    Papier    vorstellen,    welches    in    einem    ganz    dunklen 
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Zimmer  nur  von  einer,  noch  dazu  in  l  Meter  Entfernung 
aufgestellten  Kerze  beleuchtet  wird. 

Das  also  sind  die  Ergebnisse  der  direkten  Beleuchtung: 
in  einem  relativ  hei  ler  leucht  eten  Zimmer  schreiben 
die  Schüler,  wenigstens  bei  nicht  besonders  guter 
Körperhaltung,  vollständig  im  Dunkeln,  weil  das 
direkte  Lampenlicht  während  der  Schreibthätigkeit 
tiefe  Schatten  auf  die  Hefte  wirft.  Auch  die  hellsten 
Lampen  schützen  nicht  vor  dieser  verderblichen  Schattenbildung 
und  sind  nicht  im  stände,  die  Lichtverteilung  auf  den  Arbeits- 
plätzen beim  Schreiben  günstiger  zu  gestalten. 

Die  Versuche  mit  indirekter,  diffuser  Beleuchtung 
wurden  in  einem  Räume  ausgeführt,  der  6  m  in  der  Länge 
und  4,7  m  in  der  Breite  mifst  und  in  welchem  15  zweisitzige 
Schulbänke  aufgestellt  werden  können.  Decke  und  Wände 
sind  mit  weitem,  mattem  Papier  beklebt.  Die  Decke  kann 
vermittelst  einer  mechanischen  Vorrichtung  um  70  cm  höher 
oder  tiefer  gestellt  werden,  so  dafe  die  Lampen  bei  Hochstand 
sich  um  2,40  m  über  den  Schultisohen  befinden,  bei  Tiefstand 
um  1,51  m.  Die  bei  den  Versuchen  verwendeten  Petroleum- 
lampen besafsen  Kreuzbrenner,  bei  denen  4  je  6  Linien  breite 
Dochte  derart  gestellt  sind,  dafe  sie  ein  im  Centrum  unter- 
brochenes Kreuz  bilden.  Die  noch  oben  reflektierenden 
Lampenschirme  waren  mit  Drähten  an  der  Decke  befestigt 
und  hatten  in  der  Mitte  eine  Öffnung,  durch  welche  von 
unten  die  Lampen  eingeschoben  und  mit  Bajonettverschluß 
befestigt  werden  konnten.  Die  reflektierende  Fläche  war  mit 
weifeer  Ölfarbe  gestrichen.  Die  Lichtstärke  der  Lampen  betrug 
im  Durchschnitt  17,3  Normalkerzen.  Zu  den  Versuchen 
wurden  6  Lampen  verwendet.  Ich  bemerke  schon  hier,  daü 
man  auch  stärkere  Lampen  hätte  verwerten  können,  wodurch 
natürlich  eine  absolut  gröfsere  Helligkeit  erreicht  worden  wäre. 
Die  erhaltenen  Resultate  sind  also  hier  nicht  sowohl  danach 
zu  beurteilen,  ob  die  beobachtete  Platzhelligkeit  absolut  be- 
friedigend ist  oder  nicht,  sondern  lediglich  vom  Gesichtspunkte 
der  Oleiohmäfsigkeit  in  der  Verteilung   des  Liohte 
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Ich  fasse  dieselben  in  folgender  Tabelle  zusammen : 
Indirektes  (diffuses)  Liebt. 

Licht  verlust 


Platzhelligkeit 
in  lleterkerxen 


im  Schütten 
Dach   Proxenten 


ohne  Schatten 8,03 

2.  Im  Schatten  der  scb rei- 
henden Hand 6,12 


4,64 


9,57       — 

8.00  20,91     4,6  40,0. 


DU 

be 


T 

; 
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Ein  Blick  auf  diese  Zahlen  beweist  uns,   dafs  hier  das 

icht  jedenfalls  im  Räume  viel    gleichinäfaiger  ver- 
eilt ist  als    bei   direkter    Beleuchtung.      Die    gröfste 

bweiohuug  vom  Mittel  auf  der  Seite  des  Minna  beträgt  27%, 
nuf  Seiten  des  Plus  19%,  während  beim  direkten  Liebte  die 
entsprechenden  Zahlen  50%  und  78%  waren.     Im  allgemeinen 

wegt  sich  an  weitaus  der  Mehrzahl  der  Plätze  die  Be- 
leuchtungsintensität  zwischen  7,5  und  8,5  Meterkerzen,  also  in 
sehr  engen  Grenzen,  und  nur  4  von  30  Plätzen  zeigten  eine  Hellig- 
keit von  weniger  als  7  Meterkerzen.  Sodann  sehen  wir  aus  der 
Tabelle,  dafa  der  beim  Schreiben  durch  den  Schatten 
der  Hand  oder  des  sich  nach  vorn  beugenden  Ober- 

örpers  entstehende  Lichtverlust  hier  relativ 
klein  ist;  derselbe  beträgt  im  Mittel  nur  21%,  während  er 
sich  bei  der  direkten  Beleuchtung  auf  55%  beläuft.  Auch 
die  Schwankungen  des  Lichtverlustes  auf  den  einzelnen  Plätzen 
ind  hier  bedeutend  geringer  ab  beim  direkten  Lichte:  während 
sich  dieselben  in  letzterem  Falle  zwischen  11,6  und  86,6% 
bewegten,  bleiben  sie  bei  der  indirekten  Beleuchtung  innerhalb 
der  Grenzen  von  4,5  und  40%. 

Ich  darf  Jena  soeben  Gesagten  beifügen,  dafs  «huliohe,  iu 
verschiedener  Weise  modifizierte  Versuchsreihen  wesentlich 
dieselben  Resultate  ergaben.  Wir  haben  also  dos  Recht  zu 
behaupten,  dafs  es  nur  bei  Beleuchtung  mit  indirektem, 
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diffusem  Lichte  möglioh  ist,  eine  annähernd  gleich- 
mäfsige  Verteilung  des  Lichtes  im  Schalzimmer  zu 
erzielen,    und   dafs  wiederum  nur  das    diffuse  Licht 
uns    die    Mittel    an    die    Hand   gibt,    die   nicht    nur 
hinderliche,    sondern    direkt     schädliche    Schatten- 
bildung  beim  Schreiben,  wenn    auch    nicht    ganz  zu 
beseitigen,  so  dooh  auf  ein  möglichst  geringes   Mafs 
herabzusetzen.      Das    diffuse    Licht    entspricht    somit    deu 
Kardinalforderungen,    die    von    Seiten    der    Hygiene    an    die 
künstliche  Beleuchtung  der  Klassen    gestellt   werden    müssen, 
während    die    direkte    Beleuchtung   dies    nicht    thut.      Diesen 
Umstand  halte    ich   bei    der  Beurteilung    beider  Beleuchtungs- 
»rton  für  äufserst  wichtig;  er  reicht  nach  meiner  Ansicht  I 
um  vom  hygienischen  Standpunkte  der  indirekten  Beleuchtung 
im  Principe  unbedingt  den  Vorrang  vor    dem   direkten   Li- 
zu    sichern.     Behufs    praktischer  Anwendung    dieser    Beleuch- 
tungsart gibt  es   allerdings    noch    verschiedene  Fragen    axpi 
mentell  zu  lösen,    und  es  ist  ja  auoh    schon    damit   begonnen 
worden.     Eine  der  wichtigsten  derselben  ist  unzweifelhaft  die 
ob    nicht    der    bedeutende    Lichtverlust,    welcher    bei    der 
direkten    Beleuchtung   unvermeidlich    ist,    als   ein  wese a 
Hindernis  für  die  weitergehende  Verbreitung  derselben  in   hfl 
trachten  sei,  mit  anderen   Worten,  ob   nicht  die  zur  Erzielung 
hinlänglicher    Lichtstärken    notwendigen    Ausgaben    zu    grofe 
werden. 

Wollen  wir  nn  diese  Frage  herantreten,  so  müssen  wir 
uns  zuerst  über  die  zu  verlangende  Kor  m,  d.  h.  die  geringste 
Anzahl  von  Meterkerzen,  bei  welcher  die  Beleuchtung  Di 
eine  genügende  genannt  werden  kann,  verständigen.  In  dieser 
Hinsicht  sind  gegen  die  von  Cohk  vorgeschlagenen  10  Meter- 
kerzen von  keiner  Seite  her  Binwflndfl  erhoben  worden,  und 
wir  können  uns  deshalb  dieser  Forderung  ansohliefsen  d 
dementsprechend  die  Frage  so  stellen:  ist  es  bei  der 
indirekten  Beleuchtung  ohne  allzugrofse  Kosten 
oder  anderweitige  Unzuträglichkeiten  möglich,  auf 
allen  Arbeitsplätzen   eines    grofsereu    Raumes    eine 
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Platzhelligkeit  zu  erhalten,  welche  auch  beim 
Schreiben  nicht  nnter  10  Meterkerzen  sinkt? 

Wenn  nun  auch  auf  Grund  der  gemachten  Erfahrungen 
sich  nicht  bestreiten  läfst,  dafs  die  geforderte  Lichtintensitat  an 
allen  Punkten  einer  Klasse  bei  der  indirekten  Beleuchtung 
erzielt  werden  kann,  so  mufa  doch  andererseits  zugegeben 
werden,  dafs  hierzu  starke  Lichtquellen  notwendig  sind,  da 
auf  dem  langen  Wege,  welchen  die  Lichtstrahlen  von 
ihrem  Entstehungsorte  bis  zu  den  Schultischen  zurückzulegen 
haben,  immer  ein  bedeutender  Teil  derselben  verloren  gehen 
wird.  Man  kann  sich  aber  hierfür  damit  trösten,  dafs  jede 
mehr  erzeugte  Lichteinheit  den  im  Zimmer  Anwesenden  auch 
wirklich  zu  gute  kommt  und  die  Helligkeit  der  Arbeitsplatze 
um  ein  gewisses  Mafs  erhöht.  Unter  diesen  Umstanden  wird 
man  vor  irgend  welcher  Vergrößerung  der  Ausgaben  für 
künstliche  Beleuchtung  in  den  Schulen  nicht   zurückschrecken 

ii,  denn  jeder  mehr  gezahlte  Heller  bringt  hier  immer 
entsprechenden  Nutzen  und  knnn  keinesfalls  als  weggeworfen 
betrachtet  werden. 

Dies  ist  aber,  wie  teilweise  schon  aus  dem  oben  Gesagten 
hervorgeht,  bei  der  direkten  Beleuchtung  nicht  der  Fall.  Hier 
rindet  ja  der  Hauptverlust  des  Lichtes  nicht  durch  Absorption 
von  Seiten  der  Wände  und  der  Luft  statt,  er  wird  vielmehr 
dadurch  bedingt,  dafs  ein  mechanisches  Hindernis  in  Gestalt 
der  Hand  des  Schreibenden  oder  seines  Kopfes  dem  Lichte 
den  Weg  zum  Hefte  abschneidet,  wodurch  dann  der  bekannte 
Schatten  auf  letzterem  entsteht.  Nun  wird  natürlich  auch 
bei  grofser  Intensität  der  Lichtquellen  dieses  Hindernis  nicht 
beseitigt ;  es  besteht  nach  wie  vor,  und  man  kann  sogar  sagen, 
dafs  je  heller  das  Licht  ist,  desto  intensiver  anoh  ceteris 
paribua  der  Schatten  wird.  Es  würde  also  bei  direkter 
Beleuchtung  eine  Vermehrung  oder  Verstärkung  der 
Lichtquellen  in  dieser  Hinsicht  keinen  Nutzen 
bringen.  Dies  ist  ein  grofser  Nachteil  der  eben  genannten 
Beleucbtungsart,  und  die  Erfahrung  sollte  die  Verwaltungen 
und    Vorsteher    von    Lehranstalten    langst     davon     überzeugt 

3cbulg«fundhelUpflc|je    I.  3g 


546 


haben,  dafe  trotz  der  bisher  angewendeten  Mittel,  die  direkte 
Beleuchtung  der  Schulzinnner  zu  verbessern,  die  angleiche 
Lichtverteilaag  und  die  leidige  Sohattenbildung  immer  noch 
vorhanden  sind. 

Es  mögen  doch  einmal  diejenigen,  welche  die  Befürchtung 
hegen,  es  könnte  bei  der  indirekten  Beleuchtung  die  absolute 
Platzhelligkeit  zu  gering  ausfallen,  Umschau  halten,  wie  es 
denn  hiermit  bei  der  noch  so  sehr  festgehaltenen  direkten 
Beleuchtung  aussieht  Dr.  Ostroqlasoff  hat,  wie  gesagt,  in 
10  Lehranstalten  Moskaus  alle  Schulzimmer  hieraufhin  unter- 
sucht und  die  überraschende  Thatsache  gefunden,  dafs,  wenn 
man  die  für  sämtliche  Klassenräume  erhaltenen  Mittelzahlen 
berücksichtigt,  in  keiner  einzigen  Anstalt,  auch  bei 
Abwesenheit  aller  ursächlichen  Momente  für 
Sohattenbildung,  die  Platzhelligkeit  auf  den  Schul- 
tischen das  h  y  g  ienischerseits  verlangte  Minimum 
von  10  Meterkerzen  erreicht.  Im  günstigsten  Falle 
wurden  als  Mittel  7  Meterkerzou  gefunden,  im  ungünstigsten 
2,56  Meterkerzen;  am  häufigsten  bewegte  eich  die  mittlere 
Platzhelligkeit  zwischen  3  und  6  Meterkerzen.  Freilich  trifft 
man  hier  und  da  Plätze,  welche  eine  relativ  intensive  Be- 
leuchtung, d.  h.  von  12,  14,  16  und  mehr  Meterkerzen  aufweisen, 
aber  in  unmittelbarer  Nähe  derselben,  in  der  gleichen  Tischreihe, 
gibt  es  Plätze  mit  einer  Helligkeit  von  nur  3—4  Meterkerzen. 
Wenn  man  in  einem  und  demselben  Schulzimmer  die  mittlere 
Platzhelligkeit  für  die  einzelnen  Schaltischreiben  berechnet,  so 
finden  sich  Schwankungen  von  3—9  Meterkerzen,  was  offenbar 
von  der  Anordnung  der  Lampen  herrührt;  aber  es  ist  uns  kein 
einziger  Fall  bekannt,  in  welohem  für  eine  ganze  Bankreibe 
(Querreihe)  eich  eine  mittlere  Beleuchtungsintensität  von  10 
Meterkerzen  herausgestellt  hätte. 

So  steht  es  in  den  Schulen  bei  direkter  Beleuchtung 
9  günstigsten  Falle,  d.  h.  bei  Abwesenheit  der  Schüler.  Aber 
^fc  viel  schlimmer  sieht  es   aus,    wenn  die  Zimmer  benutzt 

«09X  und  die  Beschäftigung  mit  schriftlichen  Arbeiten  beginnt. 

^»    «Sprechenden    Untersuchungen    Ostroolasoffs     haben 
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wenig  erfreuliche  Resultate  ergeben.  Die  folgende  Tabelle 
zeigt  den  mittleren  Lichtverlust,  der  auf  den  Schreib- 
heften eintritt,  sobald  die  Schüler  Schreibstellung  ein- 
nehmen. Die  Zahlen  beruhen  auf  photometrischen  Beob- 
achtungen, welche  sich  auf  alle  Sitzplätze  sämtlicher  Schul- 
zimmer  in  4  Lehranstalten  erstreckten. 

Direkte  Beleuchtung. 

Mittlere  Platzhelligkeit    Mittlerer  Lichtverlast 

in  Meterkerzen  durch  Schattenbilriung 

mit  dem  durch 
ohne  Schreib-         in  Meter- 


Schatten     Stellung  er- 
zeugten Schatten 


kerzen 


in  Prorenten 


Lehranstalt  No.    I 

.  n 
.  iv 


63,28 
46,00 
64,63 
65,85. 


Wir  sehen  hieraus,  dafs  im  grofsen  und  ganzen 
ron  der  schon  an  und  für  sich  nicht  sehr  bedeuten- 
den Platzhelligkeit,  weloher  sich  bei  direkter  Be- 
leuchtung die  Schulzimmer  erfreuen,  beinahe  zwei 
Drittel  verloren  gehen,  sobald  sich  die  Schüler 
hinsetzen  und  Schreibstellu  ng  einnehmen.  Diejenigen 
Anstalten  müsseu  als  bevorzugt  gelten,  deren  Schultische 
hierbei  noch  eine  mittlere  Platzhelligkeit  von  3 — 4  Meterkerzen 
bewahren;  meistens  bleiben  nur  2 — 3  Meterkerzen  übrig.  Das 
bietet  die  direkte  Beleuchtung  dem  Schüler  gerade  in  dem 
Augenblicke,  wo  derselbe  im  Interesse  der  geraden  Körperhaltung 
und  speciell  seiner  Augen  eine  gute  Beleuchtung  nm  nötigsten 
hätte!  Wir  sehen,  es  wird  hier  im  grofsen  vollauf  das  urteil 
bestätigt,  welches  wir  zu  Anfang  über  diese  Beleuchtungsart  auf 
Grund  der  in  einzelnen  Sohulzimmern  erhaltenen  photonie- 
trischen  Ergebnisse  gefällt  haben.  Wenn  ich  noch  hinzufüge, 
dafs  es  in  den  untersuchten  Anstalten  ganze  Bankreihen  gibt, 
für  welche  der  Lichtverlust  bei  eintretender  Schatten bildung 
70 — 80%  nnd  mehr  beträgt,    und  die  schhefelich  dem  schrei- 
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banden  Schüler  nur  noch  eine  Plntzhelligkeit  von  1 ,5 — 2  Meier- 
kerzen bieten,  so  haben  wir  Grund  genug,  uns  der  üblichen 
direkten  Beleuchtung  gegenüber  skeptisch  zu  verhalten. 

Bei  dieser  Lage  der  Dinge  war  es  interessant,  in  ein- 
und  demselben  Räume,  also  unter  übrigens  vollkommen  gleichen 
Verhältnissen,  ein-  und  dieselben  Lampen  einmal  zur 
direkten,  das  andere  Mal  zur  indirekten  Beleuch- 
tung zu  benutzen.  Die  nötigen  Vorkehrungen  für  diesen 
Versuch  wurden  in  einem  eigens  hierzu  verwendeten  Zimmer 
des  hygienischen  Institutes  der  Universität  getroffen.  In  der 
Kähe  der  Zimmerecken  befanden  sich  4  elektrische  Glüh- 
lampen von  je  14  Normalkerzen  (bei  einer  Stromstärke  von 
90  Volt),  in  der  Mitte  der  Decke  eine  solche  von  43  Nor- 
malkerzen.' Die  Einrichtung  war  derart  getroflen,  dafs  ent- 
weder mit  den  eckständigen  Lampen  oder  mit  der  centralen 
Lampe  allein  operiert  werden  konnte.  In  der  nachstehenden 
Tabelle  sind  die  Mittelzahlen  aus  einer  grofsen  Reihe  von 
Vereucheu  angegeben,  die  teils  im  leeren  Zimmer  ohne 
Schattenbildung,  teils  mit  Schattenbildung,  erzeugt  durch  Per- 
sonen in  Schreibhaltung,  ausgeführt  wurden.  Sie  zeigt  für 
beide  Fälle  die  absolute  Platzhelligkeit  in  Meterkerzen,  und 
zwar  zuerst  bei  direktem,  sodann  bei  indirektem  Licht,  ferner 
denjenigen  Lichtverlust  in  Meterkerzen  und  Prozenten,  welcher 
bei  direkter  und  indirekter  Beleuchtung  auf  der  Platte  eines 
Schultisches  hervorgerufen  wird,  sobald  sich  jemand  in  Schreib- 
stellung begibt. 

A.   Direktes  Lieh  t. 

Ohne        Im  Sohatten  der 
Schatten  schreibenden 


)  centrale  Lampe.  11,13 
4  «ekstandige 

Uaxpen 9.35 


Hand  u.  s.  w. 
,86] 
3,82 
4,79 


Lichtverlust 

in  in 

Meter-    Pro- 
kerzen tentin 

9,86  74.71 


4,51  47,83. 


«  tio«r  Stromstärke  von  100  Volt  sollten  die  Qlühluspen  ein* 
25,  respektive  100  Normalkerzen  besitzen. 
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centrale  Lampe  .     5,87 
4  eckständige 

Lampen 4,9lJ 


B.  Indirektes  Lioht. 
Ohne        Im  Schatten  der 
Schatten         schreibenden 
Hand  u.  s.  w. 
3,82) 


5,40 


3,46 


3,64 


Lichtverlust 

in         iu 
Met«r-     Pro- 
kerzen zcnten 

2,05  35,13 
1,46  29,28. 


Hieraus  sehen  wir  in  erster  Linie,  dafs  die  erwähnten 
Lampen,  für  direkte  Beleuohtung  verwendet,  im  leeren 
Zimmer  eiue  Platzhelligkeit  von  etwas  über  10  Meterkerzen 
geben,  während  bei  indirekter  Beleuchtung  mit  denselben 
Lampen  nur  eine  Helligkeit  von  5  bis  6  Meterkerzen  erhalten 
wird;  es  resultiert  also  im  letzteren  Falle  ein  Licht  verlust 
▼on  4,8  Meterkerzen  oder  47%.  Mit  anderen  Worten, 
die  Lampen  geben  scheinbar  bei  direkter  Be- 
leuchtung eine  gerade  genügende  Platzhelligkeit, 
bei  indirekter  Beleuchtung  eine  ungenügende.  So- 
weit würde  also  die  Beobachtung  zu  gunsteu  des  direkten 
Lichtes  sprechen.  Wir  haben  nun  aber  nach  den  früher 
gemachten  Erfahrungen  allen  Grund  zu  vermuten,  dafs 
beim  Schreiben  dieser  scheinbare  Vorzug  des  direkten  Lichtes 
sich  bedeutend  verringern  oder  gar  verschwinden  werde.  8o 
ist  es  auch  in  der  That.  Die  Tabelle  lehrt  uns,  dafs  durch 
den  infolge  von  Schreibstellung  auf  dem  Hefte  sich  bildenden 
Schatten  bei  direkter  Beleuchtung  ein  sehr  grofser  Licht- 
verlust  entsteht,  der  im  Mittel  6,4  Meterkerzen  oder  62,5% 
beträgt.  Für  den  schreibenden  Schüler  existieren  also  die 
10,24  Meterkerzen  Platzhelligkeit,  welche  die  unbenutzte  Tisch- 
platte aufweist,  gar  nicht,  er  erhält  nur  eine  Beleuchtung  von 
3,82  Meterkerzen.  Bei  der  indirekten  Beleuchtung  ist  der 
Schatten  viel  weniger  stark,  der  durch  denselben  hervorgerufene 
Lichtverlust  betragt  im  Mittel  nur  1,76  Meterkerzen  oder 
32,5  %,  und  es  bleibt  eine  Platzhelligkeit,  die  beinahe  aufs 
Haar  derjenigen  beim  direkten  Lichte  gleich  kommt.  Es  folgt 
hieraus,    dafs    man    hoffen    darf,    bei    der    indirekten 
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Beleuchtung  durch  eine  Verstärkung  der  Licht- 
quellen das  von  der  Hygiene  gesteckte  Ziel  einet 
Helligkeit  von  10  Meterkerzen  wirklich  zu  er- 
reichen, wtthrend  dies  hei  der  direkten  Beleuchtung 
da,    wo  Grund  zur   Schattenbildung   vorliegt,    völlig 

unmöglich   ist. 

Nachdem  auf  diese  Weise  die  principielle  Überlegenheit 
des  indirekten  Lichtes  über  das  direkte  festgestellt  ist,  handelt 
es  sich  nur  noch  darum  zu  zeigen,  dafo  bei  der  nötigen  Starke 
der  Lichtquellen  die  indirekte  Beleuchtung  wirklich  dasjenige 
zu  leisten  vermag,  was  wir  von  ihr  erwarten.  Der  Beweis 
hierfür  läfet  sich  unschwer  führen,  sobald  man  über  elektrisch« 
Kraft  verfügt  und  Bogenlampen  mit  entsprechenden  Reflek- 
toren für  indirekte  Beleuchtung  anbringen  kann.  Der  Zufall 
setzte  uns  in  den  Stand,  einschlagende  Beobachtungen  machen  zu 
können,  als  in  einer  technischen  Schule  Moskaus  elektrisch« 
Beleuchtung  zur  Einführung  kam.  In  einem  größeren  Baum 
wurde  eine  Bogenlampe  mit  einer  Lichtstarke  von  etwa  600 
Normalkerzen  für  indirekte  Beleuchtung  adaptiert.  Die  photo- 
metrische Untersuchung  ergab,  dafs  hierbei  die  mittlere  Platz- 
helligkeit 10,65  Meterkerzen  betrug  und  somit  als  genügend 
betrachtet  werden  durlte;  die  am  meisten  begünstigten  Platz« 
wiesen  sogar  eine  Helligkeit  von  15 — 16  Meterkerzen  auf. 

Aber  elektrische  Beleuchtung  in  Lehranstalten  ist  vor 
der  Hand  noch  selten,  und  wenn  man,  um  indirektes  Licht 
zu  erhalten,  auf  dieselbe  augewiesen  wäre,  so  könnte  jeden- 
falls in  der  nächsten  Zukunft  letzteres  keiue  gröfsere  Ver- 
breitung gewinnen.  Eher  liefse  sich  in  vielen  Fallen  das 
AüERsche  Gasglühlicht  hierfür  verwenden,  und  es  ist  höchst 
wahrscheinlich,  dafs  ein  solcher  Versuch  von  Erfolg  begleitet 
sein  würde.  Immerhin  wäre  es  aber  wünschenswert  zu  er- 
mitteln, ob  man  nioht  auch  schwächere  Lichtquellen  für  die 
indirekte  Beleuchtung  verwerten  könnte. 

Die  Lösung  dieser  Frage  hängt  mit  den  Bestrebungen 
zusammen,  die  bis  jetzt  gemacht  worden  sind,  um  den  Licht 
verlust  bei  der   indirekten    Beleuchtung   möglichst 
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herabzusetzen.  Schon  Henning  hatte  die  undurchsichtigen 
Metoilsohirme,  die  bei  der  indirekten  Beleuchtung  verwendet 
werden,  du  roh  Schirme  aus  festem,  weifsem  Papier  oder 
aus  mattem  Glase  ersetzt  und  hierdurch  eine  gemischte  Be- 
leuchtung von  direktem,  durch  die  Reflektoren  hindurchtretendem 
und  indirektem  Lichte  erhatten.  Das  Resultat  schien  auf  den 
ersten  Blick  ein  günstiges  zu  sein.  Der  Lichtverlust  wurde 
bedeutend  herabgesetzt;  statt  62,5%  bei  völlig  undurchsichtigen 
Reflektoren  betrug  er  bei  Papierschirmen  52,7%  und  bei 
Reflektoren  aus  mattem  Glase  sogar  nur  35,4%;  im  letzteren 
Falle  stieg  die  mittlere  Platzhelligkeit  im  leeren  Zimmer  auf 
17,5  Meterker/eu.  Es  stellteu  sioh  aber  sogleich  auch  die 
Schattenseiten  dieser  gemischten  Beleuchtung  heraus,  denn 
mit  der  gröfseren  Platzhelligkoit,  die  eine  Folge  des  Durch- 
trittes direkten  Lichtes  durch  die  Reflektoren  war.  machten 
sich  auch  die  schlechten  Eigenschaften  des  letzteren  geltend  — 
es  wurde  die  Lichtverteilung  im  Räume  ungleich- 
mafsiger,  und  auf  den  Arbeitsplatzen  erschienen 
beim  Schreiben  tiefere,  störende  Schatten. 

Von  Pblzeu  wurde  sodann  der  Lichtverlust,  welcher  unter 
dem  Einflüsse  dieser  bei  halbdurchsichtigen  Reflektoren  ent- 
stehenden Schatten  sich  geltend  macht,  bestimmt;  es  zeigte 
sich,  dafs  derselbe  21,7%  betragt,  während  er  unter  denselben 
Verhältnissen  bei  völlig  undurchsichtigen  Reflektoren  sich  uur 
auf  11,9%  beläuft..  Bei  der  rein  indirekten  Beleuchtung  sind 
also  die  beim  Schreiben  auf  den  Heften  entstehenden  Sohatten 
an  und  ftlr  sioh  gering  und  jedenfalls  bedeutend  schwächer 
als  bei  gemischter  Beleuchtung,  welche  direktes  und  indirektes 
Licht  zugleich  liefert 

Zahlreiche  von  Dr.  Ostboglaboff  in  dieser  Richtung 
unternommene  Versuche,  bei  denen  elektrische  Glühlampen 
zur  Verwendung  kamen,  gaben  im  Durchschnitt  die  in  der 
folgenden  Tabelle  niedergelegten  Resultate.  Neben  den  un- 
durchsichtigen Reflektoren,  deren  obere  Fläche  mit  weiJser  Öl- 
farbe gestrichen  war,  wurden  noch  solche  aus  glänzendem 
Weifsbleoh  benutzt;    die  gemischte  Beleuchtung  wurde    durch 


bb'i 


Schirme  aus    festem,  weifsem  Kartonpapier  und  ans  Milchglas 
erzielt 


Kombination  von  indirektem  und  direktem  Lichte. 

(Einfluß*  verschiedener  Reflektoren  auf  Sohattenbildung 

und  Liohtverlust.) 

Platzhelligkeit 
in  Meterkerzen 

ohne  mit 

Schatten    Schatten 

1.  Undurchsichtige,  mit  Ölfarbe 
angestrichene  Reflektoren.  .  .    5,87 

2.  Undurchsichtige    Reflektoren 
aus  glänzendem  Weüsblech.    6,23 

8.  Papierschirme 6,70 

4.  Schirme  aus  Milchglas 7,55 


Liohtverlust 

in         iu 

Meter-    Pre- 
karien centen 


3,82  2,06  35,13 

4,05  2,1, 

4,07  2,62  88,90 

4,33  3,22  41,41. 


Man  sieht,  dafs  glänzende  Weifsblechsohirme  eiu 
etwas  besseres  Resultat  geben  als  mit  Ölfarbe  an- 
gestrichene Reflektoren;  die  absolute  Platzhelligkeit  so- 
wohl ohne  als  mit  Schatten  wird  durch  die  ersteren  etwas  erhöh 
der  prozentuale  Lichtverlust  bleibt  jedoch  derselbe.  Im  Übrige: 
werden  durch  Osthöölasopp  die  von  seinen  Vorgängern  er- 
haltenen Ergebnisse  bestätigt:  die  Kombination  des 
direkten  mit  dem  indirekten  Lichte  vermittelst 
hnlbdur  unsichtiger  Reflektoren  gibt,  wo  keine 
Sohattenbildung  vorhanden  ist,  eine  bedeutendere 
Platzhelligkeit  als  das  rein  indirekte  Lioht;  der 
Wert  dieses  anscheinend  günstigen  Resultates  wird 
aber  aufgehoben  duroh  den  gröfseren  Liohtverl  ust, 
welcher  eintritt,  sowie  die  Bedingungen  zu 
Schattenbildung  (Schrei bstelluog)  gegeben  sind,  • 
dafs  schliefslich  die  Platzhelligkeit  beim  Sohreiben 
fast  ganz  dieselbe  ist,  ob  man  undurchsichtige  oder 
halbdurchsichtige  Reflektoren  verwendet.  Es  ist 
also  wenig  ermutigend,  in  dieser  Richtung  die  Versuche  weiter 
fortzusetzen.     Dagegen  liegt  es  nicht  auiser  dem  Bereiche  der 
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Möglichkeit,  dafs  mit  Lampenschirmen,  welche  das  Licht  nach 
der  Decke  und  dem  oberen  Teile  der  Wände  besser  reflektieren 
als  die  mit  Ölfarbe  gestrichenen  eisernen  Schirme  oder  die 
.Reflektoren  aus  glänzendem  Weifsbleoh,  günstigere  Resultate 
erzielt  werden. 

Auf  Grund  der  vorliegenden  Versuche  kommen  wir  zu 
folgenden  Sohlufesätzen  i 

1 .  Vom  theoretischen  Standpunkte  aus  verdient  die  indirekte 
Beleuchtnng  unbedingt  den  Vorzug  vor  der  direkten.  Die 
ausgedehnte  praktische  Anwendung  derselben  in  Schulzimmern 
hängt  jedoch  von  der  technischen  Vervollkommnung  der  Licht- 
quellen und  der  Reflektoren  ab. 

2.  In  Anbetracht  der  unbestreitbaren  Unvollkommenheiten, 
welche  der  gegenwärtig  allgemein  verbreiteten  Art  der  künst- 
lichen Beleuchtung  der  Klassen  anhängen,  ist  es  wünschenswert, 
dafs  in  den  Lehranstalten  praktische  Versuche  mit  der  indirekten 
Beleuchtung  in  grofserem  Malsstabe  angestellt  und  die  Resultate 
derselben,  im  Vergleich  zu  denjenigen,  welche  die  direkte  Be- 
leuchtung gibt,  photometrisch  kontrolliert  werden. 


Eine  Schulerreise  nach  den  Schlachtfeldern 
bei  Weifsenburg  und  Wörth. 

Von 

Philipp  Zimmermann, 

itidtiicheni  Mittelschullehror  in  Frankfurt  a.  M. 

Zu  allen  Zeiten  galt  Reisen  als  ein  vorzügliches  Bildungs- 
mittel, und  das  gewils  mit  Recht;  denn  die  Reize  und  Schön- 
heiten fremder  Gegenden  mit  eigenen  Augen  zu  schauen,  die 
Vor-  und  Nachteile  anderer  Länder  mit  denen  unseres  engeren 
Heimatlandes  sinnend  zu  vergleichen,  Sprache,  Religion,  Sitten 
und  Gebräuche  benachbarter  Nationen  aus  eigener  Anschauung 
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kennen  zu  lernen  —  alles  das  mufs  bereichernd  und  klärend 
auf  unseren  Geist  einwirken  und  allmählich,  zu  jener  Höhe 
harmonischer  Allgemeinbildung  führen,  deren  schönste  Früchte 
Sohftrfe  und  Klarheit  des  Urteils,  Milde  und  Toleranz  der 
Gesinnung  sind. 

Nur  schade,  dafs  das  Reisen  lange  Zeit  ein  aussohliefcliches 
Vorrecht  der  bemittelten  Gesellschaftsklassen  bildete;  dasselbe 
war  zu  teuer.  Jetzt  ist  das  andere  geworden:  seit  der  Ein- 
führung der  Eisenbahnen  reist  jedermann.  Ja.  man  bedient  sich 
heute  dieses  bequemen  Beförderungsmittels  in  fast  zu  aus- 
giebigem Mafee.  Die  meisten  durcheilen  mit  dem  Dampf- 
rofg,  vielleicht  gar  in  der  Ecke  eines  modernen  Restaurations- 
wagens  beim  Skate  sitzend,  ganze  Strecken  eines  Landes  und 
gehen  so  der  sohönsten  Reize  des  Reisens  verlustig.  Sie  be- 
gnügen sich  in  der  Regel  damit,  die  grofsen  Städte  mit  ihren 
Domen  und  Denkmalern  zu  sehen,  Hochgebirgstouren  zu  machen, 
Gletscher  hinabzufahreu,  aber  an  Land  und  Leuten,  an  Sitten 
und  Gebrauchen  des  eigenen  engeren  Vaterlandes  gehen  sie 
gleichgültig  vorüber.  Das  viel  gepriesene  Werk  „Im  Fluge 
durch  die  WcUu  kennzeichnet  das  Reisen  der  Gegenwart  in 
seiner  Hast  und  Eile.  Dieser  Art  des  Reisens  soll  hier  das 
Wort  nicht  geredet  werden,  sondern  dem  Fufgreisen,  jenen 
sinnigen  und  beschaulichen  Wanderungen  mit  Ran 
Stecken  über  Berg  und  Thal,  wie  sie  uns  von  W.  H.  Riehi. 
in  seinem  „Watuierbuch"  so  schön  geschildert  uud  so  warm 
empfohlen  werdon,  und  wie  sie  auch  Dr.  U.  \V.  Beyeb  in 
einem  sehr  lesenswerten  Aufsatz  über  „das  Reisen  als  Mülel 
der  Jugendbildung* l  rühmt. 

Wenn  also  dem  Reisen,  speciell  dem  Fufsreisen,  ein  hoher 
bildender  Wert  beigelegt  werden  mufs,  so  liegt  die  Frage  nahe: 
Soll  nicht  schon  unsere  Jugend  sich  dieses  Bildungsmittels 
befleifsigen,  wenn  Zeit  und  —  was  die  Hauptsache  dabei 
bleibt  —  Geld  vorhanden  ist?  Die  erste re  dieser  beiden  Be- 
dingungen ist  bei   den  Reisen  erfüllt,  die   ich   nun  schon   seit 


1  Grmtboten,  Jghrg.  1894,  No.  82,  S.  260. 
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mehreren  Jahren  regelmässig  mit  meiner  Klasse  unternehme, 
denn  sie  liegen  in  der  Ferienzeit  und  sind  somit  zum  grofeen 
Teil  Erhohrngsausfiüge.  Die  Teilnahme  an  denselben  ist  voll- 
ständig in  das  freie  Ermessen  der  Mitreisenden  gestellt.  Auch 
die  zweite  Bedingung  maoht  keine  Schwierigkeiten,  weil  Fufs- 
reisen  im  allgemeinen  billig  sind  und  Schillerklassen  von  den 
Eisenbahndirektionen  für  geringes  Fahrgeld  grofse  Strecken 
weit  befördert  werden,  falls  das  zu  durchwandernde  Gebiet 
entfernt  liegen  sollte.  Für  unbemittelte  wanderlustige  Schüler 
finden  eich  aber  immer  wieder  Freunde  und  Gönner,  die  für 
Bie  ein  Herz  voll  Liebe  und  —  einen  Beutel  voll  Geld  haben. 

So  darf  ich  nun  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  von 
einer  meiner  Schülerreisen  beriohten,  welche  nach  den  Schlacht- 
feldern bei  Wei&enburg  und  Wörth  ging,  nicht  so  sehr  zum 
Zwecke  der  Belehrung,  wie  zu  demjenigen  der  Anregung. 
Darum  spreche  ich  namentlich  vom  Standpunkte  der  Sclml 
und  suche  die  Eindrücke  zu  schildern  und  festzuhalten,  welche 
du-  Heise  in  ihren  Einzelnheiteu  auf  die  empfängliche  Jugend 
gemacht  hat. 

Am  1.  Oktober  v.  Js.  brachte  der  Frühzug  meine  Reise- 
gesellschaft, die  aus  17  Teilnehmern  bestand,  von  Frankfurt  a.M. 
über  Mannheim  nach  Weifsenburg,  unserem  nächsten  Ziele. 
Unter  Scherzen,  Singen,  Lachen  und  Frühstücken  vergingen 
die  6  Stunden  Fahrzeit  aufs  angenehmste,  und  um  l/t\  Uhr 
standen  wir  marschbereit  vor  dem  Weifsenburger  Bahnhof,  um 
unseren  Weg  naoh  dem  Gaisberg  zu  nehmen.  Von  unseren 
Eisenbahueoupes  aus  konnten  wir  schon  die  Chaussee  mit  der 
Pappelallee  und  den  Eisenbahndamm  beobachten,  hinter  dem 
die  französischen  Linientruppen  am  Tage  der  Schlacht  eine 
vorzügliche  Deckung  hatten,  und  den  sie  nur  aufzugeben  sich 
entschlossen,  nachdem  die  Preufsen  gegen  12  Uhr  in  blutigem 
Kampfe  den  Bahnhof  erstürmt  hatten.  Darum  verkündet  auch 
wenige  Minuten  von  dem  Bahnhofe  nach  Altenstadt  zu  ein 
Kriegerdenkmal  dem  Wanderer  die  ersten  Ruhmesthaten,  die 
hier  am  4.  August  1870  das  grofse  und  enteetzliche  Waffenspiel 
einleiteten.    Wir  gingen  die  sanft  ansteigende  Londstrafse  nach 
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dem  südlich  von  Weiisenburg  sich  etwa  250— 800  m  erhebenden 
Guisberg  hinauf,  dessen  westliche  Abhänge  von  Wiesen  und 
Getreidefeldern  gebildet  werden,  über  welche  die  todesmutigen 
Bayern  und  Preufsen  in  vereintem  Siegesjubel  die  Höhe  hinan- 
stürmten. Unmittelbar  vor  derselben  wandten  wir  uns  links 
und  hatten  bald  den  unscheinbaren  Gedenkstein  des  französischen 
Generals  Anw.  Douay  gefunden,  der,  kaum  über  die  Erde 
emporragend,  mit  den  kurzen  Worten:  „Auri.  Douay,  4.  Aoüt 
1870"  sagen  will,  dafe  hier  eine  deutsche  Kugel  vom  Lauter- 
thal her  dem  tapferen  Vordringen  des  französischen  Anführers 
ein  Ende  setzte.  Abel  Douay,  einer  der  berühmtesten  fran- 
zösischen Generale,  hauchte  auf  diesem  Fleckchen  Erde  seine 
Heldenseele  aus  und  wurde  am  6.  August  unter  den  Klangen 
deutscher  Trauermusik  auf  dem  Friedhofe  von  Weifsenburg  rar 
ewigen  Ruhe  gebettet. 

Wir  stiegen  weiter  aufwärts  und  können  kaum  begreifen, 
weloher  furor  teutonicus  unsere  Kämpfer  begeistern  mufste, 
um  diese  mit  französischen  Geschützen  verteidigte  Höhe  zu 
nehmen.  Darum  ruhen  aber  auch  hier  auf  dem  kleinen 
Plateau  ihrer  so  viele,  wo  man  seit  1891  die  Gebeine 
aller  um  den  Gaisberg  und  südlich  des  Lauterbaches  bestattet 
gewesenen  Krieger  in  einem  Massengrabe  vereinigt  hat.  Das 
hoch  aufragende  deutsche  Armeedenkmal  mit  seinen  vier 
schlafenden  Löwen  sagt  deutlich,  was  für  eine  grauenvolle 
Blutarbeit  hier  unsere  Tapferen  vollbracht,  und  mahnt  jeder- 
mann, aber  ganz  besonders  unsere  männliche  Jugend,  würdige 
Erben  und  treue  Hüter  der  grofsen  nationalen  Güter  zu  sein, 
die  mit  dem  Herzblut  der  hier  schlafenden  Vorfahren  besiegelt 
wurden.  Etliche  Minuten  westwärts  liegt  ein  unscheinbare« 
Bauerngehöft,  Hof  Schafbusch  genannt.  Wir  treten  ei 
das  armselige  Wohnzimmer  und  sind  in  dem  historisch  be- 
deutsamen Baume  angelangt,  wo  unser  damaliger  Kronprine 
Fkikdkicu  als  hochherziger  Sieger  dem  auf  dem  Felde  der 
Ehre  gebliebenen  Gegner  Anw.  Douay  seine  stille  Huldigung 
darbrachte.  Aston  von  Wku.neks  Darstellung  dieser  Soene 
ist  ja  allbekannt.     Gesenkten  Hauptes   und   beide  Hände  auf 
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den  Sohleppsäbel  gestützt,  steht  die  gewaltige,  reckenhafte 
Gestalt  FniEDBicna  vor  dem  entseelten  Feinde  und  übt  einen 
Akt  der  Selbstüberwindung  und  Nächstenliebe,  wie  ihn  die 
Sprossen  des  frommen  Zollerngeschleohtes  immer  gern  voll- 
sogen haben. 

(Wir  schlugen  nun  dieselbe  Marschrichtung  vom  Gaisberg 
nach  Wörth  ein,  welche  die  flüchtigen  Franzosen  nach  der 
Schlacht  bei  WeiJsenburg  nahmen.  Auf  unserem  etwa  sieben- 
stündigen  Marsche  kamen  wir  zuerst  durch  das  eine  Stunde 
südlich  vom  Gaisberg  liegende  Bauerndorf  Riedselz.  Armes 
Riedselz,  wie  wäre  es  dir  in  jenen  Tagen  beinahe  ergangen! 
Eine  Augenzeugin  erzählte  uns  darüber  folgendes:  Nach  der 
für  die  Franzosen  verlorenen  Schlacht  flüchtete  alles  westwärts, 
und  auch  die  Bewohner  von  Riedselz  wurden  durch  die  Furcht 
vor  den  Preufsen  aus  Haus  und  Hof  getrieben.     Die  deutschen 

I Sieger  zogen  in  das  menschenleere  Dorf  ein,  und  einige  der- 
selben fanden  zu  ihrem  Entsetzen  im  ersten  Hause  links  am 
Eingange  des  Dorfes  einen  ihrer  Kameraden  ermordet,  mit 
gespaltenem  Schädel  in  einem  Metzgerladen  auf  der  Erde  liegend, 
nebenbei  das  Metzgerbeil.  Die  Sache  wird  sofort  gemeldet, 
und  am  anderen  Tag  kommt  der  Kriegsbefehl,  dafs  ganz  Ried- 
selz eine  Plünderung  erdulden  und  in  Flammen  aufgehen 
müsse,  wofern  der  Thäter  binnen  drei  Tagen  nicht  ermittelt 
sei;  es  liege  offenbar  eine  Beteiligung  der  Einwohner  am 
Kampfe  vor.  Alle  Bemühungen  der  Ortspolizei  und  des  Bürger- 
meisters, des  Thaters  habhaft  zu  werden,  blieben  zwei  Tage 
lang  erfolglos.  Die  armen  Riedselzer  zogen  aus  und  schafften 
an  Vieh  und  Wertsachen  fort,  was  wegzubringen  möglich  war. 
Sollte  doch  morgen  ihr  Heimatdorf  den  Flammen  und  der  Ver- 
wüstung preisgegeben  werden.  Alles  war  auf  den  Tag  der 
Zerstörung  gefafet.  Da,  am  Abeude  des  dritten  Tages,  finden 
deutsche  Füsiliere  bei  nochmaligem  Durchsuchen  des  ver- 
hängnisvollen Hauses  tief  im  Keller  versteckt  zwei  halb- 
verhungerte, erstarrte  Turkos,  die  den  Mord  im  Dreikampf 
offenbar  ausgeführt  hatten.  Diese  Turkos  waren  auf  der  Flucht 
vom  üaisberg    nach  Riedselz    begriffen    gewesen   und    verfolgt 
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worden,  um  zu  Gefangenen  gemacht  za  werden.    Sie  hattet 
jedoch  nicht  ergeben,  sondern  ihren  Verfolger  erschlagen,  der 
sich  im  Siegesjnbel  jedenfalls  zu  weit  von  deu  Seinen  vorgewagt 
hatte.     In  jenen  Tagen,  fuhr   die  Erzählerin   fort,  wurden    die 
meinten  Bewohner  des  Dorfes  grau.    Ich  füge  diese  Kriegsscene 
mit  Absicht  in  meinen  Reisebericht  ein,  um  dem  Geschichtslehrer 
zu  zeigen,  wie  sich  derartige  Wanderungen  oft  durch  unerwartet 
viele  Einzelheiten    fruchtbar    gestalten.     So    unterhielten 
die  Schüler  denn  auch  gerne  mit  Fnhrmännem  auf  der  Land- 
strafse,  Landleuten   auf  den  Feldern   und   bekamen   auf  dieee 
Weise    über    den  Verlauf  jener   Augusttage    gewifs    ein 
ständigeres  Bild,  als  es  die  beste  Schilderung  in  einem  Lehr- 
buche zu  geben  vermocht  hätte. 

Wa  brachen  wieder  auf,  um  weiter  westwärts  nach  Sulz. 
zwei  Stunden  vor  Wörth,  zu  gelangen.  Hier  hatte  Kronprinz 
Finninnen  am  5.  August  Quartier  bezogen  und  seine  Befehle 
tugagsfaan  AüOflfa  in  Bali  pmhaMfl  wk  mm  intaMMaifti 
Mitteilung  von  einem  alten  Gastwirt,  der,  obgleich  heute  im 
Herzen  noch  französisch  gesinnt,  gerne  der  Wahrheit  die  Ein- 
gab und  mit  Entrüstung  von  dem  Benehmen  des  französischen 
Militärs  erzählte,  das  den  Bewohnern  den  letzten  Laib  Br<»; 
das  letzte  Huhn  weggenommen  habe;  sie  alle  hätten  fw 
Schlacht  bei  Weifsenburg  auch  nicht  das  Geringste  mehr  zu 
essen  gehabt.  Man  wäre  schliefslich  glücklich  gewesen,  als  die 
Sieger  sich  eingestellt.  Reis,  Kaffee,  Speck  und  Schlachtvieh 
mitgebracht  und  unter  die  Bewohner  des  Dorfes  aasgeteilt  hätten. 

Kurz  vor  9  Uhr  des  Abends  kamen  wir  in  Wörth  an, 
nahmen  ein  gutes  billiges  Abendbrot  im  weiten  Hofs  ein  und 
gingen  bald  zu  Bett. 

Der  frühe  Morgen  fand  meine  wanderlustigen  Burschen 
marschbereit,  um  die  einzelnen  geschichtlich  bedeutsamen  Orte 
des  Sohlachtfeldes  selbst  aufzusuchen,  welches  sich  in  einer 
Breite  von  etwa  3  Stunden  das  Sauerbäohlthal  entlang  aus- 
gedehnt hüben  mag.  Wir  besichtigten  zunächst  das  prach- 
tige Denkmal,  das  Bayern  seinen  Kriegern  errichtet  hat, 
gingen    hinauf   zum   sogenannten    Nufsbaum    des    Mao  Mahon 
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vor  Eleafshausen  uud  verziehen  dem  Herzog  von  Magentn 
gerne  sein  vermessenes  Wort,  das  er  am  5.  August  nachmittags 
unter  diesem  Baume  sprach:  „Messieurs  les  Prussiens,  je  vous 
tiens."  Denn  die  Stellung  des  frnnznsi.srhen  Heeres  war  eine 
gBOZ  aufsergewohulioh  günstige.  Auf  einer  Strecke  von  mehr 
als  zwei  Stunden  rechts  vom  Sauerbachthal  eine  Hügelreihe 
mit  schützendem  Wald  oder  hoch  gezogenen  Weinrehen,  ein- 
zelne Höhen,  wie  die  unmittelbar  vor  Elsafshausen  und  Frösch- 
weiler  gelegenen,  geradezu  steil  —  so  genossen  die  französischen 
Truppen  die  vorzüglichste  Deckung  und  konnten  unseren 
stürmenden  Scharen  ihren  ganzen  Eisenhngel  verderbenbringend 
entgegensohleudern,  während  diese  mit  der  Überwindung  der 
Terrainschwierigkeiten  zu  kämpfen  halten.  Und  dennoch  ge- 
lang es  den  Unsrigen  mit  einem  Mute,  wie  ihn  z.  B.  die  treuen 
Siebenunddreifsiger,  Sechsundvierziger  und  Sechser  bei  Er- 
stürmung der  Weinbergshöhe  vor  Fröschweiler,  die  Fünfond- 
neunziger,  Siebenundachtziger  und  elften  Jager  bei  Gewinnung 
des  Niederwaldes  gegenüber  der  Brückenmühle  im  Sauerthal 
bewiesen. 

Aber  gerecht  soll  unsere  heranwachsende  Jugend  auch 
über  den  Gegner  denken  lernen.  Darum  führte  ich  sie  hin 
zu  den  spärlichen  Resten  des  vieluinstrittenen  Turkohttuscl 
wo  die  braunen  Wüsteusöhne  mit  den  Bayern  in  wildem  Kampfe 
rangen,  aus  ihren  Tornistern  eine  Schutzmauer  errichteten  und 
nicht  eher  wichen,  bis  von  2200  Mann  sich  lböt)  dem  sicheren 
Tode  geweiht  hatten.  Die  übrigen  wurden  zu  Gefangenen 
gemacht,  etliohe  wenige  brachten  die  Reste  der  nur  halb  ge- 
retteten Fahne  durch  die  Flucht  in  Sicherheit.  Auch  nach 
Morsbronn,  wo  die  französische  Reiterbrigade  Michel  im  mutigen 
Todesritt  ihren  Untergang  fand,  lenkten  wir  unsere  Schritte, 
um  die  Bravour  des  Feindes  recht  zu  begreifen;  von  230  Reitern 
des  6.  Lancierregiments  entkamen  nur  30,  wahrend  200  auf  der 
Walstatt  blieben. 

In  Fröschweiler  verweilten  wir  langer  —  es  war  uns 
durch  Pfarrer  Kledjs  Chronik  bereits  bekannt  — ,  erhielten 
Einlafe  zum  Schlofs   des  Grafen    von  DürkheimMontmakxin, 
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besuchten  die  neue  Friedenskirche  und  in  der  Schindergasse 
im  Oberdorf  auch  „Reisehenners  Hauaa.  In  der  ärmlichen  Wohn- 
stube desselben  sahen  wir  im  Geist  unseren  Kronprinzen,  den 
Sieger  von  Wörth,  abermals  vor  einem  sterbenden  französischen 
General  steheu,  thrftnenden  Auges  Worte  der  Anerkennung 
und  des  Trostes  dem  besiegten  Gegner  spendend.  General 
Raoüld  wurde  im  Kampfe  mit  den  anstürmenden  Bayern  ver- 
wundet und  gab  in  dieser  Bauernstube  seinen  Geist  auf. 

Von  Frosch  weiler  ging  es  wieder  hinab  nach  Wörth  zu. 
Links  von  der  Chaussee  auf  einem  vorspringenden  Hügel  hegt 
das  Monument  der  gefallenen  französischen  Soldaten.  „Trete 
seiner  künstlerischen  Schönheit  macht  es  den  Eindruck  der 
Gedrücktheit  und  Niedergeschlagenheit,  und  die  Stimmung, 
die  das  geschlagene  Heer  beherrschte,  hätte  wohl  nicht  treffender 
wiedergegeben  werden  können." 

Nun  blieb  uns  nur  noch  das  neu  enthüllte  Kaiser-Friedneb- 
denkmal zu  besuohen  übrig.  In  20  Minuten  lafst  sich  das- 
selbe von  Wörth  aus  auf  der  Landstrafse  nach  Preuscbdorf 
erreichen.  Es  ist  eine  ö'/>  m  hoho,  gewaltige  Reiterstatue, 
die  den  Heerführer  in  dem  Augenblick  darstellt,  wo  er  auf 
der  Dieffenbacher  Höhe  vorsprengt,  seinen  Renner  mit  der 
Linken  plötzlich  rückwärts  reifst  und  mit  der  Rechten  hinunter 
zum  Niederwald  deutet,  weil  dort  der  Kampf  am  stärksten 
tobt  und  der  Gegner  den  Niederwald  nicht  aufgeben  will 
Namentlich  auf  jugendliche  Beschauer  macht  diese  Reiterstatue 
einen  nm  so  überwältigenderen  Eindruck,  als  sich  vor  dem  mäch- 
tigen Felssockel,  der  das  Monument  trägt,  zwei  urgermanische 
Krieger,  die  durch  den  alten  Sachsenschild  und  den  bayerischen 
Löwen  als  Sinnbilder  für  Deutschlands  Norden  und  Süden  ge- 
kennzeichnet sind,  einander  schwörend  die  Rechte  reichen  und 
dabei  hinauf  zu  Lothringens  Wappen  blicken,  das  von  einem  die 
Reiohsmacht  darstellenden  Adler  mit  schützendem  Flügelschlagt 
bewacht  wird. 

Die  Schlaohtfelder  von  Weifsenburg,  Wörth  und  auch 
Met*  muiMen   :il  1«  Wallfahrtsorte  betrachtet   werden, 

die  jeder  Deutsche    in   seinem  Leben    einmal    besucht    haben 
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sollte.  Wenn  fiberall  in  unserem  Vaterland  Partei-,  Rassen  - 
und  Klassenhafs  tobt  und  der  Bruder  vom  Bruder  ob  klein- 
lieber  politischer  Meinungsverschiedenheiten  Biob  trennen  will  — 
dort  an  den  Grabern  unserer  Helden  von  1870  und  71  schweigen 
alle  unedlen  Triebe  des  Neides  und  der  Selbstsucht,  und  die 
Besucher  werden  nur  von  einem  Gefühle  beherrscht,  dem 
der  dankbaren  Bewunderung  für  unsere  Toten, 
die  hier  ihr  Leben  für  das  duroh  sie  so  herrlich 
erstandene  Vaterland  geopfert  haben.  Ganz  unwill- 
kürlich keimt  aber  aus  dem  Gefühle  der  Bewunderung  und 
des  Dankes  auch  das  energische  Streben,  sich  der  gefallenen 
Helden  würdig  zu  erweisen  und  treue  Hüter  des  schwer  Er- 
rungenen für  das  ganze  Leben  zu  bleiben.  Und  darin  liegt 
für  die  Jugend  der  hohe  nationale  Wert  dieser  ge- 
schichtlichen Ferienwanderungen,  den  unsere 
heutige  Sohulerziehung  noch  nicht  genügend  würdigt 
Von  den  anderen  segensreichen  Einwirkungen  derartiger 
Schulexkursionen  auf  die  körperliche  Gesundheit,  auf  Zucht 
und  Unterricht  zu  reden,  ist  jetzt  nicht  Zeit  und  Raum,    Ich 

I verweise  in  dieser  Beziehung  auf: 
1.  Ava.    Lombebo,     Über    Schulwanderungen    im    Sinne 
des    erziehenden    Unterrichts,    ein    warm    geschriebenes 
Werkchen ; 
2.   Dr.  0.  W.  Beyer,  Deutsche   Ferienwanderungen    und 
Reisen    als   Mittel    der   Jugendbildung,    in    gleich    be- 
geisterndem Tone  gebalten,  wie  die  erste  Schrift; 
3.  G.  Li  iM.nwK,    Der   Beobachtungsunterrichi-   im    Freien 
mit  einem  empfehlenden  Vorworte  vom  Geheimen  Ober- 
schulrat  und  Universitätsprofessor  Dr.  Hermann  Schilleh 
und  endlich 
4.  Dr.  Th.  Bach,   Wanderungen,  Tumfahrten  und  Schüler- 
reisen. 
Alle  diese  Bücher    reden  eine  eindringliche  Sprache  und 
werden  gewifs  nooh  viele  Schulmänner  für  die  gute  Saohe  der 
Ferienreisen  gewinnen. 

schuir*»Euidh«iupfl«g«  x.  36 
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2.ns  Derfommluugtn  unb  Vereinen. 


Schul  hygienische  Vorträge  in  der  Pariser  Gesellschaft 
fiir  Öffentliche  Medizin  und  Gewerbehvgieie. 

In  der  Sitzung  der  genannten  Gesellschaft  TOD  23,  Juni  d.  Js., 
welche  unter  dem  Vorsitze  des  Herrn  Lucas-ChAMPIOXXIERE  stat: 
fand,  sprach  zun&chst  unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Dr.  Manqr- 
NOT,  Ober  den  Volkaschulunterricht  in  Rufsland.  Die  Schul- 
jitl:ilii,  so  tulirte  derselbe  nach  „Le  Progr.  mid*  aus,  erst 
sich  dort  nur  auf  3  Jahre;  sehr  oft  aber  besuchen  die  Kind- 
1  oder  2  Jahre  den  Unterricht.  Im  allgemeinen  belauft  sich 
Schulgeld  auf  3  Rubel  jährlich.  Fast  alle  Lehrpersonen  sind  Frauen. 
Die  Klassen  befinden  sich  meist  in  IYivathäusem,  sei  es  im  ersten, 
sei  es  im  fünften,  sei  es  in  einem  anderen  Stock.  An  Schulhöfen 
fehlt  es  vielfach:  dafür  spielen  die  Kinder  auf  den  Korridoren.  Sei 
einigen  Jahren  jedoch  errichten  dio  Stadtverwaltungen  besondei 
Schulgebaude.     Die  Klassen  derselben   »ml  ml  Tageslicht 

versehen.  Da  die  Kinder  von  9  bis  2  Uhr  die  Schule  besuchen, 
so  ist  künstliche  Beleuchtung  nicht  vorhanden.  Die  Heizung  ges< 
vermittelst  Kachelöfen.  Gymnastik  wird  in  den  Elementar* 
nicht  betrieben.  Seit  dem  Jahre  1894  sind  in  St.  Petersburg 
Ferienkolonien  eingerichtet.  Dort  hat  man  1882  auch  eine  ai 
liehe  Überwachung  der  Volksschulen  eingeführt,  welche  i  BMO  an- 
vertraut ist;  jede  Schulo  wird  einmal  wöchentlich  von  diesen  in- 
spiziert. 

Darauf  trug  Herr  Faivre  Aber  die  Mund-  und  Zahnpflege 
bei  den  Zöglingen  der  Volksschulen  und  Gymnasien  vor. 
Im  allgemeinen  fehlt  es  sehr  an  Fürsorge  in  diesem  Punkte.  Viel 
Schüler  besitzen  keine  Zahnbürste,  oder,  wenn  sie  eine  solche  bat 
so  befindet  sich  dieselbe  in  einem  schrecklich  schmutzigen  Zustand«. 
Man  sollte  für  jeden  Zögling  eine  saubere  Bürste,  ein  Glas  und 
eine  Schachtel  mit  Zahnpulver  fordern.  Außerdem  müfsten  sich 
die  Toilettengegenstande  in  der  Nahe  des  F.imers  für  Spülws 
und  nicht  neben  dem  Bette  befinden.  Aufgabe  der  Lehrer  sei  es, 
auch  auf  Reinlichkeit  und  Pflege  der  Zahne  zu  halten.  Zum  Schlüsse 
ging  Redner  auf  die  Untersuchungen  der  Zahnarzte  in  den  Elementar- 
schulen und  Gymnasien  ein;  solche  Untersuchungen  sollten 
Woche  einmal  vorgenommen  werden. 

In    der   Diskussion    empfahlen    die    Herren   CAME6CA68I    und 
Poitou-Düplkssis  die  Zahnseife,    welche  sehr  gute  Resultate  gebe. 
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Die    Vorzüge    der   Schnlgebändeanlagen   im    Pavillonsystern, 

durchführbar  für  die  Anisen  bezirke  der  Städte. 

Leitsätze,  aufgestellt  in  der  XXII.  Versammlung  des  deutschen 

Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspflege  zu  Karlsruhe. 

In  der  zweiten,  am  15.  September  d.  Js.  abgehaltenen  Sitzung 
der  genannten  Versammlung  wurde  Über  nachstehende  Thesen  unseres 
verehrten  Mitarbeiters,  dÄ  Herrn  Professor  H.  Chr.  NUS8BAUM 
aus  Hannover,  verhandelt: 

I. 

Gegenüber  der  Korridorbnuart  bietet  die  Anlage  der  Schulen 
im   Pavillnnsystera  folgende  Vorzüge : 

1.  Der  von  vornherein  geräumig  zu  wahlende  Flntz  gewährt 
Qdegeaheil  n  ■ngnrtflrtTtm  Tinumriu,  Jageodsgielen  u.  B 

2.  Die  Anlage  von  Einzeiligen  ll'lir  jede  Klasse j  ist  ermöglicht, 
ohne  ihnen  die  Zufuhr  von  Sonnenlieht  und  Luft  irgend  zu  ver- 
kümmern. Durch  Banmschlag  kann  für  schattige  Ruheplätze,  durch 
Wiesengrund  für  Stauhfreiheit  Sorge  getragen  werden. 

3.  Gröfse  des  Platzes  nud  Bauart  bieten  vereinigt  den  Vorteil, 
dafs    die    Schule    jederzeit     erweiterungsfähig    ist.      Es    brn 
zunächst  nicht  mehr  Säle   errichtet  zu  werden,   als  beim  Eröffnen 
erforderlich  sind. 

4.  Die  Störungen  des  Unterrichts  durch  das  Kngancinander- 
und  Übereinanderliegen  der  Schulsalc  werden  auf  das  denkbar 
niedrigste   Mafi  beschränkt. 

5.  Der  verschiedenartigen  Zahl  der  Schüler  entsprechend  können 
die  Lehrsäle  in  ihren  Ausmassen  beliebig  wechseln,  wodurch  wesent- 
liche Ersparnisse  möglich  sind.  In  den  Gebunden  der  jetzigen 
Banart  ist  diese  Anordnung  schwer  zu  erreichen,  weil  die  Größe 
der  Säle  des  Erdgeschosses  mafsgebend  zu  sein  pflegt,  diese  aber 
ausschliefslich  den  kleineren  Schülern  dienen  müssen,  um  ihnen  •  lä t - 
Mühe  des  Treppensteigens  zu  erleichtern. 

6.  Beim  Auftreten  ansteckender  Krankheiten  ist  das  etwa  er- 
forderliche Schliefen  eines  rweiklassigen  Gebäudes  leichter  durch- 
führbar und  weniger  störend  als  das  Scbliefsen  der  ganzen  Anstalt. 

Die  Trennung  zwischen  den  Familien  der  vielfach  im  Schul- 
gebäude wohnenden  Beamten  oder  Unterbeamten  und  den  Schülern  ist 
von  vornherein  gegeben,  weil  für  jene  ein  besonderes  Gebäude  auf- 
geführt wird,  welches  Lehrsäle  nicht  enthält  und  einen  besonderen 
Ausgang  (nach  der  Strafte)  bekommt. 

7.  Treppen  sind  nicht  erforderlich,  und  die  Gebäude  lassen 
sich    beim   Auftreten    einer  Gefuhr    binnen    kürzester  Frist    räumen. 
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im  änfsersten  Falle  anter  Mitbenutzung  der  wenig  Ober  dem  Erd- 
boden befindlichen  Fenster. 

8.  Die  Lüftung  wird  durch  diese  Bauart  wesentlich  erleichtert 
und  die  Güte  der  zuströmenden  Luft  verbessert,  weil  der  freie. 
gärtnerisch  gepflegte  Platz  kohlend  und  staubreinigend  auf  sie  zu 
wirken  vermag. 

9.  Der  Tageslichtcinfall  wird  (bei  richtiger  Anlage)  den  Lehr- 
8älen  nirgends  verkümmert 

10.  Schalen  für  Knaben  und  Mädchen  können  auf  dem  gU 
Gelände  errichtet  werden,  ohne  diese  in  Berührung  zu  bringen,  oder 
es  können  die  sämtlichen  vei schied enartigen  Schulen  eines  Stadi- 
bezirks auf  einem  Gelände  vereinigt  and  doch  völlig  von  einander 
abgetrennt  werden,  indem  man  die  Eingänge  nach  verschied« 
Strafsen  legt.  Hierdurch  erzielt  man  einen  grofsen,  zusammen- 
hängenden Platz,  dessen  Vorzüge  in  Hinsicht  nuf  die  Güte 

und  den  freien  Einfall  des  Himmelslichtes  seiner  Aasdehnung  ent- 
sprechend wachsen,  während  er  dem  Stadtteil  als  „ Lunge"  zu 
dienen  vermag,  und  seine  Lage  die  unvermeidlichen  Störungen  für 
die  Anwohner  jeder  Schule  auf  das  denkbar  niedrigste  Mals 
heranführt. 

IL 

Die  dieser  Bauart    bisher    entgegenstehenden  Einwände 
8chaftlirhcr   Art    sind    hinfällig    geworden    durch    die    in    Ludi 
hafen  a.  Rh.  errichtete  Schule  (Architekt:  Stadtbauinspektor  Beutner), 
sobald  der  Ankauf  des  Geländes  rechtzeitig  erfolgt. 

IVriur  hat  dort  der  Befund  erwiesen,  da£s  die  Heizung  der 
dreiseitig  freistehenden,  unmittelbar  über  dem  Erdboden  befindlichen 
Lehrsäle  nicht  auf  Schwierigkeiten  stöfst,  weil  ihre  Bauart  di« 
Verhältnissen  Rechnung  getragen  hat. 


III. 

Der  gegenwärtig  rocht  fühlbare  Mangel  unserer  Schulsül« 
Enge  und  der  geringe  Luftgehalt,  laist  sich  durch  diese  Bauart 
meiden,  sobald  man  sich  entschliefst,  die  Zimmerdecke  in  das  Kehl- 
gebälk des  Daches  zu  verlegen  und  den  unmittelbar  ober  de 
Fenstern  befindlichen  Teil  der  Dachschräge  als  Oberlicht 
Hierdurch  wird  es  möglich,  eine  Tiefe  des  Raumes  axunwendi 
welche  die  (einzig  richtige)  Anordnung  von  Einzelsitzen  gestattet, 
ohne  eine  nngenügende  Belichtung  der  den  Fenstern  fern  liegenden 
Sitzplätze  befürchten  zu  müssen,  während  ohne  Mehrkosten  eine 
bedeutende  Baumhohe  erzielt  wird. 
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Unfälle  schweizerischer  Kinder  mit  tödlichem  Anggang. 
Ans  dem  medizinisch  -  pharmazentischen  ßezirksverein  Bern. 

In  dem  genannten  Verein  sprach,  wie  das  „Korrespdzbl.  f. 
Schweig.  Ärste"  berichtet,  Direktor  Dr.  GüILLäumb  über  Unfälle 
mit  tödlichem  Ausgang  in  der  Schweiz  während  der  Zeit  von  1885 
bis  1894.  Die  Zahl  derselben  betrog  16  375,  was  einen  jährlichen 
Durchschnitt  von   1637  ergibt. 

Insgesamt  264  Sterbefälle  wurden  durch  unvorsichtiges  Um- 
gehen mit  Feuerwaffen  verursacht.  Dafs  diesen  Unfällen,  die  sich 
meist  bei  Festen  ereignen,  zum  gröfsten  Teil  jüngere  Leute  zum 
Opfer  fallen,  ist  bekannt;  l9°/o  der  VomnglQckten  waren  denn 
auch  Knaben  unter  15  Jahren,  20°/o  Jünglinge  von  15  bis  20 
Jahren. 

Bei  209  letal  endenden  Unglücksfällen  bildete  Vergiftung  den 
Anlafs,  und  zwar  starben  82  Personen,  darunter  34%  Kinder,  an 
Arsenikvergiftung,  51  Personen,  darunter  81°/o  Kinder,  infolge  des 
Gennsses  giftiger  Beeren,  43  Personen,  darunter  30°/o  Kinder,  an 
akuter  Alkoholvergiftung,  33  Personen,  darunter  50°/»  Kinder, 
infolge  von  Vergiftung  mit  Säuren. 

Hierzu  bemerkte  der  Redner:  Wenn  auch  Polizeivorschriften 
über  die  Art  der  Aufbewahrung  von  Areenikpräparaten  und  Säuren 
von  gefährlichen  vegetabilischen  oder  mineralischen  Substanzen 
durchaus  angezeigt  Bind,  so  wird  man  doch  dadurch  die  Zahl  dieser 
Unfälle  kaum  wesentlich  beschränken.  Wirksamer  könnten  die 
Gefabren  jedenfalls  durch  Belehrung  des  VoUces  und  hauptsächlich 
der  Kinder  Ober  die  Giftpflanzen  und  Giftstoffe  bekämpft  werden. 
Jede  Schule  sollte  eine  Sammlung  von  Abbildungen  der  verschiedenen 
Giftpflanzen  besitzen. 


kleinere  -Aufteilungen. 


Hygienischer  Unterricht  in  einer  Schule  des  vorigen 
Jairknnderts.  In  den  „Päd.  Blatt,  f.  Lchrcrbildg.  u.  Lehrer- 
bildasanstalL"  veröffentlicht  Johann  BÖHM  „die  Hochfürsüich-Eich' 
stättische  Kormal-  wul  Raupt  ^hulordnung  nach  dem  Entwürfe  des 
Normalschuldirektors  Johann  Baptist  Paur  vom  Jahre  1785".  In 
derselben  heifst  es  über  den  Unterricht  in  der  Natur-  und  Gesund- 
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heitslebrc:   „Kenntnisse  in  der  Naturgeschichte  und  Naturlehre  1- 
der  Jugend  mit  grofsem  Nutzen  beygebracht  werden;    denn  d;; 
hier  jeder  Gegenstand  versinnlichen  läfst,   so  sind  sie  gerade 
von   jenen  WissenscbsJten,    mit   welchen  sich  das   jugendliche  Alter 
am  liebsten  beschäftigt.     Ich  verstehe  aber   nicht  einen  ordentlichen 
wisscnsrlialtliihen  Unterricht-,    es  wird    hinlänglich    sein,    wenn    die 
Kinder  die  vor/ üblichsten  «inländischen  Pflanzen,  Thierc   und  Mine- 
ralien kennen   und  ihre  Brauchbarkeit   einsehen,    wenn  man   sie  auf 
die  bekanntesten  Eigenschaften   der  Körper  aufmerksam  macht,   und 
sio  damit  richtige  Begriffe  verbinden  lehrt  z.  B.  von  liegen,  Schnee, 
Donner,  Nordlicht  etc.     Es    solle   ihnen    hiednreh   wenigstens    noch 
dieser  Nutzen  zukommen,  dafs  sie  von  Zeit  zu  Zeit  die  All- 
macht,   Allwissenheit,    Allgute   und  Vorsehung  Gottes 
immer    mehr    einsehen   lernen.     Besonders  mus  bey   diesem 
Gegenstande  auf  eine  praktische  Gesundheitslehre  Bflol 
genommen  werden,  d.  i.  auf  die  Kcnntnifs  dessen,  was  man 
im  Allgemeinen    unterlassen  mufs,    um  nicht   krank   in 
werden,    und   wie    man   sich,    wenn  man    krank    ist,    zu 
verhalten  habe,    um  wieder  gesund  zu  werden,    oh 
das    Gebiet    der    medicinischen    Wissenschaften    einzu- 
treten." 

Über  Pnbertatsschwachsinu  handelt  I>r.  L.  Scholz  In  d 
nAUyem.  Zcilschr.  f.  Psychiat.  u.  psychüsch-gerichti.  Medü.a,  1897 
Band  63,  Heft  5  und  6.  Verfasser  versteht  darunter  einen 
ständigen  Krankheitsvorgang.  Gleichzeitig  mit  oder  bald  nach  der 
Pubertätscntwickelung  bildet  sich  bei  bisher  ganz  oder  annähernd 
gesunden  Individuen  in  verhalt nismäfsig  kurzer  Zeit  ein  dauernder 
Zustand  geistiger  Schwäche  ans,  der  nicht  etwa  den  Charakter  einer 
einfachen  Entwickelnngshemmung  (Imbecillität),  sondern  den  eines 
wirklichen  Rückganges  trägt.  Der  Schwachsinn  setzt  bald  schleichend 
ohne  akute  Symptome,  bald  mit  mehr  oder  minder  heftigen  psy- 
chischen Heizerscheinungen  ein  nnd  verläuft  unter  den  verschiedensten 
Formen  von  vorwiegend  expansivem  (KAiiLBAUMsche,  bezw.  Heckkr- 
sche  Ht'brjdironie),  depressivem  oder  paranoiischem  Charakter;  er 
kann  auf  jeder  Stufe  der  Verblöduni?  Halt  machen  und  zu  wrl 
geistiger  Verarmung  teils  sofort,  teils  nach  und  nach  in  ein 
Schüben  fObren.  Die  Natur  des  cerebralen  Vorganges  ist  unbekannt, 
erbliche  Belastung  nicht  für  alle  Fälle  zuzugeben.  Die  Pubertät 
bildet  die  Gelegenheitsursache,  den  Boden,  welchem  dk 
manche  eigentümlichen  Symptome  verdankt. 

In  welchen  Fällen  sollen   wir  den  Kindern  Spirituosen 
verabreichen?     Diese  Frage  beantwortet  J,  Gt  Ler  „Wim. 

klin.  liundsch.*     Er    wendet    sich   mit    vollem    Rechte    gegen    die 
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planlose  Verabreichung  alkoholartigcr  Getränke  an  gesunde  oder 
kranke  Kinder.  Besonders  dürfen  die  Alcoholica  nicht  als  terape- 
rat lirherabsetzendes  Mittel  hei  letzteren  Verwendung  linden,  weil 
die  zu   diesem  Zwecke    notwendigen  Dosen  von  dem   kindlichen  Or- 

Btu  niiltt  vertragen  werden.  Auch  der  längere  Gebrauch 
kleiner  Dosen  Alkohol  ist  den  Kindern  schädlich,  weil  durch  den- 
selben in  erster  Linie  Reizung  der  Magenschleimhaut  und  Vor» 
dauungsstörungeu  eintreten,  welche  in  einen  schweren  Magenkatarrh 
sich  umwandeln  können.  In  selteneren  Fallen  kommt  es  sogar  wir 
Entwickelung  von  Lebercirrhoscn  im  Kindesalter,  zuweilen  mit  töd- 
lichem Ausgange.  Besonders  wirkt  auch  der  Alkohol  giftig  anf  das 
Hirn  des  Kindes,  das  ja  schon  an  und  für  sich  zu  entzündlichen 
Prozessen  neigt.  Therapeutisch  sollte  daher  der  Alkohol  bei  Kindern 
nnr  unter  folgenden  Gesichtspunkten  angewendet  werden  Zunächst  in 
den  Fällen,  wo  man  es  mit  einem  raschen  Verfall  der  Kräfte  und 
plötzlich  auftretender  Herzschwäche  zu  thun  hat,  wie  bei  akuten 
Infektionskrankheiten,  namentlich  bei  Diphtherie,  Scharlach,  Masern, 
Typhus.  Ferner  bei  Magendarmkatarrh,  sobald  er  mit  grofser  Schwäche 
einhergeht,  sowie  bei  stärkeren  BlntTerlusten.  Endlich  sind  hier 
Krankheiten  mit  andauernden  Ernährungsstörungen  zu  nennen,  wie 
Rhachitis,  Skrofulöse  und  Tuberkulose.  Bei  diesen  besitzt  der  Al- 
kohol eine  ernährende  Wirkung,  indem  er,  mit  Wasser  verdünnt, 
rasch  aufgenommen  wird  und  in  den  Gewoben  fast  gänzlich  zu 
Kohlensäure  und  Wasser  verbrennt. 

Kindergärten  für  taubst  limine  Kinder.  Unser  verehrter 
Mitarbeiter,  Herr  Dr.  n.  Gützmann,  schreibt:  Während  schon  lange 
für  die  körperliche  Erziehung  der  Taubstummen  in  der  Schule  und 
bei  uns  in  Berlin  auch  nach  dem  Schulalter  Sorge  getragen  wird,  war 
es  von  jeher  der  Wunsch  aller  Freunde  dieser  Unglücklichen,  daft 
auch  schon  vor  dem  Schulalter,  also  vor  dem  7.  Lebensjahre,  etwas 
für  dieselben  geschehen  möge.  Dieser  Wunsch  entspraug  der  Er- 
fahrung, dafs  die  Taubstummen,  wenn  sie  im  Alter  von  6 — 7  Jahren 
nach  der  Taubstummenschule  gebracht  wurden,  körperlich  im  höchsten 
Grade  vernachlässigt  waren.  Manche  konnten  kaum  gerade  stehen, 
viele  mufetou  beim  Gehen  noch  geführt  werden.  Bekannt  ist  ja, 
dafs  zu  den  äußerlichen  Kennzeichen  des  Taubstummen  anch  das 
Schleppen  der  Füfse  beim  Gehen  gehört.  Bei  den  kleinen  sechs- 
jährigen Taubstummen  ist  dies  besonders  auffällig,  über  ganz 
llacli«  Hindernisse,  ein  kleines  Steinernen,  stolpern  sie.  Treppen- 
steigen ist  ihnen  oft  unmöglich,  sie  müssen  getragen  werden.  In 
bobem  Grade  verstärkt  zeigen  sich  alle  diese  Erscheinungen,  wenn 
znr  Taubstummheit  noch  Schwachsinn  oder  gar  Idiotie  hinzutritt. 
Sämtliche  eben  in  die  Schule  kommenden  taubstummen  Kinder  sind 
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körperlich  so  unbeholfen  und  unselbständig,  dafs  sie  längere  Zeit 
von  Erwachsenen  znr  Schale  gebracht  werden  müssen.  Alles  dies 
gilt  in  verstärktem  Grade  von  den  taubstummen  Kindern,  welche  der 
arbeitenden  Klasse  angeboren.  Es  erklart  sich  das  sogleich,  wenn 
wir  hören,  dafs  Vater  und  Mutter,  die  auf  Arbeit  gehen  müssen, 
das  taubstamme  Kind  zu  Hause  eingeschlossen  halten.  Dort  bockt 
es  den  ganzen  Tag  ohne  Bewegung,  ohne  Spielgefährten,  ohne  Freude, 
ohne  Lust  auf  der  Erde.  Was  soll  die  Mutter  thnnV  Auf  die 
Strafse,  wo  sonst  die  vollsinnigen  Kinder  im  Alter  von  3  Jahren 
aufwärts  sich  tummeln,  darf  sie  ihr  Kind  nicht  lassen.  Sie  wird« 
sich,  da  sie  es  höchstens  der  Aufsicht  anderer  Kinder  anvertrauen 
kannte,  der  Fahrlässigkeit  schujdig  machen.  Der  geschilderte  Zu- 
stand kommt  nicht  vereinzelt  vor,  sondern  ist  ein  allgemeiner  Übel- 
stand. Das  wurde  dnreh  die  zahlreichen  begeisterten  Zustimmungen 
der  einfachen  Franen  aus  dem  Volke  bewiesen,  als  wir  im  vorigen 
Jahre  einen  Aufruf  zur  Bildung  eines  „Vereins  zur  Errichtung  von 
Kindergarten  für  taubstumme  Kinder" '  erüefsen.  Dr.  Flatau  in 
Berlin  nahm  sich  mit  grofsem  Eifer  der  Angelegenheit  an,  und  wir 
konnten  bereits  am  1.  April  18U4  den  ersten  Kindergarten  für  taub- 
stumme Kinder  daselbst  eröffnen.  Die  Thatigkeit  desselben  bewegt 
sich  in  einer  etwas  anderen  Richtung,  als  die  der  für  hörende  Kinder 
eingerichteten  Kindergarten.  Wir  stellten  es  alB  erste  Aufgabe  hin, 
in  unserem  Kindergarten  dio  körperliche  Erziehung  der  Kleinen  in 
übernehmen,  die  ihnen  in  der  Familie  fehlt.  Die  Besucher  stehen  im 
Alter  von  3 — 7  Jahren.  Bevor  sie  zur  Aufnahme  gelangen,  werden 
sie  von  Dr.  Flatau  als  Ohrenarzt  und  von  mir  als  Spracharzt  genan 
untersucht  Kommen  Ohreiterungen,  wie  nfchl  all/.uselteu,  vor,  so 
behandelt  ersterer  diese.  Sind  Kinder  erst  spftter  ertaubt,  so  wird 
versacht,  die  bis  zur  Ertaubung  gewonnene  Sprache  zu  erhalten.  Von 
den  Beschäftigungen,  die  im  Kindergarten  für  hörende  Kinder  ge- 
pflegt werden,  übernehmen  wir  natürlich  einige.  Es  ist  aber 
als  Grundsatz  festzuhalten,  dafs  die  Uauptthatigkeit  der  taubstummen 
Kinder  in  Stehen,  Gehen,  Laufen,  kurz  in  Bewegungsspielen  aller 
Art  zu  bestehen  hat.  Ich  gebrauche  hier  den  Ausdruck  Bewegung*" 
spiel  in  einer  etwas  erweiterten  Bedeutung.  Aber  im  Kindergarten 
soll  alle  Tbatigkeit  spielend  geschehen.  Ist  dies  nicht  der  Fall, 
so  verlieren  die  Kinder  die  Lust  an  derselben.  Solche  Bewegungen, 
die  systematisch,  aber  spielend  besonders  eingeübt  werden  müssen, 
sind:  Stehen  —  Geradestehen  ist  auch  Muskelanspannuug  — , 
Gehen,  über  die  Schnur  Steigen,  Stehen  auf  dem  schrägen  Brett, 
Treppensteigen,  Stehen  nnd  Gelten   auf  dem  Schwebebaum,  Hangen 


1  Vargl.  dieM  Zeitschrift,  1895,  No.  7,  S.  497.     D.  Red. 
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an  Ringes,  ferner  alle  leichten  Ballspiele,  Graben  mit  Spaten  im 
Sande,  Beladen  eines  kleinen  Wagens  mit  Sand,  endlich  Spazieren- 
gehen. Die  Kinder  werden  in  den  Strafsen  spazieren  geführt,  damit 
sie  sich  gewöhnen  anf  Wagen  aufzupassen  und  so  allmählich  Vor- 
sicht und  Selbständigkeit  erlernen.  Sie  gehen  zur  Erweiterung  ihrer 
Anschauungen  in  den  Tiergarten  und  in  den  zoologischen  Garten. 
Die  tägliche  Besuchszeit  im  Kindergarten  währt  von  9—1  Uhr. 
Die  Kinder  werden  von  den  Angehörigen  gebracht  uud  abgeholt. 
Wo  dies  aus  socialen  Gründen  nicht  möglich  ist,  haben  wir  geeignete 
Leute  dazu  angestellt.  Ebenso  hat  uns  die  PferdebahngesellsHiufi 
Vergünstigungen  fOr  die  Kinder  und  die  begleitenden  Personen  ge- 
wahrt, was  bei  den  grofsen  Entfernungen  in  Berlin  von  ganz  be- 
sonderem Werte  ist.  Die  Kosten  des  Kindergartens  betragen  jährlich 
1000  bis  1200  Mark.  Die  Kindergärtnerin  ist  besonders  ausgebildet 
und  erhält  Gehalt.  Da  der  erste  Kindergarten  besetzt  ist  —  mehr 
als  12  Kinder  können  aus  offenkundigen  Gründen  nicht  aufgenommen 
werden  —  so  wird  im  April  nächsten  Jahres  ein  zweiter  Kinder- 
garten eröfinet  werden.  Dazu  ist  bereits  eine  Kindergärtnerin  aus- 
ersehen, die  sich  während  der  Zeit  in  dem  ersten  Kindergarten  über 
die  besondere  Behandlung  der  taubstummen  Kinder  informiert.  Der 
„Verein  zur  Errichtung  von  Kindergärten  für  taubstumme  Kinder" 
hat  auch  eine  Dameuabtcilung  gegründet.  Derselben  liegt  es  ob, 
sich  um  die  socialen  Verhältnisse  der  betreffenden  Familien  zu  kümmern 
und,  wo  es  not  Unit,  helfend  einzugreifen.  Hygiene  ohne  sociale 
Hilfe  ist,  wie  anch  sonst  in  vielen  Fällen,  in  den  Familien  der  taub- 
stummen Kinder  zwecklos.  Zum  Schlüsse  seien  folgende  Sätze  auf- 
gestellt: 1.  Das  taubstumme  Kind  befindet  sich  in  einem  erheblichen, 
das  Leben  und  die  spätere  Erwerbsfähigkeit  gefährdenden  körper- 
lichen Rückstände.  2.  Dies  auszugleichen,  zum  Teil  anch  ganz  zu 
verhüten,  ist  möglichst  frühzeitig  auf  physische  Erziehung  des  taub- 
stummen Kindes  in  Familie  nnd  Schule  Bedacht  zu  nehmen  und  die- 
selbe über  das  Schulalter  hinaus  planmäfsig  durchzuführen.  3.  In 
nnd  nach  dem  Schulalter  geschieht  dies  durch  Lantsprachubnngen  und 
Turnen.  Vor  dem  Schulalter  sind  die  Kinder  vom  dritten  Lebensjahre 
an  möglichst  einem  zweckmäfsig  eingerichteten  Kindergarten  zu  über- 
geben. Hier  haben  Bewegungsspiele  die  Hauptaufgabe  der  körper- 
lichen Erziehung  zu  erfüllen. 

Gegen  den  intimen  Umgang  der  Jagend  mit  Papageien. 
Von  Bkaatz  wird  in  der  „Dtsch.  med.  WochschrS,  1896,  No.  8 
ein  Aufsatz  mit  der  Überschrift:  „Eine  Anstcckungsquelle  für  Tuber- 
kulosc*  veröffentlicht.  An  der  Hand  einer  Statistik  der  Berliner 
Tierklinik,  nach  welcher  von  154  in  den  Jahren  1886  bis  1894  dort 
behandelten  Papageien  56  =  36,36%  tuberkulös  waren,  weist  Ver- 
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fasser   auf  die  Gefahr  hin,    welche  ans    einem    allza    nahen  V. 
des  Menschen   mit  diesen   Vögeln  fflr   den  erstcren  ei  kann, 

nämlich  diejenige  der  Infektion  mit  Taberkelbacillen.  Nachdem 
man  früher  die  Krreger  der  Geflügeltuberkulose  nnd  die  der  Sflnge- 
i  in  tuberkulöse  für  zwei  ganz  von  einander  verschiedene  Arten  an- 
gesehen hat,  die  eine  f  liertragung  von  Vogel  auf  Säugetier,  bezw. 
Mensch  und  Uugtfnürt  nicht  zulassen,  ist  man  neaerdings  anderer 
Ansicht  geworden  ond  halt  die  beiden  Gruppen  von  Tnherkelbacillrti 
nur  für  Varietäten  einer  nnd  derselben  Art,  die  einen  wechsel- 
seitigen Übergang  von  Vogel  auf  Sängetier  und  umgekehrt  gestatten. 
Der  Autor  warnt  daher  vor  dem  allzu  intimen  Umgang,  besonders 
der  Kinder,  mit  diesem  Vogel;  vor  allem  sollen  dieselben  nicht,  wie 
dies  Otter  geschieht,  einen  Papagei  Speise  aus  ihrem  Munde  nehmen 
lassen. 


Sttgf0gefd)td)Uid)e5. 


Zurückweisung  der  mit  körperlichen  Gebreche u  behaftetes 
Kandidaten  des  höheren  Sc.hnlamts  vom  Seminar-  und  Probe- 
jahr in  Preul'gen.  Anläßlich  eines  Specialfalles  hat  der  preußische 
Kultusminister  die  Provinzialschulkollegien  davon  benachrichtigt,  daß 
solchen  Kandidaten  des  höheren  Schulamtes,  welche  durch  Blindheit, 
Taubheit  oder  ein  sonstiges  körperliches  Gebrechen  oder  wegen 
Schwäche  der  körperlichen  und  peisticren  Kräfte  zu  der  Erfüllung 
der  Amtspflichten  eines  Lehrers  und  Erziehers  der  Jugend  unfähig 
sind,  die  Zulassung  zur  praktischen  Ausbildung  für  das  Lehramt 
{Seminar-  und  Probejahr)  grundsätzlich  versagt  werden  mub.  Diese 
Mafsnahme  ist  nach  der  Ausführung  des  Ministers  unbedingt  geboten 
nicht  blofs  durch  die  im  Interesse  der  Schüler  an  den  Betrieb  des 
MflddtatttM  'u  stellenden  Anforderungen,  sondern  auch  mit  Rock* 
sieht    auf    die,  Pflicht,    den    bedanrniswc  I  xttdateB    selbst,    bei 

denen  die  Zuerkennung  der  Anstellnngsffihigkeit  von  vornherein  aus» 
geschlossen  ist,  eine  unnusbleiblicho  Enttäuschung  zu  i 

Verbot  der  körperlichen  Züchtigung  in  den  Scbnlen  durch 
den  niederoslerreichischeu  Lande  sscbnlrat.  Nach  der  „MotiatsscHr. 
f.  G&dhtspflg*  hat  der  niederösterreichische  Landesschulrat  aus  Anlafi 
eines  besonderen  Falles  die  Weisung  erteilt,  dafs  körperliche  Züch- 
tigungen in  der  Schuh-  unter  allen  Umstanden  ausgeschlossen,  daher 
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Übertretungen  dieser  Anordnung  auch  dann  als  Verletzung  der  Amts- 
jiHiiM  n  ahnden  sind,  wenn  sie  nicht  zugleich  Übertretungen  im 
Sinne  des  Strafgesetzes  bilden. 

Verkürzung  der  täglichen  Unterrichtszeit  in  den  sechsten 
Klassen  der  Berliner  tiemeindeschnlen.  Eine  praktische  Neuerung 
ist  für  die  Berliner  Volksschulen  probeweise  eingeführt  worden.  In 
den  sechsten  Klassen  der  (irmcindesciiiikii  wurden  bisher  wöchentlich 
22  Lehntoidta  rrtnlt,  ntlflftntnh  man  in  pädagogischen  Kreisen  schon 
!.  !  ■•■  mit  Ansirhl  WBt,  Stk  i'iii'  Etöä  BVtH  Alti-r-  ilicvi-  ^Miinirn- 
zahl  eine  zu  groCse  sei.  Auf  einen  bezüglichen  Bericht  der  Schul- 
deputation  haben  nun  die  Aufsichtsbehörden  genehmigt,  dafs  versuchs- 
weise in  der  sechsten  Klasse  die  Zahl  der  Stunden  auf  wöchentlich 
18,  also  täglich  3  beschrankt  wird.  Ausserdem  sollen  wöchentlich 
4  Stunden  dazu  verwendet  werden,  mit  den  Kindern  im  Freien 
oder  in  geeigneten  groCsen  Räumen  Jugendspiele  zn  treiben. 
Späteren  Erfahrungen  bleibt  es  anheim  gestellt,  ob  zu  empfehlen  sei, 
dafs  diese  4 Stunden  als  obligatorische  oder  fakultative  cinneführt  werden. 

Beschränkung  der  Verwendung  schulpflichtiger  Kinder 
in  Hamburg  zum  Austragen  von  Zeitungen,  Brot  nnd  Milch.  . 
Der  Hamburger  Senat  hat  als  Landescent  ralbehörde  für  den  Bezirk 
der  städtischen  Polizei  bestimmt,  dafs  zum  Austragen  von  Zeitungen, 
Brot  und  Milcii  Kinder  unter  12  Jahren  nicht  vor  8  Uhr  morgens 
und  nicht  nach  8  Uhr  abends  und  -clmlpllirhtii.'r  Kinder,  die  das 
12.  Lebensjahr  vollendet  liabun,  nicht  vor  7  Uhr  morgens  Bad 
nicht  nach  9  Uhr  abends  verwendet  werden  dürfen.  Zuwiderhand- 
lungen werden  auf  Grund  des  §  147,  Ziffer  4  der  Gewerbeordnung 
mit  Geldstrafe  bis  zu  300  Mark  und  im  Unvermögensfall  mit  Haft 
bestraft.     Die   Verordnung  tritt  noch  in  diesem  Jahre  in  Kraft. 

Verein fürmilitSriseheB  Turnen, Exerzieren  nnd  Schwimmen 
der  männlichen  .lugend  in  Berlin.  Wfa  ito  ..Dttch.  Tunizig." 
berichtet,  hat  sich  in  Berlin  ein  „Verein  für  militärisches  Turnen, 
Exerzieren  und  Schwimmen  der  männlichen  Jugend"  gebildet,  der  es 
sich  zur  Aufgabe  macht,  junge  Leute  von  14  bis  19  Jahren  ohne  Unter- 
schied des  Standes  durch  ein  geeignetes  Lchrpcrsonal  im  militärischen 
nen,  Exerzieren  und  Schwimmen  zu  unterrichten.  Seit  dem 
6.  Dezember  v.  Js.  führt  er  den  Namen  „Bremers  uniformierter 
Militärttim-,  Exerzier-  und  Schwimmverein",  benannt  nach  dem 
Gründer  und  ünterrichtsdirigenten,  Militärschriftsteller  und  I.ieutnant 
Theophil  Brbmkb.  Der  Unterricht  umfafst:  1.  Turnen:  Frei- 
und  Rflstübungen,  Übungen  im  angewandten  Turnen;  Schüler  Ober 
17  Jahre  werden  mit  Gewehr-  und  Zielübungen  bekannt  gemacht. 
2.  Exerzieren:  Wendungen,  Schwenkungen,  Maisch-  und  Laufübungen; 
Einzel-,    Zug-,    Kompagnieexerzieren;    Parade-   und  Übungsmärsche. 
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3.  Ehrenbezeigungen:  militärischer  Anstand  nnd  Erstatten  von 
Meldungen.  4.  Schwimmen:  die  Teilnahme  ist  jedem  Schuler  frei- 
gestellt.  5.  Gesang:  nur  für  stimmbegabte  Schüler.  6.  Musik:  bU 
auf  weiteres  nur  Unterricht  im  Trommeln  und  Pfeifen,  Teilnahme 
freiwillig.  Die  Schuler,  welche  den  verschiedensten  Volksklassen 
angehören  (auch  etwa  20  Gymnasiasten,  besonders  Primaner,  nehmen 
teil),  zur  Zeit  38'i,  sind  auf  vier  Kompagnien  verteilt.  Die  Ober- 
leitung hat  der  Dirigent  in  Händen,  wahrend  zwei  inaktive  Offiziere 
die  einzelnen  Kompagnien  ab  und  zu  inspizieren.  Der  Verein  be- 
sitzt ein  Tambourcorps  von  19  und  ein  Gesangcorps  von  38  Mann. 
Am  2.  April  wird  eine  Jägerbataillonsmusik  mit  21  Mann  errichtet. 
Aufserdem   bestehen   noch   Sonderabteilungen    a.   für   spatere   l 

rsch liier,    b.    für  spätere  Unteroffiziervorschüler,   c.  für  spatere 
Schiffsjungen,   von  denen  Berlin  das   gröfste  Kontingent  stellt.     Die 

ier-  und  Turnübungen  finden  j eilen  Sonntag  von  8  bis  10  Uhr 
morgens  und  von  12  bis  1  Uhr  mittags  im  Exerzierhause  des 
2.  Garderegiments  zu  Fufs  in  der  Karlstrafse  statt,  welches  vom 
Königlichen  Genoralkommando  des  Gardecorps  kostenlos  zur  Ver- 
fügung gestellt  worden  ist.  Bei  günstiger  Witterung  werden  jeden 
Sonntag  im  Sommer  und  Winter  von  2  bis  9  Uhr  Kufspartien  mit 
den  Schulern,  einschliefslich  des  Tambourcorps,  unter  Aufsicht  des 
gesamten  Lehrpersonals  in  die  Umgegend  Berlins  unternommen.  An 
den  Sonntagen,  an  welchen  derartige  Ausflüge  nicht  stattfinden, 
treten  an  ihre  Stelle  Vorträge,  welche  sich  anf  die  ruhmreiche  Ver- 
gangenheit unseres  Vaterlandes  beziehen.  Jedem  Zögling  wird  eine 
dunkelblaue,  nach  Mafs  angefertigte  Uniform  nebst  Mütze  kostenfrei 
geliefert.  Sowohl  die  Umformen  und  Mützen,  als  auch  die  Instru- 
mente dos  Tambourcorps  sind  persönliches  Eigentum  des  Dirigenten. 
Jeder  Schüler  ist  verpflichti  L  fifl  Uniform  zu  den  Übungen  und 
Ausflügen  zu  tragen  und  in  sauberem  Zustande  zu  halten, 
poncoauroten,  breiten  Achselklappen  tragen  ein  B  und  darunter  die 
Kompagnienummer  aus  hellblauer  Schnur.  Die  1.  und  2.  I. 
tragt  Infanterieseitengewehr,  die  3.  und  4.  Kompagnie  Hirschfänger. 
Koppel,  Waffe  und  Säbeltroddel  mufs  sich  jeder  Schüler  selbst  be- 
schaffen. Etwa  60  Exerziergewehre  sind  von  der  Militärverwaltung 
dem  Verein  zur  Verfügung  gestellt  worden.  Er  erhalt  zum  Sommer 
eine  Fahne,  zu  deren  Beschaffung  schon  jetzt  zahlreiche  Beiträgt 
von  den  Schülern  eingehen.  —  Turnen,  Ausflüge  nnd  Schwimmen 
sing  gewifs  für  die  Jugend  sehr  empfehlenswert.  Data  man  ober  ru 
dem  „Soldatspielen u  immer  wieder  zurückgreift,  ist  um  so  ver- 
wunderlicher, als  sich  die  angesehensten  militärischen  Autoritäten 
dagegen  ausgesprochen  haben  und  selbst  in  Frankreich  die  Schüler- 
bataillone aufgelöst  worden  sind. 
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Sportliche  Auswüchse  des  Schiilerlebens.  nSpkl  u.  Sport* 
bringt  folgende  Bekanntmachung:  „Gymnasium  zum  grauen  Kloster, 
Berlin.  Das  erste  Schülermeeting  des  grauen  Klosters  dürfte  voraus- 
sichtlich auf  der  Bahn  im  Eriedrichshain  stattfinden.  Um  jedem 
Startenden  Gelegenheit  zu  geben,  sich  auf  das  Meeting  vorzubereiten, 
veröffentlichen  wir  bereits  jft/.t  die  brichst  wahrscheinlich  anszn- 
fechtenden  Strecken:  1.  Eröffnungslaufen  über  100  Yards;  2.  400m 
Hauptlaufen;  3.  Kricketballwerfen;  4.  Stafettenlaufen  ober  400  m-, 
5.  Lauf  über  5750  m;  6.  Hauptlaufen  Aber  100  m-,  7.  200  Yards 
Laufen  für  Junioren;  8.  Fufsballweitstolsen;  9.  Gästelaufen  Ober 
lUOm;  10.  Lauf  Ober  1609  m  für  Jnnioren-,  11.  Mallaufen  über 
öOOm;  12.  Trostlaufen  über  100  Yards.  Ehemalige  Schüler  höherer 
Lehranstalten,  die  bisher  keine  Preise  auf  Kennbahnen  errungen 
haben,  dürfen  für  ihre  Schulen  starten."  Die  „Dfsch.  Turnxty."  be- 
merkt hierzu:  „Darf  denn  von  deutschen  Gymnasiasten  solcher  den 
Lerneifer,  die  Zucht  und  das  Deutschtum  untergrabender  Unfug  ge- 
trieben werden  ?"  Sic  hat  aber  iuzwischeu  von  dem  Direktor  des  grauen 
Klosters  die  Mitteilung  erhalten,  dal  Affentlichung  im    „Spiet 

u.  Sport"  über  das  Meeting  mit  dem  Gymnasium  in  keinerlei  Ver- 
bindung steht  und  von  niemandem,  welcher  der  Anstalt  zur  Zeil 
noch  angehört,  herrührt.  —  Aus  Leipzig  wird  derselben  Zeitung  ge- 
schrieben: Eine  Teilnahme  von  Schülern  an  Sportklubs  ist  trotz  der  ent- 
gegenstehenden Bestimmungen  der  Schulgesetze  in  den  letzten  Jahren 
auch  in  Leipzig  zu  bemerken  gewesen.  Es  ist  bekannt,  dafs  in  Berlin 
das  Sportunwesen  anf  den  höheren  Schulen  arg  überhand  genommen 
bat.  Man  veranstaltet  ohne  Wissen  der  Scbulleitnag  Sportfeste  mit 
Sledaillen  u.  s.  w.  für  Schuler,  die  Leistungen  von  Champions  aus 
Obertertia  und  Untersekunda  werden  in  Sportblattern  besprochen, 
nnd  an  Stelle  der  einfachen  deutschen  Spiele  treten  Wettspiele,  die 
dem  Ehrgeize  und  der  persönlichen  Eitelkeit  der  Schüler  schmeicheln. 
Um  der  Einführung  solchen  Unfugs  in  Leipzig  vorzubeugen,  richteten 
die  Turnlehrer  der  dortigen  höheren  Schulen  an  die  Itcktoren  und 
Direktoren  derselben  eiue  Eingabe,  welche  die  freundlichste  Beachtung 
gefunden  hat.  Sie  lautet:  „Die  ganz  ergchmsi  unterzeichneten  Leiter 
der  Jiigend-ipiel  lienn  Schulen  Leipzig,  welche  am  Donnerstag, 

den  4.  Februar  d.  Js.,  zusammengekommen  sind,  um  ihre  Erfahrungen 
Ober  diese  Spiele  auszutauschen,  erlauben  sich,  Ihnen,  hochgeehrter 
Herr,  als  Ergebnis  dieser  Besprechung  folgende  Meinungsau  fserung 
mit  der  Bitte  zu  unterbreiten,  der  Angelegenheit  Ihre  Teilnahme  zu 
schenken:  Es  ist  für  eine  weitere  gedeihliche  Entwickelung  der  .Jugend- 
spiele an  den  höheren  Schulen  Leipzigs  sehr  erwünscht,  dafs  in 
Übereinstimmuni?  den  Schülern  die  Mitgliedschaft  in  Sportvereinen, 
die  Teilnahme  an  sportlichen  Unternehmungen,  die  Bildung  von  Spiel- 
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Vereinigungen  unter  sich  und  dio  Veranstaltung  von  Wettspielen  ohne 
vorherige  Rücksprache  mit  ihren  Spielleitern  verboten  wird."  Dem- 
gemül's  ist  den  Schülern  die  Mitgliedschaft  in  Sportvereinen  und  die 
Teilnahme  an  sportlichen  Unternehmungen  neuerdings  untersagt 
worden.  Auch  soll  die  Abhaltung  von  Wettspielen  zwischen  Zög- 
lingen verschiedener  Anstalten  bedeutend  eingeschränkt  werden  und 
nur  mit  Genehmigung  der  Schulleitungen  am  Ende  des  Sommers 
^•stattet    sciu.      Besondere  taignogeO   auf   höheren   Schalen, 

die  erfahrungsgemäß   <lun   regeknB&J  Ibcirieb   blofs   schaden, 

kommen  fortan  in  Wegfall,  tfdSHt  fM-liillur  sollen  aas  reiner  Frcnde 
an  der  Bewegung  in  ErJsekfti  Luft  spielen,  in  einfacher,  anständiger 
Kleidung,  ohno  „Cbicanen"  und  „Finessen11.  Dann  werden  nicht 
nur  die  kräftigen  Knaben  der  fl  Wettspielmannschaft"  ihre  Rechnung 
finden,  sondern  auch  schwächliche  und  unbeholfeue  Schüler,  die  beim 
sportlichen  Betriebe  von  ihren  Kameraden  geradezu  ausgeschlossen 
werden.  Der  Sport  den  Erwachsenen,  den  Khnleru  Erziehung  und 
gesunde  Leibesübung  unter  Aufsicht  Erwachsener  nnd  ohne  Medaillen! 
Die  Studenten-  und  Schülerherbergen  der  mitteldeutscheu 
Gebirge  sind  infolge  der  vortrefflichen  Verpflegung  recht  zahlreich 
in  den  letzten  Jahren  besucht  worden.  Im  Sommer  1896  waren 
in  den  Sudeten,  im  Glatzer-,  Riesen-,  Iser-  und  Jeschkengebirge, 
im  nördlichen  Böhmen,  im  Mittelgebirge,  in  der  böhmischen  Schweiz, 
im  Lausitzer  Gebirge,  im  Erzgebirge  und  im  Böhmerwald  108 
Herbergen  mit  480  Betten  und  45  Notlagern  vorhanden,  und 
3872  Schüler  und  Studenten  konnten  aufgenommen  werden,  im 
ganzen  wurden  6246  Nachtlager  geboten.  Fast  überall  wird  auch 
Frühstück ,  mitunter   sogar  Abendbrot,  gleichfalls  ohno  jede  Gegeo- 

ng»  gewahrt.      Erforderlich  ist  nur  eine  Legitimationskart  i 
durch  Vennittelung  der  Schul anstaltcn  oder  der  Universität 
von     der     „Centralleitung    der    deutsehen    Studentenherbergen "     in 
Hobenelbe   erhalten    werden   kann.     Die    eifrigsten   Protektoren   der 
Herbergen,   GülDO  Rottbb  in   Hobenelbe   und  Prosper  Pikttb  in 
Marschendorf,    finden   immer   neue   Wege,    um    diesen  humanitären 
Einrichtungen  Mittel  zuzuführen.     Neuerdings  wurden  auf  ihn- 
anlassung     künstlerisch     ausgeführte    Ansichtspostkarten    berge 
welche  an  den  Verkehrsplützen  zum  Verkauf   ausliegen.     Sie   kenn- 
zeichnen sich  durch  das  Verschen: 

Zu  Studentenherhergsgunsteo 

Schaff"  du  diese  Karte 

Freu'  dich,  d&Xs  mit  kleiueu  Mitteln 

Du  ein  gutes  Werk  gethan ! 

Eine  augenärctliche  Kommission  in  New  York   zur  1 
Stimmung  der  geeignetsten  Farbe  für  Schulwünde.    Die  „  h 
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News"  vom  24.  Juli  1897  schreiben:  Die  Erziehungsbehörde  der 
Stadt  New  York  hat  beschlossen,  eine  Anzahl  Okulisten  nra  einen 
Bericht  darüber  zu  ersuchen,  welche  Farben  sich  in  Rücksicht  auf 
die  Augen  der  Schüler  am  besten  für  die  Bemalung  und  Aus- 
M'hiuiickung  der  Schulruume  eignen.  Die  betreffende  Kommission 
besteht  aus  den  Doktoren  Chas.  Stedman  Bull,  Henry  D.  Noybs 
und  Emil  Gruning. 


Ämtlid)«  Dcrfügnngcu. 


tCirknlar  des  Königlich  italienischen  Unterricütsroinislers 
zur  Förderang  der  körperlichen  Erziehung  der  Jagend. 
Das  Ministerium  hat  mittelst  Runderlasses,  veröffentJicht  im 
ntsblatt  vom  18.  März  d.  Js.,  den  Leitern  der  St aat saekundär- 
iulen  empfohlen,  das  nationale  Centralkomitee  für  die  physische 
Erziehung  der  Kinder  und  die  Jugend-  und  Volksspiele  in  seinen 
Bestrebungen  zur  Förderung  der  körperlichen  Ausbildung  der  Schüler 
zu  unterstützen. 

Trotzdem  halte  ich  es  nicht  für  Uberllüssig,  eine  neue  Auf- 
forderung an  die  Sdiulbebörden  zu  richten,  damit  in  jeder  Provinz 
•  lit:  Tluttju'keit  derselben  zu  gunsten  der  plr, -• -Heu  Erziehung  der 
Jugend  eine  immer  eifrigere  und  wirksamere  werde. 

Wie  den  Schulleitern  bekannt  ist,  erstrebt  das  genannte  Komitee 
die  praktische  Durchführung;  seines  Programms,  indem  es  in  jeder 
Provinzial-  oder  Hezirkshauptstadt  die  Bildung  von  Lokalkomitees 
zu  veranlassen  sucht,  welche  aus  angesehenen,  von  der  Notwendig- 
keit der  körperlichen  Ausbildung  überzeugten  und  die  öffentliche 
Meinung  beeinflussenden  Personen  bestehen. 

Das  Ministerium  wird  es  sehr  gern  sehen,  wenn  die  Sdiui- 
direktoren,  soweit  es  die  Pflichten  ihres  Amtes  gestatten,  die  Bildung 
solcher  Lokalkomitees  unterstützen  und  letztere  der  Zustimmung  und 
Unterstützung  der  Schulbchörden  der  Provinz  versichern. 

Die  vermittelst  des  vom  Centralkomitee  aufgestellten  Frage- 
bogens gesammelten  Daten  zeigen,  dafs  der  Unterricht  in  der  erzieh- 
lichen Gymnastik  in  den  Primttrschulen  nicht  dicjealgfl  Entwicklung 
genommen  und  nicht  solche  Erfolge  erzielt  hat,  wie  sie  das  Gesetz 
vom  7.  Juli  1878  beabsichtigte,  indem  es  jenen  Unterricht  obliga- 
torisch  machte.     Demnach    werden    die   Lokalkomitees    die    Stadt- 
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Verwaltungen  veranlassen  und  unterstützen  können,  Turnhallen  zu 
bauen  und  Spielplätze  anzulegen,  indem  sie  denselben  zugleich  k- 
merklk-h  machen,  dafs  die  BBBCttn  Anforderungen  der  physischen 
Erziehung  einen  mit  zahlreichen  und  kostbaren  Geräten  snsgesta 
Saal  für  das  frühste  Kindesalter  nicht  notwendig  machen;  es  genügt 
vielmehr  ein  großer,  gedeckter,  gut  gelüfteter  und  hygienisch 
wandfreier  Raum  für  die  ungünstige  Jahreszeit  und  ein  freier  Platz, 
auf  den  die  Jugend  oft  geführt,  werden  kann,  nm  geordnete  Körpcr- 
uhuugen  nnd  gymnastische  Spiele  vorzunehmen. 

Ans  diesem  Anlasse  bitte  ich  ferner  die  Schulleiter,  obgleich 
ich  mit  Befriedigung  gesehen  habe,  dafs  dieses  Jahr  die  Spazier- 
ginge und  Ausflüge  an  allen  Schulen  vermehrt  worden  sind,  hierin 
nicht  zu  ermüden,  sondern  den  Lehrern  nnd  Gemeinden  dieselben 
zu  empfehlen,  so  dafs  sie  so  zu  sagen  den  Schulen  zur  Gewohnheit 
werden;  ist  doch  niemandem  heut  zu  Tage  unbekannt,  wie  sehr  de 
sie  zur  Kräftigung  des  Körpers  beitragen. 

Die  Lokalkomitees  werden  ihre  Kräfte  vereinigen  müssen,  nm 
zu  erreichen,  dafs  das  Turnen,  die  gymnastischen  Schulspiele  und 
die  Ausflüge  bei  der  Jugend  zur  Sitte  werden  und  als  Mittel  der 
Erholung  und  der  Erziehung  zum  Bürger  gelten.  Namenllic 
den  genannten  Komitees  zu  empfehlen,  die  Einrichtung  von  Jagend- 
festen und  von  Spielplätzen  möglichst  zu  fördern.  Solche  Ein- 
richtungen vermögen  das  Problem  der  Turnhallen  für  diejenigen 
Kommunen  zu  lösen,  deren  Schulen  nicht  damit  versehen  sin«i 

Wo  die  Bildung  von  Komitees  sich  nicht  ermöglichen  lifst, 
können  die  Volksschullclu.  r  und  die  städtischen  Behörden  für  die 
AKbtitQg  von  Spielfesten  interessiert  werden,  indem  sie  die  Jugend 
der  Schulen  und  des  Volkes  sammeln  und  sie  veranlassen,  gym- 
nastische Übungen,  Spiele  und  Märsche  anazuführen. 

Ich  genehmige,   dafs  die  Schulleiter  mir  seiner  Zeit    über  den 

Erfolg  meines  hier  ausgesprochenen  dringenden  Wunsches  berichten. 

Für  den  Minister. 

(Gez.)  Galimbkbti, 

Unterstaatssekretar. 


Verordunng  des  Grofsherzoglich  badischen  Ministerium* 

des  Innern  vom  6.  Mai  1897, 

betreffend  Mal'sregeln  gegen  Diphtherie  nnd  Scharlach, 

besonders  in  Schulen. 

Im.    §§   1,  5  und   13  der  Verordnung  vom  8.  Dezember   li 
Maftregeln  gegen  Diphtherie  und  Scharlach  betreffend,  Gesetzes- 

ilunngsblait,  No.  L,  erhalten   nachstehende  veränderte  Fassung: 
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§  1.  Das  Familienhaupt,  in  dessen  Wohnung  eine  Erkrankung 
an  Diphtherie  oder  Scharlach  vorkommt,  ist  verpflichtet, 

a.  für  ikunliche  Absonderung  der  Erkrankten  zu  sorgen, 

b.  die  zu  seinem  Hausstand  gehörenden  Kinder  im  Alter  bis 
zu  14  Jahren  —  diejenigen,  welche  die  Volksschule  be- 
suchen, ohne  Unterschied  des  Alters  —  vom  Besuch  der 
Schule  und  der  Kirche  abzuhalten  und  darauf  hinzuwirken, 
dafs  der  Verkehr  dieser  Kinder  mit  anderen  Kindern,  ins- 
besondere auf  öffentlichen  Strafsen  und  Plätzen,  thunlichst 
beschränkt  werde, 

f.  dir  i'itordrilic.hen  Desinfcktionsmafsnahmon  gem&fs  der  bei- 
gedrucktpn   Anweisung  (Anlage  I)  zu  bewirken. 

Die  Mafsregeln    unter  a   und   b  sind    zu    beobachten,    bis 
Tochen  seit  Beginn  der  Erkrankung  abgelaufen  sind  und  eine  sorg- 
ige Reinigung  des  Kranken,   entsprechend  der  Anweisung  über 
das  Desinfektionsverfahren,  stattgefunden  bat. 

Wird  der  Kranke,  oder  werden  die  zum  Hausstand  gehörenden 
gesunden  Kinder  aus  der  Wohnung  entfernt,  so  hat  die  Mafsregel 
unter  b  auf  die  letzteren  bis  zum  Ablauf  von  8  Tagen  seit  dieser 
Entfernung  Anwendung  zu  finden. 

Wenn  mehrere  Erkrankungen  im  gleichen  Hausstände  erfolgen, 
ist  die  Mafsregel  unter  b  bis  zum  Ablauf  von  4  Wochen  seit  Beginn 
der  letzten  Erkrankung  zu  beachten,  sofern  nicht  entsprechend  der 
Bestimmung   in  Absatz  H  die  Abkürzung  dieser  Dauer   statthaft  ist. 

Bei  stattgehabter  Erkrankung  an  Diphtherie  kann  auf  (»rund 
einer  ilr/lücheu  Bescheinigung,  dafs  die  rollstaudJLiP  Genesung  des 
Erkrankten  eingetreten,  die  vorschriftsmäTsige  Reinigung  und  Des- 
infektion vorgenommen  nnd  kein  neuer  Erkr.inkun^lVill  im  Haus- 
stände vorgekommen  ist.  die  Beobachtung  der  Mafsregeln  unter  ii 
und  b  durch  den  Bezirksarzt,  schon  nach  14  Tagen  seit  Beginn  der 
Erkrankung  nachgelassen  werden. 

§  5.  In  Volksschulen  hat  der  Vorsitzende  der  Ortsschulbehörde 
(das  Rektorat),  beziehungsweise  wo  ein  erster  Lehrer  durch  die 
Oberschulbehörde  bestellt  ist,  dieser,  in  höheren  Lehranstalten  und 
in  Privatanstalten  der  Anstaltsvorstand  Schüler  ^Schülerinnen),  die  an 
Diphtherie  oder  Scharlach  erkranken,  oder  in  deren  Hausstande 
Diphtherie-  oder  Scharlacherkrankungen  eintreten  bind.  —  kl 
Falls  nach  Mafsgabe  von  §  1,  Absatz  lb  —  von  dem  Besuch  der 
Schule  auszuschliefsen,  bis  das  Familienhnupt,  zu  dessen  Hausstand 
der  Schul  ,  der  Schulbehürde  persönlich  oder  schriftlich  an- 

gezeigt hat,  dafs  vier  Wochen  seit  Beginn  der  letzten  in  dem  Hans- 
stand  aufgetirtiiiiii  Diphtherie»  oder.  Sehartaeherkrankung  abgelaufen 
sind  und   die  vorgeschlichene   B  des  Kranken    slai 

8ehal.ge*iin'lhMt#p!l»irn  X.  37 
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hat,  oder  8  Tage  seit  Entfernung  des  Erkrankten,  beziehungsweise 
der  gesunden  Kinder  ans  der  Wohnung  verstrieben  sind. 

Im  Falle  des  §  1,  Abs.  5  (Erkrankung  an  Diphtherie)  tat  anf 
Vorlage  der  bezirksärztlichen  Erlaubnis  der  Schulbesuch  schon  nach 
14  Tagen  seit  Beginn  der  Krankheit  wieder  zuzulassen. 

Außerdem  haben  die  in  Absatz  1  bezeichneten  Behörden  und 
Personen  die  Verpflichtung,  dafür  zu  sorgen,  dafs  die  zu  Ziffer  1  B 
der  Anweisung  Über  das  Dcsinfcktioosverfabren  (Anlage  I)  gegebenen 
Vorschriften  gehörig  vollzogen  w«nhn. 

§  13.  Sämtliche  in  den  §§  1  — 12  dieser  Verordnung  ein- 
■chliefslich  der  in  §  1  unter  Absatz  5  enthaltenen  Bestimmungen 
gelten  auch  beim  Vorkommen  von  Krupp. 


Verordnung  des  Grolslierzoglich  badischen  Ministers  des  Innern 

vom  6.  Mai  1897, 

betreffend  Maßregeln  gegen  Masern  und  Keuchhusten 

besonders  in  Schulen. 


■ 

I 


I.  Der  §  l,  Absatz  2  der  Verordnung  vom  8.  Dezember  1 
Mafsregeln  gegen  Masern  und  Keuchhusten  betreffend,  Gesetzes- 
Verordnungsblatt,  No.  L,  erhält  folgende  veränderte  Fassung:  Auf 
Autmg  des  Bezirksarztes  sind  bei  gefahrlichem  Auftreten  der  Masern 
auch  nicht  erkrankte  Schüler  (Schülerinnen),  welche  die  Volksschule 
besuchen,  oder  welche  beim  Besuch  anderer  Schulen  noch  nicht  vier- 
zehn Jahre  alt  sind,  von  dem  Schulbesuch  ausznschliefsen,  wenn  in 
deren  Hausstand  Fälle  dieser  Krankheit  vorkommen. 

II.  Die   Bestimmung  in  §  2,  Absatz  5  der  unter  1 
Verordnung  ist  aufgehoben. 


Ans  dem   Krlafs   der  k.  k.  Statthaltern  in  Steiermark  vom 

9.  Jnni  1897,   Z.  15  040,  au  die    unterstehenden   politischen 

Bellirden    bezüglich    der  Nachweisaugen    über   die    Schulen 

für  den  Sanitatsbericlit  pro  1896. 

Um  über  den  Stand  nnd  Ober  die  Entwicklung  der  sanitären 
Verhältnisse  in  den  im  Reichsrate  vertretenen  Königreichen  und 
Landern  eine  allgemeine  übersieht  zu  gewinnen,  welche  der  vtr- 
gleichenden  Beurteilung  und  Kenntnis  der  Sanitätszustände  in  den 
einzelnen  Verwaltungsgebieten  als  Grundlage  dienen  und  erkennbar 
wachen  soll,  in  welchen  Richtungen  weitere  Verbesserungen  und 
Aftuchritte  anzubahnen  waren,  beabsichtigt  das  k.  k.  Ministerium 
%b  Innern  im  Sanitätsdepartement  unter  Mitwirkung  des  Obersten 
einen  Reichssanttätsbericbt  verfassen  zu  lassen. 
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Die    dabei    über    die    Schalen     geforderten     Nachweise    sind 

folgende : 

IX.  Schalen. 

1.  Die  Zahl  sämtlicher  Schalen. 

2.  Hiervon  im  Jahre  1896  neagebaut. 

3.  „        „  „      umgebaut. 

4.  „       in  den  Jahren  1870 — 1896  neugebaut. 

5.  ,,        „     ,,        „  „  umgebaut. 

6.  Zahl  der  amtsarztlichen  Schulrevisioncn  im  Jahre   1896. 

7.  Zahl  der  im  Jahre  1896   wegen  Infektionskrankheiten   vor- 

gekommenen Schulschliefeungen. 

8.  Durchschnittsdauer  dieser  Schulschliefsungen. 


X.  Schulbesuch. 

1.  Zahl  der  schulpflichtigen  Kinder. 

2.  ,,        „     scuulbesuKliiMiilui   Kinder. 

3.  Von    den    schulbesuchendcn    Kindern    sind     an    Infektions- 

krankheiten erkrank!. 

4.  Von  den   seh ulbesuchenden  Kindern    sind    wegen  Infektions- 

krankheiten in  der  Familie  oder  im  Hause   kontumaciert 
worden. 
Von  den  schulpflichtigen  Kindern  waren 

5.  wegen  Kretinismus  \  , 

6.  „      anderer  körperlicher  Gebrechen}  /m  s^u>besuch 

7.  "  „       geistiger  Gebrechen     J    daaerad  gehmdert; 

8.  mit  Kretinismus  \    behaftet,  ohne  am 

9.  ,,    anderen  körperlichen  Gebrechen  [Schulbesuche  behindert 
10.    „  ,,        geistigen  Gebrechen        J  zu  sein. 


Bestimmungen  über  die  Heimgang  der  Klassen, 
getroffen  von  der  kommnnalen  Schulverwaltung  in  Bergen.1 

1.  Tä gliche  Reinigung.  Allabendlich,  aufser  wenn  die 
wöchentliche  Reinigung  stattfinden  soll,  werden  nach  Schulschlufs  die 
Fufsböden  in  samtlichen  Schulzimmern,  ferner  die  Korridore  and 
Treppen  unter  Verwendung  von  feuchten  Sägespänen  (in  der  Regel 
bei  geöffneten  Fenstern)  mit  nassen  Besen  oder  Lappen  gefegt.  Die 
Wandtafeln  werden  abgewaschen,  die  Spucknapfe  sorgfaltig  gereinigt, 
Wasserflaschen  und  Trinkglaser  ausgespült.  In  den  Abtritten  findet 
eine  grundliche  Waschung  des  Bodens  und  der  Sitze  statt ;  Schmutz 


1  An«  dem  Norwegischen  Ton  L*o  BtranziuiTKnr. 
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iui  Wänden  und  Thüren  ist  sorgfältig  zo  entfernen.    Der  Gymnastik- 
Saal  wird  mittags  und  abends  gefegt. 

Au  jedem  Schultage  sollen  morgens  vor  Beginn  des  Uhterr; 
die  Roste  der  Öfen  reingemacht  nnd  die  Aschenbehälter  entleert 
werden.  Pas  gesamte  Inventar  (d.  i.  Tischplatten,  Silzbrctter  nnd 
Lehnen  der  Subsellien,  Katheder,  Kasten),  alle  Fensterrahmen,  ilie 
Vorspränge  des  Paneels  und  die  Handläufer  der  Treppengel 
sind  mit  einem  feuchten  Staubtuche  abzureiben.  In  die  Flaschen 
und  Spucknäpfe  ist  frisches  Wasser  einzufüllen. 

2.  Wöchentliche  Reinigung.  Einmal  wöchentlich  wer 
alle  Fufshöden  der  Zimmer,  Korridore  und  Treppen,  ferner  die 
Roden  und  Sitze  der  Abtritte  und  alle  vier  Wochen  sämtliche  Paneel*. 
Thüren,  Fensterkreuze,  das  Inventar  und  die  Treppengeländer  mit 
Seife  gewaschen.  In  denjenigen  Wochen,  in  welchen  die  Tollständice 
Waschung  nicht  stattfindet,  wird  alles  Inventar,  die  Fensterrahmen 
und  die  Paneelvorsprunge  mit  einem  Waschtuch  abgewischt. 

3.  Kimi  st  e  rj>  ii  t  EBB  Badet  so  oft  als  erforderlich  statt,  wenn 
es  die  Witteruugsverhältnisse  erlauben,  durchschnittlich  einmal  monat- 
lich, in  Schulen  mit  Centralheiznng  und  Doppelfenstern  jedoch 
seltener. 

4.  Die   Jahresreinigung   erfolgt   in    den  Sommerferien  und 
tri  in  Wnschung  der    ölgemalten    Wände,    DeckeB,   PeasUfl 

Thüren  mit  Seife,  sowie  in    Patzen   Üet  Ofen. 


per  fonalien. 


Dem  Sanitätsinspektor  Dr.  G.  IUisz  in  Budapest  ist  der  Titel 
.Ministerialrat,  dem  Kreisschulinspektor  Goestrich  in  Siegbarg  der 
Charakter  als  Schulrat  mit  dem  Rang  der  Räte  4.  Klasse  verliehen 
worden. 

Der  Tarnverein   „Jahn1"    iu  Siegen    ernannte    in    seiner  Haupt- 
versammlung   am     16.  Juni    d.  Js.    unseren    verehrten    Mitarb 
Herrn   I'r.   med.  F.  A.  Schmidt  in  Bonn,    ei  ■   zum   Ehren- 

mitglied. 

Ks  haben  erhalten:  den  Kronenorden  III.  Klasse  der  Di: 

[Hohen    Realgymnasiums   Dr.   SrifftN    in   Berlin; 
A.ürrnrdeti  IV    Kl  Direktor  der 

I)r    Baciimakx    ebendaselbst;    das  Ritterkreuz    des    Franz- Ji 
ordens    der    Oberphystkos    des   li 

NPBBBlOBBR. 
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Zugezählt  wurde  der  Direktor  des  St.  Olgahospitals  und  ältere 
Arzt  des  Erziehungsinstitutes  für  adlige  Fräulein,  Wirklicher  Staats- 
rat Weidemann  in  St.  Petersburg,  zu  Seiner  Majestät  eigener 
Kanzlei  für  die  Institutionen  der  Kaiserin  Maria  unter  ßelassuug  in 
den  bisher  von  ihm  bekleideten  Ämtern. 

Es  sind  ernannt  worden:  Provinzialschulrat  Dr  Mkinbrtz  in 
Breslau  zum  Geheimen  Regierungsrat  und  vortragenden  Kai.  im 
Königlich  pivulsisdiL-a  Ministerium  der  geistlichen,  Unterrichte-  und 
Mi'ili/.iualangeltjgenlinten ;  Direktor  Dr.  NlEBERUINO  am  Mattliian- 
i.'vmmisium  in  Breslau  zum  Provinzialschulrat;  der  Direktor  der 
Franckeschen  Mü'tuu^en  Dr.  WILHELM  FR1E.~  in  Halle  a.  S.  zum 
i.nl  ■ntliehen  Honorarprofessor  der  Pädagogik  an  der  dortigen  Uni- 
versität; der  außerordentliche  Professor  der  Hygiene  Dr.  von 
Ebmarch  in  Kömgsberg  i.  Pr.  zum  ordentlichen  Professor  daselbst; 
der  Oberlehrer  am  Gymnasium  in  Crefeld  Professor  Dr.  Schwabe 
zum  Direktor  dieser  Anstalt;  Gymnasialprofessor  Dr.  Wbtzel  in 
Paderborn  zum  Direktor  des  Gymnasiums  in  Braunsberg;  Priester 
Braun,  erster  Präfekt  am  Freikerrlicu  Anfsessschen  Studienseminar 
in  Bamberg,  zum  Rektor  des  Gymnasiums  in  Burghausen;  der  Sub- 
tektor  Frisch  an  der  Lateinschule  in  Blieskastel  zum  Direktor  des 
Progymuasiums  in  Grflnstadt;  der  Subrektor  Deschauer  au  der 
Lateinschule  tu  Douauwönh  zum  Direktor  dieser  in  der  Umwandlung 
zu  einem  Progymnasium  begriffen*  i  Vnstalt;  der  Rektor  der  Real- 
■rlnili'   TiTZEK    in    Neumiirkt  i.  0.    /-um   Rektor    der  Realschule    in 

ingj  Leiter  Hoghbbe  an  der  in  F.ntwickelung  begriffenen  Real- 
schule   in    Peine    zum   Direktor    derselben;    Oberlehrer    Dr.  Bdbch 

Vorsteher   der   höheren  Knabenschule  in  Friedenau;  die  Semi- 

rektoren  Schulrat  Dr.  HrRT  in  Halberstadt  und  Voigt  in 
arby  zu  Seminardirektoren  in  Soest,  bezw.  in  Halberstadt ;  Prediger 
Thaer  in  Charlottenburg  und  Seminaroberlehrcr  Braune  in  Halber- 
stadt zu  Kreisschul  Inspektoren;  Professor  DI  Vestea  in  Pisa  zum 
Mitgliede  des  Obersten  Gesundheitsrates  von  Italien  an  Stelle  des 
Professor  Mantbgazza,  der  seinen  Abschied  genommen  bat;  Be- 
zirksarzt Dr.  K.vbl  Frledinger  zum  Landessanitätsinspektor  für 
Niederösterreicb ;  Bezirksarzt  Dr.  Joseph  Novae  in  Scheibbs  zum 
Oberbezirksarzt;  Sanitätsrat  Dr.  Rüge  znm  Medizinalassessor  beim 
M' Mi/inalkollegium  der  Provinz  Brandenburg;  die  bisherigen  K 
Wundärzte  Dr.  Cimbal  in  IScisse,  Dr.  Günther  in  Bobersberg, 
Dr.  Behrendt  in  Skaisgirren,  Dr.  Pi.ocn  in  Brandenburg,  Dr.  Ki 
stein  ia  Krojanke  und  Dr.  Cberholz  in  Trebnitz  zu  Kreisphysikern 
der  Kreise  Neisse,  reep.  Lttg<  lohnrogen,  Darkehmen.Nimptscb, 

\\ 'ittlieli;  die  praktisches  Ärzte  Dr.  WlRSCH  in  Berlin  und  Dr.  F 
GUTKNECHT  in  Köslin  zu  Kreisphysikcrn  der  Kreise  Rheinbacb,  bezw. 


srlmli 

n 
schuh 

nardi 
Barb: 


ra 


Beiow.  Dr.  Bisemstbin  zum  fir/üichen  Schulinspektor  der  Schulen 
de«  XI.  Arroudissements  von  Paris  an  Stelle  des  zurückgetretenen 
Dr.  QüBi 

In  gleicher  Eigenschaft  worden  versetzt:  unser  verehrter  Mit- 
arbeiter, Herr  Direktor  Professor  Dr.  DETTWErLER,  vom  Gymnasium 
in  Bensheim  an  das  Ludwig-Georggymnasium  in  Darmstadt;  Direktor 
Dr.  Nieberdino  vom  Gymnasium  in  Sagan  an  das  Matthiasgymnasium 
in  Breslau;  Direktor  Dr.  Labisch  vom  Gymnasium  in  Grofs-Stn -lilit.- 
an  das  Gymnasium  in  Sagan;  die  Kreisphysiker  Dr.  von  Fischbb- 
Benzon  uml  Dr.  Günther  von  Apenrade  nach  Flensburg,  besw. 
von  I,angensalxa  nach  Kressen. 

Am  10.  August  d.  Js.  beging  in  Schwerin  der  um  die  Er* 
richtnng  von  Seehospizen  für  kranke  Kinder  hochverdiente  Geheime 
Medizinalrat  Dr.  Karl  von  Mettbnhedier  sein  fünfzigjähriges 
Doktorjubiläum. 

In  den  Ruhestand  sind  getreten:  Regierung»-  nnd  Gehe 
Mfflizinalrat  Dr.  Bockbndahl  in  Kiel  nnter  Verleihung  des  roten 
Adlerordens  II.  Klasse  mit  Eichenlaub;  Gymnasialdirektor  Dr.  Ober- 
DICK  in  Breslau  unter  Verleihung  des  roten  Adlerordens  III.  Klasse 
mit  der  Schleife;  Gymnasialdirektor  Dr.  Scheuer  in  Arnsberg; 
Gymnasialdirektor  Dr.  Schmieder  in  Schleusingen  unter  Verleihung 
des  Adlers  der  Kitter  des  Königlichen  Hausordens  von  Hohenzollenr. 
Bezirksamt  Dr.   Anton  Rölzeb  in  Bogen. 

Es  sind  gestorben:  unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Ober- 
sanitatsrat  Hofrat  Dr.  Kdüart»  Ritter  von  Hofmaxn,  ordern 
Professor  der  gerichtlichen  Medizin  an  der  Wiener  Universität,  ia 
Igls  bei  Innsbruck;  Wirklicher  Staatsrat  Dr.  Loewinson-Lesbinq, 
Konsultant  für  innere  Krankheiten  an  den  Instituten  des  Ressorts 
der  Kaiserin  Maria  in  St.  Petersburg;  der  frühere  Medizinalinspektor 
von  St.  Petersburg,  Geheimrat  Dr.  Anatol  Batalin,  auf  seinem 
Gate  im  Gouvernement  Poltawa;  die  Distriktsarzte  Dr.  Albert 
Plümbrt  in  Josefsthal,  Dr.  Ionaz  Wildebübr  in  Falkenan, 
Dr.  Joseph  Jankd  in  Bistrau,  Franz  Janaubek  in  Kletan. 
A.  KaBa  in  Klattau,  Jakob  Podivinsk?  in  Sloup.  Johann  Adam 
in  Bojkowitz,  Joseph  Ueinisch  in  Bergstadt;  Bezirksarzt  a  D. 
Dr.  Karl  Lautknbchlaoeb  in  Manchen;  der  Arzt  an  der  Real- 
schule Dr.  Ottomar  Grosset  in  Libau;  Oberstudienrit  von 
Hbnzlkr  in  Stuttgart;  Gymnasialilirektor  Dr.  Barlen  in  Trarbach; 
Realgymnasialdirektor  Dr.  Korteoarn  von  der  Wöhlerschule  in 
Frankfurt  a.  M.  zu  Interlaken;  der  Direktor  der  Handelslehranstalt 
Professor  Dr.  Endemann  in  Celle;  Schuldirektor  Richter  ans 
Leipzig  in  Köekendorf  bei  Tharandt;  Gymnasialturnlehrer  Johann 
UkClbeck  in  Augsburg. 
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Besprechungen. 

Emil  Dero,  Oberlehrer.  Grund  lehre  11  der  Schulgesundheils- 
pflege  und  ihre  Beziehungen  zum  Elteruhause.  FOr  die 
Eltern  unserer  Schuler  zusammengestellt.  Wissenschaftliche  Beilage 
zum  Bericht  der  Realschule  in  Eilbeck  zu  Hamburg  ober  das  Schul- 
jahr 1895— 1Ö96.  Hamburg,  189C.  LOtckc&Wnlff.  (26  S.  4°.) 

Die  Anforderungen,  die  das  Leben  heute  an  den  einzelnen 
stellt,  sind  in  der  letzten  Zeit  derart  gewachsen,  dafs  sie  die  äufserete 
Anspannung  seiner  Kräfte  erfordern.  Nur  solche,  die  für  den  Kampf 
ums  Dasein  vollständig  gewappnet  sind,  werden  über  ihre  Mitbewerber 
den  Sieg  davontragen.  Dies  hat  die  moderne  Schule  wohl  begriffen. 
Sie  bemühte  sich,  die  Nachteile,  welche  das  zn  lange  Sitzen  und 
der  zu  intensive  Unterricht  mit  sich  bringen,  möglichst  zu  beseitigen, 
und  so  wurde  die  Schulgesundheitspflege  geschaffen. 

Aber  sehr  bald  hat  sich  gezeigt,  dafs  die  Schule  an  den 
Schädigungen  von  Körper  und  Oeist  ihrer  Zöglinge  nicht  allein  die 
Schuld  trage,  sondern  dafs  das  Hans  ebensoviel,  ja  vielleicht  noch 
mehr  als  sie  gegen  die  Gesundheitspflege  sündige.  So  wurde  es 
klar,  dafs  beide  ein  gemeinschaftliches  Ziel  verfolgen,  an  dem  geistigen 
und  körperlichen  Gedeihen  der  Jugend  zusammen  arbeiten  müssen. 
Mit  anderen  Worten,  die  Gesundheitspflege  in  der  Schule  soll  nach 
denselben  Grundsätzen  ihre  Fortsetzung  im  Elteruhause  finden. 
Daher  kam  man  allmählich  dazu,  nicht  nur  für  die  Lehrer,  sondern 
auch  für  die  Eltern  die  Grundlehren  der  Schulhygiene  zusammen- 
zustellen und  die  Anforderungen  zu  kennzeichnen,  welche  sie  an 
die  Familie  stellt. 

Diea  ist  auch  der  Zweck  der  vorliegenden  Abhandlung. 

In  dem  ersten  Hauptteil  wird  das  Schulhaus  besprochen;  ins« 
besondere  erfahren  Anlage,  Umgebung,  Baumaterialien  und  Orientierung 
desselben  eine  kurze,  aber  klare  ond  ausreichende  Schilderung. 

Sodann  handelt  der  Verfasser  sehr  eingehend  ton  dem  Schul- 
zimmer, seiner  Grobe,  von  der  künstlichen  und  natürlichen  Ventilation, 
der  Einzel-  und  Centralheizung,  sowie  der  Tageebelenchtung. 

Weiter   folgt  ein   Abschnitt    über   die  Schulbank,    deren  An- 
forderungen treffgelich  kennzeichnet  werden. 

Das  vierte  Kapitel  bringt  eine  sehr  kurze,  vielleicht  zu  kurze 
Erörterung    der   Hygiene    des  Elternhauses,    vor    allem   des  Schlaf- 
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zimmiTs.  Sehr  richtig  bemerkt  der  Autor,  dafs  fast  überall  der 
Raum  der  Wohnung,  welcher  am  kleinsten  ist,  am  wenigsten  Luft 
und  Licht  empfängt  nnd  zu  anderen  Zwecken  nicht  recht  tanglich 
erscheint,  als  Schlafzimmer  der  Kinder  noch  immer  für  gut  genug 
gilt.  Der  Luftkubns  des  letzteren  sollte  für  jedes  Kind  18  m* 
betragen,  die  Messungen  weisen  aber  ganz  andere  Zahlen  in  der 
Wirklichkeit  auf;  sie  ergehen,  dal's  im  allgemeinen  nur  8  m",  ja 
5  tnJ  nnd  sogar  S  m5  auf  den  Schuler  entfallen. 

Die  Lufterneuerung  im  Zimmer  am  Tage,  das  Schlafen  bei 
offenem  Fenster  im  Sommer  und  Winter,  solange  die  Temperatur 
nicht  unter  8°  It.  sinkt,  werden  empfohlen. 

Wir  vermissen  in  diesem  Teile,  dem  wichtigsten  der  ganzen 
Abhandlung,  die  Schilderung  der  Nachteile  der  zu  starben  Heizung, 
der  zu  grolst-u  Luftfeuchtigkeit,  des  Staubes  u.  s.  w.,  deren  Nicht- 
In'urhtuiitf  bei  den   Litern  so  häufig  ist. 

Im  umilUfil  Huuptteil  wird  der  Unterricht  und  seine  Einwirkung 
;mf  die  Gcsundlicii  he  so rochen,  und  zwar  zuerst  der  Stundenplan. 
Ganz  einverstanden  sind  wir  mit  den  Anforderungen,  welche  nach 
dem  Verfasser  von  Seiten  der  Schulgesundheitspflege  an  einen  solchen 
Plan  gestellt  werden  müssen: 

a.  Die  UnterrichtsMunden  sind  möglichst  gleichmäßig  auf  die 
Tage  der  Woche  zn  verteilen. 

b.  Eine  Häufung  solcher  Stunden,  welche  grofee  Aufmerksamkeit 
und  geistige  Anspannung  erfordern,  auf  einzelne  Tage  ist 
zn  vermeiden. 

c.  Schwierige  Lektionen  sind  an  den  Anfang,  Schreiben,  Zeichnen, 
Singen  und  Turnen  dagegen  an  das  Ende  des  Unterrichts 
oder  zwischen  jene  Lektionen  zn  legen. 

d.  Zwei  Fächer,  die  andauernde  Scbrcibholtung  verlangen,  dürfen 
nicht  aufeinander  folgen. 

Hierauf   werden   die  Mittel  geschildert,  welche   der  Schale    zur 
Verfügung  stehen,  um  die  körperliche  Kut  Wickelung  der  ihr  anvertrauten 
Jugend  zu  fördern,  das  Turnen  nnd  die  Turnspiele,  die  Spaziergange, 
die  Ultder    im  Sommer,    das  Schlittschuhlaufen    im  Winter,    ei 
die  Schulreisen  und  die  Ferienkolon: 

Was  a\en  Abschnitt  über  die  häuslichen  Arbeiten  nnd  die  häus- 
liche Erholung  betrifft,  so  hätten  wir  eine  mehr  ins  Detail  gehende 
Bearbeitung  dieses  so  wichtigen  Themas  gewünscht.  In  Bezug  auf 
die  Hausarbeit  müssen  nach  dem  Verfasser  vier  Fragen  beantwortet 
werden:  Wann,  wie  linier,  w<>,  wie  sollen  die  Kinder  zu  Hanse  arbeiten? 

Wann?  Nie  unmittelbar  nach  dem  Essen.  Vor  dem  Arbeiten 
soll  dem  Schüler  eine  Erholungspause  von  mindestens  einer  Stunde 
gegönnt  werden. 
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Wie  lange?  In  der  VI.  und    V.  Klasse  IV«  Stunden, 
„     „    IV.  und  111.      „       2 
„     „        L  und    II.       „       8  „     täglich. 

Wo?  An  einem  hygienisch  richtigen  Arbeitstische,  für  welchen 
dieselben  Regeln  wie  für  die  Schulhank  gelten,  Buch  oder  lieft  in 
normaler  Entfernung  vom  Auge  (35  cm),  mit  ausreichendem,  von 
links  einfallendem  Licht.  Hier  hätte  Verfasser  einige  Winke  für 
gute  künstliche  Beleuchtung  geben  können. 

Wie?  Ungestört  durch  Strafsenlörm  oder  häusliche  Verrichtungen 
der  Eltern  und  Geschwister.  Ebenso  darf  keine  Nebenbeschäftigung 
und  besonders  kein  rrivarnuterrieht  stattfinden;  denn  wenn  es  auch 
hirr  und  da  gelingt,  riu  Kind  auf  diese  WeJM  für  (1$6  nächste  Klasse 
n  pressen,  so  wird  doch  die  Kluft  /wischen  Auffassungskraft  des- 
selben und  den  Anforderungen  der  Schule   dadurch    nur  vergröbert. 

Im  dritten  und  letzten  Hanptteil  kommen  kurz  die  Schul 
krankheiten  zur  Besprechung:  die  Kurzsichtiitkeit,  die  Verkrümmungen 
der  Wirbelsäule,  die  Bleichsucht,  die  Nervosität  u.  s.  w.  Dabei  wäre 
es  nach  unserer  Ansicht  angezeigt  gewesen,  den  grofsen  Anteil,  den 
das  Haus  an  der  Entstehung  dieser  Krankheiten  hat,  besonders 
hervorzuheben  und  deren  Verhütung  den  Eltern   ans  Uerz  zu   legen. 

Diese  kurze  Inhaltsangabe  vermag  nur  eine  ungefähre  Idee  von 

der  BKicoschen  Frogrammarbcit  zu  geben.   In  einigen  Punkten  ergänzt, 

wird  sie  den  Eltern    und   ganz  besonders    den  Schülern    einen   nicht 

unterschätzenden  Dienst  erweisen.     Wir  können  ihre  Lektüre  allen 

empfehlen,  die  sich  für  Schulhygiene  interessieren. 

l'rivatdocent  Dr.  med.  COHBB,  Schularzt  in  Lausanne. 

L.  Lech  nkr.     Schale  und  .Tngendspiel.     Leitfaden   für  Freunde 

des  ,luLreii(ls|>ir-lt'>    uinl  Spirllnl.-r  insbesondere.     Hierzu  als  zweiter 

Teil:  Vierzehn  Rasen  spiele.  Mit  14  Bildern,  10  Plänen,  2  Figuren- 
tafeln nnd  2  Tabellen.  2.  Auflage.  Wien,  1897.  K.  lt.  Schul- 
bücherverlag.   (72  S.  u.  132  S.  8°.  2  Kronen.) 

Das  Buch  wird  gewifs  dio  erhofften  Früchte  tragen  und  ist 
meines  Erachtens  in  mancher  Hinsicht  dem  bekannten  Buche 
von  Dr.  Eitneh  vorzuziehen. 

Volle  Zustimmung  verdient,  was  über  den  Nachteil  der  Kor- 
repetitionsstunden  und  dos  Privatunterrichts  gesagt  wird. 
Wie  lange  wird  aber  da  der  gut  gemeinte  Hat  des  erfahreneu  Schul- 
mannes gegen  den  Unverstand  und  mitunter  auch  gegen  die  Eitelkeit 
unvernünftiger  Kitern  noch  anzukämpfen  haben,  bis  endlich  einmal 
die   Einsicht  den  Sieg  davonträgt! 

Hiebt  minder  wahr  ist  leider  auch  die  beklagte  Teilnahm- 
und   Interesselosigkeit    vieler    Lehrer    gegenüber    den    Be- 
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strebungen  zur  Förderung  des  Jugendspieles.  Der  Grand  hiervon 
liegt  jedoch,  glaube  ich,  nicht  in  dem  Mangel  an  Einsicht  (Seite  11], 
sondern  hauptsächlich  darin,  dafs  wirklich  manche  Lehrer  den  Ernst 
der  Schule  mit  dem  Frohsinn  auf  dem  Spielplatze  für  unvereinbar 
halten  oder  wenigstens  nicht  zu  verbinden  wissen.  Dazu  kommt 
aber  noch  ein  Zweites.  Wahrend  für  die  Schüler  anch  Lkchnkb 
nicht  ganz  der  teilweisen  Entlastung  von  den  Schularbeiten  im  Interesse 
des  Spieles  entraten  zu  können  glaubt,  unter  scheinbar  all/.u 
starker  Betonung  des  Ruhebedürfnisses  derselben,  »ediert  er  über 
iii t  unbedingt  notwendige  Entlastung  der  Lehrer,  wenn  man  derea 
Teilnahme  für  die  Spiele  der  Jugend  heben  will,  kein  Wort.  Und 
doch  scheint  mir  dies  recht  wichtig,  zumal  mcIi  nicht  leugnen  lafst, 
dafs  ein  tahrer  mit  voller  Lehrverpflichtung  (etwa  auch  noch  Kustos 
u.  dergl.),  der  Uethatigung  des  vielleicht  wirklich  vorhandenen 
Interesses  für  die  körperliche  Ausbildung  der  Jugend  nur  wenig 
Zeit  widmen  kann.  Denn  auch  eine  besondere  Remuneration  für  die 
auf  dem  Spielplatze  zugebrachten  Mehr-  oder  Überstunden  schafft 
ihm  nicht  mehr  freie  Zeit.  Und  doch  müssen  wir  mit  dem  Verfasser 
verlangen,  dafs  nicht  ausschliefslich  die  Klassenvorstinde,  sondern 
jeder  Lehrer  sich  dann  und  wann  auf  dem  Spielplatze  sehen  lasse, 
nicht  nur  um  hier  aufzumuntern  oder  etwa  gar  durch  persönli 
Teilnahme  die  Spielfreude  zu  erhöhen,  sondern  ganz  besonders  auch 
um  die  Individualitat  seiner  Schüler  zu  studieren;  findet  er  doch 
hier  eine  Gelegenheit  dazu,  wie  sie  sich  ihm  sonst  beim  ganzen 
Schulbetriebe  nicht  trefflicher  bioten  kann.  Die  Pflichten  des 
Lehrers  als  Erzieher  also  erheischen  gebieterisch  die 
Anwesenheit  desselben  auf  dem  Spielplätze. 

Die  Forderung,  nur  die  besten  Spielgerate  anzuschaffc 
ist  ebenso  gerechtfertigt,  wie  die  nach  einer  eigenen  B] 
kl  im  düng.  Kein  Turnen  ohne  Turnschuhe,1  kein  Schnlspiel  ohne 
Spielkleidung  und  —  weder  Turnen  noch  Schulspiel  ohne 
vorausgegangene  arztliche  Untersuchung  der  Teilnehmer! 
Wenn  man  bedenkt,  wie  schwere  Nachteile  für  die  Gesundheit 
einzelnen  eine  körperliche  Übung  ohne  genaue  Berücksichtig«  i 
Körperkonstitution  desselben  heraufbeschwören  kann,  so  bleibt  die 
Unterlassung  einer  ärztlichen  Untersuchung  von  Schülern,  wel 
zum  Turnen  oder  Spielen  verpflichtet  werden,  rein  unverständlich. 

Ganz  unbedenklich,  ja  geradezu  ratsam  erscheint  auch  mir  die 
Einführung  von  Partei-  oder  Wettspielen  nicht  nur  unter  ein- 
zelaen  Klassen  derselben  Anstalt,  sondern    auch  unter  Schülern    be- 


1  Nur    bin    ich    nicht    für  Gummisohlen    vreg*n    der    dadurch    vor- 
hinderten Transpiration  der  FulBaohlen. 
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naehbarter  Schulen.  Werden  wir  auch  in  Österreich  bald  etwa» 
derartiges  zu  verzeichnen  haben?  In  Deutschland  hört  man  ja  öfter 
hterron.  Das  patriotische  Moment,  welches  durch  eine  solche  Spiel- 
weise  eine  nicht  geringe  Forderung  erfährt  {Seite  5&),  darf  keines- 
wegs unterschätzt  werden;  gerade  hier  gilt  das  Wort:  Pro  patria 
est,  dum  ludere  videmur. 

Die  Aufnahme  statistischer  Ausweise  Aber  den -Spielbeine)» 
in  die  Jahresberichte  der  Lehranstalten  ist  gewifs  nur  m   empfehlen. 

Der  Forderung,  dafs  eine  kontinuierliche  Spielaufsicht 
stattfinde  (Seite  14),  ferner  dafs  der  Spielplatz  nicht  eingezäunt 
sei,  ist  nur  in  dem  Sinne  Rechnung  zu  tragen,  in  welchem  sie  der 
Verfasser  aufc-efaist  wissen  will.  Wie  nach  meiner  Meinung  die 
Spielaufsicht  geführt  werden  mufs,  habo  ich  in  einer  Programmarbeit 
Die  Jugendspide,  Brüx,  1891,  auseinandergesetzt.  Hinsichtlich  des 
zweiten  Punktes  kann  ich  aus  eigener  Erfahrung  berichten,  dafs  ich 
auf  eine  Einzäunung  das  nahe  der  Stadt  gelegenen  Spielplatzes  in 
Brflx  geradezu  dringen  mufste,  weil  er  sonst  trotz  Polizeigewalt  ton 
unberufenen  Besuchern  (Kindermädchen,  Kohlenarbeitern)  nicht  frei 
zu  halten  war. 

Ein  Spielbuch  den  Schülern  selbst  in  die  Hand  zu 
geben,  wird  sich  aus  den  Seite  52  geltend  gemachten  Gründen 
empfehlen.  Der  gleichen  Absicht  verdankt  mein  oben  citiertes  Spiel- 
bnch  seine  Entstehung,  in  welchem  ich,  weil  es  vornehmlich  diesem 
Zwecke  dienen  sollte,  auf  die  Wiedergabe  von  Zeichnungen  verzichten 

izu  können  glaubte. 
Hinsichtlich  der  Spiele  selbst  möchte  ich  unter  Hinweis 
auf  die  ausführliche  Besprechung  dieses  Buches  von  Wickenhagen 
in  der  Zeitschrift  für  Turnen  und  Jugendspiel,  Leipzig,  1896, 
Seite  264ff.  DOOl  hhualfegV,  dafs  ich  das  Lawn  Tennisspiel  für 
Schulen  nicht  geeignet  erachte,  weil  sich,  wie  auch  Lechner  zu- 
gibt, an  demselben  nur  wenige  auf  einmal  beteiligen  können,  da 
eine  gleichzeitige  Beschäftigung  mehrerer  mit  diesem  Spiele  einen 
ungewöhnlich  großen  Spielplatz  erheischen  würde. 

Der  schwächste  Teil  in  dem  besprochenen  Werke  ist  die  Seite 
31  ff.  behandelte  „Einführung  in  das  Spiel."  Welcher  Turnlehrer 
wird  wohl  in  diesem  kläglichen  Bilde  lächerlicher  Hilflosigkeit  und 
Unsicherheit  den  Verlauf  der  von  ihm  selbst  geleiteten  ersten  Spiel- 
stunde geschildert  sehen  wollen?  Sollte  er  wirklich  erst  zu  Hanse 
mit  Zündhölzchen  und  Brotkügelchen  auf  dem  Tische  operiert  haben? 
Gymnasialdirektor  Dr.  phil.  Gustav  Hebgel  in  Aussig. 
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Direktor  Emil  von  La*üe.  Di©  normale  Kürpergrtt&e  des 
Menschen  von  der  Geburt  bis  zum  25.  Lebensjahre.  Xebst 
Ki-Iiiuternngeu  über  Wesen  nnd  Zweck  der  Skalamelst.ilM-lk* 
zum  Gebrauche  in  Familie,  Schule,  nnd  Erziehungsanstalten 
München,  1896.  J.  F.  Lebmann  (38  S.  8°.  M.  1,80.) 
Derselbe.  Skalameistabelle.    SchakoBgal         I  bebau,  1896.  J.  F. 

Lehmuun  (l   Blatt  In  Mapp*.  ü.  4.) 
Derselbe.  Sknlaniefstabelle.  Mefsapparat  für  Körpergröfse  von  jnng 
und   alt.     Zum  Gebrauche    in  Familien,  Schulen    nnd   Erziehungs- 
anstalten.    Familicnansgnbc.     München,    1896.    J.    F.    Lfthi 
(l   Blatt  in  Mappe    JA.  3.) 

In  der  zuerst  genannten  Sclirift  behandelt  der  Verfasser  zunächst 
das  normale  Wachstum  des  Menschen.  Nach  einigen  allgemeinen 
Bemerkungen  über  den  Begriff  „Normales  Wachstum"    und    dfc 

A'achstnm  bestimmenden  Faktoren  schildert  er,  in  welcher  Weise 
dasselbe  beobaebtet  wird,  sei  es  nun  dasjenige  des  ganzen  Körpers, 
tai  es  dasjenige   einzelner  Teile  desselben.     Sodann   kommt    er   auf 
\Orperlange   der    Neugeborenen   und    das    IhK  i  ntlili    sehr  be- 
deutende Längenwachstum   in  den  ersten  Monaten  zu  sprechen.     Der 
nuit    ist    iliin    späteren   Wachstumsverlaufe    gewidmet. 
sird  auf  die  beträchtliche  Grofsenzunahme  wahrend  der  Puberttts- 
le,   sowie   auf  die  Unterschiede    zwischen   beiden  <  "'schlechtem 
tum  hingewiesen  und    die   durchschnittliche  Steigerung  der 
Korperlänge  von  der  Geburt  bis  zum  25.  Lebensjahre  teils  in  Tabellen, 
teils  in  Kurven   angegeben.     Nachdem   sodann   die   von  Qurtklxt, 
LuiAKtiK   nnd    Wikner    aufgestellten   Wachstumsgesetze    mitgeteilt 
Mnd,  Ist  von  dem  WaabatBlDsabtehtüft  mit   dem  23.  bis  25.  Lebens- 
jahre die  Hede.     Den  Schlafs  bildet  die  Besprechung  des  an 

-tums,  welches  über  das  normale  Maximum  und  Minimum 
hinaus  geht. 

Uns   scheinen   diese  Ausführungen    vor    allem    an    dem  Fehler 
h'iden,   dafs   sie   für   den   Laien  zu  viel,  für  den   Fachmann   n 
Oder  sollte  wirklich  den  Laien,  um  nur  ein  Beispiel 
AUiululii.ii.  die  von  Lange  selbst  in  Bezug  auf  ihre  Richtigkeit  an- 
gezweifelte QüKTKLETsche  Wachstumsformel  interessieren 
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sj   niid    W  den  Wuchs    des    neugeborenen,    betw,    des 

iduums,  d<  ient  a  den  nach  di  lochte 

tuen  jährlichen  Iturchschnittszuwachs  vom  4.  Ins  !i>.  Lebens- 
jahre   bezeichnen,    durch    die  Koordinaten  x   und  y  aber    da»   Alter 
rechende  Gröfse  des  Menschen  ausgedrückt  wird 


Fachmann  dagegen  wird  aulser  den  anthropometrischen  Arbeiten  fOB 
1'aoliasi  in  Turin  und  den  meinigeii  besonders  die  neueren,  zum 
Teil  sehr  wichtigen  Veröffentlichungen  Ton  Cakstadt  in  Breslau, 
Hkktkl  in  Kopenhagen,  LUSDBBB&BBB  in  Posen  und  Combe  in 
Lausanne  vermissen. 

Aus    der  Nichtberücksichtigung   dieser  Untersuchungen    erl.i 
sich  denn  auch  das  Hauptbedenken,  welches  wir  gegen   die  beiden 
Skalamefitabrllm   erheben   müssen. 

Die  groben  derselben,  die   sogenannte  Schulaufgabe,   bat   eine 
Länge   von    circa  2  in    und    eine  Breite  von  48  cm,    wogegen    die 
kleinere   Familicnauscfabe  bei    gleichet  Lange   mir  28  cm  breit 
Dem  entsprechend  weist  die  erstere  48,  die  letztere  blofs  10  senk- 
rechte Kolumnen   auf,   in  welche    die  Körperlangen  der  Gemess* 
eingetragen   werden    sollen.     Beide  Tabellen    sind    oben    mit  Ringen 
zum  Aufhangen  und  unten  mit  einer  schweren  eisernen  Schiene  ver- 
sehen, wodurch  die  glatte  Spannung  derselben  beim  Hingen  gewllttil  I 
wird.     Aufserdem    ist    noch    je    ein    rechter  Winkel    IM   Hol/    bei- 
gegeben, der  ober  den  Kopf  des  zu  Messenden  in  der  Weise  angelegt 
wird,  dafs  der  kürzere  Schenkel  den  Scheitel  desselben,  der  längere 
die  Tabelle    berührt.     Den    wesentlich!  n    TU    der    beiden    Mcfs- 
tabellen  aber  bildet  die  in  ihrer  Mitte  eingefügte  Skala  der  Mu 
und  Minima  der  normalen  Körpergröl'sen  für  beide  (Schlechter  auf 
den    einzelnen  Altersstufen.     Dieser   Skala    müssen    wir   jedoch    zum 
Vorwurfe  machen,  dafs  sie   für  das  weibliche  Geschlcebi   nicht  Obl 

irntreffgfld    i-:t    und  dafs  demnach  dtl  deich   mit.   ihr   rn.lit    sicher 

bestimmt   werden  kann,  oh  das  Wachstum  elnea  jungen  Mädchens  nm-li 
innerhalb  der  normalen  Grenzen  seines  Allers  H 
Der  Verfasset    nimmt    lunulich   unter  Berufung   auf  Quetelet, 
Liharzik  und  vor  allem  auf  Wiener  an,  dafs  die  durchschnittliehe 
Körperlänge  der  Mädchen  jederzeit  hinter  derjenigen  der  gleichall 
Knaben  zurückbleibe. 
Nun    aber    ifldMrt    Combe    bereits    Ober    die    l 'ntersuchnngen 
Qüetelets:     „Die    Kollektivmethode    der    Körpermessung    ist    von 
Quetelet  in  Brüssel  angewendet  worden,  der  zuerst  Ermittelungen 
über  die  Körperlänge  der  Kinder  anstellte,  unglücklicherweise  jedoch  au 
einer  zu  kleinen  Zahl  derselben  (10  von  jeden  Geschkdbt),  so  dafs 
seine  Ergebnisse  nicht  äeher  Und."     Noch  viel  weniger  können  die 
im  übrigen  höchst  verdienstvollen  Messungen  Wilnkks  Ampncli  auf 
allgemeine   (iiillirkcit   ihrer   B  In   sie  nur  nn  seinen 

4  Söhnen  voi genCfflUM U    sind.      Lni.\  i.v.ik    :i  bei  200  KÜM 

■vom  8.  bis  zum  14.  Lebensjahre  alljährlich  die  Km -pcrgiölse  be- 
stimmt, allein  auch  diese  Zahl  genügt  kaum,  od  Zufälligkeiten  mit 
Sicherheit  ausznschliefsen. 
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Volles  Gewicht  besitzen  nur  die  Messungen  von  Bowditch, 
Hertel,  Key,  Geisslee  &  Uqlitzscb,  Pagliam  und  Combe,  da 
sich  dieselben  auf  lausende  von  Individuen  erstrecken.  So  bat 
Bowditcii  seine  Ermittelungen  an  24095  Schulkindern  Bostons, 
18  691  Knaben  und  10904  Mädchen,  angestellt.  Hebtel  und  die 
dänische  Kommission  untersuchten  17134  Knaben  und  11250 
Mädchen  in  Dänemark,  Key  15000  Schulkinder  Schwedens,  Gejssler 
ft  ÜBLKBBQB  10843  Schüler  und  10  830  Schülerinnen  des  sächsischen 
Si'hulius|»cktionsbczirkes  Freiberg,  Paoliani  die  noch  immerhin 
beträchtliche  ZinVrr  von  1048  Knaben  und  968  Mädchen  in 
und  auch  Combk  verfügte  Ober  0'6ti2  Messungen  bei  «hu  Knaben 
und  6696  bei  den  Mädchen,  (die-  an  ungefähr  2000  Schalkindern 
in   Lausanne  gewonnen  waren. 

Alle  diese  Untersucher  aber  geben  tibereinstimmend  an,  dafß 
vom  11.  (Bowditch,  Geissler  &  Uhlitzsch,  Combe),  bezw.  vom 
12.  (Key,  Hebtel)  Lebensjahre  an  bis  zum  14.  (Combe),  bezw.  bis 
zum  16.  (Key,  Hertel)  Lebensjahre  die  Mädchen  den  Knaben  an 
Länge  überlegen  sind,  dann  aber  von  denselben  wieder  überholt  werden. 
Es  rührt  dies  offenbar  von  dem  früheren  Eintritte  der  Pubertät  bei 
dem  weiblichen  Geschlecht«  her,  mit  welcher  ein  besonders  starkes 
Wachstum  verbunden  ist.  An  der  Richtigkeit  dieser  Beobachtungen 
lafst  sich  um  so  weniger  zweifeln,  als  dieselben  an  Kindern  der  ver- 
schiedensten Rassen  und  Gesellschaftsklassen  mit  immer  glo 
Ergebnis  angestellt  worden  sind. 

Stimmen  wir  also  liinrin  mit  dem  Verfasser  nicht  Oberein,  so 
können  wir  im  übrigen  seine  Skalatnefstabcllen  als  durchaus  brauchbar 
für  Schule  und  Haus  empfehlen.  Ihr  praktischer  Werl  wird  noch 
dadurch  i'iiiiiht,  dufs  sie  eine  gröfsere  Anzahl  Spalten  zur  Hin  tragung 
von  Bemerkungen  über  Ort  und  Zeit  der  Geburt  des  zu  Messeoden, 
länger  andauernde  Krankheiten  desselben,  sowie  über  nifl  Körper- 
gewicht und  die  Farbe  seiner  Augen  und  Haare  enthalten.  In  der 
Schulausgabe  ist  ferner  das  für  die  verschiedenen  Truppengattungen 
geforderte  Mindestmafs  der  Körperlänge  angegeben. 

KOTELMAXH. 
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Die  chronische  Kränklichkeit  in  unseren  mittleren 
und  höheren  Schulen. 

Bericht,   erstattet  auf  dem  XII.  internationalen   medizinischen  Kongrefs 
tu  Moskau  im  August  1897. ' 

(Mit  6  Karvaaufeta.) 

Von 
Dr.  med.  Kahl  Sciuud-Monnard, 

Kinderarzt  in   Hallo  a.  S. 


Die  von  mir  an  5100  Knaben  und  3200  Mädchen  an- 
gestellten Nachforschungen  über  chronische  Kränklichkeit,  so- 
weit dieselbe  möglicherweise  von  der  Schule  abhängt,  haben 
zu  einigermaßen  sicheren  Ergebnissen  geführt  bezüglich  Blut- 
armut, Bleichsucht,  Kopfweh,  Nervosität,  Schlaf- 
losigkeit, Appetitmangel,  Verdauungsstörungen, 
Nasenbluten,  chronischer  Bindehantentzündung 
und  anormaler  Brechkraft  der  Augen,  wobei  letztere 
allerdings  nur  durch  Feststellung  der  Brillenträger  ermittelt 
wurde. 


1  Der  kleine  Abschnitt  dieeer  Arbeit  über  chronisch«  Kränklichkeit 
ist  bereits  im  ÄrilKehtn  Vereirusblaü  erschienen.  Wenn  wir  ihn  mit 
Genehmigung  des  letzteren  hier  von  neuem  abdrucken,  so  geschieht  diea, 
weil  er  durch  die  folgenden  Kapitel  erst  begründet  und  erläutert  wird. 

D.  Bed. 

8chuic«iind}i«!Uj>fl*f«  X.  33 
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Weniger    sicher,    weil    der    ärztlichen    Nachprüfung    er» 
mangelnd,  sind  die  Angaben  über  Ohren  leiden  und   Skro- 
fulöse.     Dieselben    werden    hier    daher    nicht    berür 
Sie  hangen  in  erster  Linie  auch  nicht  von  Schulein  Müssen  a 
Aus     dem     gleichen    Grunde     wurden     die     Rückgrataver- 
krümmungen nicht  in  Betracht  gezogen.     Auf  dm  fehlerfrei« 

L    wird    in    der   Schule   jedenfalls    mehr    ge:i  is    zu 

Hause.     Man    könnte    höchstens    sagen,    wenn    i 
einem  Eiutiufs  der  Schule  sprechen  will,  dafs  infolge  des  z» 
weisen    vielstüudigen    Sitzens    in    derselben    musl  icbere 

Kinder  ermüden,  in  eine  falsche  Haltung  verfallen  und  mit  der 
Zeit  in  diese  hineinwachsen. 

Die    Kränklichkeit    im    allgemeinen    tritt     in    ver- 
schiedener Häufigkeit   auf,  je    nachdem   eB    sich    handelt    um 
Knülifln  oder  Mädchen,  um  Schalen  mit  günstig  odeT  ongl 
»«liiertem  Schülerraaterial    oder    auch    um    verschiedene   Schul- 
kategorien;  dieser  Letzt     Punki    i      wesentlich. 

Vergleicht  nun   Knaben    mit  Mfidohen  aus   gleichen  haus- 
Hohen   Lebensverhaltnissen,  so  rindet  man  bei  den  Kaftb 
durchweg  ö — 10°,  o  weniger  Kränklichkeit  als  bei  deu  Mädchen. 

Vergleicht  man  Knaben  mit  Knabeu,  Mädchen  mit  Mäd- 
chen verschiedener  Schulen  und  verschiedener  socialer  Lage, 
so  findet  man  auf  sämtlichen  höheren  Schulen,  Gymnasien, 
Realgymnasien,  Realschulen,  höheren  Töchterschulen,  ein  kräf- 
tigeres SohtUermateriel  und  infolgedessen  in  den  ersten  Schul- 
jahren ebenfalls  6 — 10%  weniger  Kränkliche  als  au! 
niedrigeren  Mittel-.1  respektive-  Bürgerschulou.  Namentlich  bei 
einem  Vergleich  der  Scbülerinuen  verschiedener  Schulen  und 
verschiedener  Lebenslage  untereinander  tritt  dies  deutlich  hervor. 

So  begegnen  uns   unter  je    100  Schulkindern  im  7. — II. 
Lebensjahre  Kränkliche: 

bei  den  Knaben  bei  den  Mädchen 

in  Mittelschulen         16—30  17—41 

in  höheren  Schalen  U— 27  16- 

1   Der    Ausdruck    „Mittelschulen"    ist    hier   ira    norddeutschen,    ni> 
im  süddeutschen  und  üsterreiuluacl.-n  Sinn«?  gebraucht.      D.  Red. 
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.Später  aber  ändert  sich  das  Verhältnis.  Die  bosser 
aituierteu  Kimben  und  Mädchen  in  höheren  Schulen  werden 
kränklicher  als  die  gleichaltrigen   Mittelschüler. 

In  sämtlichen  Mittelschulen  hält  die  Kränklichkeit  sich 
bis  zum  12.,  respektive  13.  Jahre  auf  einer  gewissen  Höhe, 
bei  den  Knaben  von  circa  30%,  bei  den  Mädchen  von  ungefähr 
35 — 40%,  und  nimmt  dann  ab,  bei  den  Knaben  auf  circa  18%, 
bei  deu  Mädchen  auf  27%.  Bei  den  Knaben  der  höheren 
A-Sohulen1  ist  dagegen  keine  Abnahme,  eher  eine  Zunahme 
in  diesen  Jahren  zu  rinden:  die  Kränklichkeit  hält  sich  um 
25%  herum.  Erst  in  Oberprima  (18. — 20.  Lebensjahr)  tritt  eine 
deutliche  Erholung  ein,  indem  sieh  hier  nur  noch  5%  Kränk- 
liche finden. 

Bei  den  Knaben  der  höheren  B- Schulen  dagegen  steigt 
von  Quarta  (12.  Jahr)  an  die  Kränklichkeit  in  den  folgenden 
Klassen  von  19%  auf  30—60%,  selbst  auf  74'  o.  .Nur  im 
14.  Lebensjahre  ist  ein  vorübergehender  Nachlaß  auf  10% 
zu  spüren. 

Auch  bei  den  Schülerinnen  der  höheren  Töchterschulen 
bessert  sich  im  14.  Lebensjahr  die  Kränklichkeit  nicht,  obschmi 
dies  bei  den  Mittelsohulutüdchen  der  Fall  ist.  Vielmehr  nimmt 
die  Zahl  der  Kränkliehen  wesentlich  zu,  von  30%  Mlf 
42—58%. 

Man  findet  also  bei  den  weniger  gut  aituierteu  Mittelschul- 
kinderu,  Knaben  wie  Mädchen,  Nachlafs  der  Kränklichkeit, 
bei  den  A -Schülern  Gleichbleiben  bis  zur  Unterprima,  bei  den 
Mädchen  der  höheren  Töchterschulen  Vermehrung  der  Kränk- 
lichkeit und  bei  den  Knaben  der  K- Linie  eine  Zunahme  der 
Zahl  von  chronisch  Leidendon,  welche  selbst  diejenige  der 
Mädchen  übertrifft.  Letztere  Thataache  weicht  ab  von  dem 
Kränklichkeitsverhaltnis  zwischen  Knaben  und  Mädchen,  welches 
wir  an  6000  Miitelsrhulkindern  beobachtet  hatten. 

Dies  sind  die  thatsächlichon  allgemeinen  Gesundheit^* 
Verhältnisse  der  Schüler  und  Schülerinnen. 


1  Unter  A-Scbulen  verstehe  ich  Schulen  ohne  NachmilUgKiiuierru'ht 
im  Gegensatz  zu  den  B  Schulen  mit  Nachmittagsunterricht. 

38» 
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Es  erübrigt  nun  noch,  an  der  Hand  leicht  übersichtlicher 
graphischer  Darstellungen  die  besonderen  Verhältnisse  an  den 
einzelnen  Schulen  zu  betrachten  und  dabei  die  wahrscheinlich 
in  dem  betreffenden  Falle  fQr  die  Entstehung  von  Krankheiten 
wesentlich  mitwirkenden  Einflüsse  hervorzuheben. 
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Tafel  1  und  TT  auf  Seite  596  und  697  zeigen  die  Kränk- 
lichkeit unter  4000  Mi  ttelschulkindern. 

Eis  handelt  sich  hier  um  gut  begründete  Durchschnittt- 
augaben, sowohl  wegen  der  grofsen  Beobachtuugsziffer,  Hin- 
wegen der  gesellschaftlichen  Mittelstellung  dieser  Schüler, 
endlich  weil  hier  eine  Schulüberbürdung  meines  Erachten* 
nicht  statt  hat. 

Die  allgemeine  Kränklichkeit  der  Knaben  (Tafel  I)  ist 
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im  ersten  Schuljahr  nur  gering  (3°/o).  Dann  steigt  sie  auf 
durchschnittlich  30%,  um  schliefslioh  im  13.  und  14.  Lebensjahr 
kaum  noch  20°/o  zu  betragen.  Es  macht  sich  hier  augen- 
scheinlich die  Entwickelungskraft  dieser  Jahre  mit  ihrer  starken 
Körperzunahme  geltend. 


^o  fei  ff.  J&ärtJctickJceit  cutf  Sfätffist* 
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Die  Mädchen  (Tafel  II  auf  Seite  597)  setzen  bereits  im 
ersten  Schuljahr  mit  20%  Kränklichkeit  ein ;  diese  erhebt  sich 
aber  rasch  auf  40  und  50%  und  geht  erat  in  der  kräftigen 
Pubertätszeit  im  14.  Lebengjahr  auf  circa  25%  herab. 

Es  verlassen  also  mehr  kränkliche  Knaben  und 
Mädchen  die  Schule,  als  hineinkommen. 

Unter   den  Formen  der  Kränklichkeit  ist  hervorzuheben! 


698 


bei  den  Knaben  bei  deu  Mildcben 

Kopfweh  ...    bis  14%  bis  30% 

Nasenbluten    .„•».. 
Schlaflosigkeit  circa   2  „  circa    3  „  . 

Bozüglich  des  uugesunden  Aussehens,  Tor  ollem  der 
Blutarmut,  ergeben  meine  personlichen  Beobachtungen  an 
Mittelschulkindern  folgendes: 

Am  Anfang  des  ersten  Schuljahres  treten  die  Madehe  u 
in  die  Schule  mit  12%  Blutannen  ein.  Am  Ende  desselben 
Schuljahres  betragt  die  Zahl  der  Blutarmen  bei  ihnen  bereits 
24%,  also  das  Doppelte.  Das  gleiche  Verhältnis  bleibt  in 
ftUeü  Klassen:  am  8obhx8Be  des  Schuljahrs,  im  Winter,  treffen 
wir  doppelt  so  viel  Blasse  als  im  Frühjahr.  Die  ungünstig* 
Witterung,  wie  die  stärkere  geistige  Anspannung  während  des 
Winters  haben  wohl  beide  einen  nennenswerten  Anteil  an  dieser 
Verschlechterung  der  gesunden  Gesichtsfarbe.  In  den  oberen 
Klassen  nimmt  die  Blutarmut  deutlich  zu,  indem  hier  ein 
Drittel  bis  die  Hälfte  aller  Schülerinnen  daran  leiden. 

Unter  den  Knaben  befinden  sich  zu  Beginn  des  ersteu 
Schuljahres  höchstens  4%  Blutarme,  am  Ende  desselben  aber 
26%,  wie  bei  den  Mädchen.  In  den  oberen  Klassen  ist  die 
Blutarmut  ebenfalls  häufiger  (7« — Vi  aller  Schüler)  als  in  der 
untersten  Klasse,  doch  bleibt  die  betreffende  Zahl  immer  hinter 
derjenigen  der  Mädchen  zurück. 

Interessant  ist  zu  beobachten,  wie  sich  die  Kränklichkeit 
im  Verhältnis  zur  freiwilligen  Mehrarbeit  der  Schulkinder 
stellt. 

Bei  den  Knaben  ist  diese  Mehrarbeit  bis  zum  11.  Lebens- 
jahre (IV.  Klasse)  auf  wenige  Schüler  beschränkt,  späier  haben 
zwei  Drittel  bis  drei  Viertel  derselben  Überstunden, 
dieses  lebhaften  Anstiegs  aber  fällt  vom  12.  Jahre  an  doch  die 
Kränklichkeit,  d.  h.  die  Mittelschulknaben  sind  gegen 
freiwillige  Überarbeit  nicht  sehr  empfindlich. 

Dagegen  geht  die  Kränklichkeit  der  Mädchen  fast 
parallel  mit  der  Zahl  derjenigen,  welche  Überarbeit 
treiben  (V» — V«  derselben).     Das  hat  zwei  Gründe.     Einmal 
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sind  die  Mädchen  von  vornherein  zart  und  empfindlich.  Dann 
aber  besteht  ihre  Mehrarbeit  in  sehr  viel  zahlreicheren  Über- 
stunden als  den  paar  französischen,  resp.  stenographischen 
Stunden  der  Knaben;  sie  sitzen  4 — 8  Stunden  wöchentlich 
bei  Klavieriibungen  und  Handarbeiten,  gebückt,  ohne  freie 
Atmung.  Mit  der  Abnahme  der  Mehrarbeit  im  14.  Lebensjahr, 
in  welohem  die  Mittelschülerinnen,  meist  Töohter  von  kleinen 
Beamten    und  Ueu'Tlictn.Mbeuden,    iu   der  Wirtschaft   häufiger 
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beschäftigt    werden,    vermindert  sich   auch    die   Kränklichkeit 
derselben. 

Vergleicht  mau  mit  den  Mittelschulmädohen  (Tafel  II)  die 
Schülerinnen  einer  höheren  Tochterschule  (Tafel  III  auf 
ite  599),  so  findet  man  bei  diesen  ebenfalls  20%  Kränk- 
lichkeit im  ersten  Schuljahr,  wie  bei  jenen.  Aber  sie  er- 
scheinen spikter  widerstandsfähiger.  Die  Kränklichen  unter  ihnen 
überschreiten  nämlich  bis  zum  12.  Lebensjahre  (V.  Klasse) 
30%  nicht  wesentlich  (gegen  4ö°/o  der  Mittelschülerinnen), 
trotz  der  enormen  Zahl  derjenigen,  welche  Oberurbeit  zu  Hause 


600 

betreiben.  An  dieser  Cberarbeit  beteiligen  sich  schon  im 
12.  Jahre  fast  alle  (90%).  Und  hier  handelt  es  sich  nicht  ura 
4 — 8  Stunden,  sondern  um  6—12  Musik-,  Mal  und  Band- 
arbeitsstunden wöchentlich.  Vielleicht  liegt  für  diese  relativ 
geringe  Kränklichkeit  die  Ursache,  abgesehen  von  den  besseren 
hauslichen  Verhältnissen,  in  dem  Umstand,  dals  ein  namhafter 
Prozentsatz  (20  —  30%)  bis  zum  12.  Jahre  regelmafsig  Rad 
fährt,  Lawntennis  und  dergleichen  spielt  und  dals  fast  alle 
regelmafsig  baden  and  schwimmen.  Nach  dem  12.  Jahre  aber 
läfst  die  Häufigkeit  dieser  Übungen  nach,  der  Einflafo  der  über- 
arbeit gewinnt  die  Oberhand,  und  die  Kränklichkeit,  statt  in  der 
Entwickelungszeit  sich,  wie  bei  den  Mittelschülerinnen,  zu  ver» 
mindern,  nimmt  zu  bis  auf  60%.  Auf  dieser  Höhe  bleibt 
sie,  auch  nach  Verminderung  der  Überarbeit,  im  16.  Lebens- 
jahre. 

Allen  Leiden  voran  steht  der  Kopfschmerz  mit  circa  42°/0 
im  14.,  15.  und  16.  Jahr.  Die  Zahl  der  Schlaflosen  macht 
im   14    und  15.  Jahre  4 — 9%  aus. 

Die  Kränklichkeit  bei  Gymnasiasten  und  Realsd 
(Tafel  IV  auf  Seite  601)  betragt  am  Sohlufs  des  ersten  Schul- 
jahres, also  des  siebenten  Lebensjahres,  etwa  21%,  wie  bei 
den  Mädchen.  Sie  geht  auf  jeder  der  beiden  in  Betracht  kom- 
menden Knaben  Vorschulen  im  zweiten  Schuljahr  herab  auf 
14%.  Ich  erkläre  mir  dies  so,  dals  die  Kränklichkeit  im 
Anfange  des  ersten  Schuljahres  geringer  als  21%  war,  dafs 
sie  durch  die  ungewohnte  Anstrengung  und  veränderte  Lebens- 
weise auf  die  gefundenen  21%  stieg  und  daf?  im  zweiten 
Schuljahr  eine  Gewöhnung  an  die  Arbeit  und  das  Stillsitzen 
eintrat,  welche  ihren  Ausdruck  in  der  geringen  Kränklichkeit 
am  Ende  des  zweiten  Schuljahres  (14%)  findet.  Die  Kurve  der 
A-Schulen  hält  sich  bis  zum  16.  Lebensjahre  dann  durch- 
schnittlich auf  20%,  steigt  jedenfalls  nicht  über  30%.  Die  Zahl 
der  Kränklichen  beträgt  also  hier  etwa  ebensoviel,  wie  bei  den 
Mittelschulknaben.  Nur  vermifst  man,  wie  schon  anfangs  an- 
gedeutet, das  Abnehmen  der  Kränklichkeit  in  der  Ent- 
wickelungszeit  (13.  und  14.  Jahr);   denn   erst  im  18.    bis 


zu  jener  Zeit  bei  den  Schülern  der  A- Linie  auf  2'/« — 'S1-'» 
Standen  täglich,  bei  den  gleichaltrigen  Mittelschülern  auf  nur 
l»/«-2  Stunden. 

Ein  ganz  anderes  Bild  gibt  die  B -Schule.  Die  Kränk- 
lichkeit ist  hier  durchschnittlich  doppelt  so  grof* 
als  bei  den  Schülern  der  A-Linie,  und  zwar  bereits  von 
Untertertia  an.  Es  ist  das  dieselbe  Zeit,  von  der  ab  in  der 
W  nhe  drei  Nachmittage  besetzt  sind.  Die  Schüler,  viel- 
fach vom   fünfstündigen  Vormittagsunterricht  noch  nicht  erholt, 

BD  zum  dritten  uud  vierten  Male  den  oft  recht  l 
Schulweg,  bisweilen  bei  ungünstigem  Wetter,  machen,  und  ihr 
Nachmittag  ist  in  zwei  Teile  zerrissen.  Nur  in 
wickelungszeit  des  14.  Lebensjahres  bessert  sich  die  Kränk- 
lichkeit, indem  sie  auf  16%  herabsinkt.  Hier  mögen  günstigere 
Arbeitsverhältnisse  der  betreffenden  Klasse  (ILIa)  mit  maß- 
gebend sein;  zum  Teil  ist  das  starke  Fallen  der  Kurve  an 
dieser  Stelle  vielleicht  auch  zurückzu führen  auf  die  hiei 
hiiltnism&fsig  kleinere  Schülerzahl,  welche  der  Berechnung  a 
Grunde  liegt.  Jedenfalls  erscheint  im  übrigen  das  Kränklichkeits- 
prozent der  BSchüler  so  sehr  viel  gröfeer  als  bei  den  Schülern 
der  A-Linie,  dufs  wohl  thatsflohliohe  Verhältnisse  uud  keine 
Zufälligkeiten  mitspielen.  Dasselbe  übertrifft  sogar  das- 
jenige der  Schülerinnen  der  höheren  Töchterschulen. 
Es  fallt  dies  um  so  mehr  auf,  als  wir  in  allen  anderen  Fallen 
sahen,  dafs  die  Kränklichkeit  der  Knaben  eine  geringere  ist 
als  die  der  Mädchen  aus  gleichgestellten   Familien. 

Man  braucht  nur  den  Stundenplan  der  betreffenden  Schule 
wiederzugeben,  um  daraus  die  Ursache  jener  bedauerlichen  Er- 
scheinung in  Gestalt  einer  Überlastung  der  Schüler  zu  erkennen. 
In  der  sehr  kränklichen  Klasse  IIa  z.  B.  findet  am  Montag  Schul- 
unterricht vormittags  von  8—1,  nachmittags  von  3 — 5  Uhr  statt, 
und  die  Hausarbeit  währt  3  Stunden  10  Minuten.  Ja,  am 
Dienstag  ist  von  B— 1  und  von  3—6  Uhr  Unterricht,  und  dazu 
k<>mmen  noch  3  häusliche  Arbeitsstunden.  Das  sind  insgesamt 
1 1  Stunden  obligatorischer  Thätigkeit.  Dann  bleiben,  wenn  der 
Knabe  mit  weiser  Zeiteinteilung  um  7  Uhr  früh  aufsteht  und 
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um  11  Dhr  abends  zu  Bett  geht,  neben,  den  8  Schlafstunden 
für  Anziehen,  viermaligen  Schulweg,  drei  Mahlzeiten  und  zwei 
Ruhepausen  5  Stunden,  für  sonstige  Erholung  aber  nichts. 
Thatsächlich  jedoch  wird  von  verschiedenen  Schülern  verschieden 
rasofa  gearbeitet,  und  z»:ir  differiert  die  Arbeitszeit  mich  per- 
sönlicher  Mitteilung    zuverlässiger   Schuliicinncr.     w'w    ri:u:1i    den 

kontrollierten  Angaben  der  Schüler  solbst  um  dos  Doppelte. 
Also  manche  arbeiten  nicht  3,  sondern  mindestens  4  Stunden 
taglich  zu  Hause.  So  kommt  in  Wirklichkeit  eine  Anzahl 
Schüler   nicht   um   11   Uhr  ins  Bett,    sondern   schon  früh,  na- 

»mentlich  von  Obersekunda  an,  mehrt  sich  die  Zahl  derjenigen, 
die  bis  Li  Vi,  12  und  1  t!hr  aufbleiben  und  bis  dahin  arbeiten. 
Damit  verkürzt  sich  die  Schlafenszeit  von  den  meines  Er- 
achten« wenigstens  erforderlichen  8  Stunden  bereits  in  Unter- 
tertia (13. — 15.  Jahr)  bei  einzelnen  auf  71/*  Stunden,  in  Ober- 
Iihi  und  Unterprima  vielfach  auf  6 — 7  Stunden.  Das  ist 
jedenfalls  ungenügend,  namentlich  wenn  eine  längere  Erholungs- 
pause am  Tage  fehlt. 
Sieht  man  bei  den  Schülern  der  B-  Linie  die  Art  der 
Kränklichkeit  an,  so  finden  sich  bis  zu  Untertertia  nur  10% 
Nervöse  oder  mit  Kopfschmerz  Behaftete.  Dann  aber 
steigt  die  Zahl  derselben  erschreokend  bis  auf  62%  und  sinkt 
nicht  unter  29%  gegen  höchstens  29%,    durchschnittlich   aber 

•nur  14%  bei  den  A-Sohülern. 
Schlaflosigkeit    wurde    bis    IQ    19%    angegeben   gegeu 
5%  im  Maximum  bei  den  A -Schülern. 

IDie    meisten    Kränklichen    der   B-Linie    finden   sich   von 
Untersekunda  bis  Unterprima. 
Naheren  Aufschlui's  über  die  erwähnten  Verhältnisse  gibt 
die  nachstehende  Übersioht: 
A-Lin  H-Linie. 

Durchschnitt  Maximum     Durchschnitt  Maximum 
Kränkliche  überhaupt  .  .  25%  I %  50%         74% 

Nervosität,  Kopfschmerz   13,  2b  „  25  „  62  „ 

Schlaflose 1,5  B  5,  4,  19  „  . 

Hier  mufs   allerdings  ein   anderer   Einflufe   in  Rechnung 
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gezogen  werden.  Die  Schüler  der  B-Linie  genießen  als  Externe 
und  Söhne  vielfach  vermögender  Familien  durchschnittlich 
mehr  persönliche  Freiheit  im  Gegensatz  zu  der  grofsen  Menge 
von  Internen  und  Pensionfiren  auf  den  A-Schulen.  Dies 
der  Grund,  dafs  sich  zweifellos  bei  den  BSchülern  häufiger 
ein  Mifsbraucb  von  Tabak  und  Alkohol  nachweisen  lä 
Vielleicht  trägt  der  Mangel  an  Zeit  für  gesunde  körper 
Bethatigung  teilweise  mit  schuld  an  der  Sucht  zu  irgend 
welcher  Zerstreuung  gedachter  Art. 

Auf  Rechnung  von  Nikotin  und  Alkohol  wären    bei  den 
Zahlen  der  Klasse  IIa,  den  höchsten  der  B  Linie,  zu  setzen 
die  Hälfte    von  deu  22%  Nasenblutern, 
ein  Drittel     „       „    44  B    mit  Kopfweh  Behafteten, 
ein  Fünftel     „       ,     19  „    Nervösen. 

drei  Fünftel  „      „    19  „    au  Verdauungsstörungen  Leidenden, 
vier  Fünftel  .,       „    19,    Schlaflosen. 

Immerhin  aber  bleiben  noch  genug  Schüler,  bei  denen  die 
Ursache  ihrer  Leiden  auf  anderem  Gebiete  gesucht  werden 
mufs. 

Wir  betrachten  nun  die  Kränklichkeit  in  den  stftdti 
sehen  Mittelsohulen  (400  Schüler)  mit  Nachmittags 
Unterricht  und  ohne  viel  Körperbewegung  der  Schüler 
und  diejenige  in  den  Mittelschulen  der  Francke- 
schen  Stiftungen  (1000  Schüler)  ohne  Nachmittags- 
unterricht und  mit  viel  Bewegungsspielen  bei  den 
Knaben  (Tafel  V  auf  Seite  60f>). 

Vergleioht  man  mit  der  bereits  in  Tafel  I  gegebenen  Kurve 
der  kränklichen  stadtischen  Mittelschüler  die  Kränklichkeit  der 
Stiftschüler,  so  zeigt  sich,  dafs  im  ersten  Schuljahr  die  Knaben 
und  in  der  Eotwickelungszeit  (13.  resp.  14.  Jahr)  die  Knaben 
und  Mädchen  auf  beiden  Schulen  gleiche  Krttuklichkeit  haben, 
dafs  in  den  anderen  .Jahren  aber  auf  den  Stiftschulen  eine 
geringere  Kränklichkeit  herrscht.  Vielleicht  trägt  hierzu  etwas 
das  Schülermaterial  bei,  mehr  wohl  noch  der  Wegfall  des 
Nachmittagsunterrichts. 

Dieser  Wegfall  des  Nachmittagsunterrichts  geht   bei   den 
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Die  Knaben  finden  zu  Bewegungsspielen  in  folgendem 
ei-h&ltnis  Zeit;  es  spielen: 

Stiftschüler    ohne  Nachmittagsunterricht 20 — 76%, 

stftdt  Schüler  mit  „  15—30%. 

Bei  ersteren    nimmt   das    Spielen   von    den    unteren    nach 
den  oberen  Klassen   hin    zu,    bei    den   letzteren   ab. 

Mädchen  wie  Knaben  mit  Nachmittagsunterricht  sind  um 
circa  5 — 10%  mehr  kranklich  als  solche  ohne  denselben. 

Was  die   nicht    normale   Brechkraft    der    Augen 
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der  Schulkinder  betrifft,  so  wurde  ihre  Häufigkeit  durvh 
Feststellung  der  Brillenträger  bestimmt.  Der  geringste  Prozent- 
satz rindet  sich  auf  allen  Schulen  in  den  untersten,  der 
höchste  in  den  oberen  Klassen.  Es  nimmt  also  die  anormale 
I  kraft  mit  d^n  Jahns  zu.     Diese  Zunahme  schreitet  aber 
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nicht  so  rasch  auf  den  Mittelschulen,  wie  auf  den  höheren 
Schulen  fort.  Ja,  die  Zahl  der  brillentragenden  Kinder  v« 
mehrt  sich  auf  den  Mittelschulen  von  11  Jahren  ab  nur 
unwesentlich  im  Gegensatz  zu  den  höheren  Schulen.  Im  all- 
gemeinen tragen  die  Mädchen  sei  teuer  Augenglaser  als  die 
ans  gleichgestellten  Familien  stammenden  Knaben. 

Auf  den  Mittelschulen  (500  Kinder)  findet  man  zu  Anl 
0.5  bis  l,5°/0  brillentragende  Kinder,   dann  steigt  deren  Zahl 
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im   11.  Jahre  bis  auf  4.5  und  5%  und  betrögt  im   14.  Jahre 
bei    Mittelschulknaben    4,7,     bei    MirMschulmädchen    3,6  %. 

Auf  den  höheren  Töchterschulen  nfa  ..unkt  deren  Zitier 
zwisohen  2  und   13,3%,  mit  8%  im   Mittel. 

Anders  verhalt  es  sich  auf  den  höheren  Knabenschulen 
(2500  Schüler).  Unter  den  Sieben-  und  Achtjährigen  fimli 
hier  kein  mit  (.ilfisern  RowrjflnetHr.  Mit  I  1  .Jsilnen  sind  es 
4,2%,  wie  auf  den  Mittelschulen.  Mit  steigender  Arbeit  aber 
steigt  rasoh  die  Zahl  der  Brillenträger,  bei  den  Viei 
jährigen  auf  13%  (gegen  4,7%  bei  den  Mittelschulkuaben), 
um  schliesslich  bei  den  Sechzehnjährigen  den  Höhepunkt  von 
durchschnittlich  etwa  28%  zu  erreichen,  bei  welcher  Zahl  es 
in  den  meisten  oberen  Klassen  bleibt. 

Indes  Süden  sich  nm-r  den  höheren  Schalen  »loch  recht 
betalohfliofte  Unterschiede,  welche  man  vielleicht  auf  die  ßhl- 
riehtungen  desselben  SOffiok führen  darf,  wenn  nmn  nicht  gerade 
einen  Zufall  annehmen  will.  Vergleicht  man  die  von  uns  mit 
As  und  B  be/.eichneteu  Schulen,  welche  ein  gleiches  Lei1 
aber  durchaus  verschiedene  Tageseinteiluug  haben,  mit  einander, 
go  zeigt  sich,  dafs  beide  bis  zu  Sekunda  eine  sehr  kleine  Zähl 
von  Brillentragenden  aufweisen.  Von  Obersekunda  an  aber 
ändert  sich  das  Verhältnis.  Auf  der-  B-Schule,  welche  den 
ganzen  Tag  mit  Stunden  ausfüllt  und  die  meisten  Kränklichen 
und  Nervösen  von  allen  Schulen  besitzt,  steigt  die  Zahl  der 
Brillenträger  in  Prima  auf  43  und  44%,  den  höchsten  beob- 
achteten Prozentsatz,  überhaupt.  Auf  «1er  As-Schule  dagegen, 
deren  Zöglinge  einen  Teil  des  Tages  mit  Ballspiel  oder  anders 
im  Freien  verbringen,  schwankt  die  Zahl  der  mit  Brillen  V.-r 
sehenen  zwischen  nur  7  und  17%,  Es  erinnert  dies  an  den 
Vergleich,  welcher  bezüglich  der  Kurzsiohtigkeit  zwischen  der 
deutschen  und  englischen  Schuljugend  angestellt  wurde,  wobei 
sich  ergab,  dafs  die  letztere  mehr  Sporttreibende  nnd  weniger 
Kurzsichtige  aufweist. 

Nicht  ganz  sicher  ist  es,  ob  mit  der  Zahl  der  Brillen- 
tragenden auch  diejenige  der  Abnormsichtigen  übereinstimmt. 
Vielmehr   scheinen    eine   Anzahl  Kinder   auf  Schulen    zu    exi- 
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stieren,  welche  von  der  Anomalie  der  Brechkraft  ihrer  Augen 
nichts  wissen  und  dieselbe  deshalb  durch  Brillen  auch  nicht 
korrigieren.  So  fand  Tiiikrsch  unter  500  Leipziger  Volks- 
sohülern  75  solche  mit  schwerereu  Augenstörungen  (meist 
Astigmatismus),  das  sind  15%,  gegenüber  blofs  4%  Brillenträgern 
auf  unseren  Mittelschulen. 

Jedenfalls  aber  ist  das  Verhältnis  der  Brillenzahl  auf  den 
verschiedenen  Sohulen  ein  für  diese  charakteristisches ,  und 
zweifellos  stellen  die  von  mir  angegebenen  Ziffern  die  Mindest- 
ziffern ubnormsiohtiger   Kinder  dar. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zur  Betrachtung    der  obligaturi 
sehen  Arbeitszeit  in  Schule  und  Haus. 

Diejenige  in  der  Sehnte  schwankt  derart,  dals  in  einzelnen 
Lehranstalten  10—30%  Stunden  mehr  erteilt  werden  als  in 
anderen. 

Noch  gröfser  sind  die  Unterschiede  der  haushohen  Arbeitszeit 

Die  Zahl  der  Schulstunden  in  einer  Woche  betragt  für  die 

Sieben-      Zehn-      Vierzehn-      Achtzehn-  bis 
jährigen     jahrigen     Zwanzigjährigen 
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Die  Mittelschüler  haben  hiernach  fast  ebensoviel  Schul- 
stunden, wie  die  gleichaltrigen  Zöglinge  höherer  Schulen.  Aber 
sie  haben  weniger  Hansarbeit. 

Die  gröfsten  Verschiedenheiten  in  der  Zahl  der  Schul- 
stunden kommon  inuerbalb  der  höheren  Schulen  vor.  So  haben 
die  zehnjährigen  Schüler  der  B-Schule  36  Schulstunden  wöchent- 
lich, die  gleichaltrigen  Schüler  der  A,-Schule  mit  ähnlichem  Lehr- 
ziel nur  26.  In  der  B  Schule  belauft  sich  die  höchste  Zahl  der 
obligatorischen  Wochenstuoden  bei  den  achtzehn-  bis  zwanzig- 
jährigen Schüleni  auf  39,  gegen  33—36  Woohenstunden  der 
ebenso  alten  A  Schüler. 

Auch   wenn   man  die  Hausarbeitsstunden   zu   den  Schul- 
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stunden  hinzuzählt  und  den  täglichen  Durchschnitt  der  obliga- 
torischen Gesamtarbeit  berechnet,  zeigt  sich  eine  ungleichartige 
Belastung  gleichaltriger  Schüler  auf  den  verschiedenen  höheren 
SchuleD. 

Die  Zahl  der  obligatorischen  Stunden  in  Schule  und  Haus 
zusammen  beträgt  nämlich  im  Durchschnitt  für  einen  der  sechs 
Wochentage  bei  den 
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Besonders  sind  bei  den  zehnjährigen  Schülern  grofse  Unter- 
schiede bemerkbar,  desgleichen  in  Oberprima  bei  den  achtzehn- 
bis  zwanzigjährigen.  Bei  den  Zehnjährigen  beträgt  die  obliga- 
torische Gesamttagesarbeit  auf  verschiedenen  Schulen  teils  67», 
teils  8V«  Stunden;  bei  den  Primanern  schwankt  sie  zwischen 
97«  und  12  Stunden. 

Beträchtlich  sind  auch  die  Differenzen  der  Arbeitszeit  von 
Parallelklassen  einer  und  derselben  Anstalt.  Selbst  auf  den  nicht 
überlasteten  Mittelschulen  kommt  es  vor,  dafs  die  Schüler  der 
einen  Parallelklasse  doppelt  so  lange  zu  Hause  arbeiten  als 
diejenigen  der  anderen.  Ebenso  arbeiteten  in  einer  höheren 
Schule  nach  den  von  den  Klassenlehrern  selbst  gemachten 
vier-  bis  fünftägigen  Stichproben  in  der  einen  Obertertia  die 
Schüler  an  4  Tagen  zusammen  3  Stunden  über  die  geplante 
Arbeitszeit  hinaus,  in  der  anderen  Obertertia  an  h  Tagen  1 7» 
Stunden  unter  derselben,  was  einen  Unterschied  von  47«  Stunden 
in  4  bis  5  Tagen,  also  von  einer  Stunde  pro  Tag  ergibt. 

Es  ist  aber  noch  ein  anderer  Umstand  von  Eiuflufs  auf 
die  Arbeit  der  Schüler.  Dieselbe  wird  in  der  Thsit  nicht  überall 
gteichmäfsig  verteilt,    wie   es  der   Plan   bestimmt,   sondern    iu 
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Wirklichkeit  kommen  an  einzelnen  Tagen  zu  den  6  bis  8 
Schulstunden  nebst  den  geplanten  häuslichen  3  Arbeitsstunden 
nooh  weitere  obligatorische  1 — l1/«  Stunden  häuslicher  Auf- 
gaben. Die  obligatorische  Gesamtarbeit  betrögt  dann  (z.  B. 
an  eiuem  Montag,  den  27.  Mai  18%)  nach  den  eigenen 
Notizen  der  B-  Schule  bei  fünfzehn-  bis  sechzehnjährigen 
Schülern  7  Schulstunden  nnd  47«  Hansarbeitsstunden,  zusammen 
UV«  Stunden  im  Dnrchsohnitt.  Aber  10— 20%  aller  Schuler 
weisen  nach  Bekundung  eines  Lehrers  der  betreffenden  Schule 
eine  doppelt  so  hohe  häusliche  Arbeitszeit  auf  als  der  Di 
schnitt.  Für  diese  erhöht  sich  die  Gesamtarbeit  demnach 
noch  über  11  Vi  Stunden,  wenn  sie  gewissenhaft  sind  mal 
ihr  Körper  diese  Mehrleistung  ertragt. 

Wie  ein  anderer  Schulmann  angibt,  der  durchaus  zu 
lässig  erscheint  und  den  Untersuchungen  grofses  Interesse  ent- 
gegenbrachte, arbeiten  erheblich  langsamer,  schätzungsweise 
doppelt  so  lange  als  der  Durchschnitt  in  Sexta  20%,  in  Quinta 
15%,  in  Quarta  10%,  in  Untertertia  16%  (Englisch,  M 
matik),  in  Obertertia  10%,  in  Untersekunda  15%  (Abeohlufs- 
prüfuug),  in  Obersekunda  bis  Prima  10%;  in  den  oberen 
Klassen  sind  nämlich  5%  langsame,  5%  besonders  flei&ige 
und  deshalb  gleichfalls  lange  arbeitende  Schüler.  Im  allge- 
meinen also  nimmt  durch  Übung  mit  den  Jahren  das  langsame 
Arbeiten  üb,  in  Klassen,  wo  besondere  Schwierigkeiten  im 
Unterrichte  auftainh.  D,  n-rmehrt  sich  jedoch  vorübergehend  Hie 
Zahl  der  lange   Arbeitenden. 

Die  beim  Arbeiten  Langsamen  sind  auch  bei  allen  sonst  i 
Verrichtungen  langsam;  man  möchte  sagen,  die  phyeiol" 
Reaktionszeit  ist  bei  ihnen  verlangsamt. 

Vorzugsweise  bei  langsam  Arbeitenden  findet  man  den 
namentlich  in  den  oberen  Klassen  verbreiteten  Nachhilfe- 
unterricht.    Nachhilfe  erhalten  von   10C1  •  rn  : 

Knaben  in  dm  mittleren  Klassen        lad  n  Klüsen 

Mittelschüler 5  14 

Gymuasiasten 4 — LO  10-20 

Realschüler 4  14  -37 


Mädchen            in  den  mittleren  Kinasen         in  den  oberen  Klauen 
litte  Isohülerinnen    ....       3  6 — 10 

Schülerinnen  höherer 
Töchterschulen 5 — 15  15—40. 

Die  Zahl  der  Nuchhilfebedürftigen  steigt  auf  allen  Schulen 
nach  oben  hin,  besonders  in  den  mittleren  und  oberen  Klassen, 
meist  mit  Ausnahme  der  obersten  K hisse.  Vielleicht  kann 
man  aus  der  grofsen  Zahl  Nachhilfebedürftigor  gerade  in  den 
mittleren  Klassen  auf  eine  hier  stattfindende  Steigerung  der 
Anforderungen  über  diu»  zulässige  Mafs  hinaus  schliefsen.  Der 
Vergleich  mit  der  Kränklichkeit,  die  gleichfalls  in  den  mittleren, 
resp.  oberen  Klassen  zunimmt  und  erst  ganz  zuletzt  sinkt, 
macht  es  mir  wahrscheinlich,  dafs  es  sich  hier  um  ein  geistig 
langsameres  Arbeiten  infolge  körperlicher  Schwächung  durch 
die  vermehrten  Anforderungen  handelt.  Vielleicht  auch  ist 
das  Pubertätsalter  besonders  empfindlich  und  leidet  stärker 
unter  dem  vermehrten  Drucke. 

Bezüglich  der  Arbeitsdauer  ist  aber  festzustellen,  dnfs  sie 
lang  sein  kaun  sowohl  bei  begabten  wie  nicht  begabten  Schillern, 
bei  schnell  wie  bei  langsam  arbeitenden.  So  arbeiten  eine 
Anzahl  Schüler  mit  guten  Leistungen  wohl  aus  Fleifs  zuweilen 
länger  als  ihre  Kameraden  mit  mittelmäßigen  Leistungen. 
AadflMWtJtB  gibt  es  auch  unter  den  unbegabten  und  deshalb 
weniger  leistenden  Schülern  solche,  welche  durch  lange  an- 
haltende Thätigkeit  gewissenhaft  ihre  Aufgaben  zu  erfüllen  be- 
strebt sind.  Die  Arbeitsdauer  entspricht  also  dem  Fleifs,  selten 
allein  der  Begabung. 

Jedenfalls  wird  vollkommen  verkannt,  dafs  die  im  Plan  fest- 
gesetzte Hausarbeitszeit  für  einen  recht  bedeutenden  Prozentsatz 
auch  fleifsiger  Schüler  nicht  genügt,  und  zwar  ebensowenig  auf 
Mittelschulen,  wie  auf  höheren  Schulen.  So  arbeitet  z.  B. 
auf  oiner  Madcheumittelschule  Hrtiflt  nur  die  Hälfte  die  pro- 
grammmafsige  Zeit  —  in  zwei  Kinasen  wird  diese  Zeit  nur  vmi 
je  einer  Schülerin  innegehalten  — ,  die  übrigen  haben  sämi 
langer  zu  thun.  Wenn  nun,  wie  an  einzelnen  höheren  Schulen, 
die  obligatorische  Schul-  und  Hausarbeit  für  den  Durchschnitt 
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Mhon  BO  benobsel  ist,  dafs  für  Körperpflege  (Essen,  Bewej: 
im    Freien,   Tagesruhe,    Nachtschlaf)   nur  das   Nötigste    ül 
bleibt,    dann    ergibt   sich    bei    M einarbeitenden    notwendiger 
weise    ein  Überschreiten   der  Arbeitszeit  auf  Kosten   der  Er- 
holungs-  und  Schlafenszeit. 

Da  wir  in  unseren  .Schulen  ein  verschiedenes  Sohüler- 
material  haben,  welches  wir  über  eisen  und  denselben  Bogen 
spannen  müssen,  60  kommt  es  wohl  vor,  dafs  die  eine  oder 
andere  Saite  zu  sehr  gedehnt  wird  und  ihre  Elasticitat  dau»-> 
oder  vorübergehend  verliert  —  oder  dafs  sie  gar  zerreilst. 
Solche  Schüler,  deren  Spannkraft  erschöpft  ist,  treten  dann  alt 
Kränkliche  in  unseren  Kurven  hervor,  wie  dies  bei  Schilderung 
der  allgemeinen  Kränklichkeit,  namentlich  der  B-Schi 
(Tafel  II [ — VI),  gezeigt  worden  ist. 

In  der  As- Schule,    welche   oinen    ähnlichen  Lehrplan 
die  B-Schule  hat.   wird   zwar  von  den  Primanern    fast   m 
mehr   gearbeitet  als  auf  der  B- Schule  (vergl.  die  Tabelle  auf 
Seite  609),  ab»r  dort  herrscht  vermöge  der  Interaatsverh 
eine  sorgfältig  geregelte  Zeiteinteilung  vor.    Der  eig» 
liehe  Unterricht  ist  ausschliefslich  auf  den  Vormittag  beschrankt, 
«n  den  Nachmittagen  wechBeln  Krholungs-  mit  zweimal  2  Arb. 
stunden  ab.     Das  ist  eine   Arbeitsregulieruug,    bei    welcher  die 
Kränklichkeit  nicht  wesentlich    steigt,    keinesfalls   bis    zu    dem 
Mafse,   wie  es  die  Zerstückelung  dor  Zeit  in  der  B-Schule  mit 
sioh  bringt. 

Wie  wenig  übrigens  bei  diesem  l'nterrichtsbetriebe  die 
Leistungen  der  Schüler  den  Anforderungen  der  Schule  ent- 
sprechen, zeigte  sich  bei  den  Versetzungen  der  B- Schüler  zu 
Ottern  1897,  wo  in  zahlreichen  Klassen  25 — 30%  sitzen 
blieben.  Da  kann  man  doch  nicht  anders  sagen,  als  dafs 
irgend  ein  Umstand  in  dem  Erziehungsplan  der  Schule  an 
solchen  ungünstigen  Ergebnissen  schuld  sein  mufa.  Die  An- 
forderungen erscheinen  für  das  derzeitige  Srhülermaterial  zu 
hooh,  oder  die  Zahl  der  LohrgegenstAnde  Ist  zu  grofs,  wenn 
ee  nicht  einmal  gelingt,  *U  aller  Schüler  zu  dem  erwünschten 
Ziele  zu  bringen.    Welch  einen  Verlust  an  Zeit  und  Vermögen 
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bedeutet  dies  für  viele  Familien!  Und  welch  eine  Einbufse 
an  körperlicher  Rüstigkeit  und  welche  Minderung  der  geistigen 
Spannkraft  verursacht  die  übertriebene  Anstrengung  einem 
grofsen  Teil  derjenigen  Schüler,  welche  ihr  Ziel  erreichen  1 

Interessant  ist  die  Betrachtung  der  freiwilligen  Über- 
arbeit. Neben  der  obligatorischen  Schul-  und  Huu.»;irl>eit.  wird 
noch  solche  Lberarbeit  im  verschiedensten  Umfange  betn 
Es  entspricht  dies  teilweise  dem  Bedürfnisse,  auch  andere 
interessante  oder  unterhaltende  Dinge  zu  treiben,  soweit  es 
Zeit  und  Kräfte  des  Schülers  erlauben. 

Wir  finden   !-$  Arten  freiwilliger  Überarbeiten: 

a.   Handarbeit  bei  Knaben. 
Uh    rechne    diese    eher   zur    geistigen   Erholung    als   zur 
Anstrengung  und   lasse  sie    deshalb    bei    der  Berechnung    der 
freiwilligen,    unter    Umständen   sohüdltchen   Last,    welche    die 
Schüler  tat  Orden,  weg. 

b.  Den  fakultativen  Unterricht  der  Schule. 
Derselbe  nimmt  meist  nicht  sehr  viel  Zeit  in  AnEpruoh. 
Dim-Ii  wenn  er  die,  Arbeit  beträchtlich  vergröfsern  hilft,  BO  ist 
ilufur  die  Schule  verantwortlich,  welche  die  Gelegenheit  zu  ihm 
bietet.  Dieser  Unterricht  ist  indes  in  der  Regel  nicht  bedeutend 
genug,  um  ihn  besonders  zu  betrachten. 

c    Die   freiwillige  überarbeit  im   Hause. 

Diese  besteht  vor  allem  in  Musik,  dann  in  Hundarbeit 
und  in  Malerei  bei  den  Madchen.  Für  diese  Übungen 
hat  das  Haus  allein  die  volle  Verantwortung  zu  tragen. 

Man  wird  ja  das  Verlangen  nicht  zu  iiuk  weisen  können, 
dem  Kinde  auch  andere  Dinge  als  Schulweisheit  zu  vermin-  In, 
keiten,  diu  eine  Quelle  der  Freude  für  dasselbe  werden 
können.  Aber  wie  einmal  die  Verhaltnisse  liegen,  bei  dem 
wenig  günstigen  Gesundheitszustand  eines  Drittels  nller  Schul- 
kinder und  bei  den  hohen  Anforderungen  mancher  Schulen 
auch  in  zeitlicher  Hinsicht,  sollte  jene  Ausübung  von  Neben- 
hllllllftimillMOIl    vieihn.h     BIS    frommer    W  ui:m-1i    ;-1<.m ln-ji.      Wer 
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ein  gewisses  Ziel  erreichen  will,  mufs  sich  dafür  trainieren 
wie  der  Wettruderer,  dem  Essen,  Bewegung,  Arbeit,  Ver- 
gnügen und  Schlaf  i  iv  vi.rgeschrieben  sind. 

Hier  wird  vi.l  vom  Elternhaus  gesündigt.  Auf  den 
Müdchenniittelschulen  treiben  bis 50%  Nebenbeschäftigung, 
meist  Handarbeit  mit  ihrem  brustverengenden  Sitzen  und  Musik 

ihrer   aufregenden   Wirkung.      Es    handelt   Bich    dabei    fttc 
den  Durchs -lnutt    um   4 — 6  Stunden   Mehrarbeit   wöchei 
aber  auoh   lft  und   16  Stunden  sind   nichts  Seltenes.     Da  findet 
man  unter  denen,  die  selbst  angeben,  nervös  zu  sein,  Kopfweh 
zu  ha  i  KTurablotra  und  Appetitlosigkeit  zn  Leiden 

grinze  Heilie  solcher,  welche  bei  täglich  einer  Stunde  offi: 
Hausarbeit  noch  mit  2  freiwilligen  Überstunden  belastet 
Andere  sind  kurzsichtig,  tragen  Brillen  und  beschäftigen  sich 
trotzdem  abends  nach  dem  Essen  mit  Handarbeit,  .fa,  nicht 
selten  erhalten  Kinder  mii  &.ugenentzündnng  Klavierunte* 
bei  dem  sie  feinen  Notendruck  bei  mangelhafter  Balenc 
lesen  müssen. 

In    den    höheren    Klassen    der    al  ud  che  n  bürgerst  Im)  >- 
treibt  die  Hälfte  Musik,    teilweise    bis    zu    12  und    IG  S' 
wöchentlich.     Seileu    fehlt   dann    Kopfweh.     Dabei    geht    dil 
Musiksucht  soweit,  dafs  verschiedene  Schülerinnen  von  Neben* 
fächern,    wie    Zeichnen,    Handarbeit  u.  8.  ».,    dispensiert  sind, 

li  „aus  Gesundheitsrücksichten",  trotzdem  aber  zu  I 
8  Kl  vi  icrstnnden  in  der  Woche  haben.     Eine  von  diesen  eifrig 
Musik  treibenden  Schülerinnen  ist  sogar  von   IC  Schulst 
>'it. 

Bei  den  Mädchen  der  höheren  Töchterschulen  betragt 

i'rei willige  überarbeit   noch    etwas    mehr.     Sie  belauft  ■ 
durchschnittlich    auf   6  —  8  Standen    wöchentlich,    doch    sind 
selbst  10 — 12  Stunden  nichts  Ungewöhnliches.    Im  Unterschied 
von    den    Mittelschülerinnen   (50%)    nimmt    in    den    mit 
Klassen  der  höheren  Töchterschulen  fast  jede  Schülerin  (90%) 
an  der  Überarbeit  teil. 

Da  die  Madchen  besonders  empfindlich  sind,  so  tteigl 
fallt  bei  den  Mittelschülerinnen  die  Zahl  der  Kränklichen  mit 
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der  Zahl  der  freiwillig  Mehrarbeitenden  (Tafel  II,  Seite  597). 
Ja,  auf  eine  sehr  intensive  Überarbeit,  wie  sie  auf  deu  höhereu 
Töchterschulen  getrieben  wird,  folgt  sogar  auf  Jahre  hinaus 
ein  Gleichbleiben,  nicht  ein  Sinken  der  Kränklichkeit  (Tafel  III 
auf  Seite  599). 

Anders  bei  den  Knaben.  Solange  dio  Mehrarbeit  nicht 
eine  Stunde  pro  Tag  überschreitet,  steigt  die  Zahl  der  Kränk- 
lichen nicht  mit  der  Zahl  der  IfobJMbeitandWL  Vielmehr 
sinkt  sie  in  der  Entwickelungszeit  in  allen  denjenigen  Schulen, 
in  denen,  wie  in  den  Mittelschulen,  keine  starke  Belastung 
stattfindet  (Tafol  I  auf  Seite  596).  Dort  aber,  wo  die  obli- 
gatorische Belastung  eine  bedeutende  ist,  wie  auf  den  höheren 
Knabenschulen,  ist  auch  das  Wenige  an  tiberarbeit  zu  viel. 
Der  für  das  14.  Lebensjahr  physiologisch  zo  erwartende  Rück- 
gang der  Kränklichkeit  bleibt  hier  aus  (Tafel  IV  auf  Seite  601). 

Die  Musik  wird  von  den  Knaben  sowohl  auf  Mittel-,  wie 
höhereu  Schulen  meist  in  uiäfsigerem  Umfange  getrieben  als 
von  den  Mädchen;  4 — 5  Klavierstunden  in  der  Woche  bilden 
den  Durchschnitt.  Dooh  stellen  die  höheren  Schulen  auch 
eine  Anzahl  leidenschaftlicher  Musiker  und  zugleich  Nervöser. 

Qegeu  dte  erwähnten  Übelstände,  die  namentlich  bei  den 
Mädchen  hervortreten,  kann  nur  Belehrung  helfen.  Ob  sie  ange- 
nommen wird,  ist  freilich  mehr  als  zweifelhaft,  denn  dafs  die 
Tochter  auf  dem  Klavier  einen  Tanz  spielen  kann,  erscheint 
fielt  kleine  Bürgerfnmilieu  als  der  höchste  Grad  gesellschaft- 
licher Bildung.  Don  einzig  richtigen  Gesichtspunkt  aber  haben 
diese  Familien  nicht,  dafs,  handle  es  sich  um  bevorzugte  oder 
bescheidene  Vermögensverhaltnisse,  diejenige  junge  Frau  ein 
unglückliches  Anhängsel  des  Hauses,  sich  selbst  und  anderen 
zur  Last  ist,  welche  nicht  eine  rüstige  Kraft  und  Gesundheit 
besitzt. 

(Fortsetzung  und  Schlufs  in  No.  12.) 


Über  den  Einflufs  des  Unterleibstyphus  anf  die  Entstehui 
psychopathischer  Minderwertigkeiten  im  Kindesalter. 

Von 

Dr.  J i7i jus  Moses, 

praktischem  Arzt  in  Mannheim. 

Der  Unterleibstyphus,  selbst  in  seinen  schwereren  Foi 
läuft  bei  der  Mehrzahl  der  davon  betroffenen  Kinder  ab,  ohne 
in  dem  psychischen  Leben  derselben  einen  anderen  al- 
gehenden,  auf  difl  Kieberperiode  beschränkten  wler  anch  bis 
in  die  Rekonvaleszenz  hineinreieheuden  Kindruck  zu  hinter- 
lassen. Die  Befallenen  erholen  sioh  gewöhnlich  kl 
sehr  bald  von  dieser  Infektionskrankheit,  die  Kräfte  nehni*n 
nach  der  Entfieberung  rasch  zu,  und  mit  der  körperlichen 
Wiederherstellung  ptlegt  auch  die  Psyche  wieder  zu  ihrem 
früheren  Znstand  zurückzukehren. 

Während  einiger  Typhusepideraien  in  meiner  ehemaligen 
Laudpnixis,  bei  denen  vorzugsweise  jugendliche  Individuen 
erkraukt  waren,  bestrebte  ich  mich  —  was  iu  dem  eng  be- 
grenzten liiml liehen  Wirkungskreise  leicht  möglich  war  — 
Kinder  auch  nach  der  Genesung  und  dem  Wiedereintritt  in 
die  Schule  in  Bezug  auf  ihr  psychisches  Verbalten  im  Auge 
zu  behalten,  und  obgleich  ich  obige  Sätze  im  allgen» 
bestätigt  fand,  so  blieb  doch  eine  Reihe  von  Kindern  übrig, 
welche  über  die  Rekonvaleecenz  hinaus  Veränderungen  ihres 
geistigen  Zustandos  an  den  Tag  legten.  Diese  Fälle  schienen 
nicht  nur  klinisches  Interesse  darzubieten,  sondern  auch  ftr 
die  Schulgesundheitspflege  von  Bedeutung  zu  sein,  was  ihre 
Besprechung  in  diesen  Blättern  rechtfertigen  soll. 

Eigentliche    Geisteskrankheiten    im    Anschlüsse    an     die 
typhöse  Erkrankung  hatte  ich  wahrend  dieser  Epidemien  keine 
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Gelegenheit  zu  beobachten.  Man  weift,  dafs  solche  auch  bei 
Kindern  vorkommen.  Ihre  Pathogenese  und  Symptomato- 
logie ist  besonders  in  der  klassischen  Arbeit  von  Krapei.ik: 
„Über  den  Einfluß  akuter  Krankheiten  auf  die  Eni- 
VOH  '"  is/rs!ri<in!;l>i  ■Heu'1  fast  erschöpfend  beb  und  elt  worden.  Die 
für  dos  Auftreten  von  Psychosen  im  Anschlufs  an  Typhoi- 
dem genannten  Verfasser  festgestellten  ursücb liehen  Momente 
geben  auch   den  Boden    ab    für  dio  Entstvinr  Hinde- 

rungen im  intellektuellen  und  afTektativen  Verhalten  der 
Kinder.  Mau  kann  diese  Veränderungen  den  psychopathischen 
Minderwertigkeiten  zureihen,  dnreh  deren  Kenntnis  seit  dem 
Erscheinen  jener  Arbeit  von  Kbapelin  der  ärztliche  Gesichts- 
kreis erweitert  worden  ist. 

Tu  clor  hinijduuernden  Wärmesteigerung,  der  durch  strenge 
Diät  und  mangelhafte  Nahrungsaufnahme  erzeugten  Erschöpfung, 
der  eigentümlichen  Wirkung  der  ins  Blut  aufgenommenen 
giftigen  Stoffe,  der  Zerstörung  von  Nervenelementen  u.  a. 
sehen  wir  die  Faktoren,  auf  welche  auch  in  unseren  E 
die  psychopathisohen  Störungen  zurüokzufflhren  sind.  Dnd 
wenn  Kh  udcharakter  jener  Geistesstörungen  die 

ire  and  die  tahmangflortiga  Schwache  bezeichnet,  so  gibt 
die  Symptomatologie  der  von  mir  Leobaohteten  Zustände  jenen 
Charakter  gewissermafson  im  Kleinen  wieder. 

Äufscrungeu  einer  reizbaren  Schwäche  traten  bei  einigen 
Kinderu  in  einer,  besonders  nach  dem  Wiedereiutritte  in  die 
Schule,  auch  für  Eltern  und  Lehrer  bemerkbaren  Weise  hervor. 
Ein  neunjähriger  Knabe,  der  früher  gerne  ein  Stündchen  bei 
der  Lektüre  eines  Buches  verweilt  oder  sich  längere  Zeit  mit 
irgend  einer  Handfertigkeit  beschäftigt  hatte,  besals  keine 
Goduld  mehr  zu  diesen  Dingen,  wechselte  dio  Bücher,  ohne 
viel  darin  gelesen  zu  haben,  und  begann  alle  paar  Minuten  ein 
anderes  Spiel.  Bei  einem  achtjährigen  Mädchen  machte  sioh 
ein  wehleidiges,  weinerliches  Wesen  bemerkbar,  von  dem  früher 
nicht  die  Rede  gewesen  war.  Zwei  vorher  gleiohmäfsig  heitere 
Kinder  wurden  auffällig  launenhaft.  In  allen  diesen  Fällen 
bestand  keine  körperliche  Minderwertigkeit,  und  auch  die  intellek- 
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tuellen  Fähigkeiten  schienen  wohl  erhalten  zu  sein.    Eiu  B 
war  hereditär  neuropathisch  belastet,   bei   den   übrigen    funden 
sich   keine  derartigen  Anhaltspunkte.     Zwischen  der   Schwere 
oder  der  Dauer  der  vorausgegangenen  körperlichen  Erkrankung 
und  der  psychischen  .Schwäche  schien  keine  Beziehung  zu   be- 
stehen. Eines  der  Kindei  hatte  auf  der  Höhe  der  Krankheit  ver- 
einzelte Delirien  gehabt,  ein  Anderes  swei  Wi  (du  0  bewufv 
gelegen,   bei   den  übrigen   konnte   von  einer  auffallenden 
beteiliguug  des  Nervensystems  kaum  gesprochen  werden. 

Diese  Falle  stellen   nicht  nur  Objekt«  der  ärztlichen 
pädagogischen    Heilkunde    dar,    sondern    müssen    auch    schul- 
hygienische    Berücksichtigung   finden.      Die   Unversehrheit   der 
Intelligenz  darf  nicht  dazu  verleiten,  die  Schüler  als  vollwei 
im  Unterricht«'  zu  behandeln.     Ein  glei.  "S  Furt.-  ■ 

ihrer  Fähigkeiten   ist   bei  der  bestehenden  reizbaren  Seh« 
Dicht  mehr  verbürgt,  in  längerer  oder  kürzerer  Zeit  inuf*  sich 
entschieden  ein  Zurückbleiben  auch  auf  intellektuellem  Gel 
bemerkbar  machen.     Die  Zumutung  der  Verarbeitung   des  ge- 
wöhnlichen  Lehrpensums   kann   daher    für  diese   Kinder    eine 
unheilvolle  Überanstrengung  bedeuten. 

Wo    sioh    Minderwertigkeiten    sofort    auf    intellektuellem 
Gebiete  zeigen,  ist  eine  entsprechende   Behandlung  <l-r  Ki 
wenigstens    in   der   Schule   durch    einsichtige   Lehrer    eher 
sichert.     Eine  deutliche  Y<.  1 1  augsamueg  im  Ablaufe  der  Ideeu- 
associationen ,   wie   ich  sie  in  einem  Falle  beobachtete,   pflegt 
natürlich     den    Erziehern    gelten    zu    entgehen.      Mangelhafte 
Sammlung  der  (iedauken  konnte   ich  in  einem  anderen  Fall« 
feststellen.     An  einem  Kinde   fiel   eine   grofse   Vergotlichkeit 
auf,    obgleich    früher    dos  Gegenteil    der    Fall    gewesen    war 
Diese  Erscheinung  war  mit  Veränderungen  auf  dem  Gebiet©  der 
GemÜtserregung,  mit  einem  mürrischen,  launenhaften  Wesen  ver- 
bunden. Ein  Mädchen  litt  zu  Hause  und  in  der  Schule  an  vorher 
nie  gekannten  traumarligen  Zuständen,  während  welcher  Sei 
besinn  lieh  keit   und  Zerstreutheit  bestanden.      Bei    dieser    Art 
von  Fällen    dürfen   wir   vielleicht   von   einer    lähmungsartigen 
Schwäche  sprechon.     Auch   hier  lief«  sich  ungezwungen 
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Abhängigkeit  der  geistigen  Minderwertigkeit  von  der  Daner 
und  der  Schwere  des  vorausgegangenen  Typhus  oder  der  Mit- 
beteiligung des  Nervensystems  feststellen.  Bei  dem  proteus- 
artigeu  Wesen  des  Unterleibstyphus  darf  man  wohl  daran 
denken,  dafs  in  dem  sonst  gerade  nicht  ffillfTMfbT  aiigrgnftenen, 
aber  immerbin  geschwächten  Organismus  eine  Verheerung  ein- 
seitig oder  vorwiegend  auf  psychischem  Gebiete  stattfinden  kann. 

Was  die  Prognose  dieser  Falle  betrifft,  so  ist  beim  recht- 
zeitigen Erkennen  und  beim  Fehlen  belastender  erblicher 
und  anderer  Umstände  eine  Zurutikhildung  der  Mimln  Wertig- 
keiten bis  zur  Gesundheit  der  Seele  wohl  möglich.  Wir  haben 
alsdann  das  Bestehen  des  psychischen  Mangels  als  eine  ver- 
zögerte Rekonvalescenz  zu  betrachten,  die  mit  der  Ausgleichung 
■dewelben  erst  beendigt  ist.  In  anderen  Fällen  besteht  wenig 
Aussicht  auf  Besserung,  und  hifst  sich  eher  eine  fortschreitende 
lüchtung  der  Psychopathie  wahrnehmen.  Für  diese  Falle  ge- 
winnen wir  Yerst.üridni.s.  wenn  wir  eine  Mitteilung  des  ver- 
storbenen ftaiLzuMschcM!  Klinikers  Hangt  in  der  „Seiuaitx 
vwdicale",  1805,  berücksichtigen,  der  bei  der  Leichenöffnung 
eines  Geisteskranken,  welcher  im  28.  Lebensjahre  an  Lau 
eutzutidung  gestorben  war,  einen  Schädel  von  abnormer  Kleinheit 
mit  Knochenverwacbsuugen  und  Verdickungen  fand  und  dabei 
auch  eine  Hemmung  in  der  Entwickelung  des  Keilbeines  fest- 
stellte; der  Schädel  machte  den  Eindruck  eines  solchen  von 
einem  Achtzehnjährigen,  nicht  von  einem  Achtund/.. vanzig- 
jährigen.  Und  in  der  That  hatte  dieses  Individuum  8  Jahre 
früher  einen  Typhus  durchgemacht,  iufolgedessen  der  Schädel 
in  seiner  Entwicklung  stehen  geblieben  und  der  Betreffende 
geistesschwach  geworden  war. 

Ich  möchte  hier  noch  zwei  Fälle  erwähnen,  aus  denen  her- 
vorgeht, dafs  die  Kinder  manchmal  psychisch  noch  einer  typhösen 
Erkrankung  recht  glücklich  abschneiden.  Bei  einem  sieben- 
jährigen Knaben  und  einem  vierzehnjährigen  Mädchen,  welche 
beide  an  einem  mittelschweren  Typhus  erkrankt  gewesen  waren, 
zeigte  sich  nach  verhältnismäßig  rasohem  Wiedergewinn  der 
Khifte  und  erheblichei  Zunahme  des  Körpergewichtes  und  der 
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KOrper  länge  auch  eine  Besseruni:  der  geistigen  Fähigkeiten, 
bei  dem  Knuben  in  erhöhter  Aufmerksamkeit  mal  rat«! 
Erfassen,  bei  dem  Mädchen  in  einem  schnelleren  Association** 
verlauf  und  in  einem  lebhaften  Temperamente,  das  mit  der 
früheren  Scheuheit  und  Zurückhaltung  auffallend  kontrastierte. 
Die  Zunahme  der  seelischen  wie  der  körperlichen  Tuch 
war  bei  diesen  Baadern  keine  Mm  thut  voJd 

gut,  zur  Erklärung  derartiger  Fülle  auf  die  gleichzeitige,  haupt- 
sächlich einer  gesteigerten  Nahrungsaufnahme  zu  verdankende 
Hebung  des  Ernährungszustandes  Gewicht  zu  legen,   an   %>■ 
auch  das  Gehirn  teilnimmt. 

Wir  wollten  auf  eine  ausführliche  Bearbeitung  unserer 
spärlichen  Kenhaditungen  nach  der  sympt«  Histologischen  und 
therapeutischen  Richtung  hier  nicht  eingehen  und  nur  ihre 
Bedeutung  für  die  Schulgesundheitspflege  ins  rechte  Licht  zu 
rücken  versuchen.  Mit  der  Konstatieruug  de!  Wiederherstellung 
der  Korperkrtlfte  beim  Eintritt*  in  die  Schule  bat.  der 
seine  hygienische  Aufgabe  nicht  erschöpft.  Dia  Geoeeui 
kann  auf  psychischem  Gebiete  trotz  eines  gesuudheitsstrotzenden 
Aassehens  noch  unvollendet  sein  and  au*  der  Teilnahme  am 
rriebte  dem  Kinde  daher  schwerer  Schaden  erwachsen. 
m  ii  rorhandeoe  intellektuelle  Mangel  können  gewisse 
nahmen  erforderlich  Dachen,  welohe  die  Hygiene  des  Geist 
als  nützlich  erkannt  hat.  Die  Notwendigkeit  der  Mitwirkung 
des  Arztes  in  der  Schale  wird  durch  solche  Falle  von  m 
begründet.  Es  ist  natürlich  nicht  eine  besondere  Eigenschaft 
des  Typhus,  solche  psychopathischen  Minderwertigkeiten  zu  er* 
zeugen,  auch  nach  anderen  Infektionskrankheiten  sind  dieselben 
nicht  selten.  Ihre  Kenntnis  kann  nur  gefordert  werden  durch 
ein    inniges  Zusammenarbeiten  des  Arztes   mit  dem   Er, 
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Schulhygieniscb.es 
vom 

XII.  internationalen  medizinischen  Kongrefls  in  Moskau, 
19.  bis  2G.  August  1897. 

Von 

Dr.  med.  N.  Sack, 

Kinderarzt    in    Moskau. 

Über  Kittel  zur  Verbreitung  ht/f/innschrr  Krunhiissr  in  der 
Bevölkerung,  so  lautete  das  Thema,  welches  von  dem  Komitee 
zur  Verhandlung  in  der  hygienischen  Sektion  des  Kongresses 
vorgeschlagen  war.  Professor  Dr.  Leo  Bubokhstein  in  Wien 
hatte  darüber  ein  Kesutue  und  eine  Reihe  von  Vorschlägen 
eingesandt.  Da  die  Arbeit  bereits  im  vorletzten  Hefte  dieser 
y.filschrift '  abgedruckt  ist,  so  beschränke  ich  mich  darauf,  die 
sich  daran   anachliefaende  Diskussion  mitzuteilen. 

In  derselben    ergriffen    zunächst  Professor  Dr.   Racc  n 
und    Dr.  Bektensohn,   beide  aus  St.  Petersburg,    das   V 
Der  erstcre  hat  eine  Belehrung  über  die  Hygiene  des  Kindes- 
alters   für  Mütter    verfallt,    die    er    in    der    Sektion    verteilte. 
Dr.  Bebtensohn    betonte    die    Notwendigkeit,    den   Hygiene- 
unterricht in  alle  Schulen  einzuführen. 

Professor  Dr.  Hüeppe  aus  Prag  bemerkte,  dafs  in  Öster- 
reich dieser  Unterricht  9chou  seit  3  Jahren  in  den  Lehrer- 
seminaren zweimal  wöchentlich  eine  Stunde  lang  stattfinde. 
Es  werden  Soraatologie,   Physiologie,  Samariterdienst    und    all- 
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gemeine  Hygiene  vorgetragen.  Vom  nächsten  Jahre  an  sollen 
iiu.li  die  Philologen  auf  der  Universität  in  der  Gesundheitslehre 
unterriohtet  werden,  also  die  künftigen  Gymnasiallehrer.  Sie 
können  dann  später  die  Anforderungen  der  Hygiene  in  der 
Schule  und  überhaupt  im  Leben  besser  docctfleteoa.  Wichtig  ist 
es,  dafs  hygienische  Kenntnisse  sich  wenigstens  unter  den  Ge- 
bildeten verbreiten. 

Von  Professor  Bonnmakiauk  aus  Belgien  wurde  berichtet, 
dafs  der  Hygieneunterricht  sich  dort  allmählich   immer   i 
in  den  Schulen  einbürgere.    Redner  glaubt,  der  beste  Weg  zur 
hygienischen  Aufklärung  des  Volkes  sei  die  entsprechende  Aus- 
bildung des  Klerus,  namentlich  des  gebildeteren  Teiles  desselben. 

Darauf  hielt  Dr.  Schmik-Munnahd  seinen  an  der  Spitze 
dieser  Nummer  stehenden  Aufsar./  über  die  chronische  Kränk- 
lichkeit in  unstra  >n  und  höheren  Schulen. 

Dr.  WlHBtflUB  aus  St.  Petersburg  sprach  ausführlich  ü 
die  physischen  und  psychischen  Eigenschaften  des 
kindliohen  Organismus  und  Über  die  Anforde- 
rungen,  welche  man  an  eine  rationelle  harmonische 
Erziehung  stellen  mufs.  Del  Vortrag  konnte  in  der  kurzen 
Zeit,  welche  einem  jeden  Redner  zugemessen  war  (20 — 30 
Minuten),  nicht  zu  Eude  geführt  werden. 

Professor  Bakanowskv,  ein  Pädagog  aus  Lemberg,  früher 
mehrere  Jahre  Schulinspektor,  ist  der  Meinung,  dafs  man 
angesichts  der  bisherigen  Vernachlässigung  der  physischen 
Erziehung  der  Jugend  jetzt  mit  strengeren  Anforderungen 
hervortutreten  habe,  wenn  man  für  eine  kräftige  körperliche  Ent- 
wicklung sorgen  wolle.  Diese  Anforderungen  resümiert  er 
in  nachfolgenden  Sätzen: 

1.  Bei  der  Er/ielmug  der  Kinder  hat  man  für  die  gleich- 
raäfsige  Ausbildung  aller  Kräfte  zu  sorgen.  Daher  müssen 
die  jetzigen  Lehrpläne,  welche  nur  die  einseitige  Schulung 
des  Geistes  bezwecken,  revidiert  werden. 

2.  Obligatorisches  Turnen  (Gymnastik)  sollte  mindestens 
dreimal  wöchentlich  in  den  Schulen  betrieben  werden,  möglichst 
in  freier  Luft. 
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3.  Zweimal  wöchentlich  fübre  man  die  Kinder  auf  den 
Spielplatz. 

4.  Ein-  bis  zweimal  monatlich  mögen  für  die  Schüler 
obligatorische  Ausflüge  in  die  benachbarten  Gegenden  auch  im 
Winter  eingerichtet  werden. 

5.  Richtige  Einteilung  des  Schulunterrichtes  und  der  phy- 
sischen Übungen  ist  durchaus  erforderlich. 

6.  Jede  Schule  mufs  womöglich  mit  Duschen,  Badern> 
Schwimmbassins  versehen  sein;  auch  sei  der  Schwimmunterricht 
obligatorisch. 

7.  Die  physisohe  Erziehung  dar  Kinder  unterliegt  der 
Kontrolle  der  Fachmänner,  speciell  der  Schulärzte. 

8.  Die  Schwachbegabten  und  geistig  minderwertigen  Kinder 
müssen  in  besonderen  Anstalten  unter  der  Aufsicht  von  Ärzten 
erzogen  werden. 

9.  Für  zarte,  resp.  blutarme  und  skrofulöse  Kinder  sind 
Ferienkolonien,  Seehosnizti  nml   Gebirgsstationen  nötig. 

Professor  Palmberg  (Finnland)  meint,  dnfs  es  bis  jetzt 
noch  recht  unklar  sei,  in  welchem  Grade  eine  L'herbürdung 
der  Schulkinder  faktisch  existiere.  Daher  wollen  die  Pädagogen 
nicht  zustimmen,  dafs  die  l'uterrichtsprogrumine  eingeschränkt 
werden.  Redner  halt  eine  rationelle  physische  Erziehung  für 
das  beste  Schutzmittel  gegen  geistige  Überanstrengung.  In 
Finnland  seien  Klagen  über  eine  solche  sehr  selten,  und  I 
wie  Vortragender  glaube,  deshalb,  weil  die  Schuljugend  dort 
Bystematfaoh  turne  und  nur  ganz  ausnahmsweise  von  den  gym- 
nastischen Finnigen  dispensiert  werde.  Redner  kommt  zu  dem 
Schlüsse,  daß  dtti  Lektionen,  wie  dies  schon  von  vielen  nam- 
haften Hygienikern  hervorgehoben  sei.  für  gröfsere  Kinder  auf 
V*  Stunden,  für  ganz  kleine  auf  '/*  Stunde  reduciert  werden 
müssen.  Nur  unter  dieser  Bedingung  seien  die  Kinder  im  Btande, 
sich  öfter  im  Freien  zu  bewegen,  frische  Luft  in  genüg« 
Menge  einzuatmen  und  sich  gehörig  zu  orholen.  Endlich  weist 
Professor  Palmbf.rg  darauf  hin,  dnfs  die  Gymnastik  keineswegs 
als  eine  Brholtmg  ungesehen  werden  dürfe;  sie  sei  vielmehr 
eine  Übung,  die  manchmal   sehr   viel   Aufmerksamkeit    in   An- 


spruch  nehme.     Daher  müsse  man  heim  Turnen  immer  stren 

iiluulisioren    und    die   Kinder    je    nach    ihren   Krfit 
verschiedene  Giuppeu  einteilen. 

Der  Vortrag  wurde  mit  grofsem  Beifnll  aufgenommen. 

Frau  Dr.  \V[nocjk.aduwa-Lukibskaja  (Moskau)  spraci 
die  mangelhafte  physische  Erziehung  in  den  Lehr- 
anstalten für  Miidcheu.  Wie  hekannt,  bewegen  «ich  die 
letzteren  viel  weniger  im  Freien  als  die  Knaben,  besonders  iu 
den  Internaten.  In  diesen  sind  blofsS  Stunden  täglich,  inklusive 
Mit'iigsesseu,  für  Erholung  bestimmt,   wahrend  welcher  sieh  die 

Llerinnen  mich  dazu  immer  unter  Aufsicht  befinden. 
Winter  hei  etwas  stärkerem  Frost  oder  hei  Wind  bleiben  sie 
den  ganzen  Tag  zu  Hause.  Aber  auch  wenn  das  Wetter 
günstig  ist,  bestehen  ihre  Bewegungen  nur  in  einen  ruhigen, 
paurweiseu  Spaziergange  auf  der  Strufee.  Die  Mildchen  er- 
fahren also,  trotz  ihrer  schwächeren  physischen  Entwickelung 
gegenüber  den  Knaben,  eine  ungenügende  körperliche  Kräfti- 
gung. Rednerin  gibt  den  freite  Spielen  rot  der  Gymnastik  den 
Vorzug,  worin  ihr  mancher  Hygieniker  beistimmen 
Aulserdem  empfiehlt  sie  das  obligatorische  Singen  für  die 
Schülerinnen. 

An  der  auf  diese  Vortrage  folgenden  Diskussion  beteiligten 
■ob  Professor  Bauinsky  aus  Berlin,  Dr.  Sciujid-Monnabjj  aus 
Halle  a.  S.  und  andere. 

Professor  fUanNUGE  halt  die  Schulüberbürdung  für  nach- 
gewiesen. Die  Ursachen  derselben  sind  sehr  verschieden. 
Bitte  davon  besteht  darin,  dafs  die  Lehrer  zu  wenig  bei  dem 
Unterrichte  individualisieren.  Es  sollte  daher  jeder  Padagog 
uur  mit  einer  kleinereu  Zahl  von  Schülern  beschäftigt  sein. 
Ferner  ist  die  heutige  physische  Erziehung  weit  von  dem  Ideale 
entfernt,  welches  von  3 ABS,  Guts-Mutüs  und  anderen  aufgestellt 
wurde.  Mau  muJ's  zu  dem  alten  System  zurückkehren  and 
die  Kinder  wieder  ins  Freie  führen.  Das  heutige  Tarnen  in 
Zimmern  und  in  verdorbener  Luft  ist  schädlich;  lieber  treibe 
man  gar  keine  Gymnastik.  Ferner  darf  dieselbe  nicht  in  Am 
Pausen   verlegt   werden.     Das  heifst   die   Kinder  erst   geistij 
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und  dann  auch  körperlich  tot  machen  und  ist  der  beste  Weg 
zur  Oberbürdung. 

Nach  Dr.  Schmid-Monnaed  sind  die  Ärzte  und  Hygieniker 
längst  darüber  einig,  dafs  die  Überbürdung  thatsächlich  in  den 
Schulen  besteht  und  dafs  die  letzteren  einen  schädlichen  Ein- 
ftufs  auf  die  Gestnulli.'it  der  Kinder  ausüben.  Nur  sind  die 
von  Seiten  der  Mediziner  ausgesprochenen  Wünsche  bisher 
pia  desideria  gehlieben.  Man  sagt,  es  sind  keine  Mittel  für 
hygienische  Verbesserungen  da,  und  vergifst  dnbei,  dals  es 
sich  um  das  Wohl  der  künftigen  Generation  handelt.  Die 
Pädagogen  wollen  die  Lehrpensa  nicht  verringern.  Aber 
Schweden  hat  nachgewiesen,  dafs  man  sowohl  diese  wie  die 
Unterrichtsstunden  wesentlich  einschränken  kann,  ohne  dafs 
dabei  die  Kenntnisse  der  Schüler  leiden.  Man  darf  eher  das 
Gegenteil  erwarten,  es  worde  sich  dadurch  die  physische  und 
psychische  Kraft  der  Kinder  heben.  Der  XII.  internationale 
medizinische  Kongrefs  mufs  gegen  die  heutige  Schul  übe  rbürdung 
Front  machen,  wenn  auch  nicht  geleugnet  werden  soll,  dala 
der  Verbesserung  der  Schulangelegenheiten  teils  der  Mangel 
an  Mitteln,  teils  die  geringen  hygienischen  Kenntnisse  vieler 
Pädagogen  im   Wege  stehen. 


DiBknssion  über  die  Schnlarrtfrage  auf  dem  Arztetage 
in  Eisenach. 

Über  die   von   uns  bereits   mitgeteilten  Thesen  des   Dr.  med. 
THUTOCB  um!  ili's  Direktor  Dr.  Dettw-rilru,    betreffend  di> 
strlhin'.;    m   Schulärzten1,   fand   nach   der   ..Dlsrh.  Mrdeig."    161 
Debatte  in  Eisenach  statt: 

1  i  i.KNHURa-Berlin  will  die  beamteten  Ärzte  überall  mit  der 
Begutachtung  der  Schulbaupläne  betraut  wissen,  ferner  für  Volks- 
schulen grofser  Städte  offizielle  Schulärzte  zur  Überwachung  der 
Hygiene  der  Schulgehäude  und  der  Kinder. 


1  Vergl.  difwo  Zeitschrift,  1897.  No.  9,  S.  499—500. 
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A.  EnEi.-Berlin  stellt  den  Satz  auf:  Da  die  Bebak  •trfahrungs- 
gem&fs  im  stände  ist,  einen  schädigenden  Kinflufs  auf  die  Geau 
der    Schüler    auszuüben ,    so    mufs    sie    nnter    dauernde    ärztliche 
Fürsorge    gestellt    werden,    die    sich    sowohl    auf    das    Schulbank 
als   auch   auf  die  Einwirkung   des   Unterrichts  auf  die   Kinde 
strecken  soll. 

Sachs -Breslau  will  nicht  die  Bevorzugung  beamteter  Arzt*?  vr 
den  übrigen  Ärzten  bei  der  Schular/tw.ihl.    Er  berichtet  über  Er 
wo  ein  Schularzt  angestellt  ist  und  von  pra  Intal  unter 

Mini.     Kranke,  m inderbegabte   oder   sprachleidende  Kinder    er 
dort  in  Sonderklassen  Unterricht 

Auch  Endhmann-  Bmd  tot  gegen  ausschließlich  beamtete 
Arzte    für  die   Sehulini!  StcM- 

DEMUTH-FVankentlial  teilt  mit,  dal's   in    Bayern    beamtet' 
nicht  beamtete  Arxta  bei  BcäbraJbentai  eingreifen. 

Scmm.-MoNNARD-Haiii'  .1.  ß.  weUl   beträchtliche  Mängel  in 
■den  auf. 

1.  an  DBBDMUD-  Posen  will  den  Schularzt  dem  Schul  vorsieh  er 
bei-  und  nicht  untergeordnet  wissen.  Er  soll  auch  bei  Regelung 
des  Unterrichts  mitwirken. 

BECiiKR-Bcrlin  verteidigt  dlfl  älteren  Schulcinrichtungen,  halt 
aber  trotzdem  Schulärzte  für  angebracht. 

SiKMENS-Lauenburg  i.  P.  legt  für  Kkäpelin,  dessen  physio- 
logisch -  psychologische    Untersuchungen    über    die    Ermüdung    von 

mKLIB  dl  nicht  beweiskräftig  bezeichnet  worden   waren,  eine 
Lanze  ein.     ZnglciHi  vnuiirdi   er  das  preuf&ische  Einjährigenex 
das  gerade    in   die    Pubeititaaseit    fällt,    in    welcher    die   Schüler   der 
Schonung  bedii  müsse  wieder  aufgehoben   werden. 

HENius-Berlin  DUkohl  in  Berlin  das  Elternhaus,  nicht  di 
für  die  Überbürdung   verantwortlich ;    er    weist    in    dieser  Beziehung 
namentlich    auf  die  Verhinderung   der  Väter  an  der  Erzicbun. 
die  emaneipationssüchtigen  Motter,  die  „Tbeater-Snderaiannadi 
die  modernen  Witzblätter,  die  ft ■->  lls> haften  und  Bälle  für  Kimler  hin. 

Zum  Schlüsse  einigte  man  sich  unter  Verzichtleistung  auf 
Einzelberatung  der  von  den  Referenten  aufgestellten  Thesen  und  aller 
Zusatzanträge  über  eine  «an/  allgemein  gehaltene  Resolution  mit 
nachstehendem  Wortlaut:  „Die  bisherigen  Erfahrungen  lassen  die 
Einsetzung  von  Schulärzten  allgemein  als  dringend  erforde rh- 
scheinen.  Di«  Tufitigkeil  dieser  Arzt©  bat  sich  ebensowohl  auf  die 
Hygiene  der  Schulräume  und  Schulkinder,  wie  auf  eine  sach- 
verständige Mitwirkung  hinsichtlich  der  Hygiene  des  Unterrichts  in 
erstrecken.'4 

Die  Annahme  dieser  Resolution  erfolgte  einstimmig  —  • 
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ie  die  ..Dfsch.  med.  Wechseln:"  äufsert,  gewii  vdenitingslose 

id  hoffentlich  auch  nicht  ungehört  verhallende  Kundgebung  in  dieser 
ichtigen  Angelegenheit! 


i 


Leitsätze  bezüglich  der  Versorgung  An  Schulen  mit  Wasser, 
angestellt  in  einer  Lehrerversaminlnng  zn  Montevideo. 

Dus   .,Bofc(.  de  cnsetts.  prim."   enthalt  einen   Vortrag  ?on  Pro- 
essor  JOfflE  X.  At.adik,   Direktor  der  Seniinarübun  In  Monft •- 

.   über  die   Vei  sorgung  ißt   v>  luden    mit    \\  n  in    Inhalt 

in  folgende  Thesen  zusammengefaßt    ist  i 

1.    Jedes  Wasser  ist  zuträglich,  dessen  Trinkbarkeit  durch  ehem. 

und  bakteriologische  Untersuchung  festgestelll   ist. 
!?.    Xii'imils  darf  destillb fftfta  Wasser  benutzt   werden,   auch   d 
in  Zeiten   von   Epidemien. 

3.  Die   Verwendung   von  filtern   in   der   Schule    empfiehlt 
nicht,  da  Yorlftuik'  A  r  Kriolg  die  Muhe  nicht  lohnt    ,".J  I».  Red.) 

4.  Das  Wasserquantum,  welches  ein  Schüler  auf  einmal  trinkt, 
soll  li'khsuns  150  bis  180  Gramm  betragen  and  die  Tem- 
peratur nicht  niedriger  als  10  bfa  12°  0.  Em  Bonnner  u 

bis   7"   (_'.    im    ffitttef   sein. 
Ö.     Während   der  Spiele   nml    Pausen  di'n'.i-n    die  Schüler    mir 
5   Minuten   vor   dem  BofafrU  IhOB  trinken,    um    dem  0 

nisnnis  Zeit  •  '    gegen  eine  etwaige  ungünstige  Wirkung 

des  in  den  Magen  eingeführten  Wassers  zu  reagieren;  diese 
'Wirkung  tritt  dann  ein,  wenn  die  Schaler  beim  Trinken  erhitzt 
mal   mit  Schweifs  bedeckt    sind    und  unniitt-  ll.ai    da: auf  ruhig 

6.  Die  heutige  Versorgung  der  Schulen  mit  Nutz-  und  Trink- 
wasser mufs  durch  die  folgende  ersetzt  werden :  Benutzung 
von  Tbngeftften  mit  einem  Hahn,  ans  dem  reines  Wasser 
fliefst,  und  für  jeden  Schüler  ein  besonderer  Trinkbecher. 

7.  In  allen  Schulen  sind  Wassercistenicn  aus  Portlandcement  an- 
zulegen, die  für  gewöhnlich  in  denjenigen  Anstalten  Ver- 
wendung rinden,    welche    kein   Bleibendes   Wueex    bähen,    in 

aufsergewiilinliclien  Fallen,    z.   B.    bei    Kpidem 
in  sämtlichen    Anstalten. 

8.  Sobald  eine  ansteckende  Krankheit  herrseht,  sollen  die  Zog- 
lingc  nur  wahrend  der  Lektionen  trinken,  und  zwar  Wasser, 
das  in  der  Schule  gekocht 
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Alf  inert  iJtittftluiigen. 


Zur  Verhütung    der  Verbreitung    vou    lufektinuskrauk 
Leiten  durch  die  Schule.     Ober  erkt  der 

Yorker  Professor  der  Pädiatrie  Dr.  Henry  Dwight  Oaana 

.   News"  :    Dft  11   Faktor    bei    der   Wrbieitun.' 

Krankheiten  unter  den  Kindern  bildtt  lie  «.rlentln hm 

und  Parocbialschulen.    E>ie  sanitären  Verhältnisse  d 
namentlich  in  den  armereu  Stadtteilen  New  Yorks,  dunhaus  ungenügend. 
Alle  Umstände,  welche  die  Verbreitung  einer  ansteckenden  Krankheit 
begünstigen,  rinden   sich   hier.     Die  Kinder   sind   In   engen,  schlecht 
gelüfteten  Räumen    zusammengepfercht.      Aber   nicht   nur,   dai 
V  i-uTilation  eine  mangelhafte  ist,  auch  der  auf  den  einzeln* 
entfallende  Luftraum    genügt    nicht.     In   den    drei    unteren  Klassen 
der   Volksschule  still  derselbe   70   KubikfuK     in   d 
Knbikful*  betragen,  wogegen  für  die  vier  unteren  S  r  Kürger- 

Bchalen  (grftDuaarsdioo]8)00,  für  die  vier  oberen  100  Kid  il  ordert 

D.  Wie  gering  dieses  Mal-  ist,  kann  maa  dl 
die  Gesundbeitsbehörde  für  Wohnräume  400,  ja  in  einzelnen  Fallen  800 
Knhikfuls  pro  Kopf  vorschreibt.  Ebenso  sollen  in  den  I.ogierhäusern 
nach  dem  Gaset!  400  Kubikfufs  auf  jeden  Gast  gerechnet  werden. 
Bei  zu  geringem  Luftkubus  für  das  Kind  ist  es  in  den  arten  Schul- 
gebäu  l  verbrauchte  Luft  zu  entfernen  und  C 

zufuhren.    Unter  diesen  Umstanden  bleiben  aber  auch  die  Ansteckungs- 
stoffe  in  dl  L'ic  Vrbrcitung  von  Infektionskrankheiten  seilaas 

der  Schule  «rfrd  ferner  durch  den  Mangel  an  passenden  Platzen  für  das 
Aufhangen  der  Überkleider  und  Mäntel  begünstigt.  Einige  Klassen  haben 
schmale  Garderoben  an  ihrer  Rück  wand;  in  anderen  w< 
Stücke  direkt  an  Haken  der  Wand  aufgekauft;  iu  einzelnen  Fällen  I 
man  auch  die  hintersten  ßänke,  um  die  Mäntel  und  Hüte  unterzu- 
bringen. Nasse  und  si  n  rkleider  sollten  aber  niemals  in 
einem  mit  Kindern  überfüllten  Räume  abgelgt  werden.  Sind  etaöga 
Kbiilcr  mit  Krankheitskeimen,  besonders  von  Scharlach  und  Dfpktb*- 

rfullt,    so    können  alle    benachbarten    Kleidungsstücke    in 
werden.      Hieraus  folgt,    wio    wichtig    geräumige,    trockene   und    gut 
ventilierte    Kleiderablagen    für    die    Verhütung    von  Infektionskrank- 
heiten   bei  Schulkindern  sind.      Dafs    die  Schulen    in    der  Thal  aar 
Verbreitung    dieser  Krankheiten  beitragen,  zeigt  ein  neuerer  B 
von   Dr    OSOMl  8.   LTHM,   Mitglied   d' 
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bahftrde.  Danach  liefsen  sich  Epidemien  vou  Masern,  Diphtln 
und  Scharlach  direkt  auf  bestimmte  Behütet)  zurückführen.  Von  87 
Masernt'äUen,  die  innerhalb  8  Wochen  vorkamen,  waren  18  in  einer 
I'aroclualschule,  2  in  einer  öffentlichen  Schule  und  7  in  einem  Kinder- 
garten entstanden.  Gegen  eine  derartige  Verbreitung  von  Bp 
durch  Onberricbtantttltea  hat  die  BesundbettabefcOrde.  bohcr.-igenB- 
BatocMBge  erteilt.     Bo   M   nach  ilir  dei  h  von  Schiefer- 

tafeln, <i  riffeln    und  Schvt  nmmen  :ib/iiKc:hnnVn.  da    dieselben    leicht    eine. 
BBg  erfahren.    Die  Schüler  sollen  vielmehr  Bleistift  nn.l  Feilem 

erholten,   die   in  einem  be-.nnle-i  ii.    mit   <le;n    Vi q  des  Betreffenden 

heuen  EtsCMI  Mlfbewnhrt  wenlen.  Alle  Bücher,  Schrei i 
und  sonstigen  Gegenstande,  die  von  einem  infektiös  erkrankten  Kinde 
in  der  Schule  zurückgelassen  oder  in  einem  Zimmer  seiner  Wohnung 
von  ihm  benutzt  worden  sind,  müssen,  namentlich  bei  Blattern.  Typhus, 
Diphtherie.  &  harkn ibflebu  und  Masern,  durch  die  Gesnndheitsbehnrde 
.HMnriziert,  bezw.  vernichtet  werden.  Auch  wenn  keine  Epidemie 
besteht,  sind  die  Schulbücher  der  Kinder,  welche  sie  nach  Hause 
mitnehmen,  monatlich  einmal  mit  einem  Unischlag  aus  braunem 
Mnlllapapler  zu  versehen.  Die  TrinkWAseerpiltae  auf  dem  untersten 
Flur  der  Schulgebäude  müssen  abgeschafft  und  dafür  sämtliche 
Klassen  mit  je  einem  bedeckten  Krug  versehen  wCrdi  n,  der  täglich 
mit  frischem  Wasser  gelflllt  wird.  AuKei.lem  erhalt  jedes  Kind 
■ein  mgOBBi  numeriertes  Trinkglas,  das  nicht  mit  anderen  verwechselt 
werden  darf.  Die  Korridore,  Thüreu  und  riniikliiil-.eii,  diu  Ti 
und  Geländer  in  Schulen  sind  mindestens  einmal  Jede  Woche  mit. 
einer  Lösung  von  '/•  Pfund  Waschsoda  in  8  Galonen  Wasser  »u 
heuern. 

Über  neiiropat  bische  Anlage  bei  Schulkindern  schreibt 
Dr.  Julius  Zappkkt  in  der  „  Wien.  med.  Wochschr.u ,  18W,  No.  22: 
Kinder  aus  nervösen  Familien  zeigen  nicht  selten  einen  grofsen 
Symptomenkomplex  nervöser  Erscheinungen,  ohne  dafs  man  be- 
rechtigt wäre,  solche  Individuen  direkt  als  krank  zu  bezeichnen.  Die 
Geistesfühigkeiteii  derselben  sind  entweder  auflallend  hoch  ent- 
wickelt oder  zurückgeblieben.  Die  Kinder  der  ersten  Gruppe  er- 
weisen sich  hi-'K&ht,  Indien  ein  gutes  tiedaclitnis,  rasche  Auffassungs- 
gabe lind  kommen  in  der  Schule  meist,  leicht  vorwärts,  ohne  sieli 
dabei  sonderlich  anzustrengen.  Dnrcli  eine  Reihe  seelischer  und 
körperlicher  Eigentümlichkeiten   geben    sie  aber  der  Umgebum-  viel    M 

eii.  Sie  sind  oft  altklug,  unfolgsam,  eigensinnig,  in  ihrer 
Lebhaftigkeit  und  ihren  Wünschen  ungezügelt,  streitsüchtig  und 
suchen  der  Familie  durch  ihre  geistige  Überlegenheit  gern  zu  im- 
ponieren, was  ihnen  auch  nicht  selten  gelingt.  Dabei  sind  sie  leicht 
erregbar,  schreckhaft  und   furchtsam,  leiden   häufig   an  Kopfschmerz, 
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klagen  über  Verstopfung,  Laben  keinen  Appetit,  dann  wieder  Zeiten 
yon  Heifsbmiger,   Ohne  dabei  einen  besonders  günstigen   Ernfthrungs- 

■d  aufzuweisen.     NiohJ    selten   findet  man    bt  wmde 

unähnliche  Unruhe.    Zittern,    Neigung     zu  rackoagu 

(Tic  eOOfnNit'l.  hem   Aufschrecken,    zinn    - 

Stottern,  die  gelegentlich  auch  die  einzigen  Zeichen  neurnnathiseber 
BeUftmg  bilden.  Somatisch  zeigen  sieb  bei  solchen  Kindern  hier 
umi  da   einiemi  DcgceeTatiQMsefahfin,  doch  ■einen  bei  der 

zueilen  Gruppe  häufiger.    In  diese  /.weite  Gruppe  gel  astete 

Kinder  mit    Keistiger  Unteren!  wickelunp.      Alle  Grade    vom  langsam 

;  Leu    Kind    bis    znra  Idioten    sind    hier    vertreten.     Manchmal 
treten  Jedoch  ffl  Defekts  gegenüber  den  moralischen  zurück. 

Die  Uetreffenden  scheinen  daun  allen  Erziehungsversuchen  n  trotzen, 
bestürzen     die    Kitern    durch    eine    Reibe    schlechter    Charakter- 
schaften.  sind  boshaft,    roh,    bleiben  ohn  n  Grund 

und  Nächte   lang  von  Hause  weg,    werden  mofa    iroU  einmal   beim 
BteUSE    ertappt      Solche    Killlc,    diC    OSlei    dem   Namen   der   r Moral 
insanity"  liekannt  sind,  luden  sieh  im  Kiudesalter  nicht  gar  so  selten 
ind     frehl     stets     mit     Ml  uunderung 

vereint.  Bei  allen  diesen  neinopathiechea  I  l  man  kdrper- 

lichi  Unregelmäßigkeiten  sehen  vermissen:  Schadelmif* 
Ungleichheit  . !.■  Gesichtsnerven  recht-  und  buk*.  Kritartungueicben 
an  den  Ohren,  Augeumuskelstüruugen  (leichte  Grade  von  Herab- 
hängen der  Lider,  Augenzittern,  Schielen),  Sprachfehler.  Erwähnens- 
wert  i<t  endlich  die  bei  beiden  geschilderten  Gruppen  hantig  vor- 
kommende Neigung  zur  Masturbation. 

Zahncaries  unter  den  Volkssdiulkiudern  in  Kopenhagen. 
Auf    Veranlassung    der    zahnärztlichen    Gesellschaft    in    Kopenhagen 
Winden  circa  10 001)  Volksschulkinder  im  Alter  von  7 — 13  Jahren 
von  den  Zahnärzten  (ahmkssin.   In    II  um- in  t  und  Tiiwki.m 
untersucht.    Die  statisti  ^ultatc  sind  von  Professor  Westeb- 

i    benchnet    und    in    zaldreichcn  Tabellen    zusammengestellt. 
I  i-t   sich,  dnfc  Zahnfrafs  unter   der  Schuljugend  aufserordi 

itrt    ist.       Nur  je   einer   fOB    12    Knaben    und    je    einc^   vnu    14 

ben  betten  vollständig  intakte    und  gesunde  Zähne.     Hei  ungefähr 

einem  Dritte]  umtliehec  Kinder  fanden  den  5  —  8  kranke  Zahne,  dem 

wenn  ein  Zahn  krank  wird,  werden  alsbald  mehrere  angegriffen.  I 
den  Milchzähnen  war  jeder  dritte  Zehn,  unter  den  bleibenden  nnr 
Jedes  debeata  Zehn  erkrankt,  doch  ist  der  erste  bleibende  Zahn, 
der  gröfete  und  für  das  Kauen  wichtigste,  leider  nur  sehr  wenig 
widerstandsfähig,  so  dafs  im  siebenten  Jahre  schon  ein  Drittel 
Zahne  krank  ist.  Blutarmut  und  schlechte  Ernährung  spielen 
eine  deutliche  Rolle  bei  der  Entstehung  der  Caries,  besonders  aber 
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Anzahl 

A.lt 

er    dos 

'V.l. 

de« 

kranker 

in  Jahren  ! 

c" 

Zähne 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

0 

8 

5 

5 

9 

9 

11 

LS 

1—4 

34 

31 

43 

44 

54 

59 

57 

5-8 

33 

37 

36 

35 

31 

26 

27 

•>      9—12 

19 

23 

14 

10 

5 

3 

3 

13—16 

5 

3 

2 

2 

1 

1 

0 

it 

, 

I 

0 

0 

0 

0 

0 

Zusammen 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

hen. 

0 

11 

5 

5 

5 

7 

7 

10 

1—4 

27 

29 

35 

44 

56 

58 

59 

5—8 

34 

35 

35 

34 

31 

30 

27 

9—12 

20 

24 

22 

15 

5 

4 

3 

21 

13-16 

7 

6 

3 

2 

1 

1 

1 

17 

1 

1 

0 

0 

0 

0 

0 

Zusammen 

100 

100 

100      MX) 

100 

100 

100 
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ist  Rhachitis  in  den  früheren   Lebensjahren    ein    sehr  disponierender 
Faktor  dafür;   auch   sind  die  kranken  Zahne  bei  den  rhachitischen 
Kindern  starker  angegriffen  und   zerstört,  als  dies  sonst  der  Fall  zu 
MB)    pflegt,     Die  Zähne  der  Mldcbes    /eigen    sich   durchsclm 
ein  halbes  Jahr  früher  entwickelt  als  die  der  Knaben,   werden   also 
neb  früher  gewviOiselt.      Im  Oberkiefer  erfahren    die  Schneid« 
am  leii-liir-  i  ii   Zerstörung]   wahrend  im  Unterkiefer  die  ISackenzahi 
derselben  mehr  ausgesetzt  sind.     Wie  elend  der  ganze  Zahnapperat 
vieler  Kinder  ist,  geht  aus  der  Zasannm  nM.-llung  auf  Seite  631  bei  • 
In  derselben  gibt  die  zweite   bis  achte  senkrechte  Kolumne  an,  wie 
viele    von    100  Kindern    des   angeführten  Alters   die   in    der   ersten 
senkrechten  Kolumne  angegebene  Zahl  von  kranken  Zahnen  begaben. 
Im  8. —  U.   Lebensjahr,    wo    so    viele  Milchzähne  schlecht   sind,    I 
nur    ein    Kind    von    20    ganz  unversehrte  Zahne,    im   13.  Jahre 
Knabe  von  8  und  ein  Madehen  von  10.    Gewil's  ist  hier  ein  reiches 
Feld  für  eine  vorbeugende  zahnärztliche  Thtttigk 

AXI!.     Hll'.TKL. 

Die  Hinansschiebuiig  des  Alters  der  Straf  in  ündigkeit  in 
der  Schweiz.  Da  Gefängnisstrafen  für  Kinder  fast  immer  auch 
auf  die  Gesundheit  derselben  nachteilig  wirken,  so  sei  hier  mit- 
geteilt, was  die  Centralachutpfiege  der  Btedt  Zürich  über  diese  Art 

ilri     IWrufiiug    urteilt:     Die    Erfahrung    zeigt,    ilafs    die    QefiUlgfl 

strafen  nicht  das  richtige  Korrektiv  für  jugendliche  Verbreeber  In 
schulpflichtigen  Alter  sind:  dnrefa  dieselben  wird  zwar  das  Vergeh -n 
geahndet,  aber  das  Individuum  nicht  gebessert.     An  Stelle  der  Ge- 
ftngniaitnft  BoDte  bei  JugendUchsi]  Verbrechern  die  geeignete  Ver- 
sorgung treten,  nur  durch  eine  folgerichtige  Erziehung  wahrend  eines 
kürzeren   oder  längeren  Zeitraumes,  je   nach  dem  Grade  der  '• 
wahrlosung,  nicht  aber  durch  den  Aufcuthalt  in  einer  Gcfäugnisxelle 
die    Möglichkeit    geboten,    einen    auf    Abwege    geratenen  jungen 
Menschen  noch  auf  rechte  Bahnen   zu    bringen.      Die  Änderung 
bisherigen    GesetzcsUsiiinnrangeti    im   Sinne    einer   Verschiebung   de« 
Alters  der  Strafmündigkeit  vom  12.  auf  das  14.  Altersjahr,   wie  dies 
der  Sxoossche  Entwurf  für  ein   schweizerisches  Strafgesetz  vorsiebt, 
und  die  Anordnung  von  Zwangserziehung  für  alle  jogcndliefl 
brecher  nnter  14  Jahren  mufs  daher  als  zeitgemafs  bezeichnet   wen 
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Über  Schalhygiene  in  Kufsland  berichtet  Dr.  E.  Witt»  in 
der  „Zischr.  f.  Turn.  u.  Jgdspl." :  Eine   besondere  Behörde  fOr  die 
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Schulhygiene  g\bx  e>  in  Rufsland  nicht.  Die  Bestimmungen  und 
Anordnungen,  die  dieses  Fach  betreffen,  gehen  unmittelbar  von  dem 
Ministerium  der  Volksaufklärung  ans.  Im  Ministerium  des  Innern 
beschäftigt  sich  mit  den  Fragen  der  allgemeinen  Hygiene  dl  t 
medizinski  ssowjat  (wörtlich  der  Medizinalrat),  der  aus  den  hervor- 
ragendsten Ärzten  St.  Petersburgs  and  Kuhhuids  überhaupt  besteht. 
Auch  im  Ministerium  der  \olksaufkläruug  existiert  ein  Medi/inul- 
- . Litt ._ jL-in<-  Ärztekommission,  die  an  den  Verhandlungen  mit 
beratend t-r    Stimme    teilnimmt.      Die    Obenraftttabl    über    die    Ge- 

i   pflege    in    dm    einzelnen    Schulen    hat   gewnhiilieh    d«     -chiil- 
direktor  mit  dem  Schularzt,  die  QoUgenj&Ufl  den  Turnlehrer  zui   I 
ralung  heranziehen     Silnillirzte  finden  sich  sehn  überall,  und 

sie  entfalten,  besonders  in  der  loteten  /.eil,  eine  energische  Tbfttigkeit. 
Wie  in  Rufsland  die  Medizin  überhaupt,  so  hat  nameutlii  h  dfc  Hygiene 
einen  derartigen  Aufschwung  genommen,  dafs  die  nissischen  Ver- 
hältnisse Inf  diesem  Gebiete  für  manche  anderen  Völker  als  Beispiel 
dienen  können.  Die  hygienische  Vorsorge  erstreckt  sieh  zunächst 
auf  die  Schnlbauten.  Die  alten  Schulen  sind  hygienisch  meisten- 
teils sehr  unvollkommen;  namentlich  iu  St.  Petersburg,  wo  das 
Klima  und  der  Mangel  an  Licht  im  Winter  die  Sache  aufseist  er- 
schweren, finden  sich  in  alten  Gebäuden  grofse  Mangel.  Mm 
mufs  bedenken,  dafs  hier  an  den  kürzesten  Tagen  des  Winters 
häufig  nur  eine  Stunde  bei  Tageslicht,  in  allen  anderen  Stunden  bei 
künstlicher  Beleuchtung  unterrichtet  wird ;  ich  habe  es  selbst  erlebt, 
dals  wir  an  einem  Tage  in  der  ganzen  Schule  das  Licht  nicht 
haben  ausgehen  lassen.  Dazu  sind  dff  K.ilie  vegflD  BberftD  Doppel- 
te nsi  er  angebracht,  in  deuen  sieh  ine^t  mir  eine  kleine  Klappe  zur 
Ventilation  öffnen  läfst.  Der  Russe,  wenigstens  in  den  ntfrdli« & 
Gegenden,  schtttel  sieb  im  Bsdm  Rbedtuipl  wrgfiltig  gegen  die 
Kälte;  die  Korridore,  die  Vorplätze  sind  geheizt,  und  es  ist  natürlich 
schwor,  eine  genügend  hohe  und  gleid  Temperatur  mit  den 

hygienischen  Forderungen  von  frischer  Luft  zu  vereinigen.  Die 
Neubauten  aber  erfüllen  in  dieser  Beziehung  die  medizinischen  An- 
sprüche vorzüglich.  Die  westeuropäischen  Erfahrungen  sind  ver- 
wertet, die  neuesteu  Errungenschaften  der  Technik  in  Anwendung 
gebracht,  so  dafs  in  den  für  den  Unterricht  bestimmten  Räumen 
für  Luft  und  Licht  gut  gesorgt  ist.  Bemerkt  zu  werden  verdient,  dufs 
die  Überkleider,  Paletots,  Galoschen,  sowie  Mützen  und  Regenschirme 
nicht  mit  auf  die  Korridore  oder  gar  in  die  Schulzimmer  genommen 
werden  dürfen,  sondern  in  den  Vorräumen,  besonderen  Umkleide- 
zimmern, abgelegt  werden.  Diese  Sitte,  die  >ieh  übrigens  in  allen 
besseren  Häusern  findet,  ist  für  die  Reinhaltung  der  Luft  in  den 
Schulgebäuden    und    besonders    in    den    Klassenzimmern    von    ganz. 
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aufserordenUicher  Bedeutung.     W:i  der 

inilbäder,  grßfserer  Wasch»  und  DttscheTOrrichfonges.      Nur  io 

einzelnen,   besonders  reich  dotierten   Anstalten  gibt  e*  derartige    I 
riohtungen.    Die  Gewohnheit  dee  Bossen,  auch   det  gemeinen  Mannes, 
mindestens  einmal  wöchentlich  in   die  Badestnbe  zu  gehen,   und 
Vorzüglichkeit   der    rnansehen    Bilder   macht   den  Masgel    an    Bade- 
einrichtungt-n  in  den  Unten iclitsanstalten  weniger  fühlbar.     Was  nun 
die  SoruM-  der  Botel*    Rtt  die  Gesundheit   der  einzelnen  Schüler  be- 
trifft, sii  halnn  die  SrhulbflhBr&Al   zunächst    regelmäfsige  ärztliche 
(Tot ei  sin  Illingen  zu  veranstalten.     Diese  erstrecken  sich  nicht  nnr 
auf  die  neuaufgenommenen  Schüler,  sondern  sämtliche  Zöglinge  werden 
jährlich  gemessen,  allseitig  geprüft  and  Tabellen  angefertigt,  in  denen 
die  Körperlänge  der  einzelnen,  das  Gewicht,  die  Ausdehnungsfähigkeit 
der  Lunge  von  Jahr  zu  Jahr  angegeben  und  über  die  Sinnesorgane 
der  Schüler,  besonders  über  die  Augon,  ferner  Ober  specielle  Leiden 
und   den  allgemeinen   KOrperbefnnd    Bnch   geführt   ist.      Diejenigen 
Schüler,    die    von   irgend   welchen    Leistungen,    vom    Tun 
Singen,  Zeichnen,  auch  wohl  von  der  Verpflichtung,    den    Beaten  zu 
tragen,    befreit  zu  werden  wünschen,    ferner  die    um    frühen»   I 
lassung  in  die   Ferien  oder  um  längeres  Fortbleiben  von  iulc 

ans    gesundheitlichen    Gründen    bitten,    .sie    alle    müsset.  om 

Schularzt  untersuchen  lassen  und  eine  schriftliche  Begutachtung 
ihres  Kürpcr/nstnndes  dem  Direktor  einreichen,  der  den  Gesundb- 
befand  in  die  für  jeden  einzelnen  Schuler  vorhandene  Tabelle 
einfügt.  Wenn  es  notig  ist,  übernehmen  die  Schulärzte  die  kosten- 
freie  ärztliche  Behandlung  alleinstehender  und  pekuniär 
schlecht  gestellter  Schüler.  Auch  das  untere  Beamtcnpersonal  der 
Si tafle,  der  Schuldicner,  Kalfaktor  u.  s.  w.,  haben  bei  vorkommenden 
Krankheitsfällen  Anspruch  auf  unen'  Hchandlnng.  Impfungen 

und  Wiederimpfungen  werden  nach  Notwendigkeit  und  allgemein 
üblichem  Gebrauch  vorgenommen.  Genaue  Vorschriften  regeln  die  Tnätig- 

der   Ai/lc     In  n    Kpidemicn.      Die  Xr/te  sind  zugleich 

mit   dem   Dil  de  Wasserversorgung,    ftir  die    Dcsiufizierung 

iuti/ierter  Schiilrätime.  für  das  Hinrichten  von  Kranken/irm  ut- 

wortln-h  und  haben  die  Mittel  zur  Bekämpfung  erster  Krankln-itsi 
nuagen  bereit  zu  halten.  Treten  ansteckende  Krankheiten  auf,  so  müssen 
sie  für  die  Entlassung  der  erkrankten  Schüler  und  lür  die  Überwachung 
der  der  Krankheit  rerdlohtigei  sorgen  und  nötigenfalls  dir 
scblicfscn.      Jährlich     ist     eiu    Rechenschaftsbericht     über 
Thätigkeit  der  Schulärzte  vorzulegen.     Revisionen   der   genannten 
Einrichtungen  sollen  von  den  Schul  Inspektoren  vorgenommen  werden, 
die   dem   Kurator  als    dem   höchsten   Beamten   ihres    Bezirkes   von 

Befunde   ihrer  Untersuchungen,  von   etwaigen  ^beiständen  und 
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notwendigen  Verbesserungen  Mitteilung  zo  machen  haben.  Fafst 
man  das  Ganze  zusammen,  so  mufs  man  gestehen,  dafs  auf  si  hul- 
hyu'ieniscbem  Gebiete  in  Rufslaml  jeil taMk  nichts  von  jenem  Still- 
sland und  jenem  Zm  uckbleiben  zu  bemerken  tat,  welches  Westen  rnpu 
so  gern  für  alle  Verhältnisse  de8  Zareuro iche-  CD  konstatieren 
Im  Gegenteil,  man  konnte  hier  manches  von  ihm  lernen,  und  namentlich 
die  Einrichtung  der  Schulärzte  und  die  Regelung 
ihrer  Thätigkeit  kann  für  uns  nur  nachahmenswert 
sein. 

Die  Kurse  über  die  erste  Hilfeleistung  an  den  Msler- 
reickieclieu  BtftStfgeWtfbfr   uud  Fachschulen.     Seit  den  Jahn 

1894,  so  berichtet.  ,,I).  Ssterr.  Sanifülswcs." .  werden  nn  den  k.  k. 
Staatsgewei  beschulen  in  Reich  cuberg  und  Linz,  an  den  Gewerbe- 
schulen mit  deutscher  uud  böhmischer  ÖBterricht.ssprar.hc  in  Pilsen, 
endlich  an  der  k.  k.  Fachschule  in  Hnritz  ilurch  Ärzte  Kurse  ab- 
gehalten, welche  ihr  Entstehen  dem  l  i  ,  erdank'-ii,  ilufs  es 
sich    als    notwendig    herausstellte,     das    in    den     Schul  Werkstätten 

.  iti.u'te  Personal  in  jenen  Hilfeleistungen  zu  unterweisen,  welche 
bei  den  dort  vorkommenden  Verletzungen  und  sonstigen  gewaltsamen 
Gesundheitsstörungen  vor  dem  ärztlichen  Eingreifen    notwendig   oder 

mälsig  sind.  In  diesen  Kursen  werden  in  vorzugsweise 
praktischer  Weise  die  hei  Erstickung,  Bewv&ÜOBtgkett,  Verletzungen, 
Fremdkörpern  und  Vergiftungen  gebotenen  Maßnahmen  demonstriert 
und  geübt,  und  stehen  den  Leitern  der  Kurse  die  erfordern i  b.u 
Übungsbelielfo,  namentlich  ein  entsprechend  eingerichteter  M- 
menten-  und  Verbandkasten,  zu  Gebote.  Die  Kurse  stellen  nunmehr 
eine  definitive  Hinrichtung  dar,  welche,  wiewohl  die  Teilnahme  an 
denselben  nicht  obligaturisrh  ist,  dennoch  von  allen  Schülern  der 
betreffenden    .lahr^iULjc    besucht    werden 

Ihr  Ceiitrilausschufs  für  Volk.s-  und  .lugendspiele  in 
Deutschland  tagte  gemeinschaftlich  inii.  dein  DordweetdeBtsohen  Turn- 
l.lner\iiein  am  25.  und  28,  September  >1.  Js.  in  Altona.  Auf  der 
Tagesordnung  standen  unter  anderen  folgende  Fragen  :  1.  Sind  Wett- 
spiele zur  Belebung  des  Jugendspiels  zn  empfehlen?  2.  Inwieweit 
sind  die  Klagen  über  die  Beteiligung  der  Schüler  an  sportlichen 
Veranstaltungen  berechtigt?  Hl  Sind  Spiel  Vereinigungen  an  den 
höheren  Schulen  der  Spielbewegung  forderlich'.'  Außerdem  hielt 
Professor  Dr.  Uueppk  aus  Prag  einen  öffentlichen  Vortrag:  Die 
Volksgcsnndung  und  ihre  Hebung  durch  Volksspiele.  Ans 
<ln-.fr  VexBBB  Hilnuuen  hatten  die  AJtonaer  Turnlelirer,  unterstützt 
durch  die  städtischen  Behörden,  BttM  Ausstellung  von  Spielgeräten 
und  Spiellitteratur,  sowie  an  beiden  Tagen  Wettspiele  und  Spiel- 
vorführungen veranstaltet.     Es  wurde  Barlauf,  Fausthall,  Schlaghall, 
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BoMeoderbd)    und    FufsbaJl    gestielt.      Besonderes    Im-  r regte 

il'sbntlspiel  mit  Aufnehmen,  welches  der  deutsche  FuH>nll> 
aus  Hannover  wuHiln-;«-.    Das  Publikum  war  sehr  zahlreich  I 
Von    Teilnehmern  uiul   liästen   bemerkten   wir    die  Herren   I 
dialrat  TOM  HagivMann  und  Schnlrnt  B 
rat  KosKXMAwKN  aus  Altona,    Ahgeordueten    l 

rlif/.  Schalrtl  Dr.  Ktfrpssfl  und  Pritatdoeeol   Dr.  RunnuBP 

aus  Berlin,  Schulrat  I'iaiin  aus  Magdeburg.  ktOTU  B 

Ig,  Dr.  EtmnrOu&s  .  nbnrg  and  Dr.  ■  au$ 

Altona,  die  Professoren  Dr.  EoüH  aus  Hraunschwei;r  und  Dr.  K 
rausch  ans  Hannover,  Dr.  Wick  kniiagen  aus  Rendsburg,  Ur.  Scn 
aus  Altona,  Dr.  med.  F.  A.  Schmidt  aus  Bonn,  die  Tnrninspektoren 
lim  roHBB  aus  Hannover  und  Hermann  aus  Braunschweig,  den  Tuni- 
wart  SiiiiwiKK   aus  Rerlin,   die   Turnlehrer   Zi.iti.ku    im    Qm 
und  i  oen 

Antrüge  auf  dem  olytupisclun  Kon^refs  in  Havre  wurden 
nach  .,  La  (it/mn.  /Wim;."  unter  anderen  folgende  gestellt:  1.  von 
iU-ii  Herren  Godakd,  früherem  Direktor  der  ftcole  Monge,  und 
Philii  i  :    i  I tef  des  psyd  misrhoii  Laboratoriums  der  E 

Der  Kongrefs  spricht  den  Wunsch  au--,  iäfa  die  Hygiene  de 
liehen  Erziehung  und  der  athletischen  Spoi 

in  die  drei  Sehulkategorien  eingeführt  verde  ;  -•  von  dem  schwe- 
ll Professor  Bkro  Pätbjj  und  dem  1  ariier 
Professoren  Dumontiukh:  In  jeder  Schule  soll  sich  eine  Bade- 
ejnriehtnng  befinden;  3.  von  dem  Vertreter  des  Unterrichtsmini- 
ttflrinjDl  Dr.  Tissik  und  Dr.  Gzbbbt  in  Havre:  Für  jeden  B< 

Ine    Karte    an  die    Auskunft    über    seine    körp< 

ESnl Wickelung  gibt;  Abschrift  dieser  Karte  erhalten  die  Eltern  balb- 

j;iliri. 

Der  Verein  „Allgemeiner  Wiener  Jngendhort'-  stellt 

die  Aufgabe,    imrli    iiml  inieli  in   den  einzelnen  Bezirken  Wiens  Jugend- 
liorte,    wie  solche   in  anderen  Qt*  D  bereits  zahlreich   bestehen, 

für  verwahrloste  Kinder  zu  schaffen,  deren  beide  Kitern  tagsflbor  der 
Arbeit  aulser  dem  Hause  nachgehen.     In  diesen  Jugendhorten  sollen 
dreizehn-  bis  vierzehnjährige  Knaben  und  Madchen,  welche  in  aulN 
losem  Herumtreiben  einem  Verbrecherdaseiu  enigegenreifen  und  /u^leuh 
ihre  von  Hause  aus  gut.  erzogenen  Schulgenossen   sittlich 
verköstigt,    gebadet,    durch  Handfertigkeitauntetricht,    Oarteiiar! 
Jugendspiel,    Musik  und  Gesang   zu  charaktervollen,   arbeitsfrendigen 
Menschen  erzogen  und  zu  gesnndem  religiösem,  sowie  pat. 
Empfinden  i/cführt  werden.    Der  Mindestbeitrag  der  Mitglieder  betragt 
1  Krone  pro  Jahr.     Solche  Förderer  der  Jugendhortsache,   welche 
600  Kronen  auf  einmal  spenden,  werden  Gründer. 
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Schnlhäder  in  Osnabrück.    Dem  Värwdttmgaforfobt«  d» 

Stadt  für  1895  —  189fi  entnehmen  wir,  dafs  in  zwn  Si-hulen  mit 
16,    bczw.    14  Klassen    Bdnilhidg    oineoricht«t    worden   sind.     Die 

Kinder,  v lenen    durchschnittlich    55,  bezw.  73    in   einer  Klasse 

sitze»,  baden  halbklassenweise,  und  zwar  sowohl  im  Winter  wie  im 
Sommer  wöchentlich  einmal.  Trotzdem  die  Bäder  freiwillig  sind, 
i.*t  die  Teilnahme  allgemein.  Die  Befürchtung,  dafs  dieselben  eine 
Störung  des  Unterrichts  herbeiführen  könnten,  hat  sich  als  grundlos 
erwiesen,  da  für  jedes  badende  Kind  nur  20  bis  25  Minuten  einer 
Schreib-  oder  Lesestunde  wöchentlich  verloren  gel 

Wasserklosetts  iii  den  ülüiichener  Schulen.  Der  Magistrat 
von  München  hnt,  wie  wir  dem  »QnftWwfl  <  ntm  hm<ri.  beschlossen, 
in  deu  Schulen,  soweit  dies  noch  nicht  geschehen  it.  Wasserklosetts 
einzurichten.      Nach  den  vom  Oberhaurat   Stil  fi    in  der   Ma- 

gistratssitzung am  9.  Mßiv.  d.  Js.  gemacht«  Ifitteihuigea 
dort  eingebende  Versuche  angestellt  worden,  um  /.»  ednem  sweek- 
BBikSgen  BehnlUoeett  zu  gelangen.  Reim  Trogklnsett  ist  m 
gelnngen,  die  diesem  System  auliaftenden  Mangel  zu  beseitigen.  Es 
gelingt  nicht,  in  den  Trögen  den  Wasserstand  so  hoch  n  halten, 
dafs  die  Exkremente  gänzlich  vom  Wasser  bedeckt  werden  und  der 
Geruch  vollständig  aufhört.  Auch  sind  bei  diesem  System  die  An- 
lage- und  Betriebskosten  höher  als  bei  den  Einzelklosetts.  An  ähn- 
lichen Übelständen  leiden  die  selbstthätig  gespulten  Röhrenkl D 
von  denen  eine  Anzahl  ohne  WlBIII  IIIIWillTllfll  direkt  an  ein  mit 
Srphon  versehenes  HtiuptabfUbrungsrobr  angeschlossen  sind.  Auf 
Grund  von  Versuchen  in  der  St  Annaschule  Iflfst  sich  nach  Ansicht 
des  Banamtes  allein  der  Einzelsitz  nach  englischem  System  ver- 
wenden, wie  er  in  den  meisten  Wohnhäusern  längst  eingeführt  ist. 
Trotzdem  nach  jeder  Sitzung  gespült  wird,  sind  Wasserv  erb  rauch 
und  Betriebskosten  sehr  gering;    das  Gleiche   gilt  von   den   AuIil-c 

i       v  im    Geruch   ist    fast   nichts   zu   merken.     V  heim 

Trogklosett  die  Ausgaben  für  den  Sitz  einseUtoftUcb  BfthMDMta&g 
140  bis  150  M.  betragen,  stellt  sich  das  Eiuzclkloselt  auf  nur  1  20 
bis  130  A  Für  das  zweckmäfsigste  Klov.tt  erachtet  das  Bauamt 
das  von  der  Munchener  Firma  Toiiua  Förster  «fe  Co.  in  den 
Handel  gebrachte  Isariaklosett,  dessen  Einführung  vom 
einstimmig  beschlossen  wurde. 

Desinfektion  der  Federn  und  Bleistifte  in  den  Schulen 
Indianas.  Die  Gesundheitsbehörde  Indianas  bat,  wie  „Med.  Nctc$u  be- 
richten, beeUmat,  dafs  alle  Schulen  mit  Sterilisienmcsapparaten  für 
Schreib-  und  Hleifcdern  versehen  werden  sollen.   Dffl  .\|ipanUe  he  I 

senen  Öfen  mit  (ras-,  Gasoline-  oder  Bfrirftuahetanig,  In  h 
die  Federn  täglich  einer  Temperatur  von  275°  F.  ausgesetzt  werden. 


688 


Xmtltdje  tlerfüguugett. 

Beispiel  der  Baubeschreibung  untl  des  hosten  Überschlags  zum 

Vorentwnrfc  für  ein  neues  Schulgebände  in  V. 

aufgestellt   von  den    Königlich    preußischen  Ministerien  der 

geistlichen  n.  s.  w.  Angelegenheiten  und  der 

öffentlichen  Arbeiten. 
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N.  N..  fco 
1.  Dienstliche  Veranlnssnng. 
Dovd  Igung    der    Königlichen    Rcgicmnjr.    Abteilai 

Kirchen-    mul    Srludwrsrn.    vom  der    Unter- 

aets  beauftragt  worden,   einen  Vorentwurf  nebst  Kostcuübc! 
in  einem  für  dk  Gemeinde  N.  neu  n  erbenenden  BchnttuuMN   auf- 
zustellen. 

2.  ßanprogran 
Die    jetzige  Zahl   der   schulpflichtigen    Kinder    betraft    (j 
jedoch  die  Gemeinde  stark  im  Wachsen  begriffen  ist,  soll  nach  An- 
ordnnng  der  Regierung   das  neu  m  errichtende  I 

r  für  etwa  80  Kinder  (40  Knaben  und  40  Mädchen)  erb 
Aulserdem  soll  in  demselben  VOM  Wohnung  für   einen    verheirateten 
Lehrer  mit  Kindern  beiderlei  Geschlechts  yorgesebcu  werden. 
Ferner    ist    für    die    Errichtung    eines    Abortgebäudes. 
Brunnens  und  einer  angemessenen  Umweh  rung  des  Grundstückes  za 
sorgen. 

3.  Beschaffenheil  der  Baustelle  nnd  des  Bangrnndes. 

Als  Hau  i.-  li    ist  das  von  der  G  rtretung  in  Vorschla« 

gebrachte,  in  der  Mitte  dea  Dorfes  an  der  Hnuptstrafse  belegene, 
auf  dein  Lageplane  mit  n  h  cd  bezeichnete  Grundstück  gewählt,  m 
eine  ausreichende  GrüTse  von  rund  1 200  qm  und  eine  im  allgem 
günstige  Gestaltung  besitzt.  Nach  seiner  Lage  zu  den  Nachbar- 
grundstüeken,  im  Srbut/e  ciaer  die  starken  Nordostwinde  abwehrenden 
hohen  ßaumgrti|>pe  und  wegen  der  Möglichkeit,  das  Schulzimmer  ia 
Bezug  auf  die  Himmelsrichtung  günstig  zu  legen,  erscheint  der  Bau- 
platz in  jeder  Beziehung  geeignet  und  empfehlenswert.  Derselbe  Ut 
duii'li  früheren  F.rwerb  bereits  in  den  Besitz  der  Gemeinde  gelangt. 

Der  tragfabige,   aus  grobem  Sande  bestehende  Bangrand   lie^t 
1,2  m   unter  der  Oberflache;    die  Fundierung    bietet   daher   kei 
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Schwierigkeiten.    Der  höchste  Wasserstand  <i  l  aikn  Jlühlcn- 

t eiche i  befindet  sich  1,0  BD  unter  der  iin  Entwürfe  angeuoniracuen 
Kellersohle.;  nach  den  bei  dem  nachbarlichen  unterkellerten  Wohl" 
hause  des  Büdners  N.  vorliegenden  Erfahrungen  ist  eine  schädliche 
Einwirkung  des  Grundwassers  ausgeschlossen. 

Das    in    seiner   Oberfläche    annllhernd    ebene   Grundstück    liegt 
clinitllirli  O.fi   in    «her    ilein    l'flaster    der  Dozfstrofi»,    so    «iafs 
-iih  fiu    dir   Entwässerung   bedni  u  tigkeiten  bieten. 

Gutes  Trinkwasser   ist  auf  dem   dnindstücke  mit  Sicherheit 
erwarten,   da   es   sich   allenthalben   im    Dorfe   in    leicht    erreichbarer 
Tiefe  vorfindet. 

An  die  Baustelle  und  dem  Ilol'raam  schliefst  sich  unmittelbar 
ein  Ackerstuck  von  20  a  an,  das  dem  Lehrer  als  Hausgartcn  zu- 
gewiesen nnd  als  solcher  eingefriedigt  werden  soll. 

Z«  landwirtschaftlichen  Nutzung  erhält  der  Lehrer  2  ha  Acker 
nnd  50  a  Wiese,  worauf  bei  Bemessung  der  Wirtschaftsgebäude  ge- 
rOektichti 

4.  Bnuentwurf. 

Die  Stellung  des  Gebäudes  auf  dem  Gi  t   ist    aus  dein 

i.aL'ciiinm-  entobtUi  li 

Dem     Sehulgebaud       L.l       nie     ähnliche    Ruumanordiiiing     zu 

(nunde,   v.ic   sie  auf  den    [iliiitcni    0    nnd  8,   Grundrisse  (tu  und  8u, 

■  den  Bestiamrangen  über  „Bau  und  Bhvientmgen  von  liad- 

In  heu    Volksschulen"    gehörigen    Entwurfsbeispiele    vo-  1895 

dargestellt  ist. 

Das  Abortgebäude  wird    mit  4  Sit,ni    (einem   für    die  Knaben, 
zwei  fnr  die  Mädchen    und    einem    ftir  den  Lehrer)    und    1    li 
ständen  eingerichtet.      I       I-     an   der   südlichen  Seite  des  Grund- 
stücke id   der   Brunnen    au   der    nördlich- U  LeMtibev, 
in  unmittelbar                d«   Lehrenvohnnng  vorgesehen  ist. 

Als  Einfriedigung  sind  au  dor  BstUchlD  und  westlichen  Seite 
des  Grundstückes  Lattenzäune  gedacht;  die  beiden  anderen  Seiten 
sind  bereits  durch  nachbarliche  Hecken  abgeschlossen. 


5.  Bauart. 

Das  Fundament uiauei  werk  ist  aus  Ortsüblichen!  Findliugmaterial 
in  gnt  verzwicktem  Verbände  nur  Kalkmörtel  auszuführen.  Dio 
obere  Abgleichung  ist  mit    verlängert,  n  I  i   zu   bewirken. 

Zur  Abhaltung  aufsteigender   Erdfeuchtigkeit    ist  eine    1   cm    starke 
Lage  von  Gifafpaal    anzuordnen.     Du   am  i  :  l.   M 

ans  guten  Hartbrandsteinen  in  Kalkmörtel  herzustellen ;  die  sichtbaren 
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ifildMO  siml  mit  ausgesuchten   besseren  Mauersteinen    zu 
blenden  und  mit  Kalkmörtel  zu  fugt 

Die  Aussenmauern  des  Kellergeidlt  -ses  erhalten,    i 
der  Erde   liegen,    einen  !i?en  Anstrich    mit    heifscm    Godron. 

Per  Fnfsboden  in  den  Vorratsräumen  des  Kellergeschosses  soll 
aus  flachseil  iitem,  in  der  Wa-chkuehe  und  im  Vorflur  aus  hoeta- 
/.iegelpflaster  in  Kalkmörtel  hergestellt  und  mit  verlängertem 
(."eiuciitmörtel  verfugt  werden;  die  Wände  und  die  V«  >' 
auszuführenden  Gewölbe  im  Keller  werden  gefugt  und  gew> 
eisernen  Kappe  ntrn^er  riad  mit  Mennige  zweimal  gut  deckend  zu 
st i   ichen  und  an  den  Auflagern  sorgfältig  zu  untermauern. 

Sämtliche    Wände    im    BrdgMChoA   weiden    mit    Kulkm-y; 
dir  Wände   dm  Scliiih'iiiiiiicrs   und   des   Vorfliires  sollen  auf 
1,50  m  Hohe  mit  Ölfarbe  dreimal,   sonst  mit.  Leimfarbe 

weide»;    die  Schiillrhn  nuilnnin.:    rrhiill  Eeimfarheiinnstrich.    Uli 
nähme   der   Widen    Wcdinstiiheu.    welche    mit    I  :i ] i f  t •  ■  ti    OblN 

beklebt  werden. 

Die   Di'clK'ii    -.iiiitlither   BimDfl  Ifald   ■"'   rofares,   .'ii  putsM    und 
mit  Kalkfarbe  zu  streh  hau. 

Die   Schornsteine,    sowie    die  Lüftungs-   und  Wrasenrohr« 
besonders  sorgfältig  mit  dichten  Fugen  zu  mauern.    Die  Schon i 
röhre  erhalten  zur  Reinigung  guf-ei-cruc  BohtobeitfaftTM,  die  Wraaeu- 
rohre  schmiedeeiserne  Klappen   mit    leicht    handlicher  Stellvorrk  l 
Die   freistehenden   Scbornsteinköpfe    sind    mit    verlängertem    Cement- 
mörtel   zu  mauern   und  zu   tagen.     Die  Balken  sind  gegen     ly  <chorn- 
steinrohrc  durch  doppelte,  in  Verband  gelegte  Dacbsteinschicbtea  ra 
sieb' 

Die   Wnsscrscbläge    der  Fenster   sollen    mit    Rol  i    ans 

lers  wetterbeständigem  Material  mit  starkem  Gefälle  abgedeckt 
werden. 

Die  im  Freien  liegenden  Eingangsstufen,  sowie  die  Tn-pjK-n- 
stufen  im  Schulflure  sind  aus  Granit  herzustellen.  Der  Fnfsboden 
des  Schulrlures  ist  mit  hartgebrannten  Klinkern  hochkantig  in  ver- 
längertem Cementmortel  zu  pflastern.  Das  Schulzimmer  soll  mit  Eichen- 
holz gedielt  werden;  alle  übrigen  Räume  des  Erdgeschosses  erhalten 
Dielnng  aus  3,5  cm  starkem,  möglichst  astfreiem,  gutem,  geh«/- 
und    dreimal   geöltem  Kiefernholz«    und    ö  cm    höbe  Scheuer! 

Die   Kvlkrf.reppe  ist  ans   Klinkern  zu  mauern;  die  Bodeutreppe 
soll    mit    »!  cm    starken    Wangen,    2,5    cm  SttüUÜnd    und 

4,0  cm  starken   Auftritten    aus   gutem   Kieferoholu   hergestellt,    mit 
Traillen  und  Handgriff  einfacher  Art  aus  Elseoholz  versehen  werden. 

/.u  den    Hai  kenlagen  und   dem  Dachstuhle  ist,  gut: 
vorzugsweise  Kern-  und  Kreuzliolz,  zu  verwenden.    Die  Wechsel 
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aus  Ganzholz  herzustellen.  Die  Balkenlagen  sind  dnrch  das  nötige 
Eisenzeug  sachgemäß  zu  \erankern. 

Sämtliche  Lagerhölzer  müssen  Krenzhölzer  sein  nnd  mit  Kar- 
holineum  gestrichen  werden.  In  den  nicht  unterkellerten  PftfflfffftB 
ist  das  Erdreich  mit  einer  Ziegelflachschidit  abzupflastern.  Die 
kleinen  Mauerpfeiler,  welche  zur  Aufnahme  der  Lagerhölzer  dienen, 
sind  mit  doppelter  Dachpappe  abzudecken.  Für  Lüftung  des  Hohl- 
raumes Uta  den  Fulsboden  ist  zu  sorgen. 

Di'  abd«  k>  ii   Bind  .ils  NYiudelboden   herzustellen,   wobei 

auf  dichten  Maueranschlufs  besonders  zu  achten  ist. 

Das  Dach  ist  als  doppelte!  Ziegeldadi  auf  Laüxng  sinwideeken. 

Zur  Dfli-iirlilmiL;  Am  DaehhiMhms  sind  im  ginzen  f>  liegende  gufs- 
oiserne  Dl  rui/.nordnen. 

Die  Giebelstube  erhält  eine  gerohrte    nnd  und 

SP  starken,  kii-lernen,  gehobelten  und  geölten  Fußboden. 
Dir  Winds  werden  geputzt  und  mit  Kalkfarbe  gestrieliui 

Der  Fufsboden  im  Bodenräume  soll  aus  rauhen,  2.5  cm  starken, 
l;ii  l.rnen,  gesäumten  Brettern  hergestellt  werden. 

Die  Thüreu  im  Kellergeschosse  sind  als  BretterthOren  mit  (^uer- 
uiul  Strebeleisten  aus  Kiefernholz  herzustellen,  mit  schmiedeei  < 
Langbändern,  H:i.s]ien,  Kastenschloß  und  Drücker  zu  vorgehen  und 
dreinm!  zu  ölen.  Alle  übrigen  ThUrcn  sind  als  4  oder  G  Füllun^s- 
thflren  mit  3,6  08)  starkem  Rahmwerke,  Bekleidung  und  S-hwell- 
hrett  aus  K iefemholz  heiv.uMrllen.  mit  eisernen  Thürbänder:i.  l'.iu- 
ttofi  iuhI  eisernem  Drücker  zu  versehen,  sowie  dreimal  mit 
Ölfarbe  zn  streichen.  Die  Thür  zum  Srhulzimmcr  erhält  eine  ge- 
hobelte Bohlenzarge. 

Die  llausthüren  sind  ans  4  cm  starkem  Rahmwerke  von  Kiefern- 
holz nach  Zeichnung  herzustellen,  mit  schmiedeeisernen  Thürbftndern, 
starkem  K  inst  eck  schlösse  mit  eisernem  Drücker  zu  versehen  und 
dreimal  mit  Ölfarbe  zu  streichen. 

In  .lie  (iflirungen  des  Kahmwerkes  aller  Thüren  sind  Metall- 
federn  einzulegen. 

Die  FeiiMei    sind    mit   3  cm    starkem  Rahmen    nnd    mit  4 
starken  Flügeln  aas  Kiefernholz  sc»  M  konstruieren,    dafs    die   Breite 

des  Holzweriir-.  im   tut  tebflohex   Lk&tgewniiang  möglichst 

eingeschränkt  wird.     Mit  Rücksicht  ant  dl  -chen  Verhältnisse 

sind  Doppelfenster  erforderlich.  Der  Beschlag  soll  aus  schmiede- 
eisernem Ruderverschlusse,  Vorrcibern  an  den  oberen  Flügeln, 
schmiedeeisernen  Fensterbändern  und  eingelegten  Scheinecken  be- 
stehen, bei  jedem  Fenster  des  Schulzimmer«  ist  einer  der  oberen 
Flngel  zum  Kippen  nach  innen  einzurichten.  Zorn  Feststellen  der 
Fenster  in  geöffnetem  Zustande  sind  geeignete  Vorrichtungen  zn  treffen. 
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Zu  den  Yerglasungen  ist  halbweifses  einfaches,  im  Schulzimme 
anderthalbfaches  rheinische!  Glas  zu  verwenden. 

Die  Heizung  des  Gebäudes  soll  durch  Kachelofen  erfolgen. 

Der  Ofn   ti  immer  soll  eine  G 

Kacheln  and  einen  sbenani)  Kinsatz  erhalten;  die  Öfen  in  den  W>  fa 

/im ni    -ollen  27*  zu  4  zu  8   Kacheln,  alle   übrigen   2'/f  zu  SVi 

zu  U   K;ii.-)it'ln    grata    werden.      Die  Ko  ne    erhält  eine  Zl 

lochplatte,    Hratofen   und  Wasserkastei i.      \Hr   al  |    VCf- 

lilcilir  anzubringen.     Der  V  1  ist  aus  guten  UartbrandM 

aulzumauern. 

Die  Kam  hrrkauimer  soll  doppelte,    in    Lehn    Vertagt 
Ziegelpflaster   und  eine   mit 

Die  Öffnungen  zur  Zuführung  n\u\  Ableitung  des  Rauches,  sown 
Frischluft  sind  mit  Stellklappen  zu  versehen. 

Die  Decke  soll  aus  einer   doppelten,   in  Lehm  gelegten,    durch 

mitvrsiiitzton  Dachstoinsclncht   ui  bildet    und   mit  einem  Lehm- 

schlQgc  abgedei  i.    wanden.    Zum  Aufhangen  der  Räucherwaren  sind 

1  eherne  Btangen  einsunani 

Im  das  Gebäude  Im  um   ist  ein    1    m    breites  Traufpflaster   aus 
ii,    dessen    Fugen    mit    Ceinentmörlel     zu    w 

Der    Eofinun     Ifld    muh    vorgeschriebenem   Gefälle    einzuebnen 
and  unter  mäfsigera  i  tss  n  beniesen. 

Das  Abortgebäude  ist  im  Mauerwerke  genau  so  wie  das  1 1 
gebäude  herzustellen.     Die  Grube  ist  aus  Klinkern  mit  uu-langertem 

ntmOrtel  vollfugig  zu  mauern  und  mit  einem  Tbonschlag  nach 
Zeichnung   zu   ummanteln.     Alles    Hol/werk    des    Gebäudes    ist   zu 
hobeln  und  mit  Ölfarbe   dreimal   deckend   zu  streichen.     Das  Dach 
ist  als  Doppetpappttaefa    herzustellen.     Die  Grohenöffnuag  ist  mi' 
stinken,    mit    Karlxdineum  zu  streichenden    Buhlen    abzudecken       Ihr 

Holzpfosicn  Bind,  Boweii  sie  in  de?  Erde  Bienen,  anzukohlen. 

Dur  Bronnen  ist  als  eiserner  nVSnrenbrnnneo  Im  ^zustellen. 

Dif   l'iuv  sind    nach    Zeichnung   aus   eichenen   Pfosten 

mit    Ahdeokbrett,    kiefernen    Qu  and    aufgenagelten    litten 

herzustellen.  DasHnlsiMzk  erhält  Karbolineumanstrick ;  die  Pfosten- 
Ufa  rind  anzukohlen.  Für  dk  Btafrtortignng  des  Hansgnrtnna  int 
eine  lebende  Hecke  in  Aussicht  genommen. 


G.  Zeit  der  Herstellung. 
Die    Bauausführung    kann    im    Frühjahre  beginnen,    die 

Bauzeit    wird    etwa  i.1  Monate   betragen ;  jedoch    ist    die  Ingebrauch- 
nahme des  Gebäudes  eweckmafaig  bis  zu  dem  kommenden  Frühjahr 
zu  reracl 
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7.  Öbarsdhlftgliohe  SostenberechinDg. 

Die  bebaute  Grundfläche  beträgt  qm,  wovon  apa 

unterkellert  sind,  der  umbaute  Raum  cbm. 

Da  EÜnheitsprah  ist  nach  den  bei  benachbarten  Batunzfob* 
nmgfla  KhnUebtt  Art    (Sehnte   zu  N.  M.    fttr   1    cbm,    Forst- 

Iaufschergehöft   zu   N.               M.   for  1   cbm)   gemachten  Erfahrungen 
Ml              iL  fttr   1   cbm  anzunehmen.     Es   berechnen    rieb    danach 
die  Kosten  for  das  Schulgebäude  auf  ...  .  Ji. 

Hierzu  treten  die  Kosten 
für  das  Abortgcbttude  mit „ 

,,     die   Wirt  |  I    l:     ■ Uäude  mit „ 

„„I                                  „ 

„      „     Bodencbnung  und  Hekiesung  mit    .   .  B 

„      „     den    Brunnen   mit n 

Die  Gesamtkosten  betragen  demnach X 

BittTflü  uit  fallen  auf  den  Beitrag  des  Fiskus  als  Patron  (Guts- 
herr) naeh  belgefQgter  Bereebning  M.;  die  Hand-  und  - 
dienstc,   welche  die  Gemeinde  in  natura  zu  leisten  bcftblfcbtigt,    bn- 
um                   hei  gefügter  BeveebSOg  JA.      Mithin    verbleib  *  n 
noeb  an  Batikusfrii              M. 

Zur  Bestreitung  derselben  hat  die  Gemein  iflfo 

erbeten. 

Der  Königliche  Kreisbauinspektor. 
N.  M. 
Berlin,  den  30.  März  1897. 

Der  Mi'  Der  Minister 

der  gei-'luJien  n.  i.  w.  der  Offentliebea  Arbeiten. 

Angelegenheiten.  (Ger.)   Im  Auftrage: 

ilt.tz. 
An 

liebe  Königliche  EtogianuDgea 
l.  d.  g,  a.  fj.  in.  E.  1400. 

M   .1.  BAL  Arb.  III.  4410. 


Verfügung  des  Königlichen  Provinzialscbulkolleginnis 

zn  Königsberg  i.  Pr., 
betreffend  Gesundheitsalieste  für  Seuiinara.spiranteu. 
Königsberg,  den  2h.   Mai   IS!«*. 

Die    Kreisphysiker    und   Kreiswundftrate    der    hiesigen    Provinz 
Mud     von    den    Herren    Regierungspräsidenten    zu    h  und 

Gurabinncn    auf    unser   Krsucben   angewiesen,    in    den    Gerand 

41- 
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i)   ihr  Seminaraspiranten  stets  zum  Ausdrucke  zu   bringen,    ob 
die  betreffenden  Schüler  »n  einer  kontagiösen  Augenkrank! 
oder  nicht.      Indem  wir  Sie  hiervon  in  Kenntnis  setzen,  beauftragen 
wir  Sic,  künftig  nur  solche  Zöglinge  zur  !  gg-,  bezw.  Serainar- 

aufoabroeprüfung  anzumelden,  welchen  seitens  des  zuständigen  Krcis- 
pbysttuu    kun    vor   dei  I  '•sebeinigt    wird,    dafs 

gesund  sind  und  insbesondere   an    einer    kontagiösen  Angenkra; 
den. 
Sterbe)    bringen    wir    in  Erinnerung,   dafs   schon   bei    der  Auf« 
DAhnil    vim  Bchfllen    b>    die  Präparaudenanstalten    durch  Zeugnisse 
der  zuständigen  Kreisphysiker  festzustellen  ist,   ob  sie    gesund 
dafs  aber  für  den  Lehrerberuf  körperlich  untaugliche  Schüler  in  die 
i  irandenanstaltcn  nicht  aufgenommen  werden  dürfeu. 
An 
dta   Urnen    Vorsteher  der   Prflparai» 
amtalten  zu  Brannsberg,  Friedland  i.  <  »stpr., 
Friednohsnof  i.  Ostpr,,  B  bi  LOttfir., 

Johann:  !   ;  Lfitl    B   und    I* iUk:iIli-n. 

Vorstehende  Abschrift  übersenden  wir  Ihnen  znr  Kennt msuaame 
und  pleichmiil'sigeu  Beachtung  bei  den  Seminar.mlnahmeprüfungen. 

Königliche*   rrovinzialschulkoll -..'mm. 
(Gez.)  Maudacu. 
An 

sämtliche   Königlich^    Suniiiardirektnren 

in  der  Pro\in/   Ostprenl'vni. 

&  2762. 

Rundschreiben    des  Magistrates    von  Wien  an   die    dorti^u 
Ärzte  bezüglich  des  epidemischen  Auftreten»  von  Biodehaut- 
entziiudung  der  Augen  unter  den  Schulkindern. 
In    jüngster   Zeit    wurde    in    ein«  ttU   Ntedi 

das    epidemische    Auftreten    einer  Bindehautentzündung    vorm 
unter  den  Schulkindern  beobachtet,  als  deren  Ursache  bei  der  bak- 
teriologischen Untersuchung  des  Sekretes  der  Bindehaut  der  Diplo- 
coecus  pneumoniae  ermittelt  wv. 

Per  \  erlauf  dieser  Kr U rankung  ist  durchweg  als  ein  gutartiger 
zu  bezeichnen.  Anfänglich  sind  die  Erscheinungen  eines  mutigen 
Katarrh.-;  rorwaltend,  a  ren  Verlaufe  treten  »>dcme  des  Ober- 

lides, Schwellung  der  halbmondförmigen  Falte  und  der  Cnmncnls, 
sowie  Hyperämie  der  Lidbindehaut  und  des  übergangsteiles  auf, 
ivrli  m  i    h  ititig  einen  eigentümlichen  bläulichen  Glanz    seift« 

iwhIh  rin   Fallen    ist  nur  vermehrte,   mit    spärlichem  Exsudate 
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gemischte  Thranensekrclion  vorhanden,  in  schonen,   schneien    | 

ist    das    Sekret    dicker,    gelblich.     Die    Heilung    erfolgt    in    8    bis 

14  Tagen. 

Im  Hinblicke  anf  die  Möglichkeit  einer  Verwechselung  der 
geschilderten  Bindehautentzündung  mit  Trachom  und  mit  Hucksicht 
auf  die  bei  den  Krankheiten  zu  treffenden  wesentlich  verschiedenen 
Mafsregeln  zur  Hintankaltung  der  Wcitervcrbreitum,'  werden  Eoer 
WmIiIl-i •!  oren  zufolge   Erlasses  der  k.  k.  nlttlaOtfeneli  Statt- 

halterci    vom  3.  Mai   18y7,    Z.  37  451,    auf    SfM    Kfnkhfl 
aufmerksam  gemacht   und  verpflichtet,   hei  8f<  o  epfdni 

Auftreten   derselben    sofort    die  Anzeige    an   das   Stadtphysikat    in 
der  üblichen  Weise  zn  erstatten. 


llerfonolien. 


Die  Schulräte  Profe-nr  Hiwm  in  Kohlen/,  und  BTJHUULOBf 
in  Kassel,  sowie  der  1  »in-ktor  des  Friedrich  -  Wilhelnisgvrnn.'uiiinis 
Dr.  Jäger  in  Köln  haben  den  Charakter  als  Geh«  i  trungsrat, 

die  KreiKsi-biilinsriektore.il  MüNPT  in  Jülich,  l'r.  ESSKS  in  Malmedy 
und  Platsch  in  Ostrow  den  Titel  Schnlrat.  erholten. 

l'nser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Professor  Dr.  med.  et  phil. 
H.  Griesbach  in  Mülbausen- Basel,  wurde  zum  korrespondierenden 
Mitglied  der  Societc  de  medecine  von  Gent  ernannt. 

Es  ist  verliehen  worden:  der  Stern  von  Rumänien  dem  Mini- 
sterialrat Dr.  E.  Bufflf  Kitter  von  Dudrav  in  Wien;  der  Ku 
pmilkboke  Krnneiionlen  II  KlMM  Mm  fBHÜltW  M'.M"beit  ST, 
Herni  Provinzialschulrat  Ueheimem  Regierungsrat  Dr.  LAHMEYBS 
in  Kassel;  der  K runenorden  III.  Klasse  dem  Kreisphysikus  Geheimem 
Sanitatsrat  Dr.  Woi.fk  in  Sprottau  und  dem  Gymnasialdirektor 
Dr.  Duden  in  Hersfeld;  der  Kronenorden  IV.  Klasse  dem  Rektor 
der    M  n  l-iluile    Amelunok    in  Kassel    und    dem    Rektor 

Schanze  in  Eschwege-,  der  rote  Adlerorden  III.  Klasse  mit  der 
Schleife  dem  Provinzialschulrat  Geheimem  Regierungsrat  Dr.  Deiters 
in  Koblenz;  der  rote  Adlerorden  IV.  Klasse  den  Kreisphysikern 
Medizinalrat  Professor  Dr.  Ungar  in  Bonn,  Geheimem  Sanitatsrat 
Dr.  Nels  in  Bitburg,  Sanititarat  Dr.  Brand  in  Geldern,  Sanitatsrat 
Dr.  Heyne  La  Beckum,  Sanitltsrat  Dr.  Mumm  in  Gelnhausen;  dea 
Gymnasialdirektorcn  Professor  Dr.  Simon  in  Frankfurt  a.  M.,  Pro- 


fessor  Dr.  BOBwmXBO    in    Düren    und  Dr.   Vikski.   in  Kuh. 
Realgymnasialdirektor  Dr.  Böbner  in  Elberfsld,  dam  Oberrci! 
direkter  ProfesBor  Dr,  IIoi.scher  in  Bonn,  dem  Direktor  de- 
pvmnasiums    und    der    Realschule   Dr.  S<  in  i.zi     in    Hombm . 
SOhe,    dem    Direktor    des    Rcalprogymnasiuras    Schulrat    Pro 
Dr.   EBBB8BA0B    in  Arolsen,    dem  Direktor  des  Realprogymnasi 
Dr.   Dkugmann    in  Fulda,    dem  Direktor   der    J 
höheren    Mädchi-nscliiilo    der    israelitischen    Rcligionsgi 
QlfiSOfl  in  Frankfurt  a.  M  .  dem  Direktor  der  I  ile  und 

nuiouseminar 
höheren    tfidcheotohale    Nohl    in    Neuwied,    den    -  irektot 

LoT7,    in  Dillfiiinii  •_•,   ik-n  Kici.sclmlin 

iiK.iuj    in    Köln,    Dr.  Kki.i.ku    in    Aachen,    Kei.i.ktkk    in    M 
KZiUB  in  Dnpji.u-i  und  lir.  Wi:-hi  in  Kl..  UUerder 

Königlichen  Bausordent  ron  Hoheroollern  di  .-cb.nl 

Dr.  l'AKiu.KK  in  Kassel  nnd   dem  Direktor  dei 
irvinnasiums     Professor     Di.     Hartwiu     in     Frankfurt    a.    M 
Kommandeuvkreuz    des    Fürstlich    Imlga  'ordciis 

drin  S.linlrar  Geheimem  Rcgicrungsrat  1  BD    in  Hildesheim; 

lüt.terkmiz  des  Franz  Josephordens  dem  Ifezirksarzt  a.  D 
Honorarphysikus    des    Komorner    Koinitatcs    Dr.   J.   Menku.     da 

hirkis.'lir    :\I:uiii'nriI.'ii    III.    K1;ism-     iiiiht.'iu  ,  Q    Mitar 

Herrn   Privatdocenten   Dr.   THEODOR  \\i:i  i.    in    Bei 

In    den  k.    k.   obersten  Sanitätsrat  wurden   für  die  D&i 
jahrige   Funktionsperiode   wiedergewählt    die 

Lieder:  Hofrat  Professor  E.  ALBERT,  Hofrat  P 
Ilofrat  Professor  G.  Braun.   Hofrat   Professor  Dräsche.  Professor 
M.  Gruber,   der  inzwischen  verstorbene  Hofrat  Professor  K.  v 
II.'FManx.    Oberstabsarzt    F.    Kratschmkk.     Hofrat    Professor    E. 
I.i  dwxo,  Professor  St.  Polansky,  Hofrat  Professor  A.  Tool, 
fessor  Wbiciiselbauu,    Hofral  Professor  Widekiiofer.    I 
•bgeordneter  Dr.  G.  von  Wiedbksperq,  Hofrat  Prot*    .  r  I; 
Professur    S.    ExHIB    und    der    Direktor    d«  .einen    Wien 

Krankenhaosea  Dr.  V.  Mucha;  zu  ausserordentlichen  8 
imrden  Benannt:  Sektionsrat  Dr.  J.  Daimek,  Hofrat  Fra> 
von  grüber.    Lpotheker  Dr.  A.  Hellmann,  Sektionsehet  Di 

[HAHA  BTSfl  SMS,   Apotheker  A.  KRKMEL  und  Sektionsrat  B.  Sphrk. 
Bs  sind   ernannt   WOfda       da       1   rc   Arzt  des  St.   Petersburger 
Wihviuliauses,  Konsultant  des  Olgahospitals  und  Arzt  ander- 

hMtttntt    in    St.   Petersburg,    Wirklicher  Staatsrat    Dr.  Jenko.    2nm 
küüsulticiendtn  Arzt  für  innere  Krankheil  len  st.  Petersburger 

Lehranstalten    des   Ressorts    der   Kaiserin    Maria   mit   Belassm 
seinen  bisherigen   Stillungen;    der   Direktor  der   Ritterakaden 
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Bedburg  Dr.   Dieiil  znm   Direktor   des  katholischen  I  -ms  in 

Glogau;  der  Gymiiasinhdierlchrer  Dr.   RaUSOH    in  Jena   zum    Rektor 

der    Lateinischen    Henptsohnfa    und    Kondirektor   der  Frain-kesclien 

i  in  Helle  a.  S.;  Professor  l>r.  ROflUn  ein  ReeJ&mnojtfna 

ia  OflUfl   /um  Direktor   dieser  Anstall  ;    ili-r  Öberlelirer   :mi  I 

in   Bwfcten   Dr.    VOLT.l'RECHT    zum    Direktor    des   Realgymna^im. 

Zwickau;    Uyiimiismloberbdirer    Dr.   GOOSSKNS    in   M.- Gladbach     zum 

Direktor  des  in  Um'.v.mdlung  zu  einer  Realschule  begriffenen  I 
progymnasiums  in  Dülken ;  Professor  Wurm  zum  Direktor  der 
Realschule  in  Rakonitz;  Frivatdocent  Dr.  Meumann  an  der  Uni- 
versität Leipzig  zum  aofserordent  liehen  Prafeau  der  Philosophie 
und  Pädagogik  au  der  Universität  Zürich ;  unser  verehrter  Mit- 
arbeiter, Ehrt  diplomierter  Architekt  Karl  HintiiAger  in  Wien, 
zum    anferord  -<ir   au    der    teohniicfaeii    Hoch 

daselbst;    die   Beel  Dr.    Bartholomäus   Di  Wfl    in 

ü.     Dr.     B  in     Petfau     und     Dr.     Fl 

Obtülowioi  n  OberbezirkBirzten  in  Unten,  bemr.  in  Steiermark 

und    <'. ;:h.-v -ii     di.'  S.inifat-dconripisfcn   Dr.  FRANZ  KORLORDBKR,   Dr. 

BaoBAHD  LAflOfl  und  Dr.  Johann  Liomann  n  BcdrlnlDEten; 
prakti  r  Dr.  Zimmer    in  Berlin    zum   Daridaphysikia    des 

dortigen    IV.    Beat  Dr.    Veroniaud    zum    Arzt    des 

grofsen  und  Dr.  Caradk  zum  Arzt  des  kleinen  Lyceums  von  Brest. 

Zu   gleicher  Stellung   wurden   VeneM      Direktor    Dr.  Jungels 

vom  katholischen  Gymnasium   in  Glogau    an   das  Matthiasgymuasium 

ialdirektor  Dr    SHU8BVBB  TOB  Tiiuhrrln-ehoSlieim 

lesnr/t    Dr.  Stephan  Gellnkr    von   Kaaden 

nach     Bits;    die    Bezirksärzte    Dr.    Ferdinand    Malkowsky    von 

I  d/(iw  ii.if-li  Plnk,  Dr.  Leopold  Bloch  von  BenfteDberg 

N'euliydzow-,    Dr.    Franz    SCHOLZ    von    Braannu    nach    Kaaden,    Dr. 
ii    KÖHIO  von   Graslitz  nach  Braunau. 

Am  1.  Oktober  d.  Js.  waren  25  Jahre  verflossen,  seitdem  u: 
geschätzter  Mitarbeiter .  Ben  Wirklicher  Rat  G.  H.  Weber  in 
München,  als  Vorstand  der  bayrischen  Uentraltnrnlehrerbildungsanstalt 
Wirkt;  außerdem  ist  er  25  Jahre  Turnlehrer  an  der  Königlichen 
Kreislehrerinnenbildungsanstalt,  sowie  an  dem  Institut  der  englischen 
Fräulein    zu   Nymph. .idmrg. 

In  den  Ruhestand  dod  getreten:  Oberpbysikns  Professor  L.  Geb- 
HARDT  in    Bndl  lauernder  Krankhaft     und   Gymnasial- 

direktor  F.  H.  Flu  hk  in  Baden,  letzterer  unter  Krnennung  zum 
Geheimen   Hofrat. 

Ba  rind  gestorben:  Bettinerdii  kchnlral  weiss,  Decerneul 

fftr  das  katbwli  h  -  Indwcscn  bei  der  Erfurter  Regii'ruug.  in 
Heiligenstadt;  der  Direktor  des  Musterg. I  Georg  Wolf  in 


Budapest  j  Dr.  Bhek necke,  Direktor  des  Gymnasiums  in  Mark 
zn  Magdcburg-Sudenburg ;  der  Direktor  der  I.   Realschule  Professor 
Dr.  Wilhelm  Gerbebdino   in   Berlin;   der  Direktor   der    höheren 
Bürgerschule  Hbrick    in  Bredn;   Qe 

Mann    in  Barm  im  i :   der  Direktor  der  landwirtschaftlichen  Schule 
in  Gcilenki!' in  ii  •.    Kreisphysikus    Geheimer    SaniUltarat   Dr.   Ghabeb 
zu  Kirii/l'HiL'   i.  ■>.  -rlil.:  Oberaiutsphysikus  a.  D.  Sanitatsrat  ? 
loch;  Turnlehrer  1  -■  hmidt  in  I'iwa. 


Citicrotur. 


Besprechungen. 

Dr.  Kmil    Khaetelin,    Professor    der   ftfohittria    ifl    Uridclbarg. 

Zur  fiberbürdnngsfrajre.    Jena,  1897.    Gustav  Fischer.  (41    9 

H°.  .H .  ü,7ö.) 

Nachdem  die  überburdung  vor  mehr  als  zehn  .Jahren 
Schulen  b  einige  Aufregung  versetzt  hatte,  Bind  einzelne  S> 
maßregeln  gegen  dieselbe  getroffen  worden,  und  dann  hat  man  ohne 
weiteres  behauptet,  es  bestehe  kein  Grund  zu  den  Klagen  meii 
die  Sache  seihst  sei  nur  eine  Erfindung  der  Ärzte,  uud  eigentlich 
könne  man  jetzt  blofs  von  Unterbürdung  sprechen.  So  bat  Kraepeun» 
Schrift  Über  geistige  Arbeit,  die  jetzt  iu  zweiter  Auflage  erschiene* 
:-i,  hetigt  Angriffe  erfahren.  Vor  allem  hat  man  ihr  entgegen- 
gehalten, dafs  Arbritea,  wie  Q|  fc  n  ,  tptBUUtdBm  Untersuchung 
der  Ermüilunj^fakturen  uud  der  Ermüdungsgrenzen  von  den  Ver- 
jähr vornehmen  lassen,  in  der  Selmh:  nie  oder  nie 
in  dieser  Art  und  Anordnung  vorkämen.  Dieser  Einwurf  bc 
zunächst  nnr,  dafs  diejenigen,  die  ihn  erhoben  haben,  vom  Wesen 
de«  Experiments  keine  rechte  Kenntnis  haben.  Das  Experiment  ist 
eben  eine  künstliche  Veranstaltung,  um  gewisse  Wirkungen  zu  er- 
zielen und  zu  beobachten.  Man  mufs  dasselbe  fast  immer  unter 
anderen  Verhältnissen  vornehmen,  als  sie  in  der  Natur  und  Wirk- 
lichkeit beim  Auftreten  der  gleichen  Kräfte  sich  Buden;  denn  sonst 
läist  sich  ein  induktiver  Schlufs  in  den  meisten  Falle»  nicht  ziehen. 
Sache  der  Pädagogen  wäre  es  gewesen,  was  der  Naturforscher 
beobachtet  hat,  auf  die  Schul  Verhältnisse  zu  reduzieren. 

Kbaepelin   antwortet    nun    auf   diese  Einwurfe   und   stellt   an 
die  Schulen  die  Forderung,  dafs  sie  selbst  Untersuchungen  ■aatrito». 


Ein  Irrtum  sei  es,  wenn  man  glaube,  durch  Wechsel  der  Arbeit  der 
Ermüdung  wirksam  begegnen  zu  können;  denn  es  sei  alle  Wahr- 
scheinlichkeit vorhanden,  dals  letztere  nie  lokal  begrenzt  sei.  Viel- 
fach verwechsle  man  auch  Müdigkeit  mit  Ermüdung.  Gegen 
die  letztere  allerdings  köuue  durch  Wed  Ai-hcit   einige«  ge- 

M-Ihhni.      Indessen    müsse     hierbei     auch     der    willkürliche 
trieb"    in    Kcclmung  gezogen    werden,    den  eine    DM6  Arbeit    immer 
Teranlasse,  wenn  er  auch  nur  von  kurzer  Dauer   sei. 

Man    hat    K&ABPBLO  iche*    &di     und     Einförmig  keil 

vorgeworfen.  Das  spricht  nicht  gegen  sie;  sie  geben  Schlüsse  auf 
die  Leistungsfähigkeit  durch  diu  Schnelligkeit  der  Arbeit,  von  der 
die  Güte  derselben  doch  wieder  abhängt. 

Die  Übung  verringert  die  Ermüdbarkeit,  hebt  sie  aber  nicht 
Es  ist  darum  erforderlich,  ihr  gegenüber  das  zulässige  Mafs 
Arbeit  festzustellen.  Hierbei  bleibt  es  freilich  merkwürdig,  dais 
längere  Pausen  nur  nach  längerer  nnd  schwererer  Arbeit  Erholuug 
bringen,  sonst  aber  die  Leistung  eher  herabsetzen. 

Es  wäre  aber  notwendig,  Versuche  für  eine  ganze  Reihe 
von  Tagen  einzurichten,  um  zu  beurteilen,  ob  nicht  Keste  von 
anscheinend  ausgeglichener  Ermüdung  zurückKehluluMi  sind.  Vielleicht 
geben  bierfür  die  Ergographenkurven  von  KemsiBS  einen  Anhalt. 
Dieselben  stellen  fest,  dafs  die  SelmlarU-it  di  leistung  herab- 

setzt, am  stärksten  Turnen  und  Mathematik,  uui  wenigsten  Die- 
ciplinen  mit  rivilhlendem  Inhalt,  in  mittlerem  Grade  der  S| 
Unterricht.  Kemsiks  hat  hierbei  nun  die  Beobachtung  irom nhf, 
dals  in  einzelnen  Eällen  eine  dauernde,  erst  nach  Tagen  sich  aus* 
gleichende  Ermüdung  eingetreten  war.  Bei  dieser  Gelegenheit  gibt 
Kkakpulin  einige  Andeutungen  ober  neuere  Versuchsmethoden 
von  Kellek,  Ebhi.n«hau8  und  Tki..iatmk.  Einen  greisen  Wert 
mii-i   er  den  bekannton  Experimenten  nnd  Messungen  von  Gbies- 

BACH    ZU. 

Die  Ergebnisse  der  KRABPEUttschen  Erörterungen  lassen  sich 
dahin  zusammenfassen :  1.  Der  Übungsfaktor  bedarf  noch  genauerer 
Untersuchung  und  licnvhnung;  2.  die  Lebensalter  verhallen  sich  ver- 
schieden der  Ermüdbarkeit  gegenüber;  3.  die  Unterrichtszeiten  müssen 
gewissenhafter  äfageUMMfl   und  pjlimnBiOl  werden. 

Schulmänner,  welche  die  ganze  weitschichtige  Litteratur  der 
Ermüdung  nicht  haben  verfolgen  können,  mögen  auf  diese  neueste 
Schrift  des  Verfassers  hingewiesen  werden,  welche  die  Fragepunkte 
mit  grofser  Klarheit  darlegt. 

Oberschulrat  Gebeimer  Hofrat 
Dr.  phil.  E.  von  Sallwürk  in  Karlsruhe. 


I>r    \imii.k  Stkkjkh.    Augenarzt   in   Zürich.     Astigmatismus   und 
Schule.       Schulhygienisohe    Studie.       Sepnratabdni  dem 

Korrespondenzblatt    für    Behwefeer  Arzte.    1897.    No.    10.    Hern. 
1897.  (10  S.  «".) 

„Wer    in   der  Schule  Prophylaxis    treiben    will,    der    mufs   die 

DgnJfYoUen  Faktoren  so  früh  wie  möglich  weu 
„Nun    liegt  es  ja  auf  der  Hand,    und    es    wird    auch   allgemein   zu- 
gegeben, d  lien  Voran  decht  se! 
Auge  gröfsere  fSefahr  lauft,    wahrend  der  ganzen  Periode  des  V 

und    der    körperlichen   Entwicklung    bleibende    i  der    vorflber- 
ndc  Schädigungen  zu  erfahren,  als  ein  gutes  Auge." 

Es  hätte  wohl  nicht  dieser  ein  wenig  gezwungenen  Motiv: 

erliegenden  Arbeit  bedürft,    denn    sie    ist  auch   vom 
Ntfeohen  Standpunkte  aus  sehr  interessant  nnd  dnnkensw-- 

Infolge  amtlicher  Verlücuir  i   in  Zürich  alle  Kinder,  die 

(mit  duieli-chnirtli.  Ii  C  — 7  Jahren)  in  die  erste  PrinUHTHthtiTlrllCTI 
treten,  auf  die  Funktion  ihrer  Angen  und  Ohren  geprüft,  and  zwar  rr- 
nüttelt  zunächst  der  Lehrer  diejenigen,   welche   volle  Sehschärfe  be- 
sitzen.   Die  übrigen  gehen  zum  Specialisten,  also  zu  llerrn  Dt 
nnd  „zwar  Verden  hier  ganz  seihst-.  ■ 
Kinder  mit   dem  Ophthnlmonietr.  nicht,   da 

ngen  ohne  objektive  Meaaung  dee  Astigmatismus  heutzutage  als 
wertlos  beaeicbnel  irerden  mtBsen11  j  dies  ist  wenigstens  die  M> 

l>r.    STK1URB8. 

i    (1207  Behttlen    dreier  aufeinander   folgender  Schuljahre 
befanden  stell  938  (16,6%),    welche  aul  diese  Weise  rar  spi 

ärztlichen  Priii  an  gleit.     Hierbei  wurde  ermittelt,  ans  weichet 

lie   die  Sehschärfe    herabgesetzt   war.     Stkiukk    rechne; 
Angen  und  nicht   nach  Individuen. 

Als    häutigste  Ursache    ergab    sich  Astigmatismus.     Es    Hl 
777  Augen  =  49,5%  daran,  wobei  nur  diejenigen  gezählt  wurden, 
welche  die  Herabsetzung  ihrer  Sehschärfe  aussei:         i      oder  tot- 
wicgenil  diesem  Fehler  verdankten.     Zunächst    folgte   Uypet 
mit    188   Augen  =   12%;  natürlich  kamen  hier  nur  hoho  Q» 

cht,     Sodann    ist  Accomm  >f    bei     110    Vngea  aas 

7%,  Myopie  hei    lOo   Augen    =   6,7%  zu   nennen.     Mit    kleineren 
Zahlen  figurieren  Schielen,  S  keil  (Amblyopie).   Hörn  ha  ut- 

e  und  die  Gnippen   der  Varia   und  der  i  ren  Resuh 

Unter   12000   d  ten  Augen  hatten   lfi70  herabgesei 

Sehschärfe,  and  daran  trug  in  der  Hälfte  aller  Fälle  A 
matismus  die  Schuld.  Von  diesen  777  Angen  besaßen 
einen    Astigmatismus   von    wenigstens  2  Dioptrien,    ober   300  hoch- 


ligen  Astigmatismus  und  nicht  weniger  als  04  einen  Astigmatis- 
mus von  4 — 4,75  Dioptrien. 

Die  BtenbseteDBg  der  Sehsoblrfe   war,   wortner  die  Tabellen 
näheren  Anfschfailä  geben,  oft  eine  kochst  betrtcbtliebe,  und,  i 
«■in/irliirii  Brispiehm  gezoigl  wird,  brachten  manchmal 

t  >limlergläser  eine  sehr  erhebliche    BeevefUng  hervor.      Dt    UDO    der 

UtfgnMtfenun  nicht   ruu   dii    Sehschärfe   verringert,   Moden   wtb 

ander*  '  n.iiiiriitliili  KopteABen,  llfldfgkefl  in  den  Augen, 

chronisi  he  Bindehautentzündungen  u.  s.  vr.,  hervomift,  so  ist  die  Ver- 
ordnung geeigneter  Cylind  erbrillen  sehr  ange; 

Es    ist    selbstverständlich,    dafs    sich  i.e    Untersuchungen 

nur  objektiv  mittelst  des  Scuiötz-Javäl-' ii-  i  '  iphnudmometers 
durchfühi en  lassen;  leider  muA  aber  trotzdem  die  Sehprobe  nach- 
folgen, um  BflJhei  dem  Hornliautastigmatisnius  den  p  doch 
viel  wichtigeren  Aatigmatimnna  des  ganzen  dioptriseben 
Bti  erfahren  und  paflBSndc  Brillen  verordnen  zu  können.  Dazu  gehört 
viel    Zeit,     und     wir    wollen    dem    Herrn    Verfasse!    nicht 

Iiimi.    dafs    er    zeitlebens    Aber  dieselbe  verfüge.      Den   Schillern 
aber  wOne  <•-   mögen  sich   stets  Ante   finden,   welche    n  I 

gleichem  Aufwände  von  Arbeit  und  Midie  .sich   ihrem  Wohle    .vidmen. 

Professor  der  AuL'euheilkunde 
Dr.  med.  Aüqusi  von  Reüss  in  Wil 


J.  BoLLixoER-AuEit,  Lehrer  an  der  Ttahterschule  in  BaieL    Hand- 


buch für    den  Turnunterricht    iu    Mädchenschulen. 


"'     \,r- 


mehrte  and  verbesserte  Auflage. 

I.  Bildehen:    Die   Turnübungen    flir   Kliehei    der   unteren 
Klassen  (5.  und  <»    Schavan]       ffli    78  Illustrationen,     /.«rieh, 

1897.    Artistisches   Institut   Oral)    PDaalL  (I  .    Fr.  2.10.) 

II.  nändchen:    Die    Turnübungen    für   Hildcheu    der   oberen 

Klasseu  (7..  B.  und  i».  Schuljahr).    Mit   100  Illustrationen.    ZQrich, 

1897.  .  im  Institut  OnUFQadL  (221  S.  8°.  Fr.  2.f>0.) 

Wem  ich  schon  bei  dem  Erscheinen  der  ersten  Auflage  des 
vorliegenden  Buches  (lct'JO)  mit  vollster  Überzeugung  sagen  mufste. 
dafs    der    Verfasser    sich   durch    Herausgabe  in    er- 

fahrener Kenner  des  Madchenturnens  und  als  ata  tüchtiger  Methodiker 
MB  habe,  so  kann  ich  dieses  Urteil  auch  für  die  neue  Auf- 
lage um  so  mehr  ttflf  gleich  eingangs  voranstellen,  nl-  <i  >  11  >  i  ine  be- 
deutend! Vermehrung  und  gründliche  Vcrbesscntn.L,'  erfahren  hat.  In 
seinem   Vorwort«:   weist  der   Verfasser  seihst  auf  letzteres  hin. 

Der  Stoff  ist  für  jedes  Tumjahr  in  10  M'  u  eiiiget* 

AK  Grundlage  für  je.  ir Pensen  dient  die  i  ade/' 

ich  tigere  Stoff  für  die  ersten  I  Turnjahre  ist  durch  einen 
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bezeichnet,    um    M    besonders   nn^nristigen   Verhältnissen    das 
wendige  vom  Nebensächlichen  :;  i  n  zu  können. 

Eine  beträchtliche  Erweiterung  hat  der  Abschnitt  über   die  1 
Übungen,  namentlich    die  Freiübungen   mit    Belastung,  die    Hantel- 
und  Stab « bang cn,    er I:\1j reu      Die   Btabtbnngefl    in    \ .  rtiiu-lu- 
Rumpf-  und  Beinflbungen,  vornehmlich  den  sehr  hewegung- 
Sehrittstellnneswecliselu,  welche  der  Verfasser  in  syslcn,.  Folge 

vorzüglich  bearbeitet  hat,  erscheinen  mir  unter  allen  Fi  M  mit 

Belastung  Im'  das  Tnrneo  de«  weibliche)  igsien. 

Bieter  ihnen  sielen  die  Hantel-  und  Kculentihungen  meiner  Ansicht 
uach  doch  sehr   zurück. 

I'io    wertvollen    Übungen    mit    Handgeräten,    wie    Sprini:- 
reifen  und  Bälle,  sind  vom  Verfasser  nicht  mit  herangezogen  worden, 
weil  sonst    9eine  Schrift   zu   umfangreich  geworden   wäre.      Kr 
aber  für  jene   wichtiges  l bungsgobietc    auf  die   „in   erschöpfender 
und  mustergültiger  Weise     i  ichten  Arbeiten  a  hin. 

Erweitert    ivt.    das    Hundbueh     auch     dadurch    wordun,     dafs    der 

'.ff    l'iir    ein    fünftes  Schuljahr.    ;n   4  tj.u  ,cu    eingeteilt, 

riri.iii'rkointiirn  ist.  Somit  riitlialten  beide  Bünde  den  Stoff  für  da* 
Turnen   der  Mädchen   im    \ller   von    10  bis    14  Jahren. 

In  der  Einleitung  zum  ersten  Bande  gibt  der  Autor  hl 
iu  knapper,   aber  verständlich^-  Form    eine    seht  Anleitung 

Ober  a.  die  Einteilung  einer  Turnstunde,  b.  das  Einüben  der 
Übungen,  c.  die  Ausführung  derselben,  d.  das  Beieblen  und  e.  über 
Beigen  und  Gesang. 

Ims   Vorwort    /um   zweiten  Hände   enthalt   eine  eingebende  Er- 
örterung über   das   Gerätturnen  der   Mädchen,   besonders  der 
älteren.     Die  dabei  von    dem  Verfasser  angeführten  Grundsatz« 
nach  d  taugen  und  Beobachtungen  einer  Kommission  \mi  Ärzten 

und  Schnlm.'tniirr.i    fcetgOStalt    werden.      Hier   nehme  ich  Gelege i 
auf  einige  Punkte    genauer   einzugeben,  weil      ,e    den  Zweck    dieser 
Zeitschrift,  die  Schulge-iiiidheitspHege,  etwas  näher  berühren. 

Ich  bin  mit  dem  Verfasser  wohl  darin  einverstanden,  dafs  mit  1 
Übungen  allein  das  Ziel  der  Gymnastik  nicht  erreicht  werden  kann, 
dafs  also  auch  die  Mädchen  Übungen  mit  und  an  Geräten  bei; 
sollen.  Darin  aber  kann  ich  ihm  nicht  zustimmen,  „dafs  das  Gerät- 
turnen in  allererster  Linie  die  richtige  Leibesübung  sei".  Zumal 
für  Mädchen  ist  beim  Turnen  an  Geräten  eine  weise  Beschränkung 
mit  Rucksicht  auf  Alter  und  Korperbeschaffenhcit  strengstens  geboten. 
Her  ganzen  Menschengestalt  nach  und  besonders  infolge  des  «*fr 
rechten  Stehens  und  Gehens  auf  den  Beinen  allein  sind  diese  und 
vorwiegend  das  Gesäfs  weit  mehr  beim  Menschen  entwickelt  ab  bei 
dem  ihm  am  nlehstefl   liebenden  Tiere,  dem  Affen.      Die  Ausbildung 
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des    Beckengürtels    ist    nufserdem    heim    weiblichen   GesotteCfcte    viel 
stärker  und  kräftiger  als    Mxa    DlBfil»  ben    und  datier   bei  Mädchen 
und  Frauen  die  in  Hang  und  Strtt«   zu  bewältigende  Leibeslast   nn- 
gröftn    als    bei    Knaben  und  Mannern.      Überhaupt    vermag 
> ■!»  kräftig  entwickelter  Mensch  sich  verhältnismäfsig  nur  sehr 
kam  Zeit    im   HMgfl  und  Stütz  zu  halten  und  zu  beweisen.      1 
deshalb    f.il-ch.    den    Haupt/weck    der    ganzen  Tnrnansbildnng    darin 
zu    finden,    durch  Übung   jene  Thätigkeiten    einipe    Minuten    1 
fortii;  zu  bringen.     Man    darf    ferner    die    Hang-   und   Stützübungen 
nicht    damit    begründen,  dafs    anch    die  Ann-  und   Brnstmuskulatur 
aasgebildet  werden  müsse.     Stand,  Gang,  Sprung  und  Lauf  sind  beim 
nen,    zumal    beim    weiblichen  GescUKrlii  er    als 

alles  Bänger,  st  n/eii  und  Klettern  tin  allerlei  Gerät.1 

Aus  meiner  Krfahrung  mul's  u -U  iedialb  auch  der  Behauptung 
Boluncjkh  Aukks  entgegentreten,  dafs  es  den  M:>  I<  hon  ganz  recht 
sei.  wenn  ilmeii  die  Sp  ielst  im  den  PtmgnafaO,  «eil  sie  dann  in 
der  Turnhalle  im  dm  Gerätschaften  sieh  tuunm -In    konnten 

Im  riii/i'lii.Mi  Blöehte  i''li  bemerken,  ilnls  (mtl-1  llnnd  II  --■ 
us  den  TOrhtn  angeführten  Gründen  die  Beschränkung  des 
Springens  (Hflpfon  im  langen  Schwingseil,  Hoch-.  Weit-,  Sohräg- 
brettsprung)  für  das  13.  bis  14.  Lebensjahr  viel  za  weitgehend 
finde.  Gewife  soll  in  der  Zeit  d- D  K<  il'ung  und  namentli' A  in  den 
Tagen  der  Menstruation  hier  die  gröfste  Vorsicht  walten  und  sogar 
eine  Pause  in  allen  heftigen  Bewegungen  des  Körpers  eintreten, 
aber  die  Übungen  im  Springen  mit  Beilen  und  Seil,  sowie  der  Hoci. 
und  Weitsprung  sind  so  notwendig  und  ni'lUlie.h,  dflJl  die  mögliche 
Bebldjgaag  dagegen  gar  niidit  ins  Gewicht  fällt  (?  D.  Red).  Die 
ihnen  sind  jedoeb  Streng  anzuhalten,  dafs  sie  wühreud  der  Dauer 
der    Periode    venu    Turn.  wegbleiben,     und     sulelien   Mädelien. 

bei   ili-nei.  dieselbe    zu    stark    oder    häufiger   als  normal  eintritt,  nnd 
Turnübungen  besser  überhaupt  zu  verbieten. 

Den  Barren  kann  meiner  Ansicht  nach  das  Turnen  der  Mädchen 
ganz  entbehren,  denn  die  für  letztere  geeigneton  Übungen  an  diesem 
Geräte  sind  sehr  beschränkt,  und  ohnehin  ist  die  BtflMbug  am  Barren 
dem  weiblichen  Körper  infolge  seines  Baues  kaum  angemessen.  Gegen 
das  Stützen  (Seite  82)  für  Mädchen  im  Alter  von  12  Jahren  und 
faa  Wippen  im  1\!  4ütx  sogar  (Seite  108)  möchte  ich  ent- 
schieden länaprach  trin 

Dem   Dauerlauf    wendet    der  Verfasser    auf    alh  i  Auf- 


1  Vergl.  hierzu  den  trefflichen  Artikel  Der  Griff  von  K.  Plakck- 
Stnttgart  in  der  ZeiUdirifl  für  Turnen  und  Jugendupiel,  Jahrgang  V, 
No.  20. 
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merksamkeit  zu,  und  das  mit  Rocht.  Jedoch  vermisse  ich  dabei 
den  notwendigeu  Hinweis,  dafe  dieser  Lanf,  der  sich  bis  zu  5  Mi- 
ntiteu  steigern  soll,  mir  im  PreSea  und  niemals  in  der  Turn- 
halle betrieben  werden  darf. 

Mancherlei  Ungcnauigkeiten,  welche  die  erste  AuQagc  enthielt, 
Sind  von»  Verfasser  verbessert  worden,    uml    BS   ist  mir,  was  Systr 

umi  Tnroiechnib  betrifft,  mr  weniges  Mtfge&O 

ilun  streiten  i;' 

Vin  bietet    die    Arbeit    in    der    stufeumi-  I  nt- 

wfekelmg  der  I  /..  B.  bei  den  Genf-,  Hupf-  ond  /.wii-htdartea. 

Dem  Texte  sind  zahlreiche  Abbildungen,  Aul  nach  p holo- 

graphischen   Aufnahmen,    eingefügt.     Allein   oftmals    sind    dir 
nicht  klar  genug ;   es  gilt  6  B.  von   den  Figuren  71,  72,  78 

im  ersten  Bande  ond    der  Figur  4f)  im    zweiten  Bande.      Figl 
zeigt  nicht  schart  genug   die  Spreizhalte  des    linken  Beil  'udern 

euio  Sprcizstellung.  Hnlzsehnitte  oder  Zinkographien  nach  guten 
Zeichnungen  beute  i<*h  denn  far  rw©  ier. 

imirs  nDea  diese  Ideinen  Anatellnngen  den  Werl  des  Ganzen 
nicht  ebsehwflchen,    denn   Ich  erkenne   >.i"'    beiden  Schriften  als  be- 
wahrte Führer  beim  Turnunterrichte  der  Madchen   an  und   em] 
sie  ganz  besonders  Lehrerinnen  und  Lehrern,  mit  dem  Stoff 

für  das  Mädchenturnen  erst  vertraut  macheu  wollen. 

Als  dritter  Teil   -ml   roi     dem   \  •  i  h  •uiselbcn   Verlage 

auch  Bewegungsspiele  für  Mad  chienen. 

Herzoglicher  Turninspektor  A.  Hermann  in  Braunschweig. 
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No.  12. 


An  die  Leser. 


Aus  Gesundheitsrücksichten  sehe  ich  mich  leider  gezwungen, 
die  Redaktion  der  Zeitschrift  für  St-huiifrsunii/n.if.spflefff  mit  diesem 
Hefte  niederzulegen. 

Als  ich  dieselbe  vor  einem  Jahrzehnte  begründete,  habe 
ich  dies  nicht  ohne  eine  gewisse  Besorgnis  gethan.  Bestand 
doch  schon  damals  eine  solche  Überproduktion  von  Journal 
litteratur,  dafs  es  mir  zweifelhaft  war,  ob  eine  neue  Fach- 
zeitschrift ihren  Weg  finden  werde.  Aulaerdem  wurde  von 
massgebender  Seite  vor  immer  weitergehender  Specialisierung 
der  Wissenschaft  gewarnt,  zu  welcher  die  Gründung  eines 
schulhygienischen  Blattes  auch  ihrerM^fts  beitrug.  Endlich  aber 
schienen  die  Zeitumstände  einem  derartigen  Unternehmen 
wenig  günstig  zu  sein :  die  Zahl  der  für  den  Gegenstand 
interessierten  Arzte  war  noch  keine  sehr  grofse,  so  dafs  es  der 
Zeitschrift  leicht  an  Reitragen  fehlen  konnte;  die  wenigen 
Interessierten  aber  stellten  zum  Teil  so  hohe  hygienische  Forde- 
rungen an  die  Schule,  dafs  sieh  die  Pädagogen  davon  zurück- 
geschreckt fühlten  und  selbst  gegen  berechtigte  Ansprüche  dieser 
Rufer  im  Streite  ablehnend  verhielten. 

In  der  erwähnten  Beziehung  ist  entschieden  eine  Wandelung 
zum  Besseren  eingetreten.  Mediziner  und  Schulmänner  haben  sich 
einander  genähert,  und  beide  arbeiten  friedlich  an  der  gemein- 
samen Aufgabe,  die  Hygiene  der  Schüler  und  der  Schule  zu 
Ibrdern.  Auch  der  Zeitschrift  für  Schulge&tndheitttpfhge  ist  das 
zu  gute  gekommen.    Von  Juhr  zu  Jahr  hat  sich  ihr  Leserkreis, 

SchnlgvaaadfcaMapSaga  Z.  42 
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trenn  auch  langsam,  so  doch  stetig  erweitert,  und  heute  zählt 
sie  Abonnenten  nicht  nur  in  Deutschland  und  dem  benach- 
barten österreioh-Cngarn,  sondern  auch  in  Rufsland  und  den 
skandinavischen  Landern,  in  Frankreich  und  der  Schweiz,  in 
Spanien  und  Italien ;  ja  selbst  Über  den  Ocean,  nach  Nord 
und  Südamerika,  wie  nach  Japan  wandern  ihre  Hefte. 

Wenn  sich  so  meine  dereinstigen  IJefurehtungen  als  unbe- 
gründet erwiesen  haben,  so  danke  ich  dies  vor  allem  der  that- 
kraftigen  Unterstützung  meiner  Herren  Mitarbeiter.  Zu  jeder  Zeit 
sind  dieselben  mir  in  der  selbstlosesten  Weise  entgegengekom- 
men, und  der  rege,  teils  schriftliche,  teils  persönliche  Verkehr, 
in  dem  ich  infolgedessen  mit  so  vielen  ausgezeichneten  Mannern 
gestanden  habe,  wird  mir  immer  eine  der  angenehmsten  Kr 
innerungen  meines  Lebens  bleiben.  Diese  Zeilen  sollen  ihnen 
noch  einmal  den  Ausdruck  meiner  wärmsten  Erkenntlichkeit 
bringen. 

Aber  auch  dem  Verleger,  Herrn  Leopold  Vofs.  fühle 
mich  aufrichtig  verbunden.  Wahrend  der  zehu  Jahre  unseres 
gemeinsamen  Wirkens  hat  niemals  die  geringste  Differenz 
zwischen  uns  beiden  bestanden,  und  die  zahlreichen  Opfer, 
die  er  namentlich  zu  Anfang  für  die  Zeitschrift  gebracht,  sind 
immer  hoch  von  mir  aberkannt  worden. 

Vom  1.. Januar  1898  an  wird  Herr  Professor  Dr.  Euis 
in  Zürich,  früher  in  Moskau,  die  Leitung  derselben  übernehmen. 
Es  hiefse  Euleu  nach  Athen  tragen,  wollte  ioh  die  hygienisches 
und  tfpeciell  die  schulhygienisoheu  Verdienste  desselben,  die 
noch  aus  Anlafe  des  letzten  internationalen  medizinischen  Kon- 
gresses so  vielfach  gerühmt  worden  sind,  hier  im  einzelnen  auf- 
zahlen. Ohnehin  ist  er  den  Lesern  durch  eine  Reihe  von  Auf 
salzen,  die  er  für  sie  geliefert  hat,  hinreichend  bekannt. 

Möge  der  Zeitschrift  denn  auch  ferner  eine  glüokliche  F;i 
unter  dem  neuen  Steuermanne  beschieden  sei u!    Möge  sie  auch 
weiter  ihrer  bisherigen  Flagge  treu  bleiben,  und  möge  »ich  bei 
Wind  und  Wetter  noch  lange  der  alte  Wappenspruch  an  ilir 
bewahren:  Fluctuat  nee  mergitur! 

KoTKl.MA.V 


Professor  Dr.   med.  et  phil,  H.  Gbiksjj 

in  Mülhauaen-Baael. 

Unter  den  schulhygienischen  Mängeln  tritt  für  die  Ent- 
;hung  nervöser  Zustände  der  Schüler  und  Lehrer  die  geistige 
Iberbürdung  ohne  Zweifel  in  den  Vordergrund,  und  deswegen 
hat  man  neuerdings  diesem  Gegenstand  ganz  besondere  Auf- 
merksamkeit zugewandt  und  nach  Methoden  gesucht,  welche 
gestatten  für  die  Grofse  der  Uirnermüdong  Anhaltspunkte  zu 
gewinnen. 

Die  Autoren,  welche  in  der  ftberbürdungsfrage  das  Wort 
ergriffen  haben,  lassen  sich  hinsichtlich  ihrer  Stellung  zur 
Wissenschaft  in  zwei  Gruppen  ordnen.  Zu  der  einen  gehören 
Philosophen  und  Philologen,  zu  der  anderen  Naturforscher  nnd 
Mediziner.  Ebbinohaus  zählt  zu  der  ersten  Gruppe;  er  ist 
'rofessor  der  Philosophie  und  Psychologie  in  Breslau. 

Die  Vertreter  dieser  Gruppe  sind    eigentlich  die   znr  Kl- 
arierung   in    ullen  So.hulangelegenheiten    Bereehtigieo      Wi-nu 
die  der  zweiten  Gruppe,  wozu  sich  auch  der  Verfasser  dieses 
Artikels  rechnet,  einzelnen  Fragen  des  Unterrichtes  neuerdings 

1  H.  Ebbixoiuus,     Über  eine    neue  Methode  aur  TtUfug  gmtiger 
Fähigkeiten  md  Sendung  bei  Schulkindern.    Erweitert  nach  einem 

auf  d«m  III.  internationalen  Kongref»   für  Psychologie   tu  München   ge- 
haltenen   Vortrag.     Sonderabdruck    aus   ZeiUchnl i   für   J'^jchologie   und 
Physiologie  der  Sinnesorgane.    Hamburg  und  Lcipxig,  18^7.    \a 
(62  8.  fe*.  X  1.) 
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näher  treten,  so  geschieht  dies  einerseits,  weil  viele  von  ihnen 
in  amtlicher  Beziehung  zur  Schule  stehen,  andererseits  weil 
staatliche  und  städtische  Behörden  von  ihnen  in  solchen  Dingen 
Gutaohten  erbitten,  woraus  sich  ergibt,  dafs  ihre  Mithilfe  ni 
überflüssig  ist. 

Der  Titel  der  Arbeit  von  Ebbinghaos  l&fst  kaum  er 
warten,  dafs  es  Bioh  darin  um  Rirnennüdung  durch  geistige 
Arbeit  handelt,  aber  aus  der  Einleitung  und  den  Seiten  41  ff. 
geht  deutlich  hervor,  dafs  der  Verfasser  seine  Untersuchungen 
zu  diesem  Zwecke  angestellt  hat. 

Die  Methoden  zum  Studium  der  Einwirkung  längeren 
Unterrichtes  anf  die  geistige  Leistungsfähigkeit  der  Schulkinder 
i'nliiC  der  Autor  auf  zwei  Typen  zurück.  Entweder  ist  man 
von  einer  bestimmten  einzelnen  Art  des  Unterriohtea  aus- 
gegangen, hat  diese  einige  Zeit  hinduroh  auf  die  Schuler 
wirken  lassen  und  aus  den  Ergebnissen  dann  Schlüsse  auf  die 
Wirkungen  anderer  Unterrichtsfächer  gezogen  (Seite  4),  oder  — 
das  Oder  findet  sich  ö  Seiten  weiter  auf  Seite  9  —  man  hat, 
wie  Schreiber  dieser  Zeilen  es  beispielsweise  bei  seinen 
Ästhesiometervermchen  machte,  den  Unterricht  seinen  gewöhn« 
liehen  Gang  nehmen  lassen  und  von  Zeit  zu  Zeit  du  roh  ein 
geeignetes  Mittel  festzustellen  gesucht,  welchen  Einfiuis  er  bis 
dahin  auf  die  Hirnthätigkeit  der  Schüler  geübt  hat. 

Ebbinghavh  bespricht  zunächst  den  ersten  Typus  und 
ist  der  Ansicht,  dafs  zwischen  den  dahin  gehörigeu  Versuoheo 
und  einer  regelrechten  Schulstunde  insofern  ein  wesentlicher 
Unterschied  bestehe,  als  letztere  bei  weitem  nioht  eine  derartige 
geistige  Anspannung  erfordere,  wie  beispielsweise  die  Rechen, 
versuohe  von  Burgerstkin,  Krakpkmn  und  Höpfxer.  Höch- 
stens Extemporalien,  Diktate  und  andere  gemeinsame  Klassen- 
arbeiten  könnten  hiermit  verglichen  werden. 

Ich  bin  anderer  Ansicht.  Eine  von  einem  strengen,  ge 
uauen,  in  jeder  Hinsicht  eifrigen  Lehrer  erteilte  Unterrichts- 
stunde erfordert  vielleicht  keinen  größeren  geistigen  Arbeits- 
aufwand als  die  genannten  Rechen  versuohe,  aber  jedenfalls  be 
dingt  sie  eine  stärkere  geistige  Abspannung.     Für  die  reguläre 
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Unterrichtsstunde  kommen  zahlreiche  psychologisch«  Momente 
in  Betracht,  die  der  Psycholog  Ebbinghauh  au/ser  acht  lafst. 
Wahrend  des  Unterrichtes  ist  das  psychische  Gleichgewicht 
vieler  Zöglinge  zeitweise  oder  dauernd  ein  labiles.  Seihst  der 
gute  Schüler  weif»  nicht,  was  ihm  die  nächsten  Minuten  bringen 
werden,  sie  können  ihm  Lob,  sie  können  ihm  Tadel  eintragen. 
Bei  dem  mittelmäßigen,  minderbegabten  oder  weniger  fleißigen 
Schitier  —  und  mit  diesem  hat  man  zu  rechnen  —  erreicht 
die  Aufregung  im  Unterricht  oft  einen  hoheu  Grad.  Heils 
und  kalt  wird  es  ihm,  wenn  sein  Nachbar  gefragt  wird,  ängstlich 
blickt  er  auf  die  Uhr:  noch  eine  Viertelstunde  bis  zum  Unter- 
richtsschlufs,  es  wird  ihm  doch  am  Ende  noch  eine  ver- 
wickelte Textstell*'  zuerteilt,  in  der  er  sich  nicht  sicher  fühlt, 
und  dann?  Sein  Herz  pocht  laut,  er  „blamiert"  sich  mög- 
licherweise, erntet  Vorwürfe,  erhalt  eine  sohlechte  Note  oder 
gar  eine  Strafe. 

Bei  Extemporalien,  Prüfungsautgaben  u.  s.  w.  liegen  die 
Verhältnisse  ähnlich;  sie  greifen  aber  doch  weniger  in  das 
Seelenleben  des  Schülers  ein,  weil  ihm  im  allgemeinen  mehr 
Zeit  /.ur  Überlegung  bleibt,  weil  er  nicht  fortwährend  das 
Scli wert  des  Damoklos  über  seinem  Haupte  sieht,  weil  sich 
der  Geist  au  Selbstgewolltem  und  in  freien  Gedanken  bethätigen 
kftnii. 

Zustande,  wie  die  erst  geschilderten,  kommen  bei  den 
Rechenaufgaben  nicht  vor,  aber  gerade  solche  Zustände,  die 
ja  täglich  wiederkehren,  sind  es,  welche  zur  Abspannung  des 
Nervensystems  wesentlich  beitragen. 

Ebbinghads  kommt  zu  einem  zweiten  Unterschied  zwischen 
regelrechten  Unterrichtsstunde  und  einem  Rechenversuche 
und  findet,  dafs  letzterer  eine  ungemein  viel  eintönigere  Be- 
schäftigung als  die  Teilnahme  an  einer  Durchschnittslektion 
in  sich  schliefst.  Dies  ist  für  eiuaelue  Unterrichtsfächer  ent- 
schieden richtig.  Allein  es  gibt  auch  eintönige  Lehrstunden. 
Mit  geisttötenden  Gehirnmartern  wirtschaftet  der  Schulunterricht 
leider  viel  mehr,  als  es  der  Herr  Urheber  der  .neuen  Methode" 
ahnen   scheint.     Das  KiiARPKUXsehe  Sicherheitsventil,    die 
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viflliesproohene  Unaufmerksamkeit,  kommt  daher  auch  gerade 
bei  diesem  recht  umfangreichen  Beiwerk  des  Unterrichtes  stur 
Geltung.  Teiluahuilosigkeit  und  Unaufmerksamkeit,  die  Schutz 
mittel  gegen  geistige  Überbürdung,  sind  in  vielen  Fällen  vom 
Schüler  nicht  gewollt,  sondern  befallen  ihn  spontan.  Es  handelt 
sich  dabei,  wenigstens  wenn  Störungen  durch  die 
gebung,  sowie  physische  oder  psychische  Indisposition  aus- 
geschlossen sind,  nm  eine  Eigentümlichkeit  der  Nervensuhstaoe. 
Ein  eintöniger  Reohenrersuch  und  eine  eintönige  Unterrichts- 
stunde können  beide  in  gleicher  Weise  diesen  Zustand  hervor- 
rufen, und  letzterer  ist  eben  ein  Zeichen  von  geistiger  Ermüdung. 

Als  nach  seiner  Ansicht  geeignetste  Verfahrungsweisen 
hat  Ehbinghaüs  drei  verschiedene  Mittel  zur  Prüfung  geistiger 
Leistungsfähigkeit  angewandt:  a.  die  BrjR&BRSTEiXsohe  Rechen 
methode,  b.  eine  sogenannte  Gedflohtnismethode,  indem  knrxe 
Reihen  einsilbiger  Zuhlworte  den  Schülern  vorgesprochen 
werden,  welche  sie  dann  aus  dem  Gedächtnisse  niederschreiben 
müssen,  c.  eine  Kombinationsmethode,  bei  der  die  Schüler 
lückenhafte  Prosatexte  sinnvoll  und  mit  Berücksichtigung 
bestimmten,  im  Texte  durch  Striche  angedeuteten  Silbenzabl 
zu  vervollständigen  haben.  Sämtliche  zur  Ausführung  ge- 
langten Methoden  wurden  vor  Beginn  und  nach  Schlafs  jeder 
Schulstunde  ö  bis  10  Minuten   lang  zur  Anwendung  gebracht. 

Für  Massenexperimente  —  und  um  solche  handelt  es  sich 
bei  den  Untersuchungen  von  Eudinouavs  ausschließlich  —  halte 
ioh  diese  Methoden,  namentlich  aber  die  Gedächtnis-  und 
Kombinationsmethode,  für  völlig  ungeeignet;  denn  das  Ab- 
schreiben von  den  Nachbarn  und  das  Zuflüstern  der  Resultate 
läfst  sich  gar  nicht  verhindern.  Aus  den  Mitteilungen  de* 
Autors  auf  Seite  21  mufs  ferner  geschlossen  werden,  dafs  bei 
der  Gedächtnismethode  für  jede  Unterrichtsstuude  ein  anderer 
Lehrer  das  Diktat  übermittelte.  Darin  liegt  jedoch,  wie 
Ebbimghaus  selbst  zugesteht,  für  die  Methode  und  den  Ver- 
gleich ihrer  Resultate  ein  grofiser  Übelstand. 

Erbimohaüs  hält  für  seine  Untersuchungen  von  der 
Kombinntionsrcethode  am    meisten,  weil   sie   sich  besonders  an 
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die  Intelligenz  der  Versuchspersonen  wendet.  Hierzu  l&fst 
sieh  aher  bemerken,  dafs  die  dabei  in  Betracht  kommende 
Kombinationsfähigkeit,  ebenso  wie  eine  gute  Rechenfertigkeit, 
in  hohem  Grade  individuell  und  von  formaler  Gewandtheit, 
Beherrschung  der  Spruche  und   Übung  abhängig  iat. 

Was  die  Beziehungen  der  drei  Methoden  zu  den  Ver- 
schiedenheiten der  intellektuellen  Leistungsfähigkeit,  und  wa.« 
die  Ergebnisse  der  nach  diesen  Methoden  vorgenommenen 
Prüfungen  geistiger  Fähigkeiten  anbelangt,  so  mufs  auf  das  Ori- 
ginal und  seine  Übersichtlich  geordneteu Tabellen  verwiesen  werden. 

Einer  interessanten  Thatsache  (Seite  41)  aber  sei  hier 
noch  ausdrucklich  gedacht.  Es  hat  »ich,  soweit  das  Material 
überhaupt  ein  Urteil  erlaubt,  herausgestellt,  dafs  Mädchen  von 
11  Jahren  in  verschiedener  Hinsicht  gleiohalterigen  Knaben 
geistig  nachstehen,  dafs  sie  aber  im  16.  Lebensjahre  ihre  AI 
genossen  unter  den  Knaben  vollständig  einholen. 

Die  Frage  ist  nun:  Welche  Erfahrungen  hat  der  Verfasser 
mit  den  von  ihm  geübten  Metboden  in  Bezug  auf  die  geistig« 
Ermüdung  der  Schulkinder  gemacht? 

Mit  Hilfe  der  Rechenmethode  ist  eine  gewisse  geistige 
Ermüdung  (Seite  46)  als  Wirkung  mehrstündigen  Unterrichtes, 
also  eine  Abschwäohung  der  Leistungen  (Seite  55)  in  den 
späteren  Lehrstunden  deutlich  erkennbar,  aher  eine  bestimmte 
Grofee  dafür  läfst  sich  nicht  angeben.  Eiiium.hai  s  hat  voll- 
ständig recht,  wenn  er  sagt,  man  könne  nicht  verlangen,  dafs 
die  Schule  die  geistige  Leistungsfähigkeit  ihrer  Zöglinge  ganz 
intakt  lasse.  Wohl  aber  mufs  man  mit  aller  Entschie- 
denheit darauf  dringen,  dafs  die  Schüler  beim  Be- 
ginn des  Morgen-,  beziehungsweise  Naohmittag- 
unterrichtes  völlig  ausgeruht  haben.  Wie  häufig  dies 
nicht  der  Fall  ist,  glaube  ich  durch  meine  Ästhesiometer- 
versuche  zur  Genüge  dargethan  zu  haben. 

Mittelst  der  Gedächtnismethode  konnte  ein  nachteiliger 
Einflufs  mehrstündigen  Unterrichtes  (Seit«  62)  und  eine  Be- 
einträchtigung der  Leistungsfähigkeit  durch  denselben  (Seite  54) 
nicht  wahrgenommen  werden. 
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\  11  h  die  Knmbiuationsmethode  läfst  über  Ermüdung  oder 
Nichterniüduug  in  den  oberen  Klassen  kein  sicheres  Urteil 
zu,  wohl  aber  zeigt  sie  ein  gleiohmäfsig  zunehmendes  Zurück- 
bleiben der  unteren  Klassen  (Durchschnittsalter  der  Schüler 
10  bis  12  Jahre)  hinter  dem,  was  man  nach  den  Leistungen 
der  höheren  Klassen  von  ihnen  erwarten  sollte.  Einerlei 
uh  die  oberen  Klassen  viel  oder  wenig  ermüden,  bei 
den  unteren  Klassen  ist  dies  ohne  Zweifel  erheblich 
stärker  der  Fall. 

Um  über  die  Schädlichkeit  solcher  Ermüdung  überhau 
zuverlässigen  Aufschluß?  zu  gewinnen,  gibt  der  Verfasser  den 
in  der  That  sehr  richtigen  Weg  an,  dafs  man  die  Untersuchungen 
mehrere  Male  anstellen  müsse,  d.  b.  einmal  dann,  wenn  nach 
langereu  Ferien  der  Unterrioht  wieder  in  vollem  Gange  ist, 
und  zweitens  b'  bis  b  Wochen  später,  nachdem  die  Schüler 
den  möglicherweise  schädigenden  Einflüssen  desselben  längere 
Zeit  hindurch  ausgesetzt  waren. 

Cber  die  Grofse  der  Ermüdung  durch  verschiedene 
Unterrichtsfacher  hat  der  Verfasser  nur  in  einem  Falle 
(Seite  58)  ein  Resultat  erzielt.  Obwohl  er  für  dasselbe  eine 
gewisse  Sicherheit  in  Anspruch  nimmt,  ist  eine  solche  meiner 
Ansicht  nach  durchaus  nicht  vorhuadeu.  Für  die  Unterklassen 
eines  Gymnasiums  bot  sich  Gelegenheit,  den  Unterricht  in  den 
alten  Sprachen  mit  dem  in  anderen  Fächern  seiner  Wirkung 
nach  zu  vergleichen.  In  drei  Klassen  ging  jedesmal  eine 
Stunde  altsprachlichen  Unterrichts  einer  Stunde  Zeichnen. 
Rechnen,  Naturgeschichte,  Erdkunde  oder  Religion  voraus,  in 
drei  anderen  Klassen  war  die  Auordnung  die  umgekehrte. 
Bei  Versuchen  mittels  der  Kombinationsmethode  stellte  sich 
nun  heraus,  dafs  die  Kombinationsleistungen  nach  altsprachlichem 
Unterricht  qualitativ  und  quantitativ  besser  als  nach  dem 
Unterrichte  in  den  angeführten  anderen  Gegenstanden  waren. 
Dieser  Unterschied  trat  noch  deutlicher  hervor,  wenn  das 
Zeichnen  aufser  Acht  blieb.  Hierin  kann  ich  eine  I 
raschung  nicht  erblicken;  denn 
Fächer     bilden     geradezn     eine 


die    altsprachlichen 
Schulung     und     ein 
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Übungsmitte]  für  kombinatorische  Fähigkeit  Der 
aua  obigem  gezogene  Schlafs  des  Autors  aber,  alt- 
sprachlicher Unterricht  ermüde  weniger  als  der  Un- 
terricht in  den  genannten  anderen  Fächern,  ist 
jedenfalls  unzni&ssig.  Im  übrigen  aber  läfat  sich  ans  den 
Mitteilungen  von  Ertunohatts  die  interessante  Thateacbe  er- 
kennen, dafs  das  Zeichnen  als  ein  Mittel  zur  Förderung  kom- 
binatorischer  Fähigkeit  betrachtet  werden  darf. 

Fragen  wir  noch  nach  dem  Wert  der  drei  besprochenen 
Methoden  für  das  Studium  geistiger  Ermüdung,  so  müssen 
wir  leider  bekennen,  dafs  keine  von  ihnen  ein  reines 
Bild  derjenigen  Ermüdung  gibt,  welche  duroh  den 
Unterricht  hervorgerufen  wird,  da  sich  zu  der 
Ermüdung  durch  diesen  nooh  diejenige  addiert, 
welche  die  Methode  selbst  hervorbringt.  Alle  drei 
schliefsen  überdies,  so  wie  sie  bisher  gebamlbabt  wurden,  den 
Einflufs  der  Begabung  und  Übung  der  Versuchspersonen 
nicht  aus. 

Vergleichen  wir  endlich  die  besprochenen  Methoden  mit 
dem  Brgograph-,  beziehungsweise  dem  Asthesiometerverfahren 
in  Bezug  auf  Brauchbarkeit  zur  Ermittelung  geistiger  Er- 
müdung, so  fhllt  für  letztere  Versuchsweisen  ausschlaggebend 
der  Umstand  in  die  Wage,  dafs  sie  unabhängig  sind  von 
Begabung  oder  Beschränktheit,  Fleife  oder  Trägheit,  Ehrgeiz 
oder  Gleichgültigkeit,  Interesse  oder  Langerweile,  dafs  bei  ihnen 
Ge wöhnung  und  Übung  kaum  in  Betracht  kommen  und  dafs 
sie  die  Ermüdung  thatsachlich  so  wiedergeben,  wie 
sie  in  dem  Augenblicke  des  Versuches  vorhanden 
ist  Solchen  Vorteileu  gegenüber  können  die  Unbequemlich- 
keiten, welche  sich  aus  dem  Aufwand  an  Zeit  und  aus  ma- 
teriellen und  manuellen  Schwierigkeiten  bei  den  in  Stru- 
men teilen  Methoden  ergeben,  keine  Rolle  spielen. 

Auf  die  Fragen  des  Verfassers  (Seite  10)  naoh  dem  Zu- 
sammenhang /wischen  geistiger  Ermüdung  und  vermindertem  Em- 
pfindungsvermögen der  Haut,  beziehungsweise  einer  verringerten 
Energie  der  Muskeln  kann  hier  nicht  eingegangen  werden. 
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Die  chronische  Kränklichkeit  in  unseren  mittleren 
nnd  höheren  Schulen. 

Bricht,   erstattet   auf  dorn  XI7.  internationalen   medizinischen    Kongr-fi 
zu  Moskau  im  Augast  1897. 


Von 
Dr.  med.  Kabl  Scomid-Moknabd, 

Kiudersi-zt  in   Hall«  a.  S. 
(FortHoteung  und  Seeluft.) 


Die  Schlafdauer  der  Schulkinder  wechselt  im  Winter 
und  Sommer.  Im  Sommer  ist  sie  kürzer  als  im  Winter,  teil* 
weil  dann  später  zu  Bett  gegangen,  teils  weil  früher  auf- 
gestanden wird.  Die  Mittelschulen  mit  Nachniittagsunterrirli 
beginnen  ihre  Lektionen  winters  wie  sommers  um  8  Uhr,  die 
Mittelschulen  ohne  Nachmittagsunterricht  und  die  samtl 
höheren  Schulen  fangen  in  den  oberen  Klassen  im  Sommer 
um  7   Uhr  früh  an,  im  Winter  um  H   Ihr. 

Bis  zum  14.  Lebensjahre  ist  die  Schlafdauer  auf  allen 
Schulen  für  die  Sohüler  desselben  Altera  fast  gleich.  Sie 
scheint  also  auf  den  einzelnen  Altersstufen  den  physiologischen 
Anforderungen  des  Durchschnitts  zu  entsprechen.  Im  allgemeinen 
schlafen  die  Madchen  etwas  länger  als  die  Knaben. 

Die  durchschnittliche  Schlafdauer  auf  mittleren  und  höheren 
Schulen  betragt  bei  den 

Sieben-  Zehs-         Vtanehfl        Beohmha- 

jährigen         jährigen         jährigen  jährigen 

Knaben 
1 1  -11V«  10— 10*/t     9—9»/«         8%— 9 

Mädchen 
ll      10«/«— 10»/«  97«— 98/«     9V«— »V« 
Nur  in  den   oberen  Klassen   der   höheren   Knabenschulen 
nimmt  die  Sohlafdauer  merklich  ab.    Es  dürfte  dies  nicht  von 


Achtzehn    bii 
Zwanzigjährigen 

71/«— 8  an«« 
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rein  physiologischen  Ursachen  herrühren,  denn  die  Schwankungen 
in  der  Schlafdauer  gleichaltriger  alterer  Schüler  sind  außer- 
ordentlich grofe.  Während  vor  dem  14.  Lebensjahre  die 
Unterschiede  /.wischen  den  am  längsten  und  den  am  kürzesten 
Schlafenden  meist  nur  2  Stunden  betragen,  finden  sich  in  den 
oberen  Klassen  Schwankungen  bis  zu  4  Stunden.  Nachdem 
die  Knaben  der  höheren  Schulen  bis  zum  13.  Lebensjahre 
durchschnittlich  mindestens  ebensolange  geschlafen  haben,  wie 
die  Mittelschüler,  zeigt  sich  bei  den  ersteren  bereits  im  14. 
Lebensjahre  eine  Schlafverkürznng  gegenüber  den  letzteren  von 
teilweise  V*  bis  V*  Stuudeu. 

Es  ist  dies  die  Zeit,  in  der  die  häusliche  Arbeit  der 
Knaben  anf  höheren  Schulen  2  Stunden  mehr  betragt  als 
diejenige  der  Mittelschüler.  Bemerkt  zu  werden  verdient  aucb, 
dafs  gleichzeitig  bei  den  Schülern  der  höheren  Unterrichts- 
anstalten  der  Rückgang  der  Kränklichkeit  im  14.  Lebensjahre 
ausbleibt,    obwohl    er    bei  allen    ihren   Altersgenossen    in    deu 

(Mittelschulen,   Knaben  wie  Mädchen,   eintritt. 
DaJs  das  Schlafbedürfnis  in   einzelnen  Fällen  viel  gröfser 
ist    als    die    oben    angeführte     durchschnittliche    Schlafdauer, 
zeigen  die  Maxima,  deren  Durchschnitt  für  alle  Knabenschulen 
beträgt  bei  den 
Sieben-  Zehn*  Vierxehu-  AcbUehn-  bis 

jährigen        jährigen         jährigen  Zwanzigjährigen 

12        UV«— 12         11  87t— 9  Stunden. 

In  den  oberen  Klassen,  für  die  achtzehn  bis  zwanzig- 
jährigen Schüler,  dürfte  selbst  die  Maximalschlafdauer  dem 
Bedürfnisse  kaum  genügen.  Jedenfalls  genügt  sie  nicht  dem- 
jenigen der  B-Schüler.  welche  bis  zur  Schlafenszeit  arbeiten  und 
nicht  eher  zu  Bette  gehen,  als  bis  sie  sorgfältig  oder  mangel- 
haft ihre  Schularbeiten  beendet  habeu.  Ich  möchte  übrigens 
darauf  hinweisen,  dafs  die  gleichaltrigen  kräftigen  Zöglinge 
der  Kriegsschule  von  abends  10  bis  morgens  6  Uhr,  also 
8  Stunden  schlafen. 

Die  durchschnittliche  Schlafzeit  ist  in  allen  Lebensaltern 
etwa  1—2  Stunden  kürzer  als  die  maximale  Schlafdauer  einer 
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Anzahl  Schüler.  Ich  mischte  sagen:  Die  Schlafdauer  des  Darob* 
s«hnitts  ist  um  ebensoviel  Stunden  zu  gering.  Denn  wenn 
es  Schüler  gibt,  die  so  lange  schlafen,  wie  die  Maximalsahlea 
angeben,  und  wenn  man  die  mehr  und  die  weniger  8ebla£ 
bedürftigen  nach  einer  Schablone  in  der  Sehnte  handhaben 
mofs,  so  dürfen  notwendigerweise  die  Anforderungen  an  die 
häusliche  Arbeitszeit  nur  so  bemessen  werden,  dals  den  lang 
schlafenden  Kindern  die  für  sie  erforderliche  Schlafdauer  nicht 
verkürzt  wird.  Und  doch  tritt  eine  solche  Verkürzung  zweifellos 
ein  bei  einer  Anzahl  teils  begabter,  teils  unbegabter,  in  allen 
Fallen  aber  fleißiger  Schüler.  So  arbeiten  die  Primaner  der 
B-Schule  meist  bis  zum  Zubettegehen ;  einer  der  Sorgfaltigsten 
unter  ihnen,  Zweiter  iu  seiner  Klasse,  sitzt  den  ganzen  Tag  und 
Abend  bei  den  Schulaufgaben  und  geht  durchschnittlich  zwieobeo 
12  and  1   Ohr  ta  Bett. 

Und  was  durch  gute  Ausnutzung  der  Tageszeit  für  die 
Arbeit  nicht  am  Schlaf  gekftrzt  wird,  das  wird  der  körper- 
lichen Erholung  entzogen.  Ein  Teil  der  Schüler  ist  wegen 
Zeitmangel«  behindert,  an  dem  Sohülerturn  verein  teilzunehmen: 
zu  regelmäßigen  Spaziergangen  fehlt  es  gleichfalls  an  Zeit; 
zum  Fufsballspiel  geht  fast  keiner. 

Wer  diese  Angaben  bezweifelt,  versuche  einmal,  aus  dem 
offiziellen  Schulplan  der  betreffenden  Interriobtsanstalt  auch 
nur  eine  Stunde  Erholungszeit  für  jeden  Tag  herauszurechnen; 
e«  wird  ihm  nicht  gelingen. 

Was  znr  Ausspannung  übrig  bleibt,  kann  man  am  betten 
ermitteln  durch  Zusammenzählen  der  durchschnittlichen  maxi- 
malen Schlafdauer  und  der  durchschnittlichen  obligatorischen 
Gesamtarbeitszeit  pro  Tag.     Es  betragt  bei  den 


die  durchschnittliche 
maximale  Schlafdauer 
die  ArbeiUteit     ,  ,  . 


Sieben-  Zehn-     Vienehn- 

jährigen  jährigen  jahrigen 

12  lP/i-12         11 

47«-5  7            9-9V« 


Achtxehu    bie 
Zwanzigjährig«] 

-9     Stunden, 
10'/i 


die  Schlaf-  und  Arbeits- 
zeit zusammen  ....  16»/*  — 17  18'/»— 19  20-  20V«  19— »Vi  Stunden. 
Demnach    bleiben    noch    7Vi— 1       »'/■— 6        4— 3V«       5— 4l  t 
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Dieser  Rest  von  wenigen  Stunden  soll  ausreichen  für  An- 
und  Auskleiden,  2 — 4  Schulwege,  3  Mahlzeiten,  2  Ruhepausen 
und  etwaige  Erholungen  im  Freien.  Das  würde  allerhöchsten» 
für  den  Durchschnitt  genügen,  sicher  aber  für  ein  Fünftel  aller 
Schüler  nicht.  Jedenfalls  werden,  wie  die  Erfahrung  lehrt, 
bei  diesem  Tagesplan  in  erster  Linie  die  Ruhepausen,  sowie 
die  Erholung  im  Freien  gekürzt,  und  zwar  teilweise  bis  auf 
nichts. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zur  Betrachtung  des  Einflusses 
der  Arbeitseinteilung  auf  d ie  Ermüdung.  Ermüdung 
wird  bedingt  durch  Arbeit.  Aus  den  Beobachtungen  über  den 
Umfang  und  die  Verteilung  der  Schularbeit  ergibt  sich,  dafs 
der  Grad  der  Ermüdung  in  höherem  Mafse  von  der  Art  ab- 
hängt, wie  die  Arbeit  über  den  Tag  verteilt  ist,  als  von  der 
Menge  derselben.  Es  entsteht  eine  geringere  Ermüdung  bei 
gleichem  Arbeitspensum,  wenn  die  Arbeit  zu  geeigneten  Tages- 
stunden stattfindet  und  genügende  Pausen  für  Erholung  .und 
Ruhe  eingeschoben  werden. 

Der  Grad  der  Ermüdung  hängt  ab: 

1 .  von  dem  Unterrichtsgegenstand.  Es  gibt  Fächer,  welche 
mehr  und  solche,  welche  weniger  anstrengen ;  das  Turnen 
spannt,  wie  bekannt,  auch  auf  den  Schulen  sehr  ab. 

2.  Bezüglich  der  Dauer  des  Unterrichts  erschien  die  fünfte 
Stunde  besonders  angreifend.  Doch  wurde  hier  bei  empfind- 
licherem Schulermaterial,  z.  B.  an  den  höheren  Töchterschulen 
in  der  Entwickelungszeit,  die  Anstrengung  möglichst  dadurch 
gemildert,  da/s  leichtere  Fächer  an  das  Ende  der  Lektionen 
verlegt  waren. 

S.  Die  Lage  der  Schulstunden  innerhalb  des  Tages  kommt 
hauptsächlich  insofern  in  Betracht,  als  dabei  die  äufoere  Luft- 
wärme  schwankt.  Die  Ermüdung  nimmt  deutlich  zu  mit 
steigender  Hitze.  Besonders  tritt  dies  beim  .Nachmittagsunter- 
richt hervor,  zumal  bei  ihm  die  Abspannung  vom  Vormittags- 
unterricht her  durch  die  kurze  Mittagspause  noch  nicht  ganr. 
beseitigt  ist. 

Die  Folgen  der  Ermüdung  zeigen  sich: 


Uli    PlSf  fO- 


1 .  vorübergehend  als  Verminderung  der  | 

&Üügk* 

2.  bei    längerer    Dauer    10    Gestak 
Kränklichkeit  vor  allem  ab 
sitiL 

Baisprechend  der  verschiedenen  Arbeiialaat  und  Arbeite- 
Verteilung  auf  den  verschiedenen  Schulen  macht  sich  auch  eine 
verschiedene    Kränklichkeit  geltend. 

Ich  gehe  jetzt  auf  die  einreinen  dioabeaagliehaa  Punkts 
naher  ein. 

Frühbeginn  der  Schulstunden.  Der  Unterricht  be- 
ginnt, wie  schon  oben  erwähnt,  auf  den  Mittelschulen  mit 
Nachmittagsunterricht  im  Winter  und  Sommer  für  alle  Alters- 
klassen um  8  Uhr  früh.  An  den  höheren  Schalen  fangt  er 
für  jüngere  Schüler  im  Winter  um  9  Uhr  an,  im  Sommer 
um  8  Uhr.  für  altere  eine  Stunde  früher.  Dals  der  Schul- 
onfang  um  7  Uhr  auch  für  letztere  zu  früh  sei  wird  vielfach 
behauptet.  Praktisch  scheint  sich  jedoch  die  Sache  so  zu 
stellen,  dafs  denjenigen  Kindern,  welche  von  ihren  Bitern  zum 
frühzeitigen  Zubettgehen  angehalten  werden,  das  Frühaufstehen 
auch  gut  bekommt 

Für  Schulen  ohne  Nachmittagsunterricht  mit  fünfstündigem 
Vormittagsunterricht  hat  der  frühe  Anfang  den  Vorteil,  dafs 
die  Schüler  nicht  in  der  Mittagsbitze  um  1  Uhr  nach  Hause 
>rehen.  sondern  schon  um  12  Uhr.  Zudem  nimmt,  wie  be- 
merkt, mit  steigender  Tagestemperatur  die  Ermüdung  zu,  so 
dafs  auch  aus  diesem  Grunde  ein  früherer  Schulschlufs  er* 
wünscht  ist. 

Nachmittagsunterricht  oder  n  i  ••  h  l  y  Aul r  einer  groben 
Anzahl  Mittelschulen  ist  der  Unterricht  so  gelegt,  dafs  in  den 
höheren  Klassen  au  jedem  Vormittag  4  Stunden  erteilt  werden, 
sowie  an  4  Tagen  der  Woche  ein  zweistündiger  Nachmittags- 
unterricht. Die  Mittagspause  betragt  dann  2  Stunden.  Diese 
Einrichtung  liegt  im  Interesse  eines  gemeinschaftlichen  Mittags- 
mahles der  Familie,  da  die  Eltern  der  Mittelschüler  infolge 
ihres  Berufes    vielfach    zwischen   12  und  2  Uhr  essen  müssen 
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Allerdings  ermüden  in  grofsen  Städten  die  weiten  Schnlwege 
bedeutend.  Bei  nicht  wenigen  Kindern  stellte  ich  Rückgang  der 
Körperkräfte,  Verminderung  der  Efslnst,  Abnahme  der  Gesund- 
heit infolge  von  Erschöpfung  durch  den  doppelten  Schulweg  in 
der  Mittagahitze  fest.  Diese  Zustünde  würden  sich  durch  Be- 
seitigung des  Nachmittagsunterrichte  natürlich  bald  heben  lassen. 
Es  wird  die  angeführte  Thatsache  nicht  durch  die  Er- 
fahrung widerlegt,  dafs  Kinder  mit  sehr  weitem  Schulwege  oft 
am  frischesten  aussehen.  Denn  es  handelt  sich  hierbei  meist 
um  solche,  welche  den  weiten  Schulweg  nur  zweimal  zurück- 
legen, und  deren  Wohnnngsverhältnisse  ungleich  günstiger  sind 
als  die  der  nahe  bei  der  Schule  wohnenden  Kinder. 

Vergleicht  mau  die  Kränklichkeit  der  Kinder  auf 
hulen  mit  und  ohne  Nachmittagsunterricht  bei 
sonst  gleichem  Sohülermaterial,  so  erkennt  man  folgendes.  Die 
Mittelschulkinder  mit  und  ohne  Nachmittagsunterricht  kommen 
mit  gleichem  Kränklichkeitsprozent  in  die  Schule.  Das  ent- 
spricht ihren  gleichartigen  häuslichen  Verhältnissen.  In  den 
nächsten  Lebensjahren  (9. — 12.)  aber  ist  die  Zahl  der  chronisch 
Kränklichen  auf  Schulen  mit  Nachmittagsunterricht  wesentlich 
höher  als  auf  denen  ohne  Nachmittagsunterricht.  So  siml 
während  des  (J. — 12.  Lebensjahres  chronisch  krünklioh  von 
100  Schülern 

ohne  Nachmittags-       mit  Nachmittags- 
unterricht Unterricht 

Knaben 13—25  26— 37 

Mädohon 21—40  30-45. 

Namentlich  tritt  das  Kopfweh  hei  den  Mädchen,  welche 
Nachmittagsunterricht  haben,  mit  13 — 25%  sehr  hervor  gegen- 
über nur  8 — 18%  bei  den  Mädchen  ohne  Nachmittagsunter- 
richt. Dies  mag  zusammenhängen  mit  der  Kürze  der  Tage  im 
Winter.  Im  Sommer,  wo  das  Tageslicht  bis  um  7  oder  8  Uhr 
dauert,  haben  die  Kinder  noch  Zeit  zum  Spielen  im  Freien 
nach  der  Schule;  im  Winter  nber  ist  es  ja  nur  bis  4  I  hr  hell, 
und  die  Mädchen  mit  Nachmittagsunterricht  kommen  daher 
nicht  genug  an  die  Luft  und  die  Sonne. 
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Es  entspricht  übrigens  die  vermehrte  Kränklichkeit  bei 
Nachmittagsunterricht  anch  den  Erfahrungen  des  Direktors  der 
einen  höheren  Töchterschule  hier.  Diese  hatte  froher  Unter 
rieht  am  Nachmittage.  Jetzt  ist  derselbe  auf  je  5  Vormittags- 
stunden zusammengezogen  und  der  Nachmittag  fiei.  Seitdem 
sehen  die  Mädchen  viel  frischer  aus  als  früher.  Alle  dir 
üblen  Zufalle  von  Ohnmächten.  Übelwerden  u.  dergl..  di* 
früher  zuweilen  auftraten,  sind  mit  Fortfall  des  Nachmittag» 
unterriohtes  völlig  verschwunden. 

Man  hat  Wissenschaft  lieh  festgestellt,  was  auch  mit  den 
Angaben  der  Lehrpersonen  Übereinstimmt,  dafs  nach  der  zwei- 
stündigen Mittagspause  eine  völlige  Erholung  noch  nicht  ein- 
getreten ist,  weder  bei  deu  Schülern,  noch  bei  den  Lehrers. 
Erfahrungsgemais  steht  das  Ergebnis  der  Leistungen  am 
Nachmittage  hinter  demjenigen  am  Vormittage  um  33  */• 
zurück. 

Ans  gleichen  Erwägungen  hat  man  ebenso  an  höheren 
Knabenschulen  den  Unterricht  auf  den  Vormittag  zusammen- 
zudrangen  gesucht.  Es  ist  dies  aber  nicht  überall  gelang«, 
da  der  Lehrplau  33 — 39  Stunden  enthält.  8o  finden  sich 
auf  der  einen  ß-Schule  schon  von  Obertertia  an  neben 
ö  Vormittagsstunden  (nach  2  Stunden  Mittagspause)  an  zwei 
Nachmittagen  2,  bezw.  3  Unterrichtslektiouen.  Von  Unter- 
sekunda an  sind  schon  drei  Nachmittage  besetzt,  in  Prima  mit 
jedesmal  3  Stunden.  Es  ist  wohl  kein  Zufall,  dafs  bis  Tertia 
die  Zahl  der  Kränklichen  an  dieser  B-Scbule  vollkommen 
übereinstimmt  mit  den  entsprechenden  Zahlen  an  deu  A-Schuleu. 
dafs  sie  aber  mit  Eintritt  der  Nachmittagsstundeu  auf  das 
Doppelte  des  auf  den  A-Schulen  üblichen  Kränklichkeit* 
Prozentes  ansteigt. 

Die  in  Rede  stehenden  B-Schüler  haben  also  an  einzelnen 
Tagen  vun  8  bis  1  und  von  3  bis  6  Uhr  Schulunterricht  und 
müssen  dann  noch  3  Stunden  lang  Hausarbeiten  anfertigen 
Und  ist  auch  ein  Teil  des  Nachmittagsunterrichtes  weniger  an 
strengend,  so  wird  durch  ihn  doch  den  Schülern  jede  Zeit  snr 
Erholung  genommen. 
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Es  interessiert  festzustellen,  dafs  an  einzelnen  A -Schulen 
(A3,  besonders  aber  A3)  mindestens  ebensolange  bei  der  Arbeit 
gesessen  wird,  wie  in  der  B-Stmule,  in  Prima  bis  zu  11  und 
12  Stunden,  und  doch  befindet  sieb  die  Jugend  hier  durch 
sduiittlich  wohl.  Man  hat  hier  aber  die  gleiche  Last  geschickter 
verteilt.  Nach  dem  fünfstündigen  Vormittagsunterricht  wird 
zu  Mittag  gegessen,  und  dann  haben  alle  ins  Freie  zu  gehen, 
wo  Fulsball  und  ahnliche  Spiele  sehr  lebhaft  betrieben  werden. 
Arbeitsstunden  sind  darauf  von  2  bis  4  nnd  von  8  bis  !u  l*hr; 
in  den  oberen  Klassen  wird  mit  besonderer  Erlaubnis  noch 
bis  über  10  Uhr  hinaus  gearbeitet  Hier  finden  sich  also 
grofse  Pausen  mit  /.wuugsweiser  Freiluftbewegung. 

Eine  ähnliche  Tageseinteilung  existiert  auf  unseren  Kriegs- 
schulen. Da  wechseln  8  Stunden  intensiver  geistiger  Arbeit 
mit  2  Stunden  obligatorischer  körperlicher  Übung  und  4  Stunden 
Erholungspausen.  Für  den  Schlaf  sind  8  Stunden  gerechnet. 
Bei  diesem  Betriebe  gedeihen  die  jungen  Leute  ganz  vorzüglich. 

Ks  beruht  der  Erfolg  eines  derartigen  Wechsels  von  Arbeit, 
Bube  und  körperlicher  Bewegung  auf  den  Gesetzen  der  Er- 
müdung. Der  Wert  einer  Arbeit,  welche  nicht  durch  geeignete 
Ruhepausen  unterbrochen  wird,  sinkt  wesentlich,  sobald  die 
Ermüdung  einen  gewissen  Grad  überschritten  hat.  Zugleich  ist 
dabei  der  Krafteverbranch  unverhältnismäßig  grols  im  Vergleich 
zu  der  Arbeit,  die  im  nicht  ermüdeten  Zustand  geleistet  wird. 

Das  Arbeiten  bei  Ermüdung  ist  also  ein  kostspieliges 
Unternehmen  mit  geringem  Nutzen.  Will  man  dem  Gehirn 
und  Nervensystem  einen  möglichst  hohen  geistigen  Ertrag  ab- 
ringen, so  inufs  man  ihm,  wie  einem  Ackerboden,  Ruhe  und 
Abwechselung  gewähren.  Diese  Hilfsmittel  werden  berücksichtigt 
auf  den  A-Schulen,  und  wir  haben  daselbst  ungefähr  25% 
Kränkliche.  Sie  werden  mifsaohtet  auf  den  B- Schulen,  und 
wir  finden  auf  diesen  eine  Zahl  Nervöser,  welche  noch  die- 
jenige der  so  empfindlichen  Mädchen  in  höheren  Töchter 
schulen  übertrifft. 

Man  glaube  nur  nicht,  dafs  man  duroh  möglichst  vieles 
Unterrichten  gelehrte  und  tüchtige  Menschen  erziehen   könne. 

ScfeulKtrandhelUpflec«  X.  43 
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Damit  erzielt  mau  blofe  Nervöse  und  ab  und  zu  Vielwisser. 
Verständnis  und  gute  Leistungen  lassen  sich  im  allgemeinen 
nur  von  einem  nicht  überlasteten  Gehirn  erwarten. 

Besondere  Beachtung  verdienen  noch  die  körperlichen 
Übungen.  Zu  diesen  wurden  gerechnet:  Turnen,  Turnspiele 
(Ball,  Tennis  u.  s.  w.),  Badfahren,  Reiten,  Rudern. 

Im  allgemeinen  finden  circa  3  Turnstunden  wöchentlich 
statt.  An  denselben  wurde  in  den  oberen  Klassen  sämtlicher 
Schulen  seltener  teilgenommen  als  in  den  mittleren. 

Vom  Turnen  dispensiert  waren  unter  100  Schülern: 

in  den  mittleren  in  den  oberen 

Klassen  Klüsen 

Knaben     ....     3—23  3—37 

Madohen   ....     3-14  6—40. 

In  deu  oberen  Madchenklasseu  mögen  diese  zahlreichen 
Befreiungen  mit  der  körperlichen  Empfindlichkeit  im  Ent- 
wickelungsalter  (14. — 16.  Jahr)  zusammenhangen.  Bei  den 
Knaben,  besonders  der  höheren  Schulen,  dürften  rasches  Wachs- 
tum und  leichte  Ermüdbarkeit  dabei  innfsgebend  sein.  Viel- 
fach mag  hier  auch  der  Wunsch  vorherrschte  mIIo  Zeit  auf 
die  geistige  Arbeit  verwenden  zu  können. 

Die  Turnstunden  verursachen  öfter  den  Kiudern  Schwierig- 
keiten, in  der  nächsten  Stunde  dem  Unterrichte  zu  folgen, 
obwohl  die  Bewegung  eine  körperliche  Krholung  darstellen 
soll.  Man  hat  deshalb  vorgeschlagen,  das  Turnen  an  das 
Ende  der  Lektionen  zu  legen.  Das  ist  aber  au  unseren 
Mittelschulen  nicht  möglich,  weil  in  den  vorhandenen  Turn- 
rauiuen  nie  mehr  als  2 — 4  Klassen  auf  einmal  Platz  haben. 
Es  mufs  daher  zu  jeder  Zeit  des  Unterrichts  die  Turnhalle 
benutzt  werden. 

Wirksamer  noch  und  lieber  getrieben  als  das  Turnen 
scheinen  die  Frei  luftspiele  und  das  Radfahren  zu  sein. 
An  den  ereteren  beteiligt  sich  ein  verschieden  grofser  Prosen  t 
satz  auf  den  verschiedenen  Schulen.  Da,  wo  Pensionaca- 
verhaltnisae  vorherrschen  mit  gemeinsamer  Anregung  und  be- 
quemer   Spielgelegenheit    beim    Hause,    steigt    die    Zahl    der 
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spielenden  Knaben  rasch  auf  50  und  76%  (vergl.  Tafel  V 
auf  Seite  605  der  No.  11,  obere  Kurve).  Wo  dies  nicht  der 
Fall  ist,  fallt  die  Spielerzahl  von   30  auf  16%. 

Im  allgemeinen  sind  die  Knaben  an  körperlichen  Übungen 
mehr  beteiligt  als  die  Mädchen.  In  vielen  Knabenklassen 
betragt  die  Zahl  der  Spielenden  durchschnittlich  50%  und 
steigt  mehrfach  bis  auf  70  und  75%.  In  deu  oberen  Klassen 
nimmt  dieselbe  jedoch  wieder  ab,  namentlich  an  den  höheren 
Schulen  mit  Nachmittagsunterricht,  wo  sich  nur  noch  ein 
Drittel  der  Schüler  zum  Spielen   einfindet. 

Von  deu  Madchen  treibt  körperliche  Übungen  meist  nui 
der  fünfte  bis  dritte  Teil.  Vom  13.  Jahre  ab  wird  die  Teil- 
nahme aufserst  gering ,  es  gibt  da  viele  Klassen,  ans  denen 
sich  keine  einzige  Schülerin  daran  beteiligt. 

Die  äufseren  Erfolge  der  Spiele  scheinen  sich 
zirTernmäfsig  ausdrücken  zu  lassen.  Auf  den  Internatsbürger- 
schulen,  wo  sich  bis  75%  Spieler  finden,  betragt  die  Zahl  der 
kränklichen  Knaben  trotz  recht  ungünstiger  Wohnungsver- 
hältnisse nur  zwei  Drittel  soviel,  wie  bei  den  Stadtschülern 
ohne  Spielzwang,  von  denen  blofs  15—30%  spielen  (vergl. 
Tafel  V  anf  Seite  605  von  No.  11).  Ebenso  sind  auf  den 
höheren  Schulen  unter  den  Sport  treibenden  Knaben  nur  halb 
so  viel  Kränkliche  vorhanden,  wie  unter  den  Nichtsportleuten. 

Von  den  Mädchen  der  höheren  Töchterschule  fahren 
bis  zu  einem  Drittol  Rad.  Solange  dies  der  Fall  ist  (vom 
8.  bis  12.  Jahr),  bleibt  die  Kränklichkeitskurve  niedrig  (20— 30%. 
vergl.  Tafel  III  auf  Seite  599  der  No.  11),  trotzdem  bereits 
viel  Überarbeit  getrieben  wird.  Nach  fast  völligem  Aufhören 
dieses  Sports  im  13.  bis  14.  Lebensjahre  aber  steigt  die  Kränk- 
lichkeit bis  auf  60%. 

Bei  den  Radfahrern  ist  auffallend,  dafs  sie  fast  sämtlich, 
Knaben  wie  Mädchen,  häufig  über  Kopfweh  klagen.  W'-.is 
hier  Ursache  und  was  Wirkung  sein  mag,  konnte  ioh  ans  Mangel 
an  Zeit  nicht  feststellen.  In  den  mir  persönlich  bekannten 
Fällen  wollte  es  mir  scheinen,  als  wäre  das  Velocipedfahren 
wegen  der  Kopfsohmerzen  begonnen  worden.    Jedenfalls  spricht 
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das  oben  erwähnte  Beispiel  der  höheren  Töchterschulen  für 
eine  günstige  Einwirkung  des  Radfahrens  auf  die  Gesundheit 
Eine  häufigere  körperliche  Anregung  der  Madeben  besteht 
in  Baden  und  {Schwimmen.  Trotzdem  gibt  es  noch  eine 
beträchtliche  Anzahl  Schülerinnen  und  auch  Schüler,  welche 
diese  so  notwendigo  Erfrischung  entbehren.  Schätzungsweise 
begeben  sich  regelmässig  zum  Baden  und  Schwimmen  unter  je 
100  Schulkindern 


ini  Alter  von      8         10  12  1-1  16  18  Jahren 

10        40  60  80  -  —  Ma 

und    7-30    40-70    60-90    80-95    50—100    25-7J  Knm 


fem. 
Am 


Die  Knabeu  baden  and  schwimmen  häufiger  als  die 
Mädchen.  Am  meisten  wird  im  14. — 16.  Jahre  gebadet.  Tn 
den  oberen  Klassen  der  höheren  Knabenschulen  nimmt  das 
Baden  wesentlich  ab,  vielleicht  teilweise  aus  Zeitmangel. 

Über  die  Körperentwickelung  der  Kinder  vor  und 

rend    der    Schulzeit    habe   ich   schon    mehrfach    anderwärts 

berichtet.    Ich  hebe  deshalb  hier  nur  diejenigen  Gesichtspunkte 

hervor,    von    denen    aus    man    erkennen    kann,   inwieweit   die 

Schule  einen  Einflufs  auf  das  Körperwachstum  ausübt. 

Allerdings  sind  die  Beobachtungsreihen,  auf  die  ich  mich 
bei  den  hier  zu  gebenden  Mitteilungen  stütze,  andere  und  neue. 
Sil  haben  vor  den  früher  veröffentlichten  Ziffern  den  Vorzug, 
dafs  sie  nicht  durch  Zusammenstellung  von  Einzelbeobachtungen 
an    verschiedenen    Kindern     gewonnen    sind .     sondern    durch 
jahrelang   fortlaufende    Ermittelungen  der  jährlichen    Langen 
und  Gewichtszunahme   bei    immer  denselben  Kindern.     Auch 
liegen    jeder    Angabe    über    einen  Jahreszuwachs    mindesten» 
50  Beobachtungen   zu    Grunde,  so   dafs   meine  Resultate  für 
Hallesche  Mittelschulen  recht  sicher  gestellt  sind.     Immerhin 
ist  es  erfreulich,  dafs  die  durch  andauernde  Beobachtung  der- 
selben Kinder  gefundenen  Ziffern  mit  den    früheren   Kombina- 
tionszahlen in  ihrem  gegenseitigen  Verhältnis  übereinstimmen. 
I  Meine   Beobachtungen    erstrecken    sich    freilich    nur  bis    zum 
'Seh hifs  des  14.  Lebensjahres. 


Jahreszunahme  an  Lange  und  Gewioht  von  0 — 14  Jahren, 
an  immer  denselben  Kindern  beobachtet. 


Zeitraum 

Gewichtszunahme 

Lingenzunahme 

der  Zunahme 

in  kg 

in  cm 

Vornchulpflichtiges 

Knabe  □ 

Mädchen 

Knaben 

Mädchen 

Alter: 

vom  0. —  1.  Jahr 

5,2 

5,3 

18,8 

I.-2.      „ 

2,5 

2,8 

11. f. 

7,6 

M     2.-3.      ., 

2,7 

1,7 

9,5 

6.7 

n     «—4. 

1.H 

I.* 

7.1 

8,2 

n     4.-5.      ., 

1.7 

1,4 

6,7 

6,6 

>     **-*\     . 

i,y 

1,9 

5,9 

<M 

.     6.-7. 

2.2 

1,9 

7.4 

5.6 

inlpflicbtifjca 

Alter 

vom    6.—  7.  Jahr 

1.5 

0,6 

4,2 

4,6 

,     7.-8.     . 

2,9 

1.6 

4,6 

4.6 

■      8-  9-      , 

2,0 

2,2 

4,4 

4.0 

.      9.-10.      . 

2,0 

2,0 

4,0 

4,* 

,    10.-11.      „ 

8,8 

2,5 

4,4 

4.4 

,    11.-12.      „ 

3,1 

5,3 

■    12-13.      „ 

9,8 

8,9 

4,8 

4,9 

■    13.-14.      „ 

4.6 

4,3 

6,7 

iß 

In  den  nächsten  in  der  vorstehenden  Tabelle  nioht  be- 
rücksichtigten Jahren,  also  vom  14.  Lebensjahre  an,  nimmt 
das  Wachstum  bei  den  Knaben  noch  zu.  Es  erreicht  seinen 
Höhepunkt  mit  0 — 7  cm  Lungen  zu  wachs  im  15.  Lebensjahr 
nnd  mit  fr,5  kg  Gewichtszunahme  im  16.  Lebensjahr.  Die 
II  ulc.hen  haben  ihr  höchstes  durchschnittliches  Jahreswuchstum 
mit   f>,5  cm  bereits   im    12.  Jahr   und  mit  4,3  kg  im   14.  Jahr 
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durchgemacht      Nach  diesen  Höchstleistungen   lafst  das  Wacbi- 
tum  in  den  nächsten  Jahren  wieder  nach. 

Es  findet  sich  also  die  geringste  jährliche  Zunahme  voi 
etwa  1  kg  und  4,ö  cm  im  siebenten  Lebensjahre,  dem  ersten 
Schuljahre.  Daraus  folgt  zunächst,  dafs  unser  jetziger  Schul - 
an  fang  in  die  Periode  der  schwächsten  Entwickelung  fällt. 
Ob  diese  geringste  Zunahme  im  ersten  Schuljahre  ein  rem 
physiologischer  Vorgang  ist,  oder  ob  man  dafür  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  den  Schulbesuch  verantwortlich  machen  darf, 
ist  meist  schwer  zu  entscheiden,  weil  man  gewöhnlich  nur 
Schulkinder  zur  Verfügung  hat.  Wenn  man  aber  solche 
Kinder,  welche  aus  irgend  welchem  Grunde  ihr  siebentes 
Lebensjahr  nicht  in  der  Schule,  sondern  auTserhalb  derselben 
▼erbringen,  mit  siebenjährigen  Schulkindern  vergleicht,  so  er- 
gibt sich  eine  bedeutend  geringere  Gewichts-  und  Längen- 
zunahme  bei  den  Schülern,  Knaben  wie  Madchen,  gegenüber 
den  Nichtschülern.  Es  nehmen  nämlich,  wie  aus  der  zuleUt 
angeführten  Tabelle  ersichtlich,  im  siebenten  Lebensjahre 

an  Gewicht  in  kg  an  Lange  in  cni 

Knahan     Mädchen     Knaben     Mädchen 

ohne  Sohulbesuch  ....     2,2  1,9  7,4  5,6 

mit  Schulbesuch 1,5  0,6  4,2  4,5 

mithin    die    Schulkinder 

weniger 0,7  1,8  3,2  1,1 

Muu  muH  hier  in  der  That  eine  Hemmung  der  Körper 
encwickelung  annehmen.  Denn  in  den  ersten  drei  Monaten 
des  Schulbesuches  verringert  sich  das  Durchschnittsgewicht  der 
Volksschulmädchen  sogar  um  ■/«  kg.  Ebenso  zeigt  sich  bei  allen 
Elementarschulkindern  in  den  nächsten  Jahren  ein  verlang- 
samtes Tempo  der  Gewichtszunahme.  Dafs  dies  einer  Gesund- 
heitsschädigung gleich  kommt,  welche  von  den  weniger  Kräf- 
tigen nicht  so  bald  ausgeglichen  wird,  lehren  die  Schwächlichen 
unter  den  Volksschulkiodern,  die  Ferienkolonisten.  Zehnjährige 
Beobachtungen  an  diesen  ergaben,  dafs  im  zweiten  Schuljahr» 
die  Gewichtszunahme  der  betreffenden  Knaben  fast  völlig  »tili- 
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steht.  Ähnlich  ist  das  Gewicht  der  achtjährigen  Mädchen 
unter  den  Kolonisten  wesentlich  geringer  als  das  der  sieben- 
jährigen, und  erst  im  9.  Lebensjahre  erlangen  sie  das  Gewicht 
wieder,  welches  sie  im  ersten  Schuljahre  als  siebenjährige  besessen 
haben.  "Die  Ursachen  dieser  Entwickolungsstöruug  sind  wohl 
hauptsächlich  in  der  völlig  veränderten  Lebensweise,  vor  allem 
in  dem  Mangel  an  Bewegung,  der  eine  Verringerung  des  Stoff- 
wechsels bedingt,  zu  suchen. 

Auch  in  späteren  .Jahren,  besonders  auf  höheren  Schulen, 
wird  erfahrungsgemäß  die  Gewichtszunahme  gehemmt,  und  ist 
diese  Hemmung  häufig  genug  von  Kränklichkeit  begleitet. 
Nicht  allzuselten  sind  auch  hier  Sohuleinflüsse,  wie  Über- 
anstrengung, Ermüdung,  ungenügender  Schlaf  infolge  zu  hoher 
Anforderungen,  als  maßgebend  nachzuweisen. 

Welchen  grofsen  Einflul's  übrigens  die  äufsere  Lebenslage 
nicht  90  sehr  auf  die  Gewichtszunahme  als  vielmehr  auf  das 
absolute  Gewicht  hat,  zeigt  der  Vergleich  des  Gewichts  der 
Ferienkolonisten  (meist  Volkssohulkinder)  mit  demjenigen  des 
Durohschnitts  aller  Mittelschüler: 


Körpergewicht 

in  kg. 

Knaben 

Alt«r  in 

Ferien 

Mittelschüler 

Jahren 

kolo  nisten 

überhaupt 

7 

18,5 

21,4 

8 

18,6 

23,3 

9 

20,6 

25.3 

10 

22,0 

27.8 

11 

22.2 

30.1 

12 

L'4.4 

32,8 

13 

28,0 

36,1 

14 

28,7 

41,2. 

1  Obige  Gewichte  entsprechen  bei  den  Mittelschülern  dem  Gewichte 
der  Kinder  in  Kleidern,  bei  den  Ferieukolonisten  in  Hemd  und  Strümpfen. 
LeUterß  beide  wiegen  durchschnittlich  zusammen  bei  den  Neunjährigen 
0,3  kg.     Das    Kleidorgcwicht    beträgt   bei    den    Mädchen    im    Maximum 
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Körpergewicht  in 

kg- 

Mac 

loh« 

in 

Alter  in 

Perien- 

Mittelteil 

Jahren 

koloniiten 

überhaupt 

7 

20.2 

20,6 

8 

19.1 

■JJ 

9 

20,2 

125,5) 

10 

21,4 

26 

11 

23,9 

30,4 

12 

26,0 

34,4 

La 

27,7 

38,4 

14 

30,4 

44.2. 

Es  macht  sich  hier  zugleich  deutlich  die  oben  erwähnte 
Hemmung  der  Gewichtszunahme  in  den  ersten  Schuljahren  bei 
den  Ferieukolonisten,  besonders  den  Madchen,  bemerkbar. 

Man  hat  einen  störenden  EinHufe  der  Schule  auf 
Körpergewicbtsvermehrung  der  Schüler  aus  den  Beobachtungen 
von  Malling-Hansen  geschlossen,  wonach  das  Gewicht  der 
schwedischen  Schulkinder  fast  ausschließlich  während  der 
Herhstferieu  zunimmt  und  nur  wenig  während  der  Dauer  des 
Schulbesuches.  Meine  Untersuchungen  an  Halleschen  Schülern 
haben  aber  ergeben,  dals  die  Hauptkörpergewichtszunahme  des 
ganzen  Jahres  sich  unter  den  Einflüssen  der  Herbstzeit,  nicht 
unter  denjenigen  der  Schult  ht.     Es    handelte   sich   bei 

den  MAi.Msr.-HANfsKNseheu  Beobachtungen  um  ein  zufälliges 
Zusammentreffen  der  Schulferien  und  dos  der  Körpergewichts- 
zunahme günstigen  Herbste? 

Damit  soll  übrigens  nicht  gesagt  werden,  dafs  die  Ferien- 
zeit dem  Ansatz  von  Körpergewicht  nicht  forderlich  sei.     Aber 


9%%  =  Vn,  im  Miiitiiuiii  rt7»V»  =  l/u,  im  Durchschnitt  7*/t '/•«*/*■ 
ilca  Körpergewichte*;  bei  Jen  Knaben  eind  die  entsprechenden  Zahlen 
10,8*/«  =  Vi»,  6,1  V»  =*  '/••,  8*/»  =  Vi».  Groiae  Stiefel  von  Knaben, 
wenn  man  nie  nicht  ausziehen  läfst,  berechnet  man  mit  000 — 800  g  oder 
V»  kg,  Ililbstiefel  nnd  Scbniirschnhe  mit  350  g  oder  V»  kg.  Ka  stimmen 
diese  Zahlen  nicht  mit  den  von  Qcctf.let  und  anderen  angegebenes 
(vergl.  Vikbordt,  Daten  und  TabrXUn,  1893,  S.  13'  ü'berein,  dagegen  got 
denjenigen  von  Bowni-rni  „ebendaaelbat). 
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die  Hauptjahreszunahme  des  letzteren  wird  zweifellos  (bei  uns 
in  Deutschland  während  der  Schulzeit)  durch  klimatische 
Einwirkungen  hervorgerufen. 

Von  hervorragender  Bedeutung  für  die  Korperentwickelung 
der  Kinder  ist  auch  die  Lüftung  und  Heizung  der 
•Schulen.  Beide  üben  ohne  Zweifel  einen  gewaltigen  Einflufs 
finf  das  Wohlbefinden  des  Menschen  aus.  Jedes  der  verschie- 
denen Heiz-  und  Ventilat! onssysteme  hat  seine  genügend  be- 
kannten Vorzüge  und  Schattenseiten.  In  Schulen  speciell 
werden  einzelne  Kinder,  welche  in  Bezug  auf  Wärnie- 
verteilung und  Iiuftzuführung  ungünstig  flitzen,  an  ihrer  Ge- 
sundheit benachteiligt.  Es  ist  aber  nicht  möglich  ohne 
tägliche  persönliche  Beobachtungen  deu  Eiuflufs  der  ge- 
nannten beiden  Paktoren  auf  den  einzelnen  Schüler  statistisch 
festzustellen. 

Das  aber  kann  sicher  behauptet  werden,  dals  verdorbene 
Luft  der  Gesundheit  schädlich  ist,  indem  sie  die  Entwiokelung 
von  Infektionskeimen  begünstigt,  und  auch  das  ist  zweifellos, 
daÜB  ein  grofser  Teil  unserer  Schulräume  selbst  den  allerbeschei- 
densten    Anforderungen    der   Hygiene    an    1'riscbn    Luft    nicht 

Wenn  eine  genügende  Erneuerung  der  durch  Ausatmung 
verdorbenen  Luft  nicht  unangenehm  als  Zug  empfunden  werden 
soll,  so  mufs  für  jeden  Zimmerbewohner  ein  gewisser  kleinster 
Luftraum  »nr  Verfügung  stehen.  Als  soloher  minimaler  Luft- 
raum sind  4 — 5  cbm  anzunehmen,  sobald  man  weniger  streng 
als  Pkttknkokkh  die  zulässige  Kuhlensäuremenge  nicht  mit 
1  Liter  im  cbm,  sondern  aus  praktischen  Gründen  auf  2  Liter 
festsetzt.  In  unseren  Schulen  liegen  die  Verhaltnisse  aber 
ganz  wesentlich  ungünstiger.  Die  Lüftung  reicht,  abgesehen 
von  derjenigen  durch  Ken Bter öffnen,  blofs  da  aus,  wo  Luft- 
heizung in  Frage  kommt.  Sie  genügt  nur  wenig  bei  eisernen 
Öfen  mit  Sauglöohern,  noch  weniger  bei  einfacher  Nieder- 
druckdampf-  oder  bei  Kaohelofenheizung;  wenigstens  gilt  dies 
von  der  jetzigen  Ausführung.  Der  Kohlensäuregehalt  der  Luft 
betrügt  nämlich  am  Ende  einer  Schulstunde : 


bei  KEiDKLSoher  Ofenluftheizung     0,7 

..     kombinierter  Luftwarrawasserheizung  l'/j — 21/» 

_     eiserne»  Öfea  1  V» — 2l/t 

H     einfacher  Luftheizung  etwa      2 — 3 

Niederdruckdampfheizung  2 — 67« 

.     Kaohelöfen 27t— 7 

Zu  den  ungünstigen  Resultaten  der  letztgenannten  Heizi 
Systeme  tragt  auch  wesentlich  der  ungenügende  Luf  traue 
der  Klassen  bei.  Selbst  in  den  neueren  Schulen  finden  steh 
noch  recht  viele  Zimmer  mit  nur  3  cbm  Luftraum  pro  Schuler 
und  2,5  °/oo  durchschnittlicher  Kohlensaure.  In  den  alten 
Schulen  aber  sind  1,1  cbm  Luftraum  statt  4  nichts  Seltenes. 
und  die  durchschnittliche  Kohlensäuremenge  betragt  hier 
3,8  °/oo  gegen  die  höchste  zulassige  von  1 ,  resp.  2  °/oo  F* 
mag  letzteres  seinen  Grund  auch  darin  haben,  dafs  die  riimimf 
Luftungsberechnung  zu  Grunde  gelegten  Angaben  über  Kohlen 
säureausntinung  öfter  zu  niedrig  sind.  So  gibt  SOBASHBO  (bei 
BoiOBBEBB  und  Netolh/kt.  Handbuch  dtr  Schulhygirm . 
8  1  i'»f»)  für  circa  zehnjährige  Kinder  eine  Kohlensäureausatmun*: 
von  etwa  10  Liter  in  einer  Stunde  an.  Das  sind  aber  Zahlen. 
welche  für  die  ltuhe,  vielleicht  wahrend  einer  Beobachtung 
am  Ausatmungsapparat,  stimmen  mögen,  nicht  aber  für  die 
Kohlensäureproduktion  der  Schüler  beim  Unterricht.  Wöli-ut 
hat  im  einzelnen  nachgewiesen,  wie  dieselbe  Versuchsperson 
bei  verschiedenen  Beschäftigungen,  sitzend  oder  stehend,  sehr 
verschiedene  Kohlensäuremengen  produziert.  Auch  gehört  bü 
zu  einem  gewissen  Grade  hierher  die  Angabe  von  Sc baklou 
(bei  BuuuKit.-TKiN  und  Netolitzkt  a.  a.  O.,  S.  124).  da& 
zwölf-  bis  dreizehnjährige  Kinder  beim  gewöhnliehen  Unter- 
richt 13  Liter,  beim  Singen  17  Liter  Kohlensäure  pro  Stund* 
erzeugte.  Ich  fand  bei  Zehnjährigen  zeitweise  die  Schajlmq- 
sch«n  Werte  von  10  Liter,  zeitweise  auch  das  Doppehe 
Jedenfalls  müssen  wir  bei  Anlage  von  Lüftungen  mit  höhere« 
Werten  der  Kohlensäureproduktion  rechnen  als  diejenigen, 
welche  das  Experiment  im  Ausatmungsapparat  angibt 

So  ganz  ohne  xifferamäfsig   nachzuweisenden  EinSufe  auf 
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die  Gesundheit  der  Schüler  scheinen  die  erwähnten  mangelhaften 
Lüftungsverhältnisse  doch  nicht  zu  sein.  Vergleicht  man  das 
Schülermaterial  der  alten  Schulen  mit  dem  der  etwas  besser 
gebauten  neuen,  so  zeigt  sich,  dafe  ersteres  dem  letzteren  von 
Hause  ans  körperlich  etwas  überlegen  ist.  Teilweise  infolge 
dieses  Umstände«  leiden  die  Schüler  der  alten  Sohuleu  weniger 
an  chronischer  Kränklichkeit.  Dagegen  werden  sie  trotz  ihrer 
zweifellos  grösserer.  Widerstandskraft  wesentlich  häufiger  von 
akuten  Krankheiten  befallen.  So  erkrankten  im  Laufe  eines 
Jahres  aknt  von   100  Schulkindern: 


Knaben 

Mädchen 

mit  Toten 

in  neuen  Schnlen    . 

.     .       18 

'27 

0,1 

in  alten          „ 

25 

88 

0,0. 

Es  dürfte  also  der  Mangel  an  Lüftung,  der  sich  auf 
unseren  alten  Schulen  mit  einem  bedeutenden  Mangel  an  Licht 
verbindet,  ein  Umstand  sein,  durch  welchen  die  Entstehung 
von  akuten  Krankheiten  begünstigt  wird.  Jedenfalls  entspnoht 
diese  Anschauung  den  Erfolgen,  die  man  bei  ansteckenden 
und  fieberhaften  Erkrankungen  dumh  häufiges  und  ausgiebiges 
Lüften  erzielt. 


Die  Beobachtungen  über  den  Eintiuis  des  Schulbesuchs 
auf  die  körperliche  Entwickelung  und  die  Gesundheit  der 
Schulkinder  haben  demnach  folgendes  ergeben: 

1.  In   der   ersten  Schulzeit    tritt    eine  Verminderung  deri 
Zunahme  an  Kürpergewicht  und  Körperlange  ein. 

2.  Akute  Erkrankungen  treten  am  meisten  in  den 
ersten  Schuljahren  auf,  und  zwar  in  allen  Schulen.  Sie  sind 
im  allgemeinen  häufiger  und  langwieriger  bei  Kindern  aus 
weniger  gut  Bituierten  Familien,  also  bei  Volksschülern  gegen- 
über den  Bürgersohülern. 

3.  Die  akuten  Krankheiten  zeigen  sich  auch  da  mehr, 
wo  ungenügende  Beleuchtungs-  und  Lüftungseinrichtungen  be- 
stehen. 
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4.  Die  Ventilationsverhältnisse  in   unseren    Schulen 
ml  grulst enteil*  völlig    ungenügend,    zum   sehr  geringen  Teil 

genügend. 

5.  Die   chronische   Kränklichkeit    tritt   in   höherem 
V    Grade  bei  Müdehon  als  bei  Knaben  auf.    Die  ersteren  erscheinen 

daher  schonungsbedürftiger. 

b*.  Die  Zahl   der  chronisch  kränklichen  Schulkinder  ver- 
f    mehrt  sich  im  Laufe  der  Jahre.     Es  verlassen  durchschnittlich 
mehr  kränkliche  Kinder  die  Schule  als  hineinkommen. 

7.  Die  chronische  Kränklichkeit  ist  verschieden  hau* 
verschiedenen    Schulen.     Sie    tritt   besonders    da    auf,  wo    der 
Unterricht    über    den    ganzen   Tag   verteilt    ist,  und    wo   den 

*  Schülern  wenig  oder  keine  freie  Zeit  bleibt,  um  genügend  au 
die  Luft  zu  kommen.  Die  Zahlen  der  chronisch  Kränklichen 
stufen  sich  ferner  so  ab,  dafs  die  geistig  wenig  belasteten  Mittel- 
schulen trotz  ihres  körperlich  minderwertigen  Sohülermateriala 
schließlich  die  wenigsten  Kränklichen  aufweisen.    Auf  einzelnen 

1  höheren  Knabenschulen  mit  stärkerer  Arbeitsleistung  und  un- 
günstiger Tageseinteilung  übertrifft  die  Zahl  der  Kränklichen, 
besonders  der  Nervösen,  sogar  die  der  Madchen  aus  gleichen 
Familien,  obwohl  doch  die  Mädchen  als  die  zarteren  und  em- 
pfindlicheren gelten  müssen. 

8.  Die  chronische  Kränklichkeit  geht  nicht  nur  Hand  in 
Hand  mit  der  Arbeitslast  und  mit  ungünstiger  Verteilung  der 
Arbeit  (Nachmittagsunterricht  und  infolgedessen  Vernachlässi- 
gung der  Frei  luftspiele),  sondern  auch  mit  Verkürzung  der 
Schlafdauer  und  mit  Steigerung  der  freiwilligen  Überarbeit  der 
Schüler  (Musikstundon  u.s.  w.). 

9.  Im  13. — 14.  Lebensjahre  rindet  auf  wenig  mit  Haus- 
arbeit belasteten  Bürger-  und  Mittelschulen  bei  Knaben  und 
Mädchen  ein  normaler  Rückgang  der  Kränklichkeit  statt 

L      Derselbe  fehlt  auf  höheren  Knaben-  und  Mädchenschulen  mit 
stärkereu  geistigen  Anforderungen. 
10.    Man  trifft  auf  höheren  Knabenschulen   mit  gröberer 
(/Kränklichkeit  bis  zu  11  Stunden  obligatorischer  Tages- 
arbeit. 
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11.  Die  Schlafduuer  ist  auf  höheren  Knabenschulen  viel- 
fach ungenügend ;  sie  betragt  oft  nur  5 — 7  Stunden  mit  Zubett- 
gehzeit  um  11,  12  Uhr  und  später,  gegen  8  Stunden  auf  Kriegs- 
schulen mit  Zubettgebzeit  um  10  Uhr. 

12.  Neben  reichlicher  obligatorischer  Arbeit  findet  sich  auf 
Schulen  mit  grofser  Kränklichkeit  auch  viel  freiwillige  Über- 
arbeit (weibliche  Handarbeiten  und  Musik,  teilweise  10 — 14 
Stunden  wöchentlich). 


These. 


Die  geistige  Leistungsfähigkeit  unserer  Schuljugend  nimmt 
nach  dem  Ausspruche  erfahrener  Pädagogen  im  Vergleich  mit 
früheren  Generationen  ab.  Der  Grund  hierfür  ist  meines 
Erachtens  der,  dafs  in  manchen  höheren  Schulen  ein  über- 
grofser  geistiger  und  damit  auch  körperlicher  Kräfteverbrauoh 
statthat.  Wenn  wir  den  Schülern  nicht  mehr  Zeit  für  Schlaf, 
Ruhepansen  und  Freiluftspiele  lassen,  so  erzielen  wir  ein  für 
den  Kampf  ums  Dasein  wenig  tüchtiges  Geschlecht,  dessen 
Nachkommen  kraft  des  Erfahrungsgesetzes  der  Vererbung  noch 
widerstandsunfähiger  und  nervöser  sein  werden.  Das  geistige  Er- 
gebnis der  Überbiirdung  ist  nicht  die  zweifellose  Einbusse  an 
körperlicher  Rüstigkeit  wert. 


aus  flerfammlttnijtn  unb  Dtreinen. 


Zur  Förderung  der  Schulhygiene  in  Dänemark. 

Eingabe  des  allgemeinen  Vereins  dänischer  Ärzte  an  das 

Königliche  Kultusministerium. 

Von 

Axel  Hertel, 
Kommunalarzt  iu  Kopenhagen. 

In  der  24.  Versammlung  des  allgemeinen  Vereins  dänu 
Ärzte,  die  im  August  d.  Je.  in  Fridericia  tagte,  wurde  nach 
einem  von  mir  gehaltenen  einleitenden  Vortrage  folgender  An- 
trag an  das  Kultusministerium  einstimmig  angenommen : 

Der  allgemeine  Verein  dänischer  Ärzte  erlaubt  sich  das 
hohe  Ministerium  zu  bitten, 

I .  dafs  gesetzliche  Bestimmungen  über  die  Beschaffenheit 
der  Schnllokale,  des  Schulmaterials  u.  a.  w.  in  Übereinstimmung 
mit  den  Forderungen,  die  man  nach  dem  jetzigen  Standpunkte 
der  Schulhygiene  zu  stellen  berechtigt  ist,  so  bald  wie  möglich 
getroffen   werden ; 

_.  dafs  jede  öffentliche  wie  private  Schule  mit  Bücksicht 
auf  alles,  was  die  Gesundheitaverhältnisse  betrifft,  einer  regel- 
mäßigen sachverständigen  Aufsicht  durch  einen  Arzt  unter- 
worfen werde; 

3.  dafs  das  Ministerium,  bis  entsprechende  gesetzliche 
Bestimmungen  getroffen  sind,  auf  administrativem  Wege,  in 
Übereinstimmung  mit  den  ministeriellen  Kundschreiben  vom 
31.  August  18%  über  die  Einfuhrung  der  Jugendspiele  fflr 
Schulkinder1  und  vom  3.  März  1H97  über  den  Schreibunterricht 

1  Vergl.  die»  Zeitacbria,  1897,  No.  2,  9.  109-111.     D.  Red. 
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in  den  Schulen,1  kräftig  die  gesunde  Entwickelung  der  Schul- 
jugend  sowohl  in  physischer  wie  geistiger  Beziehung  fordern 
und  dadurch  den  Mängeln  in  den  bestehenden  Gesetzen  mög- 
lichst abhelfen   wolle. 


Teilnahme  der  Kreisphysiker  bei  der  Beaufsichtigung 
der  Schulen. 

Vortrag,  gehalten  in  der  Versammlung  der  Medixiualbeauten 
des  Regierungsbezirks  Stade. 

In  der  am  27.  April  d.  Js.  zu  Stade  stattgehabten  Versamm- 
lung der  Medizinalbeamten  des  gleichnamigen  Regierungsbezirks  führte 
Kreisphysikus  Sanitätsrat  Dr.  VooKL-Stade,  wie  wir  der  ,.'/.!* hr. 
f.  Meditbeamt."   entnehmen,  über  obiges  Thema  folgendes  aas: 

Referent  erkennt  dankend  das  Interesse  an,  welches  der  Herr 
Regierungspräsident  dadurch  für  die  Schulhygiene  bezeugt,  daß  er 
beabsichtigt,  die  Kreisphysiker  bei  Schulneubauten  zur  Beurteilung 
der  byL.'ieui-1-lirii  \  mhältnisse  mehr  als  bisher  heranzuziehen,  und 
knüpft  daran  die  Hoffnung,  dafs  den  beamteten  Ärzten  zur  Beglt* 
aobtnng  (BoflQT  Verhältnisse  in  allen  Schulen,  also  auch  in  den  be- 
stehcmlen  Anstalten,  öfter  Gelegenheit  gegeben  werde,  ;il-  ihnen  Ins 
jetzt  geboten  wurde,  Kr  Ist  de»  Ansicht,  dafs  sich  dies  ermöglichen 
lasse,  wenn  dieselben  zunächst  bei  Veranlassung  von  Intektionskrank- 
heiten  mit  der  Lokalbesichtigung  der  Schulen  häufiger  beauftragt 
worden,  wenn  sie  aber  aufserdem  die  Verpflichtnm.-  ea  hielten,  in 
einem  bestimmten,  etwa  drei-  bis  vierjährigen  Turnus  jede  Schule 
ihres  Kreises  gründlich  zu  revidieren.  Kiiien  «lii-slicztiglirhen  Antrag 
begründet  er  mit  den  Lrfahniugen,  welche  or  in  deo  Malen  beiden 
Jahren  ans  der  Besichtigung  von  25  ländlichen  >c.hulcn  gmnuH 
hat,  denn  In  allen  fast  ohne  Ausnahme  zeigte  es  sich,  dafs  die 
hygienischen  Verhältnisse  derselben  weder  von  den  Lokal- und  Kni- 
■  huliuspektoren,  noch  von  den  zur  Beaufsichtigung  bestallten  t<rli- 
bflD  Beamten  genügend  berücksichtigt  waren. 

Von  den  zahlreichen  in  den  Schulen  angetretenen  hygieLi 
Mißständen  haben   manche    allerdings    in   örtlichen    uml    lei hinsehen, 
ohne  grOÜseren  Kostenaufwand   nicht    zu  beseitigenden  Verhältnissen 
ihren  Grund,   andere    können    aber  ohne  umlassendcre  baulich. 
griffe    und    ohne    nennenswerte    pekuniäre    Opfer    beseitigt    werden. 
Soll    sich    daher    der  Rat    und    die   Mithilfe   des   Kreisln  >ikus    auf 


Vergl.  diese  Zeitschrift,  1897,  No.  7  nnd  8,  S.  447-448.    D.  Red. 
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Nrul.iiiitin    lK^tlir.tiiki'ii,    ilanii    werden    alle    möglicbeo 
IfiftnUnifl  in  alten  Schulen,  die  lange  bestanden  haben,  fortbestehen, 
wie    es   bis   jetzt    der  Fall   war.      Hei   seinen  Vorschlagen    zu 
Stellung     der     vorhandenen     Mifsstaude    mu1  i  thjnüYu 

jedoch    »argehiadenen  Umstanden    Rechnung   tragen    und     vor    allem 
ih-ii   Kostenpunkt   und   die    Leistungsfähigkeit    der 
rück  sichtigen.     .Jedenfalls  würde   er  verkehrt   handeln,   wenn   et 
Not  Vorschlage  zu  größeren  baulichen  Veränderungen  machte.     An- 
dererseits darf  aber  auch  bedeutenderer  Kostenaufwand  nicht  g> 
werden,   wenn  es  sich  um  Beseitigung  gefahrbringender  hygienischer 
Mii -fände  handelt. 

Referent  geht  dann  zur  Schilderung  der  verschiedenen  von  ihre 
bftdeoea  Mifsstande  über.  Kr  bespricht  zunächst  das  S 
zimmer  und  dessen  Vorraum,  zahlt  die  Nachteile  beim  Felden  de« 
letzteren  auf,  die  Gefahren,  die  dadurch  iowuk]  hei  akuten  Infek- 
tionskrankheiten der  Schulkinder,  als  beim  Vorhandensein  tob  Tuber- 
kulose, Krätze  u.  s.  w.  iu  der  roi  der  Schule  nicht  getrennten 
Lehrerwohnung  für  die  Schiller  entgehen  können,  und  rät,  möglichst 
für  alle  Schulen  die  Herslellum-  linei  solchen  Vorraums  zu  beant 
zumal  er  sich  in  der  Regel  ohne  erhebliche   Kosten   ausführen 

Überfüllte    Schulziminc  c   häufig  angetroffen.      An  der 

Gröfsc,   die   bei  jeder  Revision   ausgemessen    werden   mufs,    an    dem 

n-   und    Kubikinhalt    llfst    sich  allerdings    nichts    ändern,    doch 

kann  Neubau  oder  Anbau    einer   weiteren  Kinne    )>eantragt    werden, 

wenn   auf  jedes    Kind   weniger  als  2.2.")  cbm   Luftraum   cntfalhn 

Iu  vielen  Fällen  gab  ungenügende  Reinlichkeit  zu  Bean- 
standung Veranlassung ;  dieselbe  beruhte  meist  auf  Nachlässigkeit. 
mitunter  indessen  auf  baulichen  Verhältnissen  lu  einigen  Fällen 
trugen  alte,  unebene,  undichte,  vielfach  geflickte  Fussböden,  dir 
überhaupt  nicht  rein  zu  halten  lind,  und  von  denen  Infektionskeime 
sich  nicht  sicher  beseitigen  lassen,  die  Schuld,  und  der  Antrag  tut 
einen  neuen  Fussböden  wird  dadurch  genügend  begründet.  In  einem 
anderen  Falle  wurde  die  Decke  des  Schulzimmers,  die  ans  neben- 
einander gelegten  Brettern  bestand,  durch  deren  Ritzen  und 
das  darauf  gelagerte  lieu  und  Stroh  Hol.  auf  Antrag  des  Refe 
sofort  gedichtet.  Er  hat  Schulzimmer  gesellen,  deren  Wände  seit 
Jahren  sieht  geweifst  waren  und  unter  diesen  ein  solches,  in  welchem 
bis  zu   Minen  Tode  ein  schwindsüchtiger  Lehrer  unterrichtete. 

Mangelhafte    Licht  Verhältnisse   erregten  in  hygienischer  Be- 

B§  am  häufigsten  Bedenken.     Iu  einigen  Fallen  war  mehr  oder 

weniger  leicht,    in  anderen   gar  kein  Rat  zu  schaffen.      Beferent  bat 

fünf  Schulen  angetroffen,    in   denen  das  Licht  den  Kindern  nur  tob 

auf  die  Hand,  andere,   in  denen  es  von  zwei  einander  gegen- 
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uberliegenden  Seiten  einfiel  oder  so,  dafs  die  meisten  Fenster  -Öffnungen 
sich  in»  Rücken  der  Kinder  befanden  oder  auch,  dafs  der  Quadrat- 
inhalt der  Fensteröffnungen  Vs  der  Bodenflächc  nicht  erreichte.  In 
einigen  Fällen  hätte  durch  einfache  Umstellung  der  Subsellien,  in 
anderen  durch  Umarbeitung  derselben,  durch  Versetzung  des  Ofens 
oder  durch  Verhängung  derjenigen  Fenster,  die  zu  Wendung  Ver- 
anlassung gaben.  Abhilfe  geschaffen  werden  müssen.  Häutig  trog 
fehlerhafte  Konstruktion  der  Fenster,  indem  die  Fenstersturze 
40 — 70  cm  unterhalb  der  Decke  angelegt  waren,  die  Schuld,  dafs 
die  an  der  gegenüberliegenden  Wand  befindlichen  Plätze,  namentlich 
bei  sogenannten  Xicfklasscn,  höchst  mangelhaft  beleuchtet  wurden. 
In  Rücksicht  auf  die  Schädigung,  die  dadurch  für  die  Augen  ent- 
steht, würde,  besonders  boi  neueren  Schuluulagen,  bei  denen  noch 
für  lange  Jahre  mit  diesem  Übelstande  zu  rechnen  ilt,  Referent  es 
für  seine  Ptii.lit  halten,  den  Umbau  der  Fenster,  wenn  irgend 
möglich,  zu  beantragen. 

Es  kamen  Stellungen  der  Wand ta fei  vor,  bei  welchen 
Blendung  unausbleiblich  und  Umstellung  nur  deshalb  unterblieben 
war.   weil  der  Lehrer  die  Stellung  des  Katheder-  nicht  ändern  wollte. 

(Diu  Anschaffung  von  Rouleaus  gegen  die  blendenden  Lichlstiahlm 
wurde,  vo  Sie  fehlten,  überall  beantragt. 
Fast  ausnahmslos  fandeu  sich  iu  den  älteren  Schulen  Sub- 
sellien  ohne  bestimmte«  System  vor,  bei  welchen  auf  die  Grösse 
der  Kinder  keine  Rücksicht  genommen  war,  dazu  Tische  und  Bänke 
mit  einer  Plusdistauz  bis  zu  20,  ja  bis  zu  25  cm.  Der  Kreis- 
physikus,  der  die  nachteilige  Einwirkung  solcher  Subsellicn  auf 
Haltung,  Korperbildun«  und  die  Augen  der  Kinder  kennt,  müßte 
auf  Beseitigung  derselben  dringen,  und  weuu  für  eine  arme  Gemeinde 
die  Kosten  sich  zu  hoch  stellen,  so  sollten  nach  und  nach  neue 
beschafft  werden.  Die  vorschriftswidrige  Stellung  der  Subselhen  zu 
den  Fenstern  war    bald   willkürlich    durch    den  Lehrer   verfügt   und 

I leicht  abzuändern,  bald  wegen  Mangel  an  Platz  nicht  zu  korrigieren. 
Lauge  bestehender  mangelhafter  Heizung  des  Schulzimmers 
konnte  durch  Umsetzen  des  Ofens,  andere  Konstruktion 
und  in  einem  Fülle  durch  einen  ueueu  Ofen  abgeholfen  werden. 
Die  vorschriftsmäßige  K.ntlVruuug  des  Ulcus  VOO  den  nächsten  >i 
liefe  sich  aus  Mangel  an  Raum  btoft  EfiC  einige  Schul /.immer  inne- 
halten, doch  wurde  zur  Abhaltung  der  strahlenden  Wärme  die  An- 
schaffung von  Ofenschirmen,  wo  sie  fehlten,  überall  veranlaßt. 

In  den  alten  Schulziramero  wird  die  Ventilation  nur  durch 
enge  Luftkanäle  unterhalb  der  Decke  und  durch  die  Oberlichter  der 
Fenster  vermittelt.  Zur  Verbesserung  der  letzteren  beantragte 
Referent,  dass  die  nhercu  Fensterscheiben,  die  sieh  überall  um  ihre 
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senkrechte  Achse  drehen,  horizontal  utn  ihre  untere  Kante  nach 
innen  drehbar  gemacht  worden,  damit  die  kalte  Lnft  gegen  dir  Decke 
ströme  und  vorgewärmt  in  das  Zimmer  gelange. 

S  nur  knüpfe    fehlten    in    mehreren    Scbulzimmern    ganz, 
anderen  waren  sie  mangelhaft,  in  den  meisten  nicht  mit  Wasser 

Von  der  Besprechung  der  in  den  Schulzimioeru  ro 
Mängel  geht  Referent  zu  den  hygienischen  Mißständen  Ober,  die 
sich  ihm  bei  der  Besichtigung  der  nächsten  Umgebung  der  Schule, 
insbesondere  der  Spiel-  und  Turnplätze,  der  Brunnen  und  Ab- 
orte, darboten.  Er  fand  Küchenabflüsse,  die  ohne  Abflufs- 
riune  in  unmittelbarer  Nähe  des  Schulhauses  einen  stinkenden  Sumpf 
bildete»,  oder  deren  offene  Abflussrinne  im  Sommer  unerträglichen 
Gestank  verbreitete,  im  Winter  den  abschüssigen  Spielplatz  Ober- 
schwemmte  und  hier  hei  Frostwetter  eine  grosse  Eisfläche  bi 
die  zu  Unfällen  leicht  Veranlassung  gab.  In  unmittelbarer  Nähe 
einer  Schule,  auf  deren  Terrain,  bestand  SU  Hafer  Sumpl,  :« 
welchen  aus  einem  benachbarten,  übelriechenden  Viehstalle  die  Jauche 
unbehindert  abflofs,  und  der  im  Sommer  einen  derartigen  Gestank 
verbreitete,  dass  die  Fenster  selten  geöffnet  werden  konnten.  Für 
Füllung  desselben  waren  nahezu  300  Fnder  Erde  erforderli 
Diese  Mifsstände  sind  jetzt  sämtlich  beseitigt. 

Bei    vielen    Schulen    erwiesen    sich    die    Spiel-    und    Tu 
platze    durchaus    ungenügend,    bei    einigen    fehlten    sie    ganz,    bei 
anderen    fehlten   die    Turngeräte.      Referent  gewann  den  Eindruck, 
dal's    der    Turnunterricht    zu    nebensächlich    betrieben,     in    « 
Schulen  gar  nicht   erteilt  wird,    und  hat   zur  Besserung  diesei 
hältnisse  verschiedene  Anträge  gestellt . 

Mit  wenigen  Ausnahmen  fand  er  bei  allen  BdMlflfl  einen  Zie 
brunnen.  Der  aus  Feldsteinen  ohne  weiteres  Bindemittel 
zwischengelegtes  Moos  aufgeführte  Schacht  war  stets  mangelhaft 
bedeckt  und  das  Wasser  durch  Oberflächen-  und  Meteorwässer  der 
Verunreinigung  im  höchsten  Grade  ausgesetzt.  In  nächster  N 
nli  her  Brunnen  traf  er  mehrmals  Düngerhaufen  oder  ungepflaste 
Küchenaustlüsse  oder  Rinnen  aus  nebeneinander  gelegten  81 
ohne  jegliches  Verbindung -.mriterial,  sah  unmittelbar  an  dem  durch- 
lässigen Schacht  Schmut/eiiner  ausspülen  und  überzeugte  sich,  dafs 
unter  solchen  Verhältnissen  Verunreinigung  nnd  gelegentliche  Inti- 
zierung  des  Wassers  unausbleiblich  waren,  abgesehen  von  der  Gefahr, 
welche  durch  die  Berührung  infizierter  Hände  mit  dem  Schopf) 
droht.  Die  Übelstände  in  der  Umgebung  solcher  Bnumen  sind  auf  An- 
trag des  Referenten  beseitigt  worden;  nach  seiner  Ansicht  müfstc  für 
jede  Schule  die  Anlage  eines  Röhrenbrunnens  oder  wenigstens  ein  fe 
gemauerter  Schacht  mit  eingestellter  Pumpe  angestrebt  werden. 
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in  i 
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Die  Besichtigung  der  Aborte  deckte  überall  sein  groÜM  hygic- 
nisebe  Mißstände  auf  sowohl  bezüglich  der  Lage,  der  baulichen 
Beschaffenheit  und  der  Anzahl  der  Sitze,  als  bezüglich  der  mangel- 
haften Reinlichkeit,  vor  allem  aber  bezüglich  des  Verbleibs  der 
Exkremente  und  der  Abfuhr  derselben.  Letztere  bleiben  im  kiesigen 
Regierungsbezirke  in  den  Aborten  der  Volksschulen  fast  überall  zu 
ebener  Erde  unter  den  Sitzbrettern,  werden  nach  Bedürfnis  von  dort 
entfernt  und  meist  mit  Erde,  seltener  mit  Torfmull  zu  einem  Kompnst- 
hanfen  verarbeitet.  Referent  war  der  Ansicht,  dass  gründliche  Ab- 
hilfe dieser  letzteren  Übelstaude  dringend  erforderlich  sei,  und  schlag 
vor,  das  Tonnen-  oder  Kübelsystem  in  Verbindung  mit  Ton 
das  zur  Zeit  für  die  überirdische  Abfuhr  als  das  zweckmäisigste 
anerkannt  ist,  für  die  ländlichen  Volksschulen  einzuführen.  Er  sprach 
sich  eingehend  über  die  Vorzüge  dieses  Systems  aus  und  legte  einen 
betreffenden  Kostenanschlag  vor. 

iliesslich  fafste  er  uoch  einmal  seine  Ansicht  dahin  zusamineu, 
..dafs  die  Auffindung  der  zahlreichen  hygienischen  Mifsständc  in 
den  Schulen  zu  der  Annahme  berechtige,  dafs  die  Teilnahme  des 
Kreisphysikus  an  der  Beaufsichtigung  derselben  im  Interesse  der 
Hygiene  sehr  wünschenswert  sei." 

An  der  mcIi   itiisrliliHsrnilcn   sehr  lebhaften  Debatte  beteiligte 

auch  der   1:  pnisident,   welcher  zugleich  die  Zusage  gab. 

künftig   alle   Schulen    in   einem   regelmiüsigen   Turnus  revidiert 
und  hierzu  Tagegelder  und   Reisekosten  gewährt  worden  sollen. 


Über  den  Eiufiufs   der   Erziehung  anf  die  Entstehung    von 

Hysterie  bei  Kindern. 

Vom  Kongreis  der  französischen  Irren-  und  Nervenärzte. 

Auf  dem  am  2.  August  d.  Js.  zu  Toulouse  eröffneten  Kongresse 
der  französischen  Irren-  und  Nervenärzte  bildete  den  zweiten  Gegen» 
stand  der  Tagesordnung  die  Hysterie  bei  Kindern,  ihr  Wesen 

•  und  ihre  Ursachen 
Unter  den  letzteren  führte  der  Berichterstatter  Dr.  I».  UtZY, 
wie  A.  Marie  in  „Le  Progr.  med.1*  mitteilt,  loch  Mißgriffe  u  der 
Erziehung  an.  Wie  oft  sieht  man  nicht  die  Hysterie  rieh  infolge 
dieses  Umstandes  entwickeln!  Anstatt  ein  nervöses  junges  Mäd< 
nach  ruhig  verbrachtem  Tage  zur  rechten  Zeit  ins  Bett  zu  schicken, 
fordern  manche  Eltcru  von  demselben  zu  viel  geistige  Arbeit  oder  go- 
statten  ihm  m  viel  Aufregendes.  Es  besucht  Gesellschaften,  wo  man 
sich  zu  allseitig  mit  ihm  beschäftigt,  es  spielt  zu  lebhafte  Spiele,  und 
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abends  wird  es  ins  Theater  geführt.     Was  soll   man  erat  toi»  den- 
jenigen  sagen,    die    ihre   Kinder   in  Liebbabertbeatern   oder  gar  im 
utfeut  liehen  Schauspiel;    wie    dies    hei  Künstlcrfamilien     nicht    *••! 
der  Fall  ist,   „eine  kleine-  Bolle"  aufführen  las-;' 

Ein  Streiter  fehler  In  «1er  Erziehung,  der  öfter  Hysterie  beim 
Kinde  erzengt,  ist  der  Mifsbranch  grausiger  Geschichten    und    a; 
glüubiscbcr    Gewohnheiten.      BaratoüX    erwähnt    eine     bysterUche 
Epidemie    bei  6   Kindern   einer   Familie   in    der  Bretagne,    die 
phantastischen  Erzählungen   Ober  Hexen  und  Geister  Abgeschiedene 
geradezu    gesattigt    waren.     Ähnliehe  Thatsachen   sind   kürzlich 
Dr.  M.  Terrikn  in  seiner  Toulouser  Dissertation  mitgeteilt 
Derselbe  hat   in   der  Vendee  nicht  selten  Hysterie   bei  Kindern  ge- 
funden,   die  er   zum  Teil   auf  Verwandtenchen    zwischen    Nervösen 
uud    Alkoholikern,    zum    Teil    aber    auch    auf  die    phantastischen, 
abends  der  Jugend  erzählten  Geschichten  zurückführt. 

Über  Schulüberbürdung  als  Ursache  von  Hysterie  im  Kindes- 
alter  hat  besonders  Guimon  geschrieben. 

Auch  der  Einflute  der  Erregung  auf  die  Entwicklung  dieses 
Leidens  ist  hinreichend  bekannt.  Besonders  gefährlich  erscheint  der 
Schrecken,  welchem  das  Kind  ausgesetzt  wird,  und  bei  Schülers 
darf  man  daher  die  Furcht  vor  dem  Examen  unter  den  Ursachen 
dez  Hysterie  nicht  übersehen. 

Von  Bedeutung  ist.  endlich  die  Nachahmung.  Ammer  in  Basel 
hat  eine  hysterische  Epidemie  in  einer  dortigen  Schule  beschrieben, 
welche  Gf5  junge  Madchen  betraf.1  In  der  zuerst  ergriffenen  Klasse 
waren  von  44  Schülerinnen  mehr  als  die  Hilfte  befallen.  Von 
einer  ähnlichen  Epidemie  in  der  Mädchenschule  zu  Biberach  hören 
wir  durch  Palmer.3  Es  scheint,  als  ob  solche  Schulepidemien  ad 
die  Stelle  der  hysterischen  Epidemien  des  Mittelalters  getreten  i 
Die  Ansteckung  ist  auch  einer  der  Gründe,  weshalb  man  Hyv 
öfter  bei  mehreren  Kindern  derselben  Familie  antrifft. 


Albuminurie  bei  einem  Studenten,  verursacht  durch  körper- 
liche, beziehungsweise  geistige  Anstrengung. 
Ans  der  medizinischen  Gesellschaft  in  Portiers. 

In  der  Soci^te"  des  sciences  mödicales  de  Poitiers  berichtete, 
wie  die  „Dlsch.  Medix.-Ztg."  mitteilt,  Herr  Faivbb  über  eiaen  Fall  res 
intermittierender  Eiweifsanascheidung  im  Harn,  welche  durch  körper- 


*  Vergl.  diese  ZaiUcbrift,  189a,  No.  8,  S.  480-481.     D.  Red. 

*  V«rgl.  die*  ZcjUchrift,  1892,  No.  12,  S.  5&6-6Ö7.     D.  R«4. 
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liebe  oder  geistige  Überanstrengung  verursacht  wurde.  Ein  achtzehn- 
jähriger Student  hatte  eine  Zeit  lang  gymnastische  Übungen  (Mar- 
schicren. Radfahren)  im  Übennafs  getrieben.  Es  stellte  sich  alsbald 
vermehrte  llarnabsondernng  ein,  die  ein  allsttlndliehes  Urinieren 
erforderlich  machte.  Der  Harn  enthielt  0,77  Eiweifs  und  O/.K) 
Phosphate  pro  Liter,  aufserdem  einige  hyaline  Cylinder.  Ben, 
Nieren  und  alle  übrigen  Urgane  erwiesen  sich  als  normal.  Unter 
dem  Einfluß  von  Ruhe  hörten  die  Polyurie  und  Albuminurie  bald 
vollkommen  auf. 

Etwa  ein  Jabr  darauf  gab  sich  der  junge  Mann  eine  Zeit  lang 
eifrig  dem  Studium  mit  hastigem  nächtlichem  Arbeiten  hin.  Es 
traten  nun  genau  dieselben  Erscheinungen,  wie  damals  nach  >1.  r 
körperlichen  Überanstrengung,  auf,  die  nach  Eiusehr.inknng  der  geistigen 
Thätigkeit  ebenfalls  schnell  verschwanden. 


filtinrre  ütitteilniigrn. 


Über  Ilalskruiiklieiteii  bei  Elemeotarlehreiinuen  Man- 
chesters berichtet  Dr.  Eugen  S.  YOVOB  in  ,,'J'i«:  lirU.  Med. 
Journ."  vom  2ö.  September  1897.  Derselbe  wählte  100  Lehre 
rinnen,  die  an  8  öffentlichen  und  8  privaten  Volksschulen  unten 
teten.  beliebig  aus.  Bei  70  von  denselben  wurde  eine  Untersucliunr 
Kehlkopfes  und  Rachens  vorgenommen;  bei  30  unterblieb  sie,  teils 
weil  die  Betreffenden  erst  kurze  Zeit  im  Schuldienste  standen,  teils 
weil  sie  offenbar  in  jeder  Beziehung  gesund  waren.  Unter  den  70 
untersuchten  Lehrerinnen  litten  an  katarrhalischer  Entzündung  der 
wahren  Stimmbänder  14,  an  chronischer  Kehlkopfentzündung  mit  knoten- 
förmigen Verdickungen,  die  Jedoch  keine  „echten  Lehrerkneten"  waren, 
2,  an  Lähmung  von  Kehlkophini-keln,  specirl!  der  inneren  Spanner 
11,  an  „Lehm  knoten"  7,  an  Kihropupillnm  des  linken  Stiinmbandes 
und  einem  Knoten  im  rechten  1,  an  einfacher  chronischer  Rachen« 
entzündung  mit  erweiterten  Venen  12,  an  körniger  Rachenentzündung 
18.  Von  den  Erkrankten  hatten  eine  deutlich  heisere  Stimme  2 
mit  körniger  Rachenentzundung,  1  mit  Fibropapillom  und  2  mit 
chronischer  Kehlkopfentzündung  und  knotenförmigen  Verdickungen. 
Die  Hauptursache  dieser  Erkrankungen  sieht  Dr.  Yoxoe  darin,  dafs 
mehrere  Lehrerinnen  gleichzeitig  in  einem  und  demselben  Räume 
unterrichten,  was  eine  Überanstrengung  ihrer  Stimme  zur  Folge  hat. 
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denn  ohne  eine  solche  sind  sie  kaum  in  nächster  Nahe  zu  verstehen, 
in  Ähnlicher  Weise  nachteilig  wirkt  starker  Strafsenlänn.  Aach  kleine  in 
der  Lafl  suspendierte  Kalkteilchen  konnten  als  Anlafs  zu  Kehlkopf- 
leiden nachgewiesen  werden.  Die  genannten  Umstünde  Oben  einen 
besonders  verderblichen  Einflute  aus,  wenn  die  Lehrerinnen,  wie  dies 
öfter  vorkommt,  erat  13  bis  16  Jahre  alt  und  daher  noch  wenig 
widerstandsfähig  sind,  oder  wenn  sie  ihre  Stimme  nirht  recht  ■ 
gebrauchen  verstehen.  Der  Verfasser  stellt  folgende  Schlnfssätze 
auf:  1.  Ktwa  45°/o  aller  Lehrerinnen  leiden  an  deutlichen  Verän- 
derungen des  Kehlkopfes  oder  Rachens,  wobei  zeitweilige  Konc* 
>lr  ri  Teile  nicht  mitgerechnet  ist.  2.  Am  «e  wohnlichsten  sind 
Anomalien  des  Kehlkopfes  (35  Fälle),  seltener  solche  des  Rachens 
(30  Fälle).  3.  Von  den  Affektionen  des  Kehlkopfes  kommen  katar- 
rhalische Entzündungen  am  häufigsten  vor,  nächstdem  Muskellähmungen 
und  „Lehrerknoten".  4.  In  30  Fällen  bestand  ein  Gefühl  ton 
Überanstrengung  und  Schmerz  im  Kehlkopf,  und  da  alle  diese  Fälle 
Veränderungen  im  Kehlkopf  und  Rachen  zeigten,  so  scheint  es  sich 
hier  um  ein  wichtiges  Symptom  zu  handeln.  5.  Deutliche  Heiser- 
keit machte  sich  in  :'>  Fällen  bemerkbar;  in  2  von  diesen  bestand 
allein  kßnttgfl  Itachenentzündung,  in  1  ein  Fibropapillom  und  in  2 
unregelmäßige  Rötung  und  Verdickung  der  Stimmbänder.  6.  An 
den  Halsaffektionen  der  Lehrerinnen  trägt  der  Mangel  an  Schul- 
zimmern die  meiste  Schuld,  da  er  dazu  führt,  dafe  mehrere  Klassen 
in  demselben  Räume  gleichzeitig  unterrichtet  werden.  Für  die 
Richtigkeit  dieser  Auffassung  spricht  einerseits  das  Vorherrschen 
von  Halslciden  bei  denjenigen  Lehrerinnen,  welche  unter  den  er- 
wähnten Verhältnissen  thfttig  sind,  andererseits  das  Fehlen  bei  solchen. 
weicht  nicht  gemeinschaftlich  mit  anderen  in  einem  Lehrsaal  unter- 
richten. Auch  konnte  in  einzelnen  Fällen  der  Ursprung  der  Krank- 
heit genau  in  der  angegebenen  Weise  verfolgt  werden,  und  die  Selbst- 
beobachtung mancher  Lehrerinnen  bestätige,  dafs  ihr  Leiden  mit 
dem  Zeitpunkt  begonnen  hatte,  wo  sie  mit  Kolleginnen  zusammen  u 
demselben  Räume  Unterricht  erteilen  mufsten. 

Der  Einflnis  des  Rauchens  auf  die  Gesundheit  der  Jagend' 
ist  von  Dr.  MENDBLSonv  in  St.  Petersburg  untersucht  worden.  Er 
sandte  an  jeden  Studenten  der  militärmedizinischen  Akademie  und  de* 
technologischen  Institutes  daselbst  einen  Fragebogen,  worauf  1071  Ant- 
worten einliefen.  Danach  waren  von  den  Studierenden  der  Medizin 
f>4,66  %  Raucher,  von  denjenigen  der  Technologie  nur  47,18%. 
Zwei  begannen  mit  6  Jahren  zu  rauchen,  3  mit  0  Jahren,  11  mit 
10  Jahren,    5    mit    11    Jahren,    27    mit    1 2  Jahren  u.  s.  w. ;  das 


1  Vergl.  diese  Zeitschrift,  1885),  No.  11,  S.  1114-615. 


Max  im  tun  wurde  mit  17  Jahren  erreicht.  Die  mittlere  Zahl  der 
Cigarettcn,  welche  täglich  von  einem  Studenten  der  Medizin  geraucht 
wurden,  betrug  19,64,  diejenige  bei  den  Technikern  22,88.  über 
den  Eintiufs  des  Rauchens  auf  die  Gesundheit  teilt  Dr.  Mjendblsohn 
folgendes  mit.  Von  den  Bauchern  litten  16,09  °/o  an  Erkrankungen 
der  Atmungsorgane,  von  den  Nichtrauchern  blofs  10,69%.  Die 
entsprechenden  Zahlen  für  Leiden  des  Vcrdauungskunals  waren 
11,88%  und  9,92%.  Was  den  Einfluß  des  Alters  betriff 
welchem  das  Rauchen  begann,  so  gaben  diejenigen,  welche  vor  dem 
16.  Lebensjahr  schon  rauchten,  ein  höheres  Krankenprozent  als  die 
jen igen,  welche  erst  später  diese  Gewohnheit  angenommen  hatten; 
die  bezüglichen  Zahlen  sind  19,06%,  13,09%  und  13,69% 
■.■r-,  anbei  14.77%,  11,34%  und  6,6%.  Ziemlich  DtefcfeeQig 
erwies  sich  das  Einatmen  des  Rauches.  Von  denjenigen,  welche 
Hüten,  mroo  16,14%,   besv.  12,2%  und  9,25%  leidend 

von  denen,  welche  den  Rauch  nicht  verschluckten,  15,38%,  resp. 
7,69  %  und  2,56  %.  Der  Verfasser  fordert  zum  Schlufs,  dafs  die 
Jugend  auf  den  Nachteil  des  Rauchens  für  sie  immer  wieder  hin- 
gewiesen werde. 

Schädigung  eines  ourenkraiiken  Schulmädchens  durch 
Unkenntnis  des  Lehrers.  In  dem  „ÄrtU.  Vereinst!,  f.  Dt*chld.u 
schreibt  Professor  Rhzold-  München:  Bei  einem  Schulmädchen 
hatte  ich  im  hiesigen  Kinderspital  Uhrpolypen  und  Cholesteatom- 
massen aus  dem  Mittelohr  zu  entfernen  gehabt.  Die  Eiterung 
hatte  längst  aufgehört,  und  das  Kind  wurde  nur  noch  zeitweise  zur 
Kontrolle  poliklinisch  von  mir  gesehen.  Da  erfahrungsgemäß  ein 
Ruckfall  von  Mittelohrciternng  bei  offen  stehenden  trockenen  Räumen 
durch  nichts  häufiger  erzeugt,  wird  als  durch  Hinciogelangen  von 
"Wasser  in  die  Höhleu  des  Mittelohrs,  so  war  die  Mutter  wieder- 
holt darauf  von  mir  aufmerksam  gemacht  worden,  dies  zu  vermeiden 
Trotzdem  sie  meine  Warnung  dem  Oberlehrer  des  Kindes  mitgeteilt 
und  ihn  gebeten  hatte,  dasselbe  von  der  in  der  Schule  wöchentlich 
zur  Anwendung  kommenden  Regenduschc  zu  dispensieren,  wurde 
dasselbe  doch  gezwungen,  nn  der  Dusche  sich  /.it  beteiligen.  Die 
Folge  war  efee  Aufquellung  und  Zersetzung  der  seitdem  in  der  um- 
fangreichen Höhle  wieder  angesammelten  trockenen  Cholesteatom - 
massen  und  eine  schwere  Eiterung  unter  dem  Periost,  welche  mich 
zwang,  die  Radikaloperation  vorzunehmen,  und  welche  das  Kind 
Monate  lang  in  schwere  Lebensgefahr  gebracht  hatte. 

Der  Kontagionsindex  von  Masern,  Scharlach  und  Diphtherie. 
Gottstbin  veröffentlicht  in  der  „Berl.  ktin.  Wocfochr.u,  1896, 
No.  17  nnd  18,  einen  Aufsatz:  Über  gesetzmäßige  Erscheinungen 
bei  der  Ausbreitung  einiger  endemischer  Krankheiten.  Mit  Kontagions- 
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index  bezeichnet  er  darin  das  Verhältnis  der  Krk rankten  CT  100 
Personen,  welche  mit  dem  Ansteckungsstoff  In  Berflhrung  gekommen 
sind.  Der  Kontagionsindex  von  Masern  beträgt  0,95,  d.  h.  ton 
100  nicht  dnrchsenchten  Personen  erwerben  bei  passender  Gelegen- 
heit 95  die  Affektion,  Lei  Scharlach  nur  0,4,  bei  Diphtherie 
0,1.  Dem  Index  entspricht  der  Verlauf  der  Epidemiekurven.  Der- 
selbe ist  far  Masern  steil  und  kurz,  Rieh  anf  höchstens  ein  halbes 
Jahr  erstreckend;  viel  länger  ist  der  Verlauf  bei  Scharlar' 
Epidemie  dehnt  sich  in  Städten  von  mehr  als  1  000000  Einwohnern 
meistens  uU-r  zwei  bis  drei  Jahre  ans;  bei  der  Diphtherie,  die 
endemisch  in  den  grolsen  Städten  zu  .«ein  scheint,  reichen  renn 
Jahre  für  eine  Kurve  nicht  aus.  Wir  befinden  uns  zur  Zeit  in  ganz 
Deutschland  auf  dem  absteigenden  Aste  der  Diphtherieknrre,  ww 
ohne  Zweifel  zum  Teil  von  der  Einführung  des  ßBHRlNOscfaeo 
ll.ilserums  herrnhrt. 

Konträre  Sexualempftndang  bei  Gymnasiasten.   Wie  Privat- 
docent  Dr.  Hocjie  im  „JV&rofty.  Cmtraibl*.  189U. 
teilt,    hat    er  Gelegenheit    gehabt,    wfihrend  Auf- 

enthaltes auf  einer  KJosterscbole  die  Entstehung  and  den  Verlauf 
einer  ^rofson  Heihe  von  Liebesverhältnissen  zwischen  Primanern  als 
Amantes  und  Tertianern  als  Atnati  zu  beobachten.  Die  Amati  waren 
in  der  Regel  hübsche  Knaben  mit  mehr  weiblichem  Typus.  Diese 
Liebesverhältnisse  zeigten  alle  die  Charakteu-.  «rauche  oben  ein- 
Primanerliebe  aufweist :  BcAwlraerfeche  lyrische  Ergüsse,  Mondsehein- 
promenaden,  glühende  Liebesbriefe,  feurige  Umarmungen  und  i 
gelegentliches  Zusammentreffen  in  lecto,  aber  nur  in  den  seltenstes 
Eallen  gr  M.isttiihatim  nie  Plden  ibrend  im 

Uhrigen  in  dem  Alumnate  nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  anderswo 
onaniert  wurde.  Das  Verhältnis  hörte  auf,  wenn  der  Primaner  die 
Schule  vcrlicfs,  um  sich  als  ein  durchaus  normaler  Mensch  auch  in 
sexueller  Beziehung  zu  entwickeln.  Sein-  bemerkenswert  ist  es,  daß 
der  Anmtus  der  Tertia,  indem  er  alter  wird  und  aufrückt,  schli 
in  Prima  selbst  wieder  ein  Amans  wird.  Ärzte,  welche  eine  Um« 
liehe  Erziehung  durchgemacht  haben,  wissen  von  denselben  Er- 
fahrungen zu  berichten.  Wären  diese  Primaner  nicht  so  streng  in 
einem  Alumnate  abgeschlossen  gewesen,  so  wäre  sicher  der  Gegen- 
stand ihrer  Verehrung,  wie  beim  gewöhnlichen  Gymnasiasten,  irgend 
Backfisch  gewesen. 

Über  die  lirundziige  bei  der  Auswahl  der  Tumübnnsei 
för  Madchen.      Unter   diesem  Titel    schreibt  JrsTi.v  Ol 
Görlitz    nach    der    „Am,    TttrnMlg,u :    Individualisieren!      Hält    der 
Lehrer     bei     steter     Bezugnahme     auf    den     Zweck 
Gymnastik  nn  diesem   llauptgrundsatz  fest,    so  wird  er  bei   Auswahl 
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der  Übungen  für  Mädchen  im  allgemeinen  sich  richte»:  1.  nach  der 
anatomisch-physischen  und  der  psychischen  Kigenart  des  weiblichen 
Geschlechts;  2.  nach  den  Anforderungen,  welche  Anstand  und 
Schönheit  an  das  Turnen  der  Mädchen  stellen.  Von  diesen  Ilaupt- 
gesichtspunkten  ausgehend,  gelangt  er  zu  den  Forderungen:  1.  Im 
Gegensatz  zum  männlichen  Geschlechte  offenbart  sich  der  Charakter 

Pdes  weiblichen  Geschlechtes  durch  eine  zartere  Bauart  und  bedeuten- 
dere Formenschonhcit.  Gerbiger  si  t\u-  Gröfsc  des  Weibes,  feiner 
v.-in  Knochenbau,  schwächer  seiu  Muskelsystem,  gerundeter  die  Um- 
risse seines  Knrpcrv  Das  Kecken  der  Frauen  i-i  breftar,  der  Brust- 
kasten dagegen  schmäler  und  enger  als  beim  Manne.  Diese  Unter- 
ließe zeigen  deutlich,  dar»  die  Bestimmung  des  Weibes  eine  andere 
ist  i!  I  •  ilt-s  Mannes,  dafs  das  Weib  weder  angelegt  noch  berufen 
ist,  dieselben  Kraftanstrengungen  zu  äulsern.  wie  der  Mann.  Ks  ist 
aus  diesem  Gründe  auch  die  derbe  Tunikost  der  Knaben  den  .M.ulclun 
nicht  zuträglich,  und  Übungen,  die  besonders   auf  die  Entwicklung 

Iiti  Kraft  gerichtet  sind,  dürfen  heim  Mfldchcnl.urneu  nicht  in  den 
Vordergrund  treten.  Daher  verdienen  die  Frei-  und  OrdnongS- 
Übungen  bei  der  weiblichen  Jugend  den  Vorzog,  doch  müssen  die 
ersteren  so  ausgewählt  und  zusammengesetzt  werden,  dafs  allseitigen 
und  verhältnismäfsig  auch  durchgreifenden  Leibesübungen  wirklich 
Rechnung  getragen,  Kraft  und  Gewandtheit  wahrhaft  gefördert  wird. 
Zur  Erreichung  dieses  Zweckes  reichen  jedoch  die  Freiübungen  nicht 
HB,  weshalb  beim  Mädchenturnen  auch  Gerätübungen  vorzunehmen 
-ind.  Dafs  namentlich  hier  die  gewissenhafteste  Berücksichtigung 
der  physischen  Eigenart  des  weiblichen  Geschlechtes  bei  Auswahl 
«ler  Übungen  das  leitende  Princip  sein  mufs,  braucht  wold  kaum 
besonders  betont  zu  werden.     Nach  einem  Au  des  Dr.   I 

»Ammon  kann  man  ab  Grundsatz  hinstellen,  dafs  diejenigen  GeriU- 
übungen  zu  bevorzugen  sind,  „welche  die  Thätigkeit  vermehren  und 
auf  das  Wachstum  in  die  Länge  wirken".     Damit  finden  namentlich 

Idie  Barrennbungen  beim  Mädcbenturnen  eine  Beschränkung.  Vom 
Gerfitturnen  der  Madchen  sind  ferner  auszuschliefsen  alle  hoben  und 
weiten  Sprünge,  sowie  alle  Übungen,  welche  ein  gewaltsames 
Schwingen,  Recken  und  Strecken  erheischen  und  somit  Anstrengungen 
und  Erschütterungen  mit  sich  bringen,  die  der  weibliche  OrgmbntflM 
wegen  seiner  Zartheit  nicht  verträgt.  Dieser  Grundsatz  begrenzt  1t- 
smiders  die  Reckühtnr '•:•!.    .im   jenen   mu  einigt  leichte  Hang-  nnd 

Harigelarten  unbedenklich  vorgenommen  werden  dürfen.  Die  der 
anatomisch- physischen  Eigenart  der  Mädchen  am  meisten  entsprechen- 
den, dein  Zwecke  der  weiblichen  Gymnastik  am  besten  dienenden 
Übungen  ergeben  sich  aus  dem  Gebrauche  der  Schaukelringe,  des 
Rundlaufes,  der  Wippe,  der  wagerechten  und   Bchrftgen  Leitern,  der 
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Schaukel-  oder  Kletterstangen,  der  Schwebebreuer  u.  s.  vr.  2.  Bei 
Auswahl  der  Turnübungen  für  Mädchen  müssen  auch  ethische  und 
ästhetische  flnnuMtlffl  massgebend  sein.  Die  Ethik  verlangt,  dal» 
keiue  Turnübung  gewählt  werde,  welche  die  weibliche  Schickli 
und  den  Sinn  für  Wohlanständigkeit  verletzt.  Aus  dieses  Grande 
sollen  z.  B.  das  tiefe  Beugen  der  Kniec,  Spreizen  der  Heini' 
schwünge  am  Reck,  GriiNeliM-liuiinge,  Grätschsitze  auf  dem  Barren. 
Voltigieren  am  Bock,  Pferd  und  Springknsten  und  andere  dergHHn ■ 
Übungen  vom  Mfldchenturnen  gänzlich  fem  bleiben.  Ebenso  mufe 
alles  venniedeu  weiden,  was  geschlechtlich  rei/t  und  dadurch  den  Sinn 
auf  das  Nii  ihr,'  und  Gemeine  richten  könnt«-.  Neben  der  sittliches 
Schönheit,  mala  aber  der  Turnunterricht  bei  Auswahl  seiner  Übungen 
für  MldahflO  '-"i  llM  Magen  tuen  stete  Rücksicht  nehmen  auf  die 
Schönheit  der  Form.  Diese  Forderung  deutet  -chou  die  Natur 
dm  di  den  mit  gröfserer  Anmut  gezierten  weiblichen  Korper  an. 
Die  Schönheit  ist  nach  Plato  das  schickliche  Zusammenstimmen, 
die  Rundung  und  das  Ebenmais  und  demnach  zu  suchen  in  der 
Harmonie.  Hannonische  Ausbildung  des  Korpers  mnl's  auch 
bfj  Auswahl  der  Übungen  für  Madchen  der  leitende  Grundsatz  sein 
nnd  all''  Einseitigkeit  ausschliefsen.  Übereinstimmung  soll  nicht  blofc 
stattfinden  in  dem  Verhältnisse  der  einzelnen  Körperteüe  zu  ein- 
ander, sondern  die  ganze  äufscre  Erscheinung  auch  im  Einklänge 
rieben  mit  der  belebenden  Seele.  Dem  Adel  und  der  Vornehmheit 
du  menschlichen  Geistes  entsprechen  ganz  besonders  die  völlig  auf- 
ti  DkU  BtaUnng  und  ein  schöner  Gau«.  Hiermit  wird  den  mannig- 
faltigen (  bungen  im  Stehen  und  Gehen  eine  wichtig-  Holle  zu- 
geteilt. Manche  dieser  Übungen,  wie  I,  B.  das  Rumpfbeugen  u.  dgt, 
entsprechen  nun  zwar  an  sich  nicht  gerade  den  Gesetzen  der  Ästhetik, 
müssen  aber,  ria  sie  im  Dienste  obigen  Zweckes  stehen,  dennoch  aB 
notwendig  und  unruihelii-lich  für  das  MimYhe.nl in ut-v.  ei  achtet  werden 
Wenu  uns  lirner  beim  Turnen  der  Knaben  das  Kurze,  Straffe  und 
Miirschmlfiriga  gefällt,  so  ist  beim  Mädchentumeii  das  Milde  and 
be,  das  Gerundete,  Zierliche  und  Anmutige,  was  der  ccalM 
Weiblichkeit  so  schön  steht,  am  Platze.  Dies  gestatten  ganz  be- 
sonders die  Übungen  des  turnerischen  Reigens.  Übnugen.  welche 
den  Charakter  männlicher  Thnt  haben  und  zu  keckem,  kühnem  und 
männlichem    Wesen    führen,   stehen  mit  heu    Prineipien 

der  weiblichen  Gymnastik  im  grellsten  Widerspruche,  denn  nichts 
milsfällt  uns  am  Weibe  so  sehr,  wie  männliches  Auftreten,  nnd 
sogenannte  Mannweiber  sollen  aus  der  Schule  der  Leibesübungen 
nicht  hervorgehen.  Andererseits  mufs  aber  auch  bei  der  Wahl  der 
Übungen  immer  darauf  Rücksicht  genommen  werden,  dafs  die  Mädchen 
fern  zu  halten  sind  von  jeder  krankhaften   Empfindlichkeit,  die  dem 


Ideale    der    Weiblichkeit     ebensowenig    entspricht,     wie    mann  U 
Wesen. 

Untersuchungen  ober  indirekte,  diffuse  Beleuchtung  von 
Schulsimmern,  Hörsälen  n.  s.  w.  mit  Anerschem  Gasglühlicht 
sind  von  Dr.  F.  Kkkmaunkh  und  Professor  W.  Prausnitz  im 
Irygienischen  Institute  der  Universität  Graz  angestellt  und  die  Ke- 
im „Anh.  f.  Bf/ff.*,  Band  XXIX,  Haft  2  veröffentlicht  worden. 
Die  Verfasser  kommen  zu  folgenden  Sclihilssiif/rn :  1.  Die  indirekte 
(diffuse)  Beleuchtung  ist  die  geeignetste  Beleuchtung  zur  Erhclluni: 
von  Auditorien  und  Schnlziininern.  2  Zur  Beleuchtung  von  Räumen, 
in  welchen  in  allen  Teilen  eine  gleichmütige  Lichtmenge  vorhanden 
sein  soll,  eignet  sich  die  Verwendung  von  Anerbrennern,  deren 
Licht  durch  kegelförmige,  mit  der  weiten  Öffnung  nach  ohon  an- 
gebrachte Milchschirme.  \  erteilt,  wird,  besonders  guL  3.  Für  die 
unter  1  aufgeführten  Räume  mufs  eine  Beleuchtung,  welche  jedem 
Platz  8  bis  10  Meterkerzen  bietet,  als  eine  gute,  allen  Ajq »rächen 
vollkommen  genügende  bezeichnet  werden.  4.  Kinc  solche 
leuchtnng  kann  erzielt  werden,  wenn  in  ungefähr  4  m  hohen  Räumen 
auf  circa  12  «m  Grundfläche  ein  Auerbrenner  von  der  in  der 
Arbeit  angegebenen  Art  installiert  wird.  5.  Eine  derartige  Be- 
leuchtung gewährt,  abgesehen  von  den  allgemeinen  ihr  zukommenden 
Vorteilen,  noch  den  Vorzug,  dafs  die  Kosten  ihrer  Einrichtung  und 
ihres  Betriebes  nicht  nur  absolut,  sondern  auch  relativ  sehr  gering  sind. 

Linoleumbelag  für  Schulgftnge.  Bekanntlich  sind  Gange. 
welche  mit  Kehlheimer  Platten  belegt  sind,  für  Schulzwecke  nicht 
besonders  entsprechend.  Ein  längeres  Verweilen  auf  denselben  er- 
zeugt Kälte  in  den  Füßen,  anfserdem  wird  das  durch  Gehen  ent- 
stehende Geräusch  in  den  Klassen  während  des  Unterrichtes  zuweilen 
störend  mipl'unden,  und  emllieli  tragen  die  durch  das  Lockerwrnl.:- 
'■  einplanen  entstehenden  Fugen  nicht  zur  Förderung  der  Rein- 
lichkeit bei.  Auf  meine  Anregung  hat  daher  die  erste  österreichische 
Linolenmfabrik  in  Triest  (Wien  I  B,  Fichtegasse  5)  die  mit  Kehl- 
heimer Platten  versehenen  Gänge  in  der  unter  meiner  Leitung 
stehenden  Mädchenschule  zu  Wien  auf  ihre  Kosten  probeweise  mit 
Linoleum  belegt,  das  einen  schlechten  Wärme-  und  Schallleiter  bildet 
und  sich  vortrefflich  bewährt.  Emanuel  Batk. 


(TucicsgcrdiidiUidirs. 

Reratnngsprogramm  des  IX.  internationalen   Kongresses 
ffir  Hygiene    nnd  Demographie    in  Madrid.     Für    den    in    der 
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/.iL  Tora  10.  bis  17.  April  1898  in  Madrid  stattfindenden  IX.  inter- 
nationalen Kongreß  für  Hygiene  und  Demographie  ist  nachstellende« 
provisorisches  Heratnngsprogramm  aasgegeben  worden:  I.  Klasse: 
Hygiene.  I.  Sektion:  Die  Mikrobiologie  in  ihrer  Anwendung  anf 
die  Hygiene  (9  Themen).  II.  Sektion:  Prophylaxe  der  wichtigsten 
Obertragbaren  Krankheiten  (7  Themen).  111.  Sektion:  Medizinische 
Klimatologie  and  Topographie  (6  Themen).  IV.  Sektion:  Hygiene 
der  Städte  (9  Themen).  V.  Sektion:  Hygiene  der  Ernährung 
(7  Themen).  VI.  Sektion:  Hygiene  des  Kindesalters  and  der 
Schulen  (G  Themen).  VII.  Sektion:  Hygiene  der  Körper-Übungen 
und  der  Arbeit  (10  Themen).  %  111.  Sektion:  Militär-  and  Schiffs- 
hygiene (8  Themen).  IX.  Sektion:  \ 'eterinflrbygiene  (6  Themen). 
X.  Sektion:  (iesun  n)     II    Klasse:  Demo- 

graphie. I.  Sektion:  Die  Technik  der  SanitfitsstutLstik  (S  Themen) 
II.  Sektion:  Die  Ergebnisse  der  Statistik  und  ihre  Anwenduug  anf 
die  Demographic  (7  Themen).  III.  Sektion:  Volksbewegung 
(5  Themen).  —  Das  definitive  Kongrefsprognmim  wird,  nachdem  die 
Themata  der  Mitteilungen  seitens  der  Kongrefsmitk'lieder  eingetroffen 
Miid,  baldigst  veröffentlicht  werden.  Die  Anmeldung  von  Vortrugen  u.s.w. 
hat  bis  /um  1.  Januar  1898  zu  erfolgen.  In  Verl-inilung  mit  dem 
KMgnm  *W  eine  knsetelta&g  geplant,  welche  folgende  Gruppen 
.iii!i;iH.'n  soll:  I.  Unterricht  in  der  Hygiene.  II.  Prophylaxe  der 
übertragbaren  Krankheiten,  tll.  Hygiene  der  Städte.  IV  WohMS 
hygiene.  V.  Hygiene  der  Körperübnngen  und  der  Arbo t.  VI  Militar- 
und  Schiffshygiene.  VII.  Hygiene  des  Kindesalters  und  Schulhygiene. 
VIII.  Ernährung  und  Kleidung.  IX.  DemogTaphir  |  il  Statistik. 
X.   Verschiedenes. 

Die  Schnlarztfrage  in  der  Berliner  Stadtverordneten- 
Versammlung.  Ein  Antrag,  welcher  die  Anstellung  von  Schulärzten 
zur  Untersuchung  und  Überwachung  des  fn -undheitszastandes  der 
städtischen  Schüler  und  die  Ausbildung  der  Lehrer  in  der  Hygiene 
forderte,  wurde  nach  kurzer  Heratung  von  der  Berliner  Stadtverord- 
netenversammlutig  an  eino  aus  15  Mitgliedern  bestehende  Kommission 
verwiesen,  deren  Vorsiteender  tmser  rerohrter  Mitarbeiter,  Herr 
Direktor  Dr.  SCHWALBE,  Ist    Der  Antrag  war  von  Dr.  /  fn> 

wortet,  von  Dr.  Stkaskmann  aber  bekämpft  worden.  Lettlerer  Uli 
die  Srhularztfrage  für  nicht  spruchreif,  da  noch  viele  Meinungs- 
verschiedenheiten über  dieselbe  bestanden;  auch  erfordere  die  An- 
gelegenheit grolse  Kosten.  Man  kann  sich,  so  bemerkt  die  „BerL 
kliu.   Wochsrhr."    hierzu,    angesichts    der  Sah«  n,    die    der 

liraktisehen  Lösung  dieser  Frage  entgegenstehen,  mit  der  Verweisung 
derselben  an  eine  Kommission  einverstanden  erklären  —  voran** 
gesetzt,    d.ifs  die  Heratung    in  dieser  nicht  etwa  auf  ein  ehn 
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Begräbnis    der    ganzen   Angelegenheit    hinauslauft,    deren    endlicher 
Regelung  im   Sinne  der   Antragsteller    freilich  r  in   tl> 

Stimmung  mit  dem   Votum   des  deutschen  Ärztetages '  meinen,   sich 
die  Stadtverwaltung  auf  die  Dauer  nicht  wird  entziehen  können. 

Über  den  Gesundheitszustand  der  Zürcherischen  Schüler 
äufsert  sich  der  „ Geschuf hherkht  der  CentralicJtuIp/lege  der  Stadt 
Zürich  für  1890"  folgendcnn.ilVn .  Der  Bestand  der  Schüler  am 
Anfange  des  Schuljahre;  1896 — 97  betrug  in  der  Alltagsschule 
11845,  in  der  Erglinzungsscbulc  1381,  in  der  Singschulc  2632,  in 
der  Sekundärschule  2713.  Von  diesen  erkrankten,  soweit  dies  dem 
Gesundheitsamte  angezeigt  wurde,  un  ansteckenden  Krankheiten  28ö, 
niuiili.'h  222  an  Diphtherie  und  63  an  Scharlach.  Infolgedessen 
wurden  553  Schulkinder  zeitweise  vom  Schulbesuche  ausgeschlossen. 
Wegen  Krätze  mul'stcn  12  Schüler  zur  Behandlung  in  das  Kanton- 
spital  verwiesen  werden.  Unfälle,  welche  während  der  Unterrichts- 
zeit vorkamen,  ffl  18  zur  Anzeige,  und  zwar  Arm-  und  Bein- 
l>:  h'Iil-  5,   Verstauchungen   3,  Quetschungen  3,   klulYeinle  Wunden  8t, 

leichte  Gehinterechntternig  1.     Diejenigen   Lehm,   welch«   des  Bfe 

uiaritcrdieustcs     kundig     waren.  die     erste    Hilf«;    hierbei 

k.iiiu-ii  die  fiiv  dir  Nclmlliiiuser  angeschafft«!)  Verbandkasten  wohl  zu 
statten.  Die  Unfälle  geschahen  in  3  Fällen  beim  Turnen,  in  den 
übrigen  Fällen  beim  Spiel  während  der  Pause;  sie  waren  durchweg 
ohne  nachteilige  Folgen.  Im  Schuljahre  1896 — 97  starben  35 
Schüler  gegenüber  38  im  Vorjahre  -,  davon  entfallen  auf  die  Alltags- 
schule  30,  auf  die  Ergänzungs-  und  Singschule  4,  auf  die  Sekundär 
schule  1.  Als  Todesursache  wurde  angegeben:  Tuberkulose  omal, 
Lungenentzündung  4mal,  Gehirnkrankheiten  9mal,  Herzkrankheiten 
2mal,  Darmkrankheiten  2mal,  Diphtherie  2mal,  Ertrinken  ömal. 
weitere  Unfälle  2mal ;  unbekannt  blieb  die  Veranlassung  des  Todes 
in  2  Fällen. 

Verbreitung  der  epidemischen  Genickstarre  durch  die 
Schule.  Df.  Si-uui/rz-Mittenwaldc  •.eröffontlicht  in  der  „Dtscft. 
med.  Wochschr.",  1897,  N<».  14  einen  Aufsatz :  „Zur  Epidemiologie 
der  epidemischen  Genickstarre."  Er  beschreibt  hier  eine  kleine,  nur 
3  Fälle  umfassende  Epidemie  von  Meningitis  cerebrospinalis,  die  sich 
n  Dorfe  Töpchin  abspielte,  und  bei  der  sich  die  Schule  mit 
fast  absoluter  Sicherheit  als  gemeinschaftlicher  Infektionsherd  fest- 
stellen liefs.  Am  10.  Mai  erkrankte  nämlich  plötzlich  mit  den  typischen 
Symptom cu  der  Cerebrospinalincniugitis  die  achtzehnjährig«  Tochter 
des  dortigen  Hauptlehn  i  he  nach    Angabe  ihres  Vaters  beim 


•  Vergl.  diese  Zeitschrift,  1897,  No.  9,  S.  499-600  und  1897,  No.  11, 
B.  625—627.    1>.  Red. 


11' inigen  der  Sckulzimmcr  mitzuhelfen  pflegte.  Am  13.  Mai  wurde 
ebenfalls  urplötzlich  eine  dreizehnjährige  Schülerin  derselben  Schule 
von  der  gleichen  Krankheit  befallen  nnd  einige  Zeit  später  ein  zwölf- 
jähriger Schaler.  Beide  hatten  zwar  den  Schulunterricht  besucht, 
waren  jedoch  in  keine  persönliche  BerübrunK  mit  der  zuerst  er- 
krankten Le-hrertochter  gekommen.  Weitere  Fälle  traten  nicht  auf, 
wohl  (hink   dum   rechtzeitigen  Schilds  der  Schule    und   der  .sorgfältigen 

Aktion   ihrer  Räume.     Die   drei  Erkrankten   genasen   sämtlich 
nnter  der  üblichen  Behandlung. 

Trachomk lasse ii  zu  Königsberg  i.  Pr.  Die  Untersuchung 
der  Kinder  in  den  Königsberger  städtischen  Lehranstalten  durch 
27  Ärzte  ergab,  dafs  gegenwärtig  32%  derselben  an  Augenkrank- 
heiten, darunter  10%  an  ägyptischer  Angenentzündung  (Granulöse, 
Trachom)  leiden.  Die  dortige  Sanitfitskommission  beschloß  daher,  wie 
wir  der  „Dtsch.  med.  Wochschr."  entnehmen,  zur  Bekärapfui 
Übels  die  Anstellung  von  Ärzten  für  die  einzelnen  Schulen,  deren 
Aufgabe  die  Beaufsichtigung  der  leicht  erkrankten  Kinder  sein  wird. 
Für  die  schwer  erkrankten  isL  die  Hinrichtung  sogenannter  Trachom- 
k  lassen  in  Aussicht  genommen,  in  denen  die  Granulösen  aller  Schulen 
gemeinsam  weiter  unterrichtet  werden  sollen. 

Die  Ergebnisse  der  Schnlkindcrimpfungen  in  Österreich. 
„jD.  österr.  8anitätswea.u  schreibt:  Eine  sehr  wesentliche  Fordet  ung 
erfuhr  das  Impfweseii  durch  den  Erlafs  des  k.  k.  Müiisteriun 
Kultus  und  Untriricht  v.nu  9.  Juni  1891,  Z.  9043,'  W«l 
Volkssilnilhhicrn  zur  Pflicht  machte,  mitzuwirken,  damit  die  Be- 
völkerung, bezw.  die  Schuljugeml  richtige  Begriffe  über  die  Knh- 
pockenimpfung  erlang«  und  die  Vorteile  derselben  kennen  lerne.  Dil 
Landesschulbehurden  wurden  ersucht,  anzuordnen,  dafs  bei  Aufnahme 
der  Schüler  in  die  Volksschule  auch  das  Impfzeugnis  gefordert,  ober 
alle  jene  Schüler,  welche  dieses  Zeugnis  nicht  beibringen,  ein 
zeichnis  verfafst  und  der  Sanitätsbehörde  vorgelegt  werde.  In  diesem 
Verzeichnisse  sind  Familien-  und  Vorname,  Tag  nnd  Jahr  der  Geburt, 
Wohnort  des  Schulers,  ferner  der  Impfzustand  (nicht  geimpft,  ohne 
Erfolg  geimpft,  angeblich  geimpft,  aber  Impfzeugnis  nicht  vorliegend) 
ersichtlich  zu  machen.  Zu  den  Nachweisungen  über  die  auf  Impf- 
sammclplatzen  alljährlich  ausgeführten  Allgcme in imp Hingen  kamen 
infolge  dieser  Anordnungen  auch  solche  Ober  die  Schulk 
imptüugen.  In  den  ersten  Jahren  waren  aber  die  Berichte  über 
Schulkiuderimphingeu  ziemlich  lückenhaft  und  keineswegs  SO  m-H- 
>tandig,  um  ein  h-Ikm  Urteil  über  die  Ausdehnung,  welche  der 
Blatternschutz  bei  der  Schuljugend  erreicht  hat,    zu  gestatten.      Nur 


•  Vergl.  diete  Zeitschrift  1891,  No.  12,  S.  7G0-761.     D.  Red- 
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einzelne  Landeslierichto  liefen  erkennen  wir  viele  Schulkinder 
neinipft  waren.  In  der  Mehrzahl  der  Verwaltungsbezirke  wurden  die 
Erstimpfungen  ohne  Rücksicht,  ob  dieselben  anläßlich  der  Allgemein- 
rnipinngcn  oder  zn  Beginn  des  Schuljahres  stattfanden,  nachgewiesen. 
Erst  im  Jahre  1894  fand  in  der  Mehrzahl  der  Lander  eine  Sonde- 
rung so  weit  statt,  dafs  wenigstens  ein  annäherndes  Bild  Ober  die 
i^erung  uud  den  Erfolg  dieser  prophylaktischen  Vorkehrung 
MB  dm  Listen  entnommen  werden  kann.  Ein  einheitliches  Formular 
tür  die  Berichte  Ober  Schulkinderirnpfiingcn  wurde  bisher  nicht  vor- 
riebeii,  und  weichen  daher  die  Nachweisungen  der  einzelneu 
esbehörden  in  den  hierbei  festgehaltenen  Gesichtspunkten  mehr 
oder  weniger  von  einander  ab.  Nur  wenige  derselben  lassen  ent- 
nehmen, wie  viele  Volksschulen  überhaupt  bestehen  und  in  wie  vielen 
derselben  die  Schulkinder  der  Impfung  unterzogen  wurden,  wie  viele 
Schulkinder  überhaupt  in  die  Schule  eintraten  und  welche  Zahl  der- 
selben zur  Impfung  kum.  Aus  allen  geordnet  vorliegenden  Ausweisen 
gemeinsam  ist  nur  zu  ersehen,  wie  viele  Kinder  geimpft  wurden,  und 
aas  der  Mehrzahl  derselben  ferner,  wie  der  Erfolg  der  Impfung  war. 
Jedenfalls  sieht  man,  in  welchem  bedeutenden  Grade  das  Impt 
durch  die  Einiühning  der  Schulkiiidcriinpfungen  gefördert  wurde. 
Es  sind  auch  die  Vorbedingungen  für  die  Betefllgnng  einer  gröberen 

Zahl  von  Individuen  in  der  bchule  ungleich  günstiger  als  bei  den 
Aligemeinimpfungen.  Die  Kinder  sind  ohne  Rücksicht  uul  Wut 
oder  andere  Hindernisse  bereits  wegen  des  Unterrichtes  in  der 
Schule  versammelt,  der  persönliche  Einttul's  des  Lehrers  führt  viele 
der  Impfung  zu,  und  endlich  wirkt  das  Beispiel,  dafs  andere  Kinder 
sich  impfen  lassen,  anregend  auf  jene,  deren  Eltern  .  ielli  ieht  nicht 
Freunde  dar  Impfung  sind.  Ganz  anders  liegen  die  Verhältnisse  bei 
den  Aligemeinimpfungen.  Der  fanpftermtM  fflUfi  vorher  ausgeschrieben 
und  kundgeiiKuhl.  die  kleinen  Kinder  sollen  von  ihren  Eltern  oft 
auf  weite  Strecken  nach  dem  Sammelplatze  gebracht  werden.  Die 
Impfung  fällt  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  in  jene  Jahreszeit,  in 
welcher  zumal  die  Landwirtschaft  treibende  Bevölkerung  mit  Feld- 
arbeiten vollauf  beschäftigt  ist  und  nicht  selten  die  Witterungs- 
verhiltuisse  eine  mehrstündige  Unterbrechung  der  Arbeit  nicht  ge- 
statten, oder  aber  eintretende  Regengüsse,  grofe  Hitze  u.  s.  w.  die 
Mütter  abhalten,  mit  ihren  Kindern  den  Weg  zum  Sammelplatze 
zurückzulegen.  Insbesondere  auf  dem  Laude,  in  Orten  mit  weit- 
herum  zerstreuten  Ortschaften  und  Einzelgehöften  sind  die  Ent- 
fernungen von  deu  aus  ErspürnisrUcksichteu  leider  oft  in  viel  zu 
kleiner  Zahl  festgesetzten  Impfsammelplätzeu  sehr  bedeutende,  so  dafs 
die  Mütter  einen  halben  und  sclbät  einen  ganzeu  Tag  verwenden 
müssen,  wenn   sie  das  Kind   zur  Impfung   bringen  wollen.     Daraus 


704 


erklärt  sich  <lie  gegenüber  anderen  Ländern  mit  zumeist  geschlossei 
Ortschaften    geringe  Zahl   von  Erstimpfungen    in  manchen  Geg- 
mit  weit  zerstreuten  Ansiedelungen.     Erst  dann.  wenn  eine  Blattern- 
gefah r  eintritt,  werden  die  Ungcimpften  auf  die  Sammelplätze  gebracht, 
und  steigt  die  Zahl  der  Erstimpfungen  in  solchen  Jahreu.     Die  E 
kinderirnpfungen  hängen  aber    nicht  von    diesen  Umstanden    oli 
Durchführung  derselben  ist  wesentlich  erleichtert,   um!  hat  daher  das 
Impfwesen    durch    deren  Einführung    einen    sehr  grofsen  Fort- 
gemacht. 

Eine  Kochschule  der  Stadt  Nürnberg   wurde  mit  der 
neugeschaffenen    achten    Volksschulklasse    für   Mädchen     verbanden. 
Die  Teilnahme  im  dieser  achten  Klasse  ist.  freigestellt,   für    ! 
rinnen  derselben  aber  der  Kochuntexrichl  Pflichtfach.     Man  hat 
Gruppen  uns  diesen  Schülerinnen  gebadet,  deren  jede  einmal  I 
Woche  zu  der  von  einer  städtischen  Lehrerin   geleiteten   Kocbscholi» 
wandert.     In    einem   an   der    Ringstrafse    gelegenen    Schulhau ' 
ein    im    Enigesehofs    gelegenes    grofses    Klassenzimmer    mit    einem 
kleineren  Nehenranni  m  Kflchenzwecken  eingerichtet   worden.     Vier 
kleine  eisi  de,   jeder  mit  Brat  röhr    und   drei  Ring! 

stehen  frei  in  dem  Saal,  daneben  je  ein  KOohentiflch  und  ein 
Schränkchen  mit  GescliiiT.  Im  Nebenraum  sind  Speisevorr&te  und 
gröbere  Küchengeräte  zu  finden.  Längs  der  Fensterwand  lauft  ein 
schmaler  Tisch  zum  Reinigen  dos  Geschirrs,  und  mehrere  Wand- 
brunnen spenden  an  handlicher  Stelle  rliefsendes  Wasser.  Ein  jeder 
Kochherd  wird  von  sechs  Mädchen  bedient,  die  mit  bestimmten  an  den 
einzelnen  Kochtagen  wechselnden  Funktionen  betraut  sind.  Den 
praktischen  Kochversuchen  mit  Einschlufs  des  Einkaufens  und  Feutr- 
machens  geht  ein  kleiner  theoretischer  Vortrag  voraus.  Den  Schlafs 
bildet  das  Mittagsmahl,  bei  dem  wohlweislich  jede  Gruppe  die  selbst- 
gekochten  Speisen  vorgesetzt  bekommt ;  dies  dürfte  anter  Umstanden 
eine  harte,  aber  gerecht«  Schulstrafc  bilden.      l'.ui.  SOHUBOBX. 

Ferienkolonien  in  Basel,  Kassel,  Regens  bürg  und  München. 

Ktuibenhxri  Kshreibt:  In  Basel  bat  man  die  frühere  Zahl  von 
22  Kolonien  mit  je  15  Schülern  im  Sommer  v.  Js.  auf  28  erhöht 
Kinder,  welche  mangelhaft  ausgerüstet  erschienen,  wurden  auf  Kosten 
der  Kasse  (1192  Fr.)  mit  Schüben  und  Pantoffeln  beschenkt,  aneb 
Kleider  gelangten  unter  sie  zur  Verteilung.  Naclukm  416  Schüler 
in  Abteilungen  ein  Bad  genommen  hatten,  kam  die  Stunde  der  Abfahrt 
Pi  vidiert  man  die  Gesamtausgabe n  von  14486  Fr.,  woc  Trans- 

port und  Fahrt,  Baden,  Ausrüstung,  Herrichtung  der  Quartiere, 
Spaziergänge,  Druckkosten,  Aufsicht  und  Leitung  inbegriffen  sind, 
durch  die  Zahl  der  Kolonisten,  so  ergeben  sich  für  den  2  Wochen 
dauernden  Landaufenthalt  für  jedes  Kind  34,82  Fr.     Präsident  der 


BJmSob  1**1  ■  Kenenversorguntf.  ist  Professor  Ki>.  EfAGBHBAGK" 
BBQRQP.  —  In  Kassel  hatten  sich  im  vorigen  Jahre  200  Kinder 
für  die  Siinmitirfi isfhe  gemeldet,  es  konnten  »her  nur  70  nach 
Soden  a.  W.  alwlnui.  Die  Ausgaben  haben  3878  M.  betraget!. 
Mit  den  Erfolgen  ihrer  Tbätigkeit  konnte  die  Kasseler  Ferienkolonie 
sehr  mfriedrii  -.-in.  Den  Vorsitz  in  der  betreffenden  Gesellschaft 
führt  Stadt  seh  nlrat  Boknmann.  —  Der  Verein  für  Ferienkolonien 
in  Regensburg  besteht  bereits  13  Jahre  und  zählt  857  ordent- 
liche Mitglieder.  Im  Vorjahre  konnte  er  3ö  Knaben  und  34  Mäd- 
chen einen  vierwöchentHchen  Aufenthalt  auf  seinem  Besitztum  Schotten- 
hof gewähren.  Das  Gnt  kostete  16  000  X,  wovon  11 000  M. 
bereit«  abgezahlt  sind.  Die  Verpflegung  der  Kinder  belauft  sich 
pro  Kopf  und  Tag  auf  58  l'fg.  —  Die  Stadt  München  b 
zwei  Woklthätigkcitsstiftungen  für  erholungsbedürftige  Kinder  mittel- 
loser Ehern,  damit  denselben  ein  Aufenthalt  in  r. ■;■ 
Lnft  gewährt  werden  könne.  Es  sind  dies  <l.i  OflKJkB  YY  u.THKRsche 
Kitiderunl('iN!lit.'mi^sl(>iH.ls  und  die  WlLDKHlCH  LANOsche  Stiftung. 
Aus  den  ansehnlichen  Mitteln  dieser  Stiftungen  ist  von  der  Stadt- 
gemeinde  das  Realinstitnt  Weyarn  auf  der  rechtsseitigen  Anhöhe  des 
Mangfallufcrs  zwischen  Darching  und  Thalham  angekauft  worden. 
Dieser  Punkt  bildet  einen  vorzüglichen  Krholungsorl,  zumal  er  in  land- 
schaftlicher Hinsicht   die  rci/.emlste  Lage  hat 

Fortfall  der  Sommerferien  in  den  Volkskioder^ärteii  des 
Berliner  Fröbelvereins.  Für  seine  Volkskind  ergärten  hat  der 
Berliner  Fröbelverein  seit  1895  die  Sommerferien  abgeschafft.  Der 
Bericht  sagt  darüber:  Die  Kinder  bedürfen  dieser  Ferien  nicht,  und 
da  die  meisten  wahrend  der  freien  Zeit  sich  selbst  überlassen  bleiben, 
so  sind  sie  allen  den  Gefahren  ausgesetzt,  denen  sie  zu  entziehen 
eine  unserer  Aufgaben  ist.  Wir  freuen  uns  sagen  zu  können,  dafs 
die  Eltern  die  Streichung  dieser  Ferien  dankbar  aufnehmen,  so  dar* 
uns  im  Juli  wohl  nur  die  Kinder  fehlten,  welche  zu  Angehörigen 
aufs  Land  geschickt  waren.  Die  angestellten  Kindergärtnerinnen  be- 
kommen abwechselnd  ihre  vier  Wochen  Ferien  und  werden  durch 
andere  Kindergärtnerinneu  oder  Seminaristin  neu  vertreten.  Die 
Mehrkosten  trägt  unsere  Kasse;  doch  erweisen  sie  ikfc,  «tfl  eben  die 
niri-it  u  Kinder  in  den  Kindergarten  kommen,  geringer,  als  wir  fürchteten. 

Die  groTste  Bibliothek  für  körperliche  Erziehung  soll 
sieh  nach  „La  G-ytnnast.  frans."  in  Chicago  befinden.  Dieselbe 
umlafst  hygienische,  anthropologische,  gymnastische,  athletische  Werke, 
sowie  solche  über  Schwimmen  und  physische  Ausbildung  überhaupt. 
Wie  die  Mehrzahl  derartiger  Anstalten  verdankt  dieselbe  ihre  Stiftung 
begüterten  Bürgern,  von  denen  einer  21X1000  Mark,  der  andere 
6  Millionen  Mark   für  sie  gespendet  hat. 

Schul gciundhrifWWfi.    X.  45 
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Amt I td|e  Derfiigiingrn. 


Ober  die  Pflege 


h  Inirienisrh  wichtigen  leserlich« 


penisc 

Handschrift  der  Schüler. 
Ans  den  Bescheiden  des  königlich  prenfeischen  Ministers  der 

feistlichen.    Unterrichts-   and   Meaizioalaugelegeaheiten    anf 
ie  Ton  den  Pro  vinzialschul  Kollegien  erstatteten  Verwaltun^s 
berichte  über  die  Entwicklung  der  Gymnasien  und 
Progymnasien  in  den  Schuljahren  1898/93  bis  1S!I.V%. 

Berlin,  den  13.  Mai  1897. 

Mit  besonderer  Befriedigung  habe  ich  von  den  Ausrah  rangt* 
des  Berichtes  ober  die  dringend  notwendige  Pflege  einer  sauberes 
und  leserlichen  Handschrift  Kenntnis  genommen;  diesen  A> 
rungeu  stimme  ich  durchaus  bei,  namentlich  auch  dem  Ober  die 
Handschrift  mancher  Lehrer  Gesagten.  Ich  gebe  zu  erwägen,  ob 
nicht  durcli  eine  geeignete  Einwirkung  aul  <lie  Ausbildung  der  an- 
gehenden Scbreiblehrer  in  den  Seminaren  für  die  Handschrift  in  den 
Schulen  im  allgemeinen  noch  mehr  geschehen  könnte.  Überall  ist 
gleichmäßig  darauf  n  halten,  dafs  die  Schulerorbeiten  sorgfältig 
und   reinl:<  u.lirn    werden.      Kntaprecbeu    dhageliefwta   häus- 

liche Arbeiten  dieser  Forderung  nicht,  so  sind  sie  vor  der  Korrektur 
mit  der  Weisung  zurückzugeben,  dafs  sie  noch  einmal  ordnungsmäisig 
abgeschrieben  werden. 

Der  Minister  der  geistlichen  u.  s.  w.  Angelegenheit! -n 
(Gez.)  Bosse. 

n.  ii.  721. 


Verfügung  des  Königlich   preußischen  l  nterrichtsministers, 

betreffend  die  Anordnung  der  Thttren  tn  den  Gebunden  der 

höheren  Lehranslaltei  und  der  SchuHehrersenunare. 

Berlin,  den  29.  Juni    1897. 

Bei  den  in  neuerer  Zeit  zur  Ausfolirung  .gelangten  Gymnasial- 
und  Seminarneulmoten  sind  die  ThOreu  der  Klassenzimmer  meistens 
in  Nischen,  die  sich  nach  dem  Korridore  hin  mit  schrägen  Wandungen 
offnen,  angeordnet  worden. 
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(tcltii  diese  Anordnung  sind  Bedenken  erhoben  worden,  weil 
die  Thorflügel  beim  Aufschlagen  rieh  nicht  völlig  an  die  Wandungen 
anlehnen  und  den  Verkehr  auf  den  Korridoren,  namentlich,  wenn 
die  Mauern  eine  gering»  Stärke  zeigen,  nicht  unerheblich  behindern. 

Im  Einverständnisse  mit.  dein  Herrn  Minister  der  offen  ü 
Arbeiten  ordne  ich  demnach  hiermit  an,  dafs  künftighin  bei  den 
gedachten  Banten  die  besprochene  Thflranlage  nur  bei  Mauern  von 
3  Stein  Stärke  und  darüber  berücksichtigt,  im  übrigen  aber  auf  die 
ältere  Konstruktionsart  zurückgegangen  werde,  bei  der  die  ThfirflUgel 
an  der  iiufseren  Wandfläche  angebracht  werden,  so  dafs  sie  sich  beim 
Aufschlagen  ganz  an  die  letztere  anlehnen. 

Das  Königliche  Provinzialschnlkollegium  setze  leb  hiervon  zur 
Beachtung  und  weiteren  Veranlassung  in  Kenntnis. 

r  Minister  der  geistlichen  n  Angelegenheiten. 

Im  Auftrage:  (gez.)  von  Bartsch. 
An 
sämtliche  Königliche  ProviuzialschulkoUegreu. 

ü.  ii.  11012.  u.  rn. 


Kurrende  des  Wiener  Mapistrates,  in  welcher  zu  ausgiebiger 
1. Ultimi;  der  Schulen  aufgefordert  wird. 

Magfafral 

An   die  Leitungen   der   sämtlichen 
Büi  ii,  Volk>-    und  liilr- 

•.'frscluilen  nnd  Volksschulender 
Bezirk«  1— xix. 


der  k.  k.  Rdchshftapt-  nnd 

Residenzstadt  Wien. 

Selbständiger  WlfklfllgäkNfc 

U.Z.  179,  713 


X. 

Bereits  mit  dtt  h.  a.  Kurrende  vom  7.  Jänner  1897,  Z.  229, 
284/96.  wurde  an  die  Schulleitungen  das  Ersuchen  gerichtet,  die 
Rchnldiener  (Schuldienerinnen)  zu  ausgiebiger  Lüftung  der  Schul - 
ranmlichkeiten  anhalten  zu  wollen.  Trotzdem  wurde  seitens  des  Refe- 
renten des  Magistratsdepartements  X  gelegentlieh  von  Revisionen, 
welche  in  verschiedenen  Schulen  vorgenommen  wurden,  konstatiert, 
dafs  die  Sehnldiencr  ihrer  diesbezüglichen  Verpflichtung  in  i 
Fällen  nicht  nachkommen.  So  wurden  selbst  bei  schöner  nnd  warmer 
Witterung  unmittelbar  nach  dem  Unterricht  oder  an  schulfreien  Tagen 
Ala  Fenster  «In  I.et, r/immer  in  einigen  Schulen  tot  geschlossen  ge- 
funden. 

Da  eine  ausgiebige  Lüftung  der  Schnlräumliehkeiten  im  sani- 
tären Interesse  der  Schule  unbedingt  geboten  ist,  so  sieht  sich  der 
Magistrat  unter  Hinweis  anf  die  oben  erwähnte  Kurrende,  ferner 
auf  §  3,  Absatz  6o,    dann   auf   g   1    und    anf  §  3,  Absatz  15  der 

45* 
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Denen  „Instruktion  für  die  den  öffentlichen  Volksschulen  und  Bnrger- 
iiIiiiIlu  zugewiesenen  (definitiven  und  provisorischen)  städtischen 
Schuld inner "  neuerlich  veranlafst,  die  Schulleitungen  zu  ersuchen,  der 
entsprechenden  Lllftiuig  der  Schul  räume  ein  besonderes  Augenmerk 
zuwenden  nnd  die  Schuldiener  (Schuldienerinnen)  anhalten  zu  v. 
diese  Lüftung  sowohl  an  allen  Schultagen,  insbesondere  unmittelbar 
nach  Schlufs  des  Unterrichtes,  als  auch  an  schulfreien  Tagen,  also 
auch  an  Sonn-  und  Feiertagen  vorzunehmen. 

Im  Falle  einer  Vernachlässigung  dieses  wichtigen  Dienstzweiges 
seitens  der  Schuldiener  (Schuldienerinnen),  welche  eventuell  für  die 
definitiven  Diener  die  Einleitung  des  Disciplinarverfahrcns,  für  die 
provisorischen  Diener  (Dienerinnen)  die  vierzehntägige  Kttndigunu 
zur  Folge  hatte,  ist  hiervon  unnaebsichtlich  dem  Magistrate  die  An- 
zeige zu  erstatten. 

Diese  Kurrende  wolle  gefälligst  den  Schuldienern  (Schuldiene- 
rinnen) mitgeteilt  und  die  Kenntnisnahme  ihres  Inhaltes  seitens  der- 
selben durch  Namensunterschrift  der  Diener  (Dienerinnen)  bestätigt 
werden. 

Wien,  am   1.  Oktober  1897. 

Der  Magistratsdirektor. 
(Gez.)  Tachau. 


Verhaltnnssmalsrepeln  für  die  Kltern  stotternder  Kinder, 
verfafst  von  dem  Stadtschulinspektorat  in  Köln. 
Die  Kitern.  deren  Kindei  den  Heilkursus  für  Stotterer  besuchen 
verpflichten  sich,  während  der  Kursusdauer  folgendes  zu  beachten 

1.  Die  stotternden  Kinder  sollen  von  allen  Mitgliedern  fa 
Familie  freundlich  und  liebevoll  behandelt  werden. 

2.  Dieselben  sind  heim  Sprechen  zur  Ruhe  und  Selbstbeherrschung 
anzuhalten,  damit  alles  vermieden  werde,  wodurch  das  dem  Stotterer 
eigene  Angstgefühl  geweckt  und  gesteigert  wird. 

3.  Die  Kinder  müssen  vor  dem  Sprechen  einatmen.  Fehlerhaft 
gesprochene  Sätze  müssen  in  richtiger  Sprechweise  wiederholt  werden, 
und  zwar  so,  wie  die  Kinder  es  im  Unterrichte  gelernt  haben. 

4.  Um  eine  sichere  und  vollständige  Heilung  zu  erzielen,  müssen 
die  Kinder  alle  Übungen,  welche  im  Unterrichte  gemacht  «erden, 
zu  Hause  nach  dem  Übungsbuche  wiederholen,  sowie  Erzählungen 
und  Gedichte,  welche  im  Unterrichte  geübt  worden  sind,  den  An- 
gehörigen und  auch  fremden  Personen  vortragen. 

5.  Solange  die  Kinder  sich  nicht  sicher  fühlen,  fliessend  und 
ohne  Anstofs  zu  sprechen,  dürfen  dieselben  weder  Bestellungen  machen, 
noch  Einkäufe  besorgen. 


Es  haben  erhalten  den  Charakter:  als  Gebeimer  Medizinalrat 
der  Professor  der  Hygiene  Dr.  Kuh  neu  in  Berlin;  als  Kaiserlicher 
Rat  der  Stadtphysikus  Dr.  Arthur  Kremann  in  Jglan;  als  Schulrat 
der  Kreisschnlinspektor  Lochmann  in  Schweidnitz. 

Der    Rang   eines   Rates  IV.  Klasse    ist    verliehen    worden    den 
ktoren    Dr.   Marcusb   an  der    8.   Realschule   zu   Berlin,    Dr. 
iBnow  an  der  9.  Realschule  in  Berlin,  Dr.  Heine  an  der  Real- 
schule   in    Cottbus,    Dr.   Hörn    an    der    Realschi  \rnswalde, 
Wittenbrinck    an  der  Realschule    in  Unna.    Dr.  Wkhrmann   an 
der  Realschule   in   Kreuznach. 

Dem  Oberturnlehrcr  Moritz  Zettler  in  Chemnitz  wurde  der 
[iitl    Direktor  des  stadti-dien   Schulturnens  beigelegt, 

Der  k.  k.  I.andesschulrat  in  Prag  hat  den  am  Kommunal- 
obergymnasium  in  Aussig  die  arztlichen  rntersnehuncen  der  Schaler 
leitenden  Doktoren  Alexander  Mabian,  Julius  Wanka,  Wilhelm 
Wittenberg,  Konrad  Walter  and  Franz  Reichel  „für  ihre 
verdienstvolle  und  uneigennützige  Thati^keit  auf  dein  Gebiet 
Schulhygiene"    seinen    Dank   und   «eine  Anerkennung  ausgesprochen. 

Die  folgenden  Orden  wurden  verliehen:  das  Komturkreuz  des 
Kranz  Josephordens  den  Mitgliedern  3m  obersten  Sacitfttsrates,  Hof- 
raten Professor  Dr.  Auqüst  Vogl  und  Professor  Dr.  Ernst 
Ludwig  in  Wien;  der  Orden  der  eisernen  Krone  III.  Klasse  dem 
Professor  der  Hygiene  Obersanitätsrat  Dr.  Max  Grdber,  gleichfalls 
in  Wien;  der  rote  Adlerorden  IV.  Klasse  dem  Gymnasialdirektor 
a.  D.  Professor  Dr.  Knabe  in  Torgau,  dem  Kreisphysikus  Samtatsrat 
Dr.  Hrseler  in  Lütjenhurg  and  dem  Direktor  des  Realprogymna.simns 
Dr.  Widmann  in  Oberlahnstein;  das  goldene  Verdienstkrenz  mit 
der  Krone  dem  Bezirksarzt  Dr.  Salomon  Porges  in  Spittal. 

Es  smd  ernannt  worden:  Schulrat  Dr.  Heinrich   P  in 

Breslau  zum  Geheimen  Regierungsrat  und  vortragenden  Rat  im 
Königlich  pieulsischcn  Kultusministerium  zu  Berlin:  unser  verehrter 
Mitarbeiter,  Herr  Regierungs-  und  Schulrat  Dr.  Stephan  Waktzoldt 


der 

Dir« 
Roei 
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in   Mog<;<  im.  lYmiuzialscbuliat  in  Breslau,  flj TiMMrih 

Dr    BBOOKB    in  Marienwerder  zum  Prov  ulrat    iu  Schleswig; 

Knisjiliysikus  Dr.  Bertheaü  in  Oldesloe  zum  Regierung»-  und 
Medizinalrat  io  Schleswig;  praktischer  Arzt  Dr.  Schwab I  in  Ilirsch- 
berg  zum  Kivisphysikus  des  Kreises  Langensalza;  praktischer  Arzt 
Dr.  Julius  Mate  in  Rosenheim  zum  Bezirksarzt  I.  Klasse  in 
Bogen;  Privatdocent  Dr.  W.  Schmid  in  Tübingen  zum  aufscrordent- 
liihen  Professor  der  Gymnasialpädagogik  daselbst;  Assistent  am 
liygirnischni  Institut  Dr.  LOSDB  in  Wk»  /.um  provisorischen  Honorar- 
docenten  der  Hygiene  in  Innsbruck;  Professor  IIklmbolij  zum 
Direktor  des  Gymnasiums  in  Mülhausen  i.  V...  Professor  Kos  am 
Gymnasium  in  Pola  zum  Direktor  des  Gymnasiums  in  Spalato, 
Professor  Erbe  am  Eberhard -Ludwigsgymnasium  io  Stuttgart  zun 
Rektor  des  neuerrichteten  Gymnasiums  in  Ludwigsburg;  Direktor 
Dr.  Sc iui idt  vom  rrogymnasium  in  Sobernheim  zum  Direktor  des 
Gymnasiums  in  Trarbach;    Oberlehrer   Dr.  Schmidt  am  stadtis- 

inasium  in  Iiallc  a.  S.  zum  Direktor  des  Gymnasiums  in  Torgu; 
Oberlehrer  Dr.  IVu'pblreutbr  am  Gymnasium  in  Bonn  zum  Direktor 
der  Kittcrakadeniie  in  Bedburg ;  Gymnasialprofessor  Dr.  Keiff  in 
Heillironu  /um  Bakfeor  des  neuerriditeteu  Rcallyoenms  in  Bohliugeii; 
Oberlehrer  VON  Staa  an  der  üherrealsdnih-  in  EltJCfeM  zum 
Direktor  des  Realgymnasiums  nnd  der  Realschule  in  Remscheid; 
Oberlehrer  Dr  LÄMMEBHIBT  vom  Gymnasium  und  Realprogymnastai 
in  Bremerhaven  zum  Direktor  des  Realprogymnasiums  in  Leooep. 
Gymnasialprofessor  Friedbich  WrTTMAKX  in  Mannheim  nun 
Direktor  der  Olirrn-alschule  iu  Heidelberg;  Oberlehrer  Dr.  KxABI 
an  der  Oberrealscbule  in  Kassel  zum  Direktor  der  Realschule  in 
Marburg  a.  1..;  Gymiiasialoberlehr.r  Hagem.vxx  in  l'leve  zum 
Direktor  der  städtischen  Realschule  in  Sobernheim ;  Kreisscknlinspektor 
Dr.  Khkiski,  in  Heilsberg  0.  Pr.  zum  Direktor  des  Schollehrer- 
seminars  in  Rosenbcrg  0.  Schi. ;  Direktor  der  «tadtischen  Lehre- 
rinnenbildnngsanstalt  Dr.  Wacker  in  Aachen  zum  Direktor  des 
Lehrerinnenseminars  in  Saarburg-.  Rektor  Dr.  Kecteb  in  Obemrsel 
zum  Krcisschulinspektor. 

In  gleicher  Eigenschaft  wurden  versetzt:  Provinzialschnlrat 
Dr.  Kammer  von  Schleswig  nach  Breslau;  Gymnasialdirektor  Dr. 
Julius  Asbacii  von  Prüm  nach  Düsseldorf,  Direktor  Dr.  Dlkbi. 
Ton  der  Ritterakademie  in  Bedburg  an  das  katholische  Gym— Tum 
in  Glogau,  Direktor  Dr.  FOEBACB  von  der  höheren  Madcbenschak 
in  Offenbach  an  das  Gymnasium  in  Bensheim;    Direktor    Dr.   Kabi. 

«IDT  vom  Progymnasium  in  Sobernheim  an  das  Gymnasium  in 
Trarbach;  Direkt«  i£  vom  Realprogymnasium    in  Eisleben  aa 

das  Realgymnasium  ia  Lippstadt;  Bezirksarzt  Dr.  Joseph  Grkinrb 


von   Xordlingen    nach  Vilsbiburg;    Kreisphysikus    Dr.  Hassknstkin 
aus  dem  Kreis  I'ilkallen  in  den  Kreis  Greifenberg. 

In  den  Ruhestand  sind  getreten:  Gymnasialdirektor  Dr.  Upmsn- 
KÄJtS  in  Düsseldorf  unter  Ernennung  zum  Geheimen  KegierungsrAl; 
Direktor  Dr.  Ad.  BbokKB  am  Ludwig-Gcorgsgyinnasium  in  Darm 
Stadt  mit  dem  Titel  Gebeimer  Schulrat:  Kreisschulinspektor  Schulrat 
Dr.  STRAVBiiNUüB  in  Hechiiigcn  unter  Verleihung  des  Krouenordens 
III.  Klasse;  Oberarzt  Dr.  W.  M  Ji '  kuksson  am  Kaiserlichen 
Pagencorps  in  St.  Petersburg. 

Die  Zeitschrift  f,ir  Sehnig  fnumUwitsp  (lege  hat  den  plötzlichen 
Tod  eines  ihrer  Mitarbeiter  zu  beklagen,  des  Herrn  Sanitfltsrat 
Dt.  Louis  Ai.kxandbk  in  Aachen,  Augenarztes  und  Leiters  der 
Augenheilanstalt  für  den  gleichnamigen  Regierungsbezirk. 

Ferner  sind  gestorben  (ieininier  Mnii/.inahat  Professor  Dr. 
PAUL  GrjBTBBBOCK  in  Berlin,  Mitglied  des  Medizinalkollegiunis 
der  Provinz  Brandenburg;  Dr.  Kaphael  BranthaT  y  Vimk- 
Pradat,  Professor  der  Hygiene  an  der  medizinischen  Fakultät  in 
Granada-,  Dr.  jur.  Pavas  Muhic,  emeritierter  Sektionschef  der 
Kultnsabteilung  in  Agram;  die  Realgymnasialdirektoreu  Geheimer 
Hofrat  Emmkkich  in  Heilungen  und  Dr.  Ekdemaxk  in  Celle; 
Seminardirektor  Schulrat  Fhkjk  in  Soest  und  Seminardirektor  a.  D. 
Spiegel  in  Monster;  Kreisschulinspektor  NlIOBL  in  Schonsee. 


t'ittfrnfnr. 


Besprechungen. 

r.  Franz  «'.  MÜLLX8,  Nervenarzt  in  München,  über  Schüler- 
Verbindungen.  4.  Autl.  Mimchen,  1896.  Seitz  &  Schauer. 
|l(i  s.     <,,-.  8°.     JH.  0,50.) 

Unter  diesem  Titel  übergibt  der  Verfasser  de»  Inhalt  eines 
/.es:  t/W  die  sogenannten  Gy  mnu&iak&b indüngen,  welcher 
in  den  Blättern  für  das  bagerisciic  Ggmnasiafochultcescn. 
Band  31,  Heft  11  und  12,  erschienen  ist.  in  erweiterter  Form  der 
Öffentlichkeit.  1  i  ge&l  aus  von  der  Behauptung  Kbaeet-Ebinus. 
dal's  die  Nervengesuniiiicit  des  Kulturmenschen  immer  seltener  werde, 
fahrt  dann  Gründe  für  die  Neurasthenie  unseres  Jahrhunderts,  des 
„nervösen  Zeitalters",  an,  zahlt  verschiedene  Mittel  auf,  durch  die 
wir  diesen  schlimmen  Feind  allenthalben  bekämpfen  sehen,   beklagt, 
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dafs  wir  mir  in  einer  Hinsicht  zu  kurzsichtig  sind,  nämlich  in  der 
Bekimpfong  des  Alkoholgenasses,  and  tritt  zuletzt  «arm  für  eine 
lolbtlndige,  allgemein  durchgeführte  Abstinenz  im  lnterease  de« 
Volkswohlstandes,  besonders  aber  der  Volksgesundheit,  ein. 

Darauf  gebt  er  ober  auf  die  Darstellung  der  Folgen  des  AJknbol- 
geansses  bei  der  studierenden  Jugend.  Vorerst  werden  die  Wirkungen 
des  Alkohols  auf  das  Nervensystem  anter  Beziehung  auf  die  dies- 
bezügliche „hochinteressante"  Schrift  des  Professor  Gaci 
Zürich  erörtert:  Der  Alkohol  entzieht  den  Zellen  das  Wasser,  wo- 
durch für  das  Protoplasma  und  zuletzt  für  den  gesamten  Organimn 
Möglichkeit  zu  funktionieren  aufhört. 

Nach  diesem  physiologischen  Exkurse  wird  die  Wirkung  der 
geistigen  Getränke  auf  den  kindlichen  Körper  durch  Beispiele  ver- 
nnsrhaulicht  und  nebenbei  betont,  dafs  an  der  häufigen  Neurasthenie 
der    heutigen  Jugend  nicht  die   sogenannte  Cberbürdung  schuld  sei 

Kndlich  kommt  der  Verfasser  auf  sein  Hauptthcma  zu  sprechen, 
auf  die  Gelegenheit  und  Verführung  zum  Alkoboigenufs.  welche  dem 
heranwachsenden  Schaler  aufserhalb  der  Familie  geboten  ist.  und 
zwar  besonders  in  den  Gymnasialverbindungen.  Er  schildert  nus- 
fulirlirli,  wie  es  in  diesen  Verbindungen  zugebt,  und  fuhrt  die  schäd- 
lichen Wirkungen  der  häufig  wiederholten  Trinkexcesse,  die  sofortigen 
wi«'  ilie  späteren,  vor  Augen,  welche  durch  die  Art  des  Trinkens 
ulnng  mit  dem  nicht  minder  nachteiligen  Hauchen. 
sowie  durch  das  Bewufstsein  des  Excedenten,  dafs  er  etwas  Unrechtes 
thut,  noch  eine  Verschlimmerung  erfahren.  Die  weitere  Stufe. 
etwoniges  Vorkommen  sexueller  Verirrungen  und  die  Gefahr  einer 
Infektion  mit  der  möglichen  Folge  des  Selbstmordes,  wird  oor 
nebenbei  gestreift. 

Nachdem  so  die  teilweise  Ursache  mancher  jugendliche 
Neurasthenie  aufgedeckt  ist,  von  der  hauptsächlich  zwei  Arten 
luri  in  Betracht  kommen,  die  der  absoluten  nervösen  Erschöpfnag 
und  die  der  llerzneurose,  gelangen  deren  Symptome  zur  Schilderung. 
Ais  erstes  Anzeichen  der  Krankheit  erscheint  Abnahme  der  Arbeits- 
fähigkeit ;  in  zweiter  Linie  stellen  sich  Störungen  des  Gefafssystems 
ein  —  heifse  Hände,  Kongestionen  zum  Kopf,  Schwindel,  Kopfdruck, 
Herzklopfen,   Unregelmäfsigkeiten  der  Herzaktion,  Schlaflosigkeit. 

Daran  schliefst  sich  eine  Schilderung  der  bedauernswerten  Lage 
Acser  xwei  Klassen  von  Neurasthcnikcrn,  der  traurige  Gegenaats 
4*k*  solchen  Schwächlings  zu  einem  gesunden,  kräftigen,  lebens- 
-t-wvfcea  Jungen  Manne. 

Oft  kommt  es  vor,  dafs  gar  zu  einem  falschen  Heilmittel,  dem 
IfcMB*  konzentrierter  Alkoholika,   gegriffen   wird,   was  infolge   der 
reden  Steigerung  der  Dosis  schliefalich  den   Untergang  das 


713 


Organismus  herbeiführt.  „Der  Schritt  vom  Neurastheniker  /um 
chronischen  Alkoholisten  ist  nicht  sehr  grofs,  und  leider  wird  er 
nur  zn  oft  gethan." 

Im  weiteren  Verlaufe  wirft  der  Verfasser  nuf  Grund  eigener 
Beobachtungen  und  Erfahrungen  einen  Blick  auf  das  zukünftige 
Schicksal  derartiger  Neurastheniker,  deren  Erkrankung  auf  Alkobol- 
nnd  Nikotinexeessc  im  Gytnnasiallebcn  zurückzuführen  ist  Hui  !•<  i  er- 
geben sich  verschiedene  Möglichkeiten.  Eine  Gruppe  (20%)  kann 
zur  rollen  Gesundheit  zurückgeführt  werden.  Hei  <  incr  andern  (50%) 
heilt  die  Neurasthenie  nur  teilweise:  ilie  Betreffenden  Weihen  halbe 
Invaliden,  junge  Greise.  Unzählige  Karversuche  bringen  immer 
wieder  vorübergehende  Besserung,  aber  die  rechte  Schaffensfreude 
fehlt.  Die  zur  dritten  Gruppe  (30%)  Zugehörigen  gehen  unter. 
Bei  diesen  ist  von  der  nervösen  Erschöpfung  anch  die  moralische 
Seite  getroffen  und  das  Gemutsieben  verändert.  Im  besten  Falle 
gelangt  ein  solcher  zu  einer  unter  seinem  Bildungsgrade  befindlichen 
Stellung,  wie  an  einzelnen  recht  prägnanten  Fallen  gezeigt  wird. 

Dann  folgt  noch  die  Widerlegung  möglicher  Einwürfe,  wobei 
der  Satz  „keine  Regel  ohne  Ausnahme"  zagegeben  und  gegen  die 
allenfallsige  Unterstellung,  als  oh  der  Verfasser  nur  die  Schule  im 
Kampfe  gegen  unschuldige  Vergnügungen  der  Jugend  unterstützen 
wolle,  Verwahrung  eingelegt  wird.  Dr.  Mi  i.i.ki  -i  i  dafs  seine 
Ansichten  Ober  das  Schädliche  solcher  Schülerverbindungen  wohl  von 
den  meisten,  wenn  nicht  von  allen  seinen  Specialkollegeu  geteilt 
werden,  gedenkt  der  Schwierigkeiten  für  Lehrer  nnd  Vorstünde,  den 
Verbindungen  beizukommen,  beklagt  die  mangelhafte  Aufsicht  Mttttl 
der  Eltern  und  ihm  Stellvertreter,  sowie  endlich  die  Thatsachc,  dafs 
die  Ermahnungen  des  Lehrers  wenig  oder  gar  nicht  beachtet  *,<■ 
weil  viele  ihn  nicht  als  Freund  der  Jugend,  sondern  als  deren 
Polizeibüttel  betrachten. 

Dies  ist  der  wesentliche  Inhalt  der  interessanten  und,  wbu 
nur  ein  Teil  der  darin  gegebenen  Anregungen  befolgt  wird,  gewifs 
anch  sehr  nützlichen  Schrift.  Letzteres  wird  jeder,  mag  er  immerhin 
einzelnes  des  darin  Gesagten  für  unwahrscheinlich,  anderes  für  über- 
trieben halten,  anerkennen  müssen.  Der  hier  in  Betracht  kommenden 
Jugend  darf  man  die  schlimmen  Folgen,  vor  denen  man  sie  warnen 
•vill.  schon  in  etwas  grellerer  Beleuchtung  zeigen. 

Dafs  in  den  Jugcndexcessen  eine  Gefahr  und  eine  prädispo- 
nierende Ursache  für  spätere  Neurasthenie,  sowie  für  andere  Erkran- 
kungen des  Nervensystems  liegt,  steht  aufscr  Zweifel.  Die  Beant- 
wortung der  Frage,  wir  «1.  m  i"M  abzuhelfen  sei,  ist  jedoch  nlofet 
leicht.  Ob  der  Vorschlag,  auf  dem  Gymnasium  nach  dem  Muster 
der  Schweiz  Abstinenzvereine  zu   bilden,    über  kurz   oder   lang  Ans- 


sieht  anf  Erfolg  bat.  bleibt  ungewiß;  ein  Versach  hiermit  könnte 
gemacht  werden.  Die  Hauptsache  wäre  freilich  auch  hier  eine  »er- 
nünftige  Erzielum«  auf  roUglOQ  dttlkhor  Grundlage,  das  thatkraittge 
Zusammenwirken  aller  dabei  inafsgebeiiden  Faktoren,  das  lebendige 
Beispiel  der  gesamten  erwachsenen  Umgebung  der  Jugend, 
betont  der  Verfasser  am  Schlüsse  seiner  aus  einem  warmen,  für  das 
leibliche  und  geistige  Wohl  der  Schaler  begeisterten  Herzen  kom- 
menden Schritt,  dais  den  jungen  Leuten  ja  keinerlei  erlaubte  BS- 
schädliche  Freuden  mifegount  und  vorenthalten  werden  soUeu,  sondern 
nur  solche,  wrlclu-  als  Kaufpreis  die  Gesundheit  und  das  Glück  der 
Zukunft  heischen :   Nocet  erapta  dolore  voluptas. 

Rektor  des  humanistischen  Gymnasiums 
Fb.  Chr.  Höoer  in  Freising. 


n 


von 

rv h. 


Stabsarzt  Dr.  Dedoli>h  in  Aachen.     Die  Bedeutung;  der  Kürper- 
übungen,   besonders   der    Volks-    ud  Jugendspieie,    vo 
hygieuiseben    und    militärischen  Standpunkt.     Vortrag, 
halten  auf  der  Frankfurter   Versammlung  Deutscher  Naturforsch 
und  Är/.te  am  24.  September  1896.  Merlin.   1811(5.  M.   Itri 
in  >.  8°.) 
Die  Pflege  der  Leibesübungen,  besonders  der  Jugendspieie,  hat 
stet«  in  erster  Linie  den  Lehrern  und  Erziehern  am  Herzen  gelegen, 
die  in  fortwahrende  Berührung    mit  der   ihnen    anvertrauten  Jagend 
kommen  und,  wenn  sie  für  deren  leibliche  und  geistige  Entwickelung 
Teilnahme  und  das  nötige  Verständnis  haben,  gar  bald  herausfinden, 
wo  es  ihr  fehlt   und   was  zu  ihrer  Förderung  ereprietslich    M 
zweiter  Linie  haben   aber  jederzeit   auch  einsichtige  Ärzte    sich    für 
diese  Seite  der  Erziehung  interessiert    und   sind  immer  wieder  mit 
allem  Nachdruck  für  deren  Beachtung  eingetreten.     DKDoijpn  weist 
mit   Hecht  darauf  hin,  dafs  Gehemirat  von  Ziemssex   in  s*iuer  au: 
dem   Münchener   Kongresse   für  Volks-   und  Jugendspieie    v  h  Ü 
Rode:    „Über  die  Bedeutung  der  Jagendspiele  vom  ärztlichen  Stand- 
punkte"  es  den  Medizinern  zur  PflioM  macht,  die  Überzeugung  too 
dem  Werte  and  der  Notwendigkeit   der  Spiele   im  Freien    für    da- 
Gedeihen  des  Kindes  in  die  Familien  hineinzutragen. 

Schon     in   Jahr«    1893   hatte   sich   die   Nora!'  r*amiulumr 

Deutscher  Naturforscher  uud  Ärzte  in  der  Erkenntnis  der  Wichtigkeit 
dieser  Angelegenheit  mit  ihr  beschäftigt.1  Im  vorigen  Jahre  wurde 
nun  auf  der   Frankfurter  Versammlung   der   jetzt    im  Drucke    ror- 


1  VerjrL  K.  KoOB,  Die  BniwkMmng  des  Jugntdsinels  in  DeiUrtäkmd. 
Vortrag,  gehalten  auf  der  Nürnberger  Nstarforachflircraammliiiig  1><$tt 
Hannover  Linden.  1H93,  Manz  &  Lange.  0,60  JL. 
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liegende  Vortrag  gabalten,  dessen  Veröffentlichung  im  Interesse  der 
Sache  mit  Dank  begrüßt  werden  muß.  1  bietet  eine  zweckmäßige 
(Versieht  über  da*,  was  von  ärztlicher  Seite  bezüglich  der  Pöege  der 
Spiele  in  letzter  Zeit  geschrieben,  uiiternomraBi  und  angeregt  worden  ist. 

Bei  einem  Rückblicke  auf  die  seit  der  Nürnberger  Versammlung 
gemachten  Fortschritte  kommen  wir  zu  dem  erfreulieben  Ergebnisse, 
daß  die  wenigen  Jahre  in  Deutschland  auf  diesem  Gebiete  i 
•ehr  erfreulichen  Umschwung  hervorgerufen  haben.  Der  Central  - 
ansschufs  für  Volks-  und  Jugendspiele  unter  Leitung  de*  verdient,  u 
Landtagsabgeordnetcii  E.  von  St hkn<  kkmkuch  .  auf  dessen  erfolg- 
reiche Thätigkeit  DBDOLPB  hinweist,  hat  entschieden  sehr  dazu  bei- 
getragen, dals  an  den  höheren  Schulen  durchweg,  an  den  niederen 
wenigstens  zum  grofsen  Teil  ein  regelmäßiger  Spielbetricb  eingeführt 
ist.     Aber  doch    fehlt   noch    sehr    viel    daran,    dals    alles,   was    au 

-Übungen  erforderlich  ist,  auch  wirklich  geschieht.  Namentlich 
sind  die  ^genannten  Volksspiele,  d.  h.  die  Spiele  der  Erwachsenen 
und  diejenigen  der  nicht  mehr  schulpflichtigen  Jugend  bisher  überall 
nicht  über  die  ersten  Anfange  hinausgekommen,  und  dazu  gerade 
vermögen  die  Lehrer  nur  verhältnismäßig  wenig  zu  thun,  dagegen 
sehr  viel  die  Arzte,  wenn  sie  die  richtige  Einsicht  von  der  Not- 
wendigkeit der  Leibesübungen  im    Freien   verbreiten. 

Der  in  Rede  ■-irlirude  Vortrag  bietet  ein  sehr  geeignetes 
Material   für  diese  Zwecke       Kr  weist    mich,    inwiefern  dadurch,  daß 

wir  Deutschen  aas  aiaam  ackarbautreihe&ä&n  vo  einem  iodtutriallaa 
Volke  geworden  Bind,  die  Gesundheit  des  einzelnen  in  mancher 
Beziehung  ern.-tlich  gefährdet  wird.  Die  Englander.  welche  diesen 
Übergang  schon  vor  etwa  fünf  Jahrzehnten  glücklich  durchgemacht 
haben,  können  uns  durch  ihr  Beispiel  lehren,  wie  sich  die  Schädigungen 
der  Volksgesundheit  durch  das  Überhandnehmen  der  Großindustrie 
und  der  Großstädte,  wenn  auch  nicht:  ganz  beseitigen,  so  doch 
möglichst  vermindern  lassen.  Drüben  jenseits  des  Kanals  übt  sich 
thatsächlich  das  ganze  Volk,  jung  und  att,  arm  und  reich,  mit  wenigen 
Ausnahmen  regelmäßig  auf  den  herrlichen  ausgedehnten  Spielplätzen 
in  den  schönen  Parks  oder  sonstigen  Anlagen.  Sorge  dafür  zu 
tragen,  daß  das  in  Deutschland  auch  so  werde,  daß  auch  unsere 
großen  Städte  sich  mit  prächtigen  Parkanlagen  auszustatten  nicht 
mehr  für  einen  Luxus  halten,  sondern  für  gesundheitlich  not -.sondig, 
dafs  im-eiv  Kaafleote  and  (odaatrieDea  toi  afdi  und  ihn  bigafitaOten 

die  anf  Leibesübungen  im  Freien  verwandte  Zeit  nicht  für  ver- 
schwendet, sondern  im  Gegenteil  für  sehr  nutzbringend  ansehen, 
kurz,  daß  auch  in  Deutschland  allgemeine  Volk  upifilfl  zur  Einführung 
gelangen,  das  ist,  wie  Dspo&Sfl  mit  Recht  ausführt,  ein  hoeb- 
bedeuti  ii  i  praktischer    Vnlkshygienc    und    in    erster  Linie 
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Wicht  der  Ärzte  und  der  Vertreter  der  öffentlichen  Gesundheit 
Möge  das  vorliegende  Büchlein  zur  Erreichung  dieses  Zieles  beitraget! 
Professor  Dr.  phil.  Konrad  Koch  in  Braunschweig. 

Dr.  med.  Fkrdinand  Goetz  und  Professor  Dr.  Hugo  R£iil. 
Anleitung  fflr  den  Bau  nnd  die  Einrichtung  deutscher  Turn- 
hallen. Im  Auftrage  des  Ausschusses  der  Deutschen  Turnerschaft 
bearbeitet.  Leipzig,  18U7.  Eduard  Strauch.  (24  S.  u.  XVIII  Taf.  4°) 

Die  kleine  Schrift  ist  unter  Benutzung  einer  umfangreichen 
l.ittcratnr  und  vielfacher  Erfahrungen  abgefaist  worden.  Sie  enthalt 
im  ersten  Abschnitte  das  Ober  den  Bau  und  im  zweiten  Abschnitte 
das  Ober  die  Einrichtung  der  Turnhallen  Bemerkenswerte,  wobei  stets 
die  Möglichkeit  im  Auge  behalten  wurde,  dieselben  auch  fflr  Schnl- 
Ittttke  zu  verwenden. 

Fflr    kleine   Turnvereine   genügt   eine   Gröfse    des   GrundstJk 
von  600 — 600  qm,  von  denen  ein   Drittel  für  die  Turnhalle  zu 
wenden  ist 

Die  beste  Form  derselben  ist  die  eines  länglichen  Viereckes 
von  mindestens  10  m  Breite  und  18  m  Länge,  so  dafs  darin  auch 
eine  Schulklasso.  turnen  kann.  Für  Vereine  mit  60 — 100  Tunieni 
wählt  man  12 — 13  m  Breite  und  20 — 25  m  Länge  bei  5—6  m 
Höhe.  Als  N'uniiulninl'se  für  Schnlturnhallen  gelten  folgende:  in 
Preufsen  fflr  Landschulen  mit  50  Schillern  mindestens  9,5  in  Breite, 
16  m  Lange  nnd  5  m  Höhe,  fflr  höhere  Schulen  10  m  Breite  und 
20  ni  Länge;  in  Berlin  für  Volksschulen  10  m  Breite  nnd  19  m 
Länge;  in  Braunschweig  für  Bürgerschulen  lim  Breite  und  20  ■ 
Länge-,  in  Leipzig  und  Frankfurt  a.  M.  9 — 10  m  Breite,  20 — 
Länge,  5 — 5,5  m  Höhe;  in  Sachsen  für  Seminare  und  höhere 
Schulen  11-12  m  Brett«,  28—25  m  Länge,  5—6  m  Höhe;  ii 
Baden  10—11  m  Breite,  20—22  m  Länge,  ö — 6,5  m  Höhe;  in 
Stettin  10—12  m  Breite  und  21—27  m  Lange. 

Mit  Bezug  auf  die  im  Winter  wünschenswerte,  beim  Schulturnen 
unbedingt  nötige  Heizung  ist  eine  zu  bedeutende  Höhe  des  Turnsaalei 
zu  vermeiden ;  für  normale  Schulturnhallen  dürften  stets  6 — 6  m 
genügen. 

Bei  Herstellung  besonderer  Ankleideräume  empfiehlt  es  sich,  ' 
selben  stets  so  anzuordnen,  dafs  die  Turner  vom  Haupteingange 
nur  durch  den  Kleiderraum  die  Turnhalle  betreten,  um  das  Herein- 
tragen von  Schmutz  in  die  letztere  durch  Wechseln  des  Schuh  wert 
in  der  Garderobe  zu  verhüten. 

Alle  Nebenrüume  der  Halle  werden  möglichst  an  einer  Giebel- 
m  iie  angebracht,  damit  die  erstere  von  beiden  Seiten  Licht  und  Luft 
erhalten  kann. 
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Gröfsere  Turnhallen  sollen  stet«  massiv  gebaut  und  mit  einer 
soliden  Dach  bedeck  BDfl  versehen  werden. 

In  eingehender  Weise  wird  die  Herstellung  des  Fulsbodtms  be- 
sprochen. Die  Dielung  darf  nicht  zu  hart  sein,  keinen  Staub  ent- 
wickeln, muls  wenig  Staub  aufnehmen  und  von  demselben  leicht  befreit 
werden  können.  Es  empfiehlt  sich,  auf  einer  Unterschicht  von  Beton 
die  Dielen  in  Asphalt  zu  legen,  oder  Xylolith  in  Platten-  oder 
Flötzform  anzubringen.  Sehr  vorteilhaft  sind  Belege  von  gutem 
Linoleum  anf  Cementhetmi. 

Die  Wände  sollen  auf  1,25 — 1,75  m  Höhe  mit  einer  ein- 
fachen, möglichst  glatten  Holztäfelung  bedeckt  sein,  die  Fenster 
nicht  unter  1,40  m  über  der  Dielung  beginnen. 

Die  Lüftung  erfolge  teils  durch  Klappvorrichtungen  in  den 
Fenstern,  teils  durch  besondere  Luftscbächte,  wobei  stets  auf  Zug- 
freiheit zu  achten   ist. 

Für  Scbultumhullcu  verlangt  man  11 — 13°  C.  als  Miuiinal- 
temperntur  im  Winter.  In  den  meisten  Fällen  wird  man  die  }U  ■ 
heizung  durch  Öfen  erfolgen  lassen. 

Die  bequemste  und  bei  Anbringung  vou  Bogenlampen  ausgiebigste 
Beleuchtung  ist  die   elektrische. 

In  manchen  gröberen  Turnhallen  wurden  neuerdings  Brausebäder 
angelegt. 

Die  Hinrichtung  der  Turnsäle  in  Bezug  auf  Geräte  ist  gründ- 
lich besprochen,  wobei  Handgeräte  und  feste  Geräte  beschrieben 
werden.  Bei  den  für  Schnltuni/.wecke  bestimmten  Hallen  gilt  als 
oberster  Grundsatz,  dafs  die  zusammengehörigen  Geräte  derselben  Art 
so  angebracht  werden,  dafs  der  Lehrer  nicht  blofs  die  turnenden 
Schüler,  sondern  auch  die  nichtturnenden  jederzeit  im  Auge  be- 
halten kann. 

In  zeitlicher  Reihenfolge  führen  die  Verfasser  die  gesamte  ein- 
schlägige deutsche  Litteratnr  vor,  welche  mit  dem  Jahre  1848  be- 
ginnt; auch  werden  die  bedeutendsten  deutschen  und  österreichischen 
Turngerätefabriken  augegeben. 

Die    1H    beigefügten  Tafeln    enthalten    Mu  linnngcn 

Turnhallen  von  10x16  m  und  16x20  m  Bodenfläche,  für  eine 
Doppclturnhallc  für  Schulen  mit  entfernbarer  Scheidewand  (11,50 
Xlöm  X  2),  ferner  die  Darstellung  der  Normaleinrichtung  einer 
Vereins-  oder  Schulturnhalle  und  endlich  Pläne  bestehender  Turn- 
hallen in  Horchheim  bei  Worms,  Rötlia,  Mengeringbausen,  Loa 
Sehma,  Probstheida,  Arolsen,  Limbach,  Pirna  a.  E.,  Wandsbek, 
Leipzig-Eutritzsch,    Freiburg    a.   Unstrut    und  Leipzig -Westvoretadt. 

Die  mit  grofsem  Fleifse  und  besonderer  Sachkenntnis  verln 
Anleitung    bildet    eine    wertvolle    Bereicherung    der    Schriften    über 
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lic  Turnhallen  und  kann  Schulen  nnd  Vereinen  bei  der  Nea- 
anlage  solcher  Hallen  und  der  Neuheschaffung  von  Einrichtungen 
fflr  dieselben  sehr  erspriefsliche  Dienste  leisten. 

Professor  an  der  technischen  Hochschule 
Karl  Histrägkr  in  Wien. 


1. 1  1. 1  i  o  gr  ap  h  i  e. 

Bericht  des  Komitees    für  Ferienkolonien    armer    kränklicher  Schul 

k'mder  der  Stadt  Karlsruhe,  erstattet  für  das  Jahr  1896.     Karb- 

rahe,   1897,  Mflllerscbe  Hofbochhandlang.  8°. 
Boas.    Anthropological  investigations  m  school.    Ped.  Seminary  IV.  1. 
Bocci,  D.     Igiene   degli  occhi   dal   lato    scolastico.     Torino,    IrWT. 

G.  B.  Paravia.  16°.  L.  2. 
Bohan.Viin.    Pecvlinr  and  exceptional  children.  Ped.  Seminary  1 V .  1. 
Brahn.  M.  Dir  Geislcshygienc  in  der  Sehnte.   Dtsch.  med.  Wochsehr., 

1897,  XXVI. 
Conservative   dentistry    in   schoob.     The   Brit.  Med.  Jotira.,    1897, 

October  30,  1922,  1286. 
CBOZER  BKLPflTH,  J.  P.  An  infanfs  weight-charl.  Philadelphia, 

corporales.      Juegos    reereatiros     [Körperliche     Ütntnpen. 

Erholungsspiele].  Bolet  de  enseöx.  prim.,  1897,  XCV11I,  83—86. 
Food  at  publir  schools.  The  Lancet,  1897,  October  2,  3866,  871. 
HasSKN,   P.      Die    Ferienausflüge    für   Kinder    in   Altona    während 

der  Sommer ferien  1895—97.     Ztschr.  f.  Tnrn.  a.  Jgdspl..    1897, 

XII,   1S3  — 186. 
BlKTS,    0.      Hilfsschulen    oder    Anstalten    für    schtoOrhsrnnigr    «*& 

schteachbegabtr  Bnder.     Päd.  Ztg..   IK97,  XV. 
Hinz.     Noch  einmal  ein    Vorschlag  zur  Entfernung  des  Stau' 

dm  Schulen    und   Schtüstubenhifgiene    im    allgemeinen.     HrgieiA. 

1897,  X. 
H0LLXT8CEIEK,  R.     Kunstfertigkeit  im  Eislaufen.    5.  Anfl.  Troppaa, 

1896,  Buchholz  &  Diebel. 
Jmmoraliti/    among   school    boys.     The   Lancet,    1897,    October  2, 

3866,  881—882. 
Instructions  ä  remettre  par  les  institttteurs  «<■•  im  ecotien 

atteints  de  maladies  epidemiques  et  contagiewes.     Oenpofc,  1897, 

Imprimerie  de  l'orphclinat  Prevost. 
Kebv  F.    und    PRAüSNTTZ,   W.      Untersuchungen    über    m- 

direkte    (diffuse)    Beleuchtung    von    Schuf rimmem,    Hörsälen    und 

Werkstätten  mit  Auerschem  Gasglühlicht.     An*,  f.  Hv? .   ; 

XXIX    2.   107. 
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Littkljohn.      Confagious    d ÜM0M8    >u    ü   poor  -  law  -  schon!.     Tlif 

Practitioner,  1897,  Juli. 
Meyer,  II.  Th.  Matth.     Sport  und  Schule.     Päd.  Abhandlungen, 

nenc  Folge  I,  6.     Bielefeld,  1897,  A.  Heinrich.  .H.  0,60. 
Meykich,  Oswald.     Versuch  einer  Lösung  der  Überbilrdungs frage 

durch    das  phfsfobgiKlU   Ipcrimeni.     Leipz    Lchrer&tg..    1897, 

XXXV11,  381—383,  XXXVIII.  393—397. 
Stookek,  M.  F.     Les  yeux   des    Afafl    des   ecoles  >nti>napales  de 

lAUxrne.    Lncerne,  1896. 
STOB6SL,  ADOLP.     Wege  und  Zieh'  äc*  Sehularries.     Unterrichtsztg. 

der  Neu.  frei.  Presse,   10.  Juli   1896. 
STOLZE.  H.     He'dkurse  für  *prachkranke  Kmder  der  Stadt  ZK  MM*. 

Med. -päd.  Monatsschr.    f.    d.    gsmt.    Sprachhlkde..     1897,    Juli, 

197—200. 
The  nutional  Society  for  the  prerention  of  rruel/y   to  children.     The 

Lancct,   1897,  August   14,  9869,   119«— 397.' 
'fttrnfahrtcn  {Turnspiele)   und   Schülerreisen   am   liealgitmnasittm    eu 

FAberfeld.    2.   Aufl.    Klherfeld,   1895.  Lucas. 
ÜFBR,  CHRISTIAN.     Dietrich    Tiedemanns   Beobachtungen    'ihn 

die  Entwickelung    der    Seelen fähigJceiten    bei   Kindern.     Mit   Ein* 

leitnng,  sowie  mit  einem  Litteraturverzeichnis  zur  KinderpsTchologie. 

Altenburg,  1897,  Oskar  Bonde.  8°. 
Weibs,  Konrad.    Geteerbliche  Kinderarbeit.     Dtsch.  Schule,  Berlin, 

1897,  V. 
/.kvi.  Benedetto.     Una  pagina  dUgiene  scolastka.     Roma,  1897, 

Tip.  G.  Kalbi.  4°. 
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fielen  Ai.i.ihl    Berlin,  1897,  L.  Oehmigke.  M.  0,50. 
D-KCRB8PE,  M.     Manuel  du  a/distc.     Park   1897    Ooyot,    Gr.  32°. 

Fr.  0,20. 
Ebhardt,  A.     Erste  Uüfe  bei  plöt  nglücksfällcn.     Ein  Hat - 

un.l  Hilfsbuch.     Mit  35  Abbild.    Minden,  1897,  W.  Köhler.  8°. 

Ji.0,60. 

kr,  A.  Der  Turnunterricht  in  den  Lehrerseminaren.  Monatsschr. 
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Gklinkau.  Umiihte  de  foreille  et  des  sourds.  Paris,  1897, 
A.  Maloine.  18°.  Fr.  8. 
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Herrschen  derselben  848—  8  V.) 

—  Reinigung  der  Schüler  beim 
Herrschen  derselben  349. 

—  Übertragung  derselben  in  Schulen 
::n;, 

—  vgl  ägyptische  Augenentzündung. 

Albuminurie,  verursacht  durch  kör- 
perliche bezw.  geistige  Über- 
anstrengung 692—693. 

Alkohol  als  Ursache  von  Kränklich- 
keit der  Schüler  604. 

—  für  Kinder  ungeeignet  313. 
Alkoholgenuft  dor  Schüler  712. 
Alkoholismus  bei  Kindern  410—411. 

—  Bekämpfung  desselben  durah  die 
Schulen  lli  Frankreich  473—474 

—  d-  r  Eltern  in  seinem  Einfluß  auf 
die  Gesundheit  der  Kinder  96 

—  der  Schüler,  Bekämpfung  des- 
selben 713-714. 

—  vgl.   Nücbterahmt. 

—  vgl.  Tempere nzjugend. 
Alkohol,  vgl.  Spirituosen. 
Allgemeiner  Wiener  Jugend  hört  636. 
Amtliche  Erbebungen  über  die  Er- 

we  rhsthatigke.it       schulpflichtiger 
Kinder  in   Bayern   428—429, 
Amtsärztliche       Inspizierung      der 
höheren  Lehranstalten  in  Mähren 
'»13-514. 

—  vgl.  ärztliche  Schuliuspcktion. 
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Animio,  8.  Blutarmut. 

Anfangdes  täglichen  Unterricht«  205. 

—  de«  täglichen  Unterrichts  im 
16.  Jahrhundert  32—33. 

Ankleiderüumc  für  Turnhallen  716. 

—  vgl.  Garderohen. 

Anlage.  neuropathische  bei  Schul- 
kindern 699—680. 

Anomale  Kinder,  h.  nicht  normal 
begabte   Kinder 

Ansteckende  Krankheiten,  Bekäm- 
pfung derselben  in  den  französi- 
schen LyceenuniH'<, 11  r^ea  361-862. 

—  vgl.  Infektionskrankheiten 

—  Verhütung  derselben  in  Scliuleu 
146-147. 

Ansteckung,   vgl.    Kontagionsindex. 

Anstrengungen  der  Kinder  beim 
Klavierspiel  33- 

Arbeil.  langsame  einzelner  Schüler 
610   -612. 

iiugleichmäfsige  Verteilung    der 
häuslichen  der  8chüler  608— 610. 

Arbeitsdauer,  Einflufs  derselben  auf 
die  geistige  Leistungsfähigkeit  der 
BobnUrinder  14«, 

Arbeitseinteilung,  Ein  Hufs  derselben 
auf  die  Ermüdung  669. 

Arbeitskraft  und  Schule  90. 

\ r  ln-.i! -r.-.ii!  der  Sirln'i ler,  Verschieden- 
heit ihrer  Dauer  in  Parallel- 
klassen 609. 

—  obligatorische     der    Schüler     in 
.  Schule  und  HauB  608—610. 

Arztliche  Schulinspektion  in  Boston 
104-105. 

—  in  Chicago  607—608. 

—  in  New  York  358—359 

—  vgl.    amtsärztliche   Inspizierung. 

—  vgl.  ärztliche  Untersuchung. 

—  vgl.  Beaufsichtigung  der  Schulen. 

—  vgl.  Schulärzte. 

—  Untersuchung  der  Srhulamts- 
aspirauten  vor  ihrer  Aufnahme  in 
eine  Präparandenanstalt  oder  in 
ein  Seminar  514—616. 

—  derSehnlenii  •  197—199. 

—  Iw  Schulen    iu    Württemberg 
196. 

—  vgl.  amtliche  Schulinspektion. 

—  vgl.  Schulärzte. 

—  der  Schüler    in  Hufsland  634. 

—  wiederholt  nicht  versetzterSchüler 
in  Berlin  231. 


Astigmatismus  bei  Schulkindern  06, 

—  unter  dpu  Schulkindern  in  Zürich 
650—651. 

—  vgl.  Augen. 

Asyle  für  exccptionelle  Kinder  in 
London  232-233. 

—  Verein  r.ur  Errichtung  von  sol- 
chen  für  kranke  Kinder  in  Wien 
429     430. 

Atmung,     Beeinflussung     der 

durch  dos  Radfahren  376. 
Auersche»    Gaaglühlicbt,     in<i 

Beleuchtung  mit  dem  selbe  i 
A  uffas.su  ngsfähigkeit     dei 

Messung  derselben  503—504. 
Aulgaben    bei  der  letzten   Pi 

der  belgischen  Turnlehrer  % 

234. 
Augen  der  Schüler,  anomale  Brecb- 
■fc  derselben  605—606- 

—  des  Kommunaluntergymnosiams 
in  Aussig  98. 

Augenent2üudung,ägjptische  in  den 
Londoner  Arnicuschuleu  429. 

—  vgl.  Trachomklassen. 
Augen,  Hygiene  deraell 
Augenkrankheiten,    epidemische    in 

den  Schalen  der  griechisch-katho- 
lischen   Palästinagesellschaft  43. 

—  unter  den  Zöglingen 
anstalten  der  Kaiserin  Maria  von 
Rufsland  75. 

Augen,  Schädigung  derselben  i 
Schleier  162-163. 

Augcnuutersuchungen    in    Sei 
englischer  Vorschlag  betreffs  der- 
selben 498. 

Augen,  vgl.  Astigmatismus. 

—  vgl.  Brillenträger. 
Ausbildung  der  ungarischen  Mittel- 

schulturnlehrer  268. 

—  psychologische  des  Lehrer«    149 

Ausflüge,  s.  Spaziergänge. 

Aussatz,  Ausschluß  der  daran  lei- 
denden Kinder  vom  Schulbesuch 
237. 

Ausstellung  für  die  Pflege  des  Kinde» 
in  Haus  und  Schule  zu  Breslau 
359-360. 

—  für  körperliche  Erziehung;,  Ge- 
sundheitspflege und  Sport  in 
Innsbruck  608—509. 

—  von  Heiz-  uud  Lüftungsanlagen 
in  Düsseldorf  296-297. 
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Badeanstalten,  Preisermäfsigungen 
dir  Wiener  Schulkinder  bei  der 
Benutzung  derselben  176—178. 

Badeeinrichtungen  in  den  Schul- 
hänsern  Zürich«,  Instruktion  über 
■  1 :  ■  •  H  » 1 1  ii  I  in  I  mi  ng  derselbe»  S7<>-37 1 . 

Baden  an  verbotenen  Stellen,  War- 
nung der  Schüler  vor  demselben 
448-449. 

—  der  ungarischen  Mittelschüler  270. 

—  der  Schuljugend  676. 

—  Lob  desselben  in  der  Poesie 
421-422. 

—  »gl.  Schwimmen, 
ßadeordnung   für   die   Schulhrause- 

bäder  zu  Königsberg  i.  Pr.  111115. 
Hader  der  Lehranstalten  der  Kaiserin 
Maria  von  KuWund  67. 

—  Tgl.  Bassinhader. 

—  vgl.  Brausebäder. 

—  Tgl.  Schulbäder. 

—  vgl.  Seeluft. 

Bänke  in  den  Schulen  des  Bezirkes 
Tullu  16-17. 

—  vgl.  Schulbänke 

—  vgl.  Subscllien. 
Itassinbäder  als    Ursache    von    In- 
fektionskrankheiten 159— 160. 

—  vgl.  Bidsr 

Haubeschreibung  zum  Vorentwurfe 
für  ein  neues  Schulgebäude,  als 
Beispiel  aufgestellt  von  deu 
preufsischen  Ministerien  des  Unter- 
richts und  der  öffentlichen  Ar- 
beiten 638—648. 

Bauplatz  für  das  Schulhaus  2. 

Bau  und  Einrichtung  der  Higher 
Grade  and  technical  School  St. 
George  in  Bristol  86— 88. 

—  vgl.  Neubau. 

Bayrs  Lesepult  497—498. 
Beaufsichtigung  der  Schulen  durch 
die  Kreisphysiker  687—691. 

—  vgl.  ärztliche  Schulinspektion. 
Bedürfnisanstalten  für  Schulen  522. 

—  vgl.  Aborte. 

Befreiungen  der  Schüler  vom  Turn- 
unterrichte 445—447. 

—  Tgl.  Dispensationen. 
Hegin  n,  s.  Früh  beginn. 

iil  der  Baubeschreibung  und 
des  Kostenüherschlags  zum  Vor- 
entwurfe für  ein  neues  Schul- 
geblude,    aufgestellt     von     den 


preußischen  Ministerien  des  Unter- 
richts und  der  81  Bn  Ar- 
beiten 638—643. 

Bekämpfung  ansteckender  Krank- 
heiten in  den  französischen  Lyceen 
and  «-.il Ligen  361—362. 

Belehrung  der  Londoner  Schul- 
kinder über  das  Verhalten  beim 
Brand  ihrer  Kleider  171. 

;,  Absorption  des  Lichtes 
bei  diffuser  B 

—  bisherige  Anforderungen  an  die 
künstliche  der  Schuhtimmrr  630 
bis  531. 

—  diffuse  532—536. 

—  direkte  der  Klassen  des  Alexander- 
Kadettencorps  in  St.  Petersburg 
mit  Gas  824 

—  elektrische  im  Alexander-Kadet- 
tencorps zu  St.  Petersburg  321 
bis  888. 

—  indirekt«  im  Alexander-Kadetten- 
corps zu  St.  Petersburg  328—331); 
331-332. 

—  Helligkeit  der  Schülerplätze  in 
10  Lehranstalten  Moskaus  bei 
direkter  546—548. 

—  indirekte  mit  Auerschera  Gsa- 
gh'ih licht  699. 

—  Kombination  von  direkter  nnd 
indirekter  551—553. 

—  künstliche  der  Schulzimmcr 
629-558. 

—  künstliche     der    Turnhallen 
717. 

—  Lichtverlust  durch  Sohattenbü- 
dnng  bei  direkter  und  indirekter 
585. 

—  Licihtverteiluug  in  ScholsmiflMR) 
hei  diffuser  542—544. 

—  Lichtverteilung  in  Schulzimmern 
bei  direkter  587—543. 

—  mit  Einzellam|i"M  '< "■ 

—  Nachteile  der  direkten  325. 

—  Nachteile  des  Kabinettsystems 
derselben  326-327. 

—  astfirHahe.  der  Korridore  in  den 
Schulen  274-275. 

—  natürliche  der  Schulen  412; 
688—689. 

iiatlenbildung  in  Schulzimmern 
bei  diffuser  642—544. 

—  Schattenbildung  in  Schulzimmern 
bei  direkter  536-642. 

46* 


724 


Beleuchtungsminimuin,  da*  bei  der 

.  .larbeit  erforderlich  ist  293. 
Beleuchtung,  vgl.  elektrische»  Licht. 

—  Tgl.  Fenster. 

Bericht    iiher  das  Vnlkssohulwesen 
dtiania«  für  1695  249—251. 

—  über  die  Sitzungen  der  Abteilung 
für      HuhiilgHMindhBitBptleg< 
Leipziger    Lehrerverein    88 — 90; 
H4-146 

—  ober  die  Tbätigkeit  des  Turn- 
lehrervcreins  zu  Hannover  im 
Jahre  1896  210— 211. 

—  zweiter  des  Spiolplatzvereins  in 
Kopenhagen  253- 254. 

Bewegungsspiele,  Bedeutung  der- 
selben für  die  Jugend   23 — 30. 

—  in  Schulen  mit  und  ohne  Nach- 
mittagsunterricht 605. 

—  vgl.  Jugendspiele. 

—  vgl.  Turnspiele, 

,-dehrerkonferenzen  in  der 
Bukowina,  hygienische  Vorträge 
in    dsuelhen    ülii 

Bibliothek  fiir  körperliche Erziehung 
in  Chicago  705. 

Bicycle,  s.  Fahrrad. 

Bindehautentzündung  der  Augen,  epi- 
demisches Auftreten  derselben 
unter  den  Schulkindern  einer  Mf- 
meinde  NiederösterreichB  M4*Mß. 

Bleivergiftung  im  Bcbolhaiue  tu 
Wald  in  Sachsen  224-225. 

Blutarmut.  hei  Schulkindern  .V.'H. 

Brand  der  Kleider,  Belehrung  der 
Londoner  Schulkinder  über  das 
Verhalten   bei  deinbolbou   171. 

—  in  Schulen,  Kurrende  ih-  YVii-nei 
Magistrates  zur  Verhütung  des- 
selben 303-304. 

Brausebäder  der  Schule-  in  Schöne- 
berg 886—987. 

—  Tür  Schulen  276-277. 

—  vgl.  Bäder. 

Breite  der  Korridore  in  den  Schulen 
275-276. 

Brillenträger  in  höheren  Knaben- 
schulen 607. 

—  in  höheren  Sohulen  mit  und 
ohne  Nachmittagsunterricht   607. 

—  iii  höhereu  Töchterschulen  607. 

—  in  Mittelschulen  606—607. 

—  in  Schulen  *05— 608. 

—  vgl.  Augon. 


Brunnen  der  Schulen  690. 

—  vgl.  Trinkwasser. 

—  vgl.  Wasser. 

—  vgl.  Wasserversorgung. 

tnfang  der  Untergyrnnasiasten 
in  Aussig  227. 
Bücher,  Keirogehalt  und  Desinfektion 
benutzter  506. 


Cannes  als  Winterkurort  für  Kinder 
105. 

Canes,  a.  Zabucaries. 

Centralausschufs     für    Volks- 
Jugend.ij  ltaehland,  Ver 

Sammlung    desselben    in     I 
635—636. 

Certieren  der  Schüler  205—206. 

Chorea,  s.  Veitstanzepidetmr 

Cigaretten,  New  Yorker  Geseta  gegen 
den  Verkauf  derselben  an  K 
293. 

Comenius  als  Förderer  der  physischen 
Erziehung  in  Ungarn  257 — 268. 

■ '- 'ii i u in  1 1 ■, lüa,   n.    Bindehautentzün- 
dung. 


Denken  der  Kinder  375. 
Desinfektion  benutzter  Bücher  506 

—  der  Federn  und  Bleistifte  indes 
Schulen  Indianas  637. 

—  des  Auswurfs  sei  .tiger 
Lehrer  und  Schüler  287. 

—  mit  Formaldehyd   161— ISS 
Deutsche  Nationalste  mit  körper- 
lichen Übungen  168-170 

—  Verein  für  öffentliche.  <ieaund- 
heitspflege.  Versammlung  des- 
selben in  Karlsruhe  2: 

Diphtherie,  Ausbreitung  derselben 
durch  den  Schulbesuch  406—408. 
In  Norwegen  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  die  Verbreitung 
derselben  durch  dio  Volksschulen 
19— SO. 

—  Kontagionsindex  derselben  696 
bis  696. 

—  und  Schulbesuch  99-1'"» 

—  vereinzelte  und  vielfältige  Falle 
derselben  406—407. 
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Diphtherie,  Verhaltungsmafaregehi 
bei    derselben  149—152. 

—  Verordnung  des  badischc-n  Mi- 
nisteriums de»  Innern,  betreffend 
Mafsregeln  gegen  dieselbe,  beson- 
ders in  .Schulen  576 — 578. 

Dispensationen,  vgl-  Befreiungen. 

—  von  einzelnen  Fächern  in  den 
höheren  Schulen  Norwegens  400, 


Ebbiughaussche  Methode  zur  Prü- 
fung der  geixtigcn  Fähigkeiten 
bt.i  Schulkindern  211—217. 

Eingabe  des,,  allgemeinen  Vereins 
dänischer  Arzte-  U  3m  Kultus- 
iiiiiiistt-r  zur  Förderung  der  Schul- 
h.VKiene    in  Dänemark   686—687. 

Einrellampen  für  jeden  Schüler  682. 

Eislauf,  vgl.  Schlittschuhlaufen 

Verbal  tungsmafsregeln  für  die 
Schuljugend  bei  demselben,  auf- 
gestellt rom  Wiener  Stadtphysi- 
kate  48— 49. 

Elektrisches  Licht,  Olanis  desselben 
322-323. 

—  vgl.  Beleuchtung. 
Elementarlehrcr    Leipzigs,    Gesund- 
heit« Verhältnisse  derselben  39-40. 

Elementarschulen,    s.  Volksschulen. 

Epidemie,  psychische  in  der  Mäd- 
ohenscbuK   zu    Weh  |9L 

Epidemisches  Auftreten  von  Binde- 
hautentzündung der  Augen  unter 
den  Schulkindern,  Rundschreiben 
des  VV'u-ncr  Magistrates  bezüglich 
desselben  644  —  64f>. 

Epistaxis,  s.   Nasenbluten. 

.ngszeit  der  Schüler  668—669. 

Erholung  von  Übcrbürdung  25. 

Erlabt,  s.   Verfügung. 

—  s.  Verordnung. 
Erleichterung  der  Kandidaten   das 

höheren    Schulamts    beim   Staats- 
examen .'142 — 844 
Kniridljurkeit,       individuelle      der 
186;  388—390. 

—  vgl.  Uberbürdung. 

liung  der  Schulkinder,  Messung 
derselben  mittelst  des  Mossoschcu 
Er^ographen  220 — 223. 

—  MeMung  derselben  mitteilt  der 
Bechenmethode  219—220. 


Ermüdung  durch  verschiedene  Un- 
terrichtsfächer 664—665. 

—  Einflufs  der  Arbeitseinteilung 
auf  dieselbe  669. 

—  Einflufs  der  geistigen  auf  das 
Empfindungsvermögen    der   Haut 

523-525. 

—  Folgen  derselben  669-670. 

—  in  der  Schule  macht  noch  allein 
die  Schüler  nicht  nervös  390. 

—  Messung  derselben  mit  fem 
Ästhesiometer  665. 

—  Messung  derselben  mit  dem 
Ertfographen  665. 

—  Prüfung  derselben  bei  Schul- 
kindern 216-216;  218-1' 

—  und  ihre  Bekämpfung  Dö— 66 

—  vgl.   riieraiistrengung. 

—  vgl.  Uberbürdung. 

—  von  Schülern  durch  geistige 
Arbeit,  Einfluß  der  Ruhe  auf 
dieselbe  837-888. 

—  experimentelle  Untersuchungen 
über  dieselbe  335-  339 ;  404  —406. 

rang  der  Zöglinge  in  den 
Lehranstalten  der  Kaiserin  Maria 
von  Bufsland  68—69;  81. 

—  vgl.  Speisung. 

rungsstörungeu      unter      den 

Zöglingen   der  1/ehranstalten  der 

Kaiseriu  Maria  von  Bufsland  73. 

Erregung  da  -V  linier  durchgeistigt 

Arbeit  386-389. 

—  durota  den  Unterricht  404-405. 

Erst«-  Hilfeleistung,  Kurse  über  die- 
selbe an  den  österreichischen 
StaatsgewcrW'-    und   Fachschulen 

Erw.  trbsthiitigkeit  schulpflichtiger 
Kinder,  Beschränkung  derselben 
in  Hamburg  671. 

—  in  I  DDtliobfl  Erhebungen 
über  dieselbe  428—429. 

—  in  Hannover  231—282. 

—  in  Harburg  a.  E    188—187, 
Erziehliches   Zusammenwirken    von 

Schule  und  Haus,  Umfrage  in 
betreff  desselben  241—242. 

Erziehung  der  Kinder,  Einflufs  der- 
selben auf  die  Entstehung  von 
Hysterie  891—498. 

Examen,  Erleichterung  der  Kandi- 
daten des  höheren  Schulamts  bei 
den  staatlichen  342-344. 
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Examen,  vgl.  Prüfung. 

■  ..-,.,,-üi:   Kinder,  Asyl  für  die- 
selben in  London  232—288. 

—  Tgl.  schwach  bejahte  Kinder. 

—  Tgl.  schwachsinnige  Kinder. 
Exerzieren  der  männlichen  Jugend. 

Verein    für    dasselbe     in    Berlin 

Experimente,  betreffend  den  Ideen- 
gehalt des  kindlichen  Geistes  148 
bis  149. 


Pahrradbetrirb   am  Gymnasium   zu 

Neu- Rappin  284-286. 
Fahrrad,  Geschichte  desselben  377. 

—  Tffl.  Radfahren. 
Fakultativer     Unterricht      in     der 

Schule  61«. 

Farbe,  Bestimmung  der  geeignetsten 
für  Schulwände  574—575. 

Faustball,  Spielregeln  des  tech- 
nischen Ausschusses  für  denselben 
314—315. 

Federn  und  Bleistifte,  Desinfektion 
derselben  in  den  Schulen  Indianas 
887, 

Fenster  der  Schulen  des  Bezirkes 
Tulln  14. 

—  der  Scbulsimmer  2 — 3. 

—  zweckmäßigste  Lage,  Gestalt,  and 
GröTse  derselben  188. 

—  Höhe  derselben  in  einer  Ham- 
burger Elementarschule  274. 

—  in  den  Schulen  des  Kreises 
Neustadt  a.  R.  tf 

—  Tgl.  Beleuchtung. 

Ferien  der  höheren  Schulen  Nor- 
wegens 402. 

—  der  Zöglinge  in  den  Lehranstal- 
ten der  Kaiserin  Maria  tou  Rufs- 
land wegen  Cholera  84. 

Ferienkolonien,  die  sächsischen  im 
Jahre  1896  160—161. 

—  für  Londoner  Kinder  363—364. 

—  im  In-  und  Auslande  1895  und 
1896 

—  in  Basel,  Kassel,  Regensbunr  und 
München  7<H— 7(K5. 

—  in  Deutschland    1895    IUI— 108, 
Ferienreisen  dänischer  Schulkinder 

510-511. 

Ferien,  vgl.  Sommerferien. 


Feete  de*  deutschen  Volke«,  wie 
sind  dieselben  zu  wahren  Volks- 
festen au  gestalten?    181. 

—  für  Kinder,  gegen  die  heatifre 
Einrichtung  derselben  40  -42 

—  vgl.  Nation»! feste. 

Feuer-     und    sicherbeitspolizeiliehe 

Untersuchung     der     Schulen    in 

Hannover  511. 
Fibel  mit  Steilschrift  380. 
Filter,  Versuche  mit  solchen  in  den 

öffentlichen  Schulen  Chicagos  108. 
Flichenraum     für    den     einigt— 

Schüler   in    den  Klassen  des  Be 

xirkea  Tulln    15—16. 
Formaldebyd  als  Deainfektioasmittel 

161—162. 
Freil oftspiele  der  Jugend  674—675 

—  Tgl.  Jugendspiele. 
Fremdkörper  im  Ohre,   Entfernung 

derselben  35. 

Freiübungen  beim  Turnen  444. 

Früh  beginn  der  Schnlstneden   670 

Furcht  der  Kinder  376. 

Fürsorge  für  körperlich  schwache 
Kinder  387—388. 

Fuf.ball  ohne  Aufnehmen  de*  Balle«, 
iregeln  des  technischen  Aus- 
schusses für  denselben  816— 31»» 

Fufshallspiel,  Unglücksfalle  bei  dem- 
selben 294. 

Fufsbekleidnng,  Beschaffung  trocke- 
ner für  Schulkinder  237 

Fufsbödcn  der  Schulen 

—  der  Schulzimmer  22;  688 

—  für  Schulen  aus  Papier  U 

—  in  den  Schulen  des  Bezirke 
Tulln  16. 

—  in  Turnhallen  717. 


(iarderoben    in  Schulen   147 

—  vgl.   Ankleideräume. 

—  vgl.  Kleiderablagen. 
Gartenbau  als  gesundheitsfördernde 

Nebenbeschäftigung  für  jung  und 

alt  159. 
Gasglühlicht,  indirekte  Beleuchtur.fj 

mit  Auerschem  699. 
Gasofenheizung  für  Schulen  289-290. 

—  vgl,  Heizung. 

Gebäude     der    Lehranstalten     der 
Kaiserin  Maria  von  Rufsland  66 
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Gebrechen,  s.  körperliche  Gebrechen. 
Gedächtnis,    Prüfung  desselben   bei 

llkindern  312;  315. 
Geisteskrankheiten  hei  Kindern  616 
bis  617. 

—  U isachen  derselben  356 

—  bei  Schulkindern  281—282. 

—  ersengt  doroh  die  Schule-    156. 

—  vgl.  Manie. 

—  vgl.  Melancholie. 

—  vgl.  Moral  insanity. 

—  vgl.  psychische  Epidemie. 

Geistige  Ermüdung.  Einfluft  der- 
selben auf  das  Empfindungsver- 
mögen der  Haut  628—625. 

—  Fälligkeiten  bei  Schulkindern, 
Ebbinghaussche  Methode  rur  Prü- 
fung derselben  211-217;  669-666. 

—  Leistungen  von  Knaben  und 
Mädchen,  Verschiedenheit  der- 
selben 216—217. 

—  und  körperliche  Verhältnisse  der 
Schulkinder,  englischeUeaellsohaft 
für  da«  Studium  derselben   428. 

Genickstarre,  Verbreitung  der  epi- 
demischen durch  die  Schule  701 
bia  7() 2. 

Geräte  für  Turnhallen  717. 

Gerätturnen  der  Mädchen  662—653. 

—  vgl.  Turnen. 
Geschlechtsreife,     fehlerhafte     Ent- 

wicke-lung  der  Stimme  aur  Zeit 
derselben  504—605. 

Gesellige  Vereinigungen  Dretdener 
\  clksschulkinder  im  Freien  170 
bis  171. 

Gesellschaft,  englische  für  das  Stu- 
dium der  geistigeu  und  körper- 
lichen Verhältnisse  der  Schul- 
kinder 428. 

—  für  körperliche  Ausbildung  in 
Japan  233. 

Gesetz,  daa  neue,  betreffend  die 
höheren    Schulen     in    Norwegen 

889— 404, 

—  New  Yorker  gegen  den  Verkauf 
von  Cigaretten  an   Kinder  25)3. 

Gesundheit  der.Srhnlkinder,  Einflufa 
der  Lüftung  der  Klassen  auf  die- 
selbe 682-683. 

—  Einflufs  der  Jogeudspiele  auf 
dieselbe  675. 

Hufs  des  Radfahren»  auf  die- 
selbe 676—676. 


Gesundheitsatteste  für  Seminar- 
aspirnnten,  Verfügung  dea  Pro- 
\  iiizjalschulkollegiums  zu  Königs 
berg  i.  Pr.  bezüglich  derselben 
643-644. 

Gesundhoitslehre  in  den  ungar; 
Schulen  22. 

—  und   Biologin  Hl 

—  Unterricht  in  derselben  in  den 
höheren  Schulen  Norwegens  401. 

—  vgl.  Hygiene. 
Gesundheitszustand     der    Leipziger 

Elcmentarlehrer  30—40. 

—  der  Schüler  in  Zürich   7(M 

—  der  Schulkinder  in  Wiesbaden 
102-103. 

—  der  Zöglinge  bei  ihrem  Eintritt 
in  die  Lehranstalten  der  Kaiserin 
Maria  von   KnlM.md    BO—  Kl. 

Geteilte   oder  ungeteilte  Sah« 

670-674. 
Gewicht    der  Kinder,    Einflufa  der 

äufscren  Lebenslage  onf  dasselbe 

679—680. 

—  der  Schulmappen  £39—211. 

Iittizunulime  der  Kinder, 
flufs  dar  Silmlp  Huf  diese I Im-  ü.S 
bia  679;  680. 

—  jährliche   dir  Kinder   071 

—  vgl.  Körpergewicht. 
Gewicht,  vgl     W'üguiigen. 

Glanz  des  elektrischen  Lichtes  822 

bia  898. 

Granulöse      Augencntzüudung,      s. 

ägyptische  Augen<  n  ;-i;n ■hing. 
der  Klassenzimmer  2. 
Gutachten  der  Regierung    in  Lieg- 

nitz  über  die  Beteiligung  der  Arzte 

bei     der     Schulgesundheitapflege 

199-200. 

—  der  achlesisüheu  Ärztekammer 
über  die  Zahl  und  Verteilung  der 
wöchentlichen    Schulstunde  i- 

Gymnastik  der  Schülerinnen  in  den 
Lehranstalten  der  Kaiserin  Maria 
von  Rufslam- 

—  in  den  St.  Petersburger  Lehr- 
anstalten der  Kaiserin  Maria  von 
Rufsland  83—84. 

—  Einflute  derselben  auf  daa  Wachs- 
tum   und    die   Kraftentwickeluug 

B& 

—  Vgl,  Heilgymnastik. 

—  Vgl.  Turnen. 


Halskrnnkheiteu       bei      Elementar- 
lehrerinnen  Manchesters  693-694. 
Handarbeit    der  Knaben    613. 

—  der  Schülerinnen  618—616. 

ri,  Handfertigkeit. 
Haudbucb    für   den  Turnunterricht 

in  Midchcntchulen  651—654- 
Handfertigkeit      in      den      höheren 

Schulen   Norwegens  400—401. 
HaudfertjgkeiLslehrer,  Leipziger 

■o  cur  Ausbildung  von  solchen 

vrtigkeitBHeminar    in     Leipzig 

Unterricht  auf  dem 
Lande,  Rundschreiben  de«  deut 
sehen  Vereins  fiir  Knabeuhand- 
arlivit    zur    Förderung   desselben 

•236. 
für  epileptische.  Knaben  in  Uecht- 
»priiige  484. 

Handfertigkeit,  vgl.  Handarbeit. 

Handschrift  der  Schüler.  Bescheid 
de«  preußischen  Unterrichts- 
mmisters  betreffs  der  Fliege  der- 
svlbeii  706. 

Hausaufgaben  der  Schüler,  was  bei 
ihrer  Anfertigung  in  hygienischer 
Bestellung  zu  beachten  ist  584-686. 

—  der  württembergischen  Mittel, 
schülor  406 

—  vgl.  häusliche  Arbeiten. 
JiaiisliiiltungKlehrerinneu,        Unter* 

nclitakursus  für  dieselben  zu  Neu- 
rode  in  Schlesien  363. 

—  Vgl.  Kouhschule. 
HauihaltungsuuterriohtfürUädcheD. 

Bescheid  des  prcufsischen  Inf.  r 
richtsministers,  betreffend  den 
selben  302-303. 

—  »gl.   hauswirtschafllicher  Unter- 

ht. 

vgl    Kochschule. 

gl«»bc-he    Arbeiten     der     Schüler, 
ffUichmäfsige    Verteilung    der- 
üaiLsn  609—610. 
_  -igt  Hausaufgaben. 

ebaftbchor  Unterricht  der 
44-40. 

ibaItuiigsuntorric.it. 
chule 

unter    den    Zog- 

LehrsnstaJten     der 

von  Rufsland  75. 


Heilgymnastik  d«r  Schülerinnen  in 
den  Leh ran  stalten  der  Kaisern 
Maria  ron  Rufslaad  69—70. 

—  in  den  St.  Petersbmrger  Lafcr- 
anstalten  der  Kaiserin  Marin  von 
Rufsland  82-88. 

—  vgl  Gymnastik 

Heizanlage  einer  Hamburger  Ele- 
mentarschule "277 

Heiz  und  Lüftungaas  lagen.  Ana- 
steil  oog  von  Aolchen  in  DSsael 
dori  296-297. 

Heizung  der  Schulen  de*  Bezirk« 
Tulln  16. 

—  der  Scbulriume  22; 

—  der  Schubammer  3;  154;  681 
bis  682;  669. 

—  der  Turnhallen  717. 

—  in  Schulen,  Karrende  des  Wiener 
Magistrates,  betreffend  uasealgen- 
des  Funktionieren  derselbe: 

—  vgl.  Gasofenheitung. 

—  Tgl.  Überheizung. 

BeDigka  .ülerplnue   in  10 

Lehranstalten  Moskaus  bei  direkter 

Beleuchtuug  546—548. 
Hemioranie    unter    den    Zöglingen 

der    Lehranstalten    der    Kaiserin 

Maria  von  Rufsland  78. 

—  Tgl.  Kopfweh. 

Herbergen  für  Studenten  und  Schüler 
in  den  mitteldeutschen  Gebii 
574. 

Herhergen,  vgl.  Schülerrciaen. 

Herzthaligkeit.  Beeinflussung  der- 
selben durch  das  Radfahren  37? 

Higher  Grade  and  I  Scb< 

St.  George    in    Bristol.    Hau 
Einrichtung  derselben  36—38. 

Hilfeleistung     bei      Unglücksfall« 
Kurte    über    die    erste     an 
österreichischen      Sias 
und  Fachschulen  < 

Hilfsschulen  für  Schwachbegabte  und 
schwachsinnige  Kinder 

—  vgl.  Schul 
Hinausschiebung     des     Alters 

Strafmüiidigkeitiu  der  Schweiz  632. 
HiUeferien  156-156;  506—606. 
Hochsprang,  schottischer  Sil. 
Honorierung  der  ungarischen  Mittel- 

■chulturnlehrer  268. 
Hygiene  als   Unterrichtsaegenstand 

einer  höheren  Töchterschule  87-88. 


Hygiene  der  Arbeit  55—56. 

—  der  Elementarschulen  Hamburgs 
273—278. 

—  der  Kindheit  312-314. 

—  der  Schüler  in  dar  elterlichen 
Wohnung  138-144. 

—  der  Schulgebäude  in  Norwegen 
402-10  1. 

—  des  Auge*  381. 

—  de*  Munde»  und  der  Zähne  457 
I.ib  458. 

—  im  Lchrplan  der  französischen 
Gymnasien  415. 

—  Unterweisung  der  Lehrer  ia  der- 
selben 174-478;  621-622. 

—  vgl.  Gesundhcitalehre. 
Hvgiunise.hu     Belehrung     über     die 

Kinder  466-469. 

■  Stimmungen    in    dem   neuen 
Gesetze,    betreffend   die    hiihen-n 
Um    in    Norwegen  899—401 

—  Kenntnisse.  Mittel  zurVerbreilung 
derselben  nutcr  der  Bevölkerung 
465-49K;  621-622. 

—  Verbreitung  derselben  auf  tech- 
nischen  Hochschulen  402. 

—  Verbreitung  derselben  bei  juri- 
■(tischen  Verwaltungsbeamten  und 
Ärzten  493. 

—  Verbreitung  derselben  durch  die 
höh.  Jen  478-482. 

—  Verbreitung  derselben  durch  die 

.«.chul, mi  IfiH   -47H. 

—  Verbreitung  derselben  durch  die 

mlen      in      den      Vereinigten 
-Staaten  472-478;  496. 

—  Verbreitung  dersellteu  durch 
Geistliche  486—487. 

—  Verbreitung  derselben  durch 
Vereine,  populäre  Vorträge,  Lese- 
hallen and  Vnlksschriften  485-486. 

—  Verbreitung  derselben  durch 
Volkshochschulen  483-484. 

—  Verbreitung  derselben  durch 
Wanderlehrer  487—488. 

—  Verbreitung  derselben  durch 
wandernde  Ausstellungen  488-489. 

—  Verbreitung  derselben  in  den 
englischen  Volksschulen  473. 

—  Verbreitung  derselben  ia  gewerb- 
lichen    Fachschulen     und     tech- 

ben  489—491. 

—  Professuren  iu  Ungarn  270— 271. 

—  vgl.  Schulärzte. 
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Hygienische  Regeln  für  den  Schreib- 
Unterricht  447—448. 

—  Unterricht  auf  den  Lehrersemi. 
naren  145 — 146. 

—  in  Bürgersühullohrerkursen  Böh- 
mens 480. 

—  in  einer  Schule  de«  vorigen  Jahr- 
hunderts 565     . 

—  in  Volksschulen  165. 

—  vgl.  Unterricht  in  der  Gesund- 
heitslehre. 

—  vgl. Unterrieht  in  dcrSomatulngie. 

—  Tiwhnn  hiwh  Ttm  fhmaroh  1 ÜH  Infi 

—  und  schulhygieuische  Themata 
des  XII.  internationalen  medi- 
zinischen   Kongresses   in    Moskau 

»38-089. 

—  Unkenntnis  mancher  Lehrer 
200-201. 

—  Unterweisung    der   Lehrer    248. 

—  Verhältnisse  in  den  Schulen  des 
Kreises  Neustadt  a.  B.  452—451. 

—  Vorkehrungen  beim  Turnunter- 
richt 443. 

—  Vorträge  in  den  Bezirkslehrer- 
kouferenzen    der   Bukowina   515. 

Hysterie  bei  Kindern.  Eintiufa  der 
Erziehung  auf  die  Entstehung  der> 
seihen  691—  89t. 

Hysterische  Zitteran fülle  in  einer 
Züricher  Mädchenschule  423—428. 


Jahrbuch    für  Volks-  und  Jugend- 
\»  18M  180—184. 

Jahresbericht  der  Vereinigung    für 
Schulgcsundheitspflege    des 
liuer  Lohrervereins  pro  1896  90*82. 

Ideenassociation    gesunder     I. 

L4a 

Ideengehalt  des  kindlichen  Geistes, 

Experimente  bezüglich  flowulbOD 

148- 14«. 
Idiotenanstalten,       Verstaatlichung 

derselben  in  Dänemark  232. 
Idioten,    s.    nicht    normal    begabte 

Kinder. 
Impfung  der  Schulkinder  in  Ungarn. 

Bestimmungen  über  dieselbe  223 

bis  224. 
—    in    Österreich,    Ergebnisse    der 

selben  702—704. 
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Indirekte  Beipachtung  mit  Auer- 
scbem  Gasglühlioht  699. 

Infektionskrankheiten.  Einschlep- 
pung derselben  in  die  Lehr- 
anstalten der  Kaiserin  Maria  Ton 
Rufsland  71-  72 

—  erzeugt  dorcb  Bassinbäder  159 
bis  160. 

—  ihre  Abwehr  und  Unterdrückung 
246- 

—  in  Schulen,  niederosterreicbiscbe 
Bestimmungen  zur  Verhütung  der- 
selben 272— 27a. 

—  und  Schulbücher  296. 

—  unter  den  Zöglingen  der  Lehr- 
anstalten der  Kaiserin  Maria  von 
Rufcland  7;i.  7rt— 77 

—  vgl.  ansteckende  Krankheiten. 

—  Verhütung  ihrer  Verbreitung 
durch  die  Schule  628—629. 

Infektionsspitäler  der  Lehranstalten 
der  Kaiscriu  31  arm  von  Rufsland  84. 

Iofektionsverdächtige  Schüler,  An- 
zeige derselben  durch  die  Lehrer 
103. 

Influenza  unter  den  Zöglingen  der 
Lehranstalten  der  Kaiserin  Maria 
ron  Bufsland 

Inspizierung,  amtsärztlich*  der 
höheren  Lehranstalten  in  Mähren 
513-514. 

—  vgl.  Schularzte. 

Instruktion  für  den  Unterricht  im 
Turnen  an  den  österreichischen 
Mittelschulen  434—447. 

—  furdicchilenischen  Schularzt«  175. 

—  für  die  mit  dem  Unterrichte  in 
der  Somatologie  und  Schulhygiene 
an  den  österreichischen  Lehrer- 
und Lehrerinnenbildnngsanstalten 
betrauten  ärztlichen  Dooenten  297 
bis  302. 

—  für  die  Schularzt«  Leipzigs  86-89. 
Internationales  Volks-  und  Jugend- 
spielfest in  Venedig  238. 

Inzucht,  ist  dieselbe  ein  Faktor  bei 
der  Entstehung  der  delctaron 
Myopie?  1-56— 157. 

Jubiläum  Th.  Roussels  104- 

Jugendhalle  der  Wohlfahrtsausstel- 
lung in   Wien    1K98  357-368. 

Jugeudhort ,  allgemeiner  Wiener  636. 

Jugendspiele,  Einflufs  derselben  auf 
die  Gesundheit  876 


Jugendopieie,  Empfehlung  di  issHen 
durch  eine  ungarisch*  Miautensl- 
eerordnong  wm  Jahre  1830  967. 

—  Empfehlung  ron  LiUeratnr  aber 
dieselben  durch  den  Wiener  Be- 
zirksschulrat 449 

—  in  Osterreich  184 

—  Interesselosigkeit  mancher  Lehrer 
gegenüber  denselben  685 — 58t 

—  in  Ungarn  im  18.  Jahrhundert 
258  -260. 

—  Pflege,  derselben    durch   Lehrer 

Ar.rte     714—715 

—  physiologische  Wirkisngen  der- 
sell-en  26—30. 

—  Ver.in  für  dieselben  in  Himfciri 
366 

—  Vgl  Bewegungsspiele. 

—  vgl.  Freiluftspiele. 

—  vgl.  Spiele. 

—  vgl.   Spielplatzrerein. 

—  vgl.  Volks   und  JugendspseJe. 

—  vgl.  Wettkampf. 

—  vgl.  Wettspiele. 

—  Verhältnis  derselben  zu  des 
Turnübungen  26 — 26. 

Jugendspielkurse  für  Lehrer  und 
Lehrerinnen  293—294. 


Kandidaten  des  höheren  Schuhunta 
sollten  verpflichtet  werden,  «m 
Kolleg  über  Schulhygiene,  bei« 
Hygiene  zu  hören  481 — 482;  622. 

—  Zurückweisung  der  mit  körper- 
lichen Gebrechen  behafteten  vo» 
Seminar-  und  Probejahr  in 
Prcufaen  570. 

Keimgehalt  benutzter  Bücher   906. 

Keller,  s.   Unterkellerung. 

Kessel  brennen,  Verfügung  der  Be 
gierung  zu  Erfurt  gegen  die  Be- 
nutzung offener  für  Schulen 

Keuchhusten.  Verordnung    dea    ba- 
dischen  Ministeriums  des  Innern, 
betreffend  Mafsregeln  gegen 
selben,  besonders  in  Schulen  578. 

Kinderarbeit,    s.   Erwerbsthätigkeit. 

Kinderfeste,  gegen  die  betitige  Ar 
derselben  40—42. 

Kindergärten  d**s  Berliner  Probe! 
vereius,  Fortfall  der  Sommerferiea 
in  denselben  705. 
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Kindergarten  fürtaubstummcKinder 
667—666 

—  in  Japau  45. 

Kinderhort  in  St.  Gallen,  Statuten 
denselben  49—61. 

Kindheit,  psychologische  Unter- 
suchungen über  dieselbe  374-376. 

Klassen.  Grüfsenverheltnisse  der- 
selben in  den  Schulen  des  He- 
zirkea  Tulln   IS— 11 

—  vgl.  Klassenzimmer. 

—  vgl.  Schulzimmer. 
Klassenzimmer,  (iröfse  derselben  2. 

—  in  den  Schul. -n  des  Kreises  Neu- 
stadt a.  K.  453. 

—  vgl.  Schulzimmer. 
Klavierspiel,     Anstrengungen     der 

Kinder  hei  demselben  88—96 

—  der  jungen  Mädchen    4 16- — 417. 
Kleiderablagen  in  russischen  Schulen 

633—634. 

—  in  Schnlen,  Bedeutung  derselben 
tür  die  Verhütung  von  Infektions- 
krankheiten ' 

—  vgl.  Garderoben. 

Kleidung  der  Mädchen  in  den  Lehr- 
anstalten der  Kaiserin  Maria  von 
Rufsland  69. 

KJoeettanlagen  für  Schulen  276. 

—  vgl.  Wasserklosetts. 
Kochschule  in  Nürnberg  704. 

—  vgl.  Haushaltungsunterriobt. 
Kochunterricht,    8.    hauswirtachaft- 

lichcr  Unterricht. 

—  s.  Kochscliult 

—  vgl.  Haushaltuugsleh: 
Kongrefs,   hygienische   und   schul- 

hygienische    Themata    des    XII. 
[•nationalen  medizinischen   in 
Moskau  288—229 

—  LX.  internationaler  für  Hygiene 
und  Demographie  in  Madrid  228; 

39a 

—  Beratungsprogramnt  demselben 
699-700. 

in  Turin  für  physische  Erziehung 
170. 

—  olympischer  in  Havre  18Ü'< 
610. 

Koniskop  zur  Ermittelung  der  in 
dar  Luft  enthaltenen  .Staubmenge 
38^ 

Konsonanten.  Stellung  derselben  in 
der  Ton  reihe  526. 


KontAginnsiudex  von  Masern.  Schar- 
lach   und    Diphtherie    «95—696. 

Konträre  Sexualemptinduug  bei 
Gymnasiasten  696. 

Kontrolle  der  Lüftung  in  den  Scbul- 
räumen,  Kurrende  de«  Wiener 
Magistrates  betreffs  derselben 
369-370. 

Kopfachmerz,  s.  Kopfweh. 

—  vgl.  Hernicranie. 

K.'pfwcli  bei  Schulkindern  5«*s ;  600; 

603;  604-605. 
Körperbescb|ffenhcit  der   Schüler, 

Untersuchung  derselben  396. 
Körpergewicht     der     Uiitcrgymiin- 

sia.iten  in  AusBig  227. 

—  vgl.  Gewicht. 

—  vgl.  Gewichtszunahme. 
Körperlänge  der  UnturgymnasiasUu 

in   Aussig  22A 

—  normale  des  Menschen  von  der 
Geburt  bis  zum  26.  Lebensjahre 
688 

—  Vgl.   Längen 

—  vgl.  Messung. 

Körperliche  Ausbildung  der  .lugend, 
neuere  Bestrebungen  im  Ausluude 
zur   Forderung  derselben  433 

—  der  Mittelschuljugend  333—384. 

—  Gesellschaft  für  dieselbe  in  Japan 

B8B. 

—  vgl.  körperliche  Erziehung. 

—  Erziehung  95. 

—  Ausstellung  für  dieselbe  in  Inns- 
bruck 668—609. 

—  Bibliothek  für  dieselbe  in  Chi- 
cago 705. 

—  C'irkular  des  italienischen  Unter- 
riciltsministers  zur  Förderung  der 
selben  575—576. 

—  Mossos  Buch  über  dieselbe  144. 

—  vgl.  physische  Erziehung. 

Körperliche  Gebrechen,  Zurück- 
weisung der  mit  solchen  Iteuafte- 
ten  Kandidaten  des  höheren 
Schul*  int«  vom  Seminar  und 
Probejahr  in  Preufsen  670. 

—  ItOltenuweg  lex  in  einer 
Berliner  Gemeindascbule  353  bis 
354. 

—  Übungen  für  Mädchen  460. 

—  in  den  höheren  Schulen  Nor- 
wegens 400—401. 

—  vgl.  Myopie. 
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der- 
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KurperhcheGebrecben.vjjl.Natiuual- 
fest*. 

—  vgl.  Tarnen. 

•htigung  in  Schalen,  Verbot 
derselben  durch  den  uiederöster- 
reichischeu  Landeaschulrat  570 
bii  571. 

—  Verbot  derselben  in  den  Gym- 
nasien und  Mädchenschulen  Nor- 
wegens 402. 

-    schwache  KinnVr,    Fürsorge  für 
dieselben  387—388 
Kurperübungeu  in  Schule  und  Volk 
und  ihr   Wert  für    die  militäri- 
schen Übungen  125. 

—  v(jl.  Turnen. 

Korridore  in  den  .Schulen,  Breite 
derselben  275-276. 

—  natürliche      Beleuchtung 
selben  274— 

Korsett,       Bekämpfung      dea 

durch  die  Konigin  t.  Portugal  1  V>. 
Krankenhaus,  «.  Lazarette. 

—  vgl.  Spitalstage. 
Krankenzimmer  bei  Masern.  Schar- 
lach. Diphtherie  150—151. 

Kranke  Schulkinder  im  Medizinal- 
betirke  Marienberg  228. 

Krankheiten,  akute  der  Schulkinder 
683. 

—  chronische  der  Schulkinder  684. 

—  der  Atmungsorgane  unter  den 
Zöglingen  dor  Lehranstalten  der 
Kaiserin  Maria  von  Rufsland  74; 
77. 

—  der  Bewegungsorgane  unter  den 
Zöglingen  der  Lehranstalten  der 
Kaiserin  Maria  von  Kufsland  75. 

—  der  Geschlechtsorgane  unter  den 
Zöglingen  der  Lehranstalten  der 
Kaiserin  Maria  von  Kufsland  74. 

—  der  Harnorgane  unter  den  Zög- 
lingen der  Lehranstalten  der 
Kaiserin  Maria  von  Rufsland  74. 

—  -  der  Kreislauforganc   unter  den 

.ingen  der  Lehranstalten  der 
Kaiserin  Maria  von  Rufsland  74. 

—  der  Leber  unter  den  Zöglingen 
der  Lehranstalten  der  Kaiserin 
Maria  von  Rufsland  74. 

—  der  Lyniphgefafse  und  Lymph- 
drüsen unter  den  Zöglingen  der 
Lehranstalten  der  Kaiserin  Maria 
von  Rufaland  75. 


Krankheiten  der  Nerven  unter  dea 
Zöglingen  der  Lehranstalten  der 
Kaiserin  Maria  von  Rufsland  71. 

—  der  Obren  unter  der  Zögimgea 
der  Lehranstalten  der  Kai—ja 
Maria  von  Rufsland 

—  des  Verdauungskanals    und 
Bauchhöhle  unter  den  Zöcli 
der    Lehranstalten    der    hai—riii 
Maria  von  Rufsland,  74. 

—  unter  den  Zöglingen  der  Lehr- 
anstalten der  Kaiserin  Maria  roa 
Rufsland,  Verteilung  derselben 
auf  die  einzelnen  Monate  des 
Jahres  79. 

Kränklichkeit,  chronisch«  in  oaeeraa 
mittleren  und  höheren  Schulen 
503-615;  666—685. 

—  der  Kinder  mit  und  ohn*  Nsch- 
mittagaunUrricht  671—672. 

—  derKnaben  u.  Mädchen  in  den  ver- 
schiedenen Schuljanren  596 — 597. 

—  Einnufs  der  freiwilligen  Mehr» 
arbeit  der  Schüler  auf  dieselbe 
598—600. 

—  in  den  höheren  Schulen  mit  und 
ohne  Nachmittagsunterricht  600 
bis  604. 

—  in    den    Mittelschulen    mit 
ohne  Nachmittagsunterricht 

—  in  Gymnasien   und 
600—605. 

—  in  höheren  Töchterschulen 
bis  600. 

—  Verschiedenheit  derselben  bei 
Schülern  und  Schülerinnen    694 

—  Verschiedenheit     deraelK 
höhereu    und    niederen    Schulen 
594—695. 

Kurse   in   Leipzig   sur   Aus)- 
von    Handfertigkeitslehrern    295. 

—  vgl.   Lehrkurse. 

—  vgl.  Uuterrichtskurse. 

—  vgl.  Unterweisung. 
Kursus   der  Schulhygiene    für 

Lehrerschaft  Zürichs,    Mittel! 
des  dortigen  Schulvorstand' 
denselben  51—52. 
Kurxsiohtigkett,  Gefahren  derselben 
808-309. 

—  in  Schulen,  Mittel  sur  Verhütung 
derselben  309. 

—  und  Schule  308-309. 

—  vgl.  My. 
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Laboratorium     für     experimentelle 

Phonetik  in  Pari»  231. 
Längenzunahme   der   Kinder,    Ein- 

flnni  der  Schule  auf  dieselbe  678 

bis  G79. 

—  jährliche  der  Kinder  677—679. 

—  vgl.  KörperlSnge. 

Lazarette  der  Lehranstalten  der 
Kaiserin  Ilaria  von  Ru Island  66 
bis  67. 

Lebensalter  der  Kinder,  Verfügung 
des  hezirkaBcliulrutes  in  Wr 
züglieh  des  für  jede  Unterrichta- 
stufe  bei  der  Aufnahme  erforder- 
en 904—805. 

Lehranstalten  der  Kaiserin  Maria 
ton  Rufsland,  medizinischer  Be- 
richt über  dieselben  65—87. 

Lehrer,    hygienische    Unten*, 
derselben  248;  474-478;  621  bis 
622. 

—  ungenügende  hygienische  Kennt- 
nisse derselben  200—201. 

Lehrerwohn  ung,  Trennung  der- 
selben vom  Schulhausc  411 — 412. 

Lehrkurse  für  Krankenpfleger  und 
Krankenpflegerinnen   481—  IBS. 

—  vgl.  Korse. 

::,i    ler  filieren  Töchterschule 
in  Aussig  88. 

—  des  ungarischen  Turnunterrichts 
261  -2«  1. 

Lebrsäle.  a    Klausen. 

—  a.   KIas«etizimmer. 

—  i.  Schul zimnmr. 

Leichen  an  Masern,  Scharlach  oder 

Diphtherie  Verstorbener.  Verhal- 
tungsmafsregeln  bezüglich  der- 
selben 162. 

—  Einschränkung  der  Begleitung 
derselben     durch      Lehrer      und 

Saht 

Leistungsfähigkeit,    Trennung 
Schüler  nach  derselben  385 

Lepra,  s.  Aussatz. 

Lesepult  von  Emanuel  Bayr  497 
bis  498. 

Lichtverlust  durch  Sohattenhildung 
b«i  lu.ktei  und  indirekter  Be- 
leuchtung 535,  548-549. 

I.ichtv.rtoilniig  in  Schulzircunern 
Im-i  diffuser  Beleuchtung  "»12 — 544. 

—  bei  direkter  Beleuchtung  587 
bis  542. 


Lim.leumbelag  für  Scbulg&nge  699. 

Litteratur  über  Jugendspiele,  Em- 
pfehlung von  solcher  durch  den 
Wiener  Bezirksschulrat  449 

—  über  Sohülerreisen  561. 
Lorinserturn  halle  in  Oppeln  365  bis 

866 

Luftkubus  Jür  Sehulzirnmer   185. 

—  Tgl.  Luftraum. 
Luftraum  der  Klassen  682. 

—  für  den  einzelnen  Schüler  in  den 
Klassen  des  Bezirkes  Tulln   16, 

—  vgl.  Luftkubus. 

—  Tgl.  Kauminhalt. 

Lüftung  der  Klassen  durch  ftffnon 
der  Fenster  185 

—  Einflufs  derselben  auf  die  Ge- 
sundheit der  Schulkinder  682  bis 
683. 

—  der  Schulen,  Kurrende  des  Wie- 
ner Magistrates  zur  Förderung 
derselben  707—708. 

—  der  Schulräume  89, 

—  Kontrolle  derselben  369 

—  der  Sehulzirnmer  154— 155;  681 
bis  683. 

—  der  Turnhallen  717. 

—  vgl.  Ventilation. 
Luftuntcrsuchungen  in  dem  Odessaer 

Lehrinetitute  der  Kaiserin  Maria 
von  Kufsland  67—68. 


Malaria  unter  den  Zöglingen  der 
Lehranstalten  der  Kaiserin  Maria 
von  Rufsland  77. 

Müugel   der   physischen    Erziehung 

der  K&dooen  694. 

Mangenots  Schulabort  506—' 
Manie  bei  Schulkindern  281. 

—  Tgl.  Geisteskrankheit 
Masern,  Kontagionsindex  der- 

666    696 

—  Schliefsung  der  Schulen  bei  den- 
selben 500—503 

—  Verhaltungamafsregeln  bei  den- 
selben 149—163 

—  Verordnung  des  bndischen  Mini- 
steriums des  Innern,  betreffend 
Mafsregelu  gegen  dieselben,  be- 
sonders in  Schulen  578. 

Masturbation,  s.  Solbalbefleckung. 
Matratzen,  s.  Tu rnrnatr atzen. 
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Medizinischer  Bericht  üln-r  die  Lehr 

anstauen  der  Kaiscriu  Maria  von 

Rl Island  66-87. 
Mehrarbeit,  Einflufsder  freiwilligen 

auf  die  Kränklichkeit  der  .Schüler 

598—600. 

—  Tgl.  Uberarbeit. 
Melancholie  bei   Schulkindern   281 

bis  282. 

—  Tgl    Geisteskrankheiten. 

—  Tgl.  Manie. 

-  Tgl.  Moral  insani 
Meningitis,  s.  Genickstarre. 
Messung    der    Aufiasaungsfähigkfit 
605-544. 

—  der  Schalkinder  in  Buenos- Ayres 
42-48. 

—  vgl.  Körperlänge. 

Methoden  zum  Studium  der  Ein- 
wirkung des  Unterrichts  auf  die 
geistige  Leistungsfähigkeit  der 
Schulkinder  660—663;  666. 

Moral  insanity  bei  Schulkindern  282. 

—  vgl.  Geisteskrankheiten. 

—  Tgl.  Manie. 

—  Tgl.  Melancholie. 
Moral,  s.  Sittlichkeit. 
Morbidität,  s.  Kränklichkeit. 
Mumps    unter   den   Zöglingen   der 

Lehranstalten  der  Kaiserin  Maria 
von  Ru&land  76. 

—  wie  soll  sich  die  Schule  gegen- 

■  demselben  verbalten?    226. 

Musikalische  Empnndungsfähigkcit 
von  Schulkindern,  Untersuchun- 
gen über  dieselbe  119—121. 

Musikunterricht  der  Schüler  615. 

—  der  Schülerinnen  613—615. 
Muskelarbeit .    Wärmesteigerung 

durch  dieselbe  36. 
Musterungen,  körperliche  derKinder 

in  einer  Berliner  Gemcindcschule 

363-364. 
Muitereeichnungen  von  Turnballen 

Myopie,  ist  die  Iniucht  ein  Faktor 
bei  der  Entstehung  der  deletären? 
156—157. 

—  Tgl.  Knrssicbtigkeit. 


Nachhilfeunterricht  für  Schüler  610 
bis  611. 


Nachmittagsunterricht,  ist  derselbe 
empfehlenswert  oder  nicht?  670 
bis  674, 

Nachweisungen  über  die  Schulen 
für  den  Sanitätsberiefat  pro  1896, 
Erlais  der  Statthalterei  in  Steirr- 
mark,  betreffend  dieselben  574 
bis  579. 

Nasenbluten  bei  Schulkindern  698. 

Nationalfeste,  deutsche  mit  körper- 
lichen Übungen  16S— 170 

—  Ort  für  die  geplanten  deutschen 
431—433. 

—  vgl.  Feste. 

Nervenkrankheiten  unter  den  Zag- 
lingen der  Lehranstalten  der 
Kaiserin  Maria  von  Rufsland  73. 

Nervenleiden   123-  I 

—  Behandlung  derselben  124— 126. 
Nervenschwache    Kinder,    Behand- 
lung derselben  BS 

—  vgl  Neurasthenie. 

Nervös  disponierte  Kinder  erfordern 
besondere  Rücksicht  in  der  Schal* 
390-392. 

—  Untersuchung  derselben  in  der 
Schule  395- 

Nervosität  und  Erziehung  412 — 415. 
vgl.  Neurasthenie 

—  der  Schüler  wird  nicht  durah 
bloise  Ermüdung  in  dtx  Schul* 
enteugt  390. 

Neubau  des  Kaiserin  Augusta-G 
nsnuDU  in  Koblenz  287 — 

—  vgl.  Bau 
Neurasthenie  bei  Schülern  719 

—  vgl.  nervenschwache  Kinder. 

—  vgL  Nervosität. 
Neurasthenische    Schüler,    Zukunft 

derselben  713. 
Neuropathische  Anlage   bei   Schal- 

kindern  629—630. 
Nicht  normal   begabte  Kind 

sondere  Schulen  für  dieselben  in 

Preoisen  44. 

—  vgL  Schwachbegabte  Kinder. 

—  vgl.  schwachsinnige  Kinder. 
Nikotin  als  Ursache  von 

keit  der  Schüler  604. 
.-..  Tabak. 
Nüchternheit  der  Schuldiener,  Kar- 
rende des  Wiener  Magistrats  be- 
züglich derselben  173—174. 

—  vgL  Alkohohsmas 
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Obligatorische  Arbeitszeit  der  Schü- 
ler in  Schul©  und  Hau»  608—610. 

Ohren  der  Schüler  des  Kommunal- 
tiiiter^vmnaaiums  in  Aussig  96 
97. 

Ohrenkrankes  Schulmiidchen,  Schä- 
digung desselben  durch  Un- 
kenntnis de»  Lehrern  695. 

Ohrenkrankheitcn  unter  den  Zug 
liagea  der  Lehranstalten  der 
Kaiserin  Maria  von  Rufsland  75. 

Ohr.  Entfernung  von  Fremdkörpern 
au»  demselben  35. 

Olympischer  Kongrefs  in  Havre 
1897  365;  510. 

—  Anträge  auf  demselben  636. 

Mnanic.  s.  Selbstherleckung. 

Ordnungsübungen  beim  Turnen 
443-444. 

Ort  für  die  geahmten  deutschen 
NationalfeHt«  431—  433. 

Osterreichische  Wohlfahrtsausstel- 
in  Wien  229. 
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Faidologie  58—59. 

Papageien,  gegen  den  intimen  Um- 
gang der  Kinder  mit  solchen 
560-570. 

Papiernc    Fulsböden     für    Schulen 

109. 

arasitäre    Krankheiten    unter  den 

Zöglingen  der  Lehranstalten  der 

Kaisenn  Maria  von  Rufsland  78. 

Parotitis,  s.   Mump». 

Pausen  iu  den  Schulen   419. 

Pavillonsysteni  für  Schulgebäude, 
Vorzüge  desselben  563 — 564. 

für  Volksschulen    in    Norwegen 
6  LI. 

Pensionsverhältnisse  der  ungari- 
schen Mittelschulturnlehrer  268 
bis  968, 
'ertussi»,  a.  Keuchhusten. 
egeansta.lt  für  schwachsinnige 
Kinder  in  Kierling-Gugging  107 
bis  108. 

Pflegepersonal,     Verhaltuugsmafs- 
regelu   für   dasselbe    bei    Masern, 
Scharlach,    Diphtherie    151—152. 

Phonetik,  Schaue ng  eines  Labora- 
(uriuma  für  experimentelle  in 
Paris  2J1. 


Photomeier  von  Petruschewsky  330 

bis  B 
Photometrische      Messungen      im 

Alcxandcr-Kadettencorps    zu    Bi 

l'.tert.burg  331- 332. 
Physische    Erziehung    der    Jugend 
-698. 

—  der  Mädchen,  Mängel  derselben 
624. 

—  in  den  Schulen,  Wettkampf  zur 
Förderung  derselben  in  Turin 
1898  172— 17  ; 

—  in  den  ungarischen  Mittelschulen 
257—271. 

—  it.   Italien   103. 

—  in  Ungarn,  Förderung  dcrselb  n 
durch  Comenius  257 — 168. 

—  in  Ungarn  im  18.  Jahrhundert 
258. 

—  Kongrefa  für  dieselbe  in  Turin 
170. 

—  vgl.  körperliche  Erziehung. 
Pissoirs  in  Schulen  4. 

—  der  Schulen  de»  Bezirkes  Tulln 
6-7. 

—  vgl.  Urinoir. 
Preisaufgaben  für  die  »ehulliygieni- 

eche  Abteilung  der  internal iunalen 
Ausstellung  w  lirüasel  1897  163 
bis  164. 

Preisermäßigungen  für  Schulkinder 
bei  der  Benutzung  von  Wiener 
Badeanstalten   176—178. 

Prüfung  geiatiger  Fähigkeiten  bei 
Schulkindern  nach  der  Methode 
von  Rbhinghaua  659  —  665. 

—  a.  Examen. 

Psychische  Epidemie  in  der  Mäd- 
chenschule zu  Weis  291. 

—  vgl.  Geisteekrankheiten. 
Psychologie,  s.  Seelenleben. 
Psychologische     Ausbildung     des 

Lehrer«  149. 

I Versuchungen  über  die   Kind- 
heit 874—376. 
Psychopathische  Minderwertigkeiten 
bei  Kindern,  Prognose  derselben 
619. 

—  Ursachen  derselben  617. 

—  minderwertig.-  Kinder  892— 898. 

—  Ausscheidung  derselben  aus  der 
gewöhnlichen    Schub»    393-395. 

—  was  soll  die  Schule  für  rolclie 
thun?  397—398. 
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Pubertät,  i.  Geschlechtsreife, 
Pubertitsschwachsina  666. 
—  Tgl.  Schwachen  d. 


Radfahren,  Beeinflussung  de«  Stoff- 
wttkuh  durch  dasselbe  377-378. 
675—676. 
auf  die   At- 
nufSTa 

—  flnfcli  desselben  auf  die  Hen- 
thitigk«t  378. 

—  äst  dasselbe  mud?  376— 880; 
675-676. 

Nachteile  disasJteei  378-379. 

—  Tjfl    Fahrrad. 

—  Vorteilt  deeselbe»,  378. 
Kmänk  desselben  anf  die 

»t  der  Jagend  694^95. 

—  TgL  Nikotin. 

—  Tgl.  Tabak. 

Rauminhalt  der  Klassen  io  den 
Schalen  det  Bezirke«  Tnün  13-18 

—  der  Schuhammer   in  New- York 

n& 

—  TgL  Luftkabus. 

—  rgl.  Luftraum. 
Redaktionawecbeel    der    Zeitschrift 

für  Sehulgesundheitspfiege  657  bb 
668. 
Rainhaltung   der  Schahnnuner  277 
bis  278. 

—  TgL  Reinigung. 

Reinigung  der  Klasse n,  Bestimmun- 
gen der  SchulTc-rwaltung  in  Bergen 
öher  dieselbe  579—580. 

r    SchuUimmer    im    Bexirkt 
Tulln   17. 
-  Tgl.  Reinhaltung. 

Reiag,  a.  Schülerreiae. 

Reiten,  Unglücksfalle  bei  demselben 
294. 

Reapirien,  s.  Pausen. 

ReTaccination  der  Zöglinge  in  den 
Lehranstalten  der  Kaiserin  Maria 
ron  Bauland  64. 

Rückgratverkrümmungen  der  Schü- 
lerinnen in  den  Lehranstalten  der 
Kaiserin  Maria  too  Rufsland  70 
bis  71. 

—  TgL  Verkrümmungen  der  Wirbel- 
säule. 


Rudcrabteilong    des 
Turnrereinf  in  .Russe u 

Badern  der  Schäler  433 

Rundschreiben  de*  deute tihiaa  Ter 
ein«  für  Knabenhan  darbest  aar 
Förderang  dee  Handfertigkeit^ 
anterrichta  auf  dem  Lande  234 
bis  236. 


Samiri  lerkurse,  ■.  erat*  1 
Sanatolurinoir  für  Schalen    I 
Sanatorium,  i.  Schalsanalonaa. 
Sanitäre  Untarancbnng  der 
in  St  Louäs  165- 1 

—  Verhältnisae  der  Schalen  im 
litiachen  Bezirk«  Talin  1—18." 

Scharlach.   Kontagioutindex 
bem  696—696. 

—  RekonTaleecentenheün  fürdaras 
Erkrankte  in  England  610. 

—  Scholschlaf«  bei  demselben  368 
bis  369. 

—  VerhaitunjrwnaJaregeln  bei  desa- 
aelben  1*9-152. 

—  Verordnang  dee  bediseben  Müu 
ateriams  des  Innern,  biitressstsi 
MsJsregeln  gegen  denselben,  h* 
eanden  in  Schalen  576 — 578. 

Schattenbildang  bei  «JirsstlkäW  Bt> 
leochtong  531—632. 

—  in  SchnlsimBsera  bei  diaTan er 
Beleuchtung  642-544. 

—  in  Schalzimmera  bei  direkter 
Beleuchtung  536- 

Schiefssnort    ftenineäarhrr   SdslWr 

294—295. 
Schlaf  Janer  der  Schalkinder  666  ' 

m 

Schlaf.  Experimente  über  den  Eis 
flau  desselben  auf  die  gaietift 
Leistungsfähigkeit  80—38. 

Seh  laflosigkeit  bei  Sehulkindern  636 ; 
600;  603. 

Schlafraum  der  Schüler  ia  der 
elterlichen  Wohnung,  BniWiiJeae 
deeaelben  139—140. 

—  Kohikinhalt  desselben  138  -140; 

140— m 

Schlaf,    ungenügender   der    Kinder 

313-314. 
Schlafzimmer  der  Schulkind« 

bis  684. 
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Schleier,  Eitiflufa  derselben  auf  die 

Schulärzte,  vgl.  Inspizierung'. 

Augen  162—163. 

Schularztfrage,  Diskussion  über  die- 

Schlieft trag  der  Schuleu  bei  Masern 

selbe  auf  dem  Arztetage  in  Eise- 

500-503. 

nach  625—627. 

—  bei  Scharlach  888-369. 

—  Geschichte   derselben   193—196. 

Schlittschuhlaufen  der  ungarischen 

—  in     der     Berliner     Stadtverord- 

Mittelschüler 269-270. 

neten  Versammlung  700—701. 

—   vgl.   Bislnnf. 

—  Tbesen.ubcr  dieselbe,  aufgestellt 

Schluckauf,  s.  Singultuscndemie. 

fiir  den  Ärztetag  in  Eisenach  495* 

■nellgeneu  Ml. 

bis  500. 

Schnürleib,  «.  Korsett. 

Schulbäder  523. 

Schrcibmiterricht.    hygienische   Re- 

—  in  Christiania  250. 

geln  für  denselben  447 — 448. 

—  in  Osnabrück  637. 

Schriftliche  AiIh -itcu.  Überbürdung 

—  in  Rufsland  634. 

■1  -r  Soh&to  trii<  solchen  339-340. 

—  vgl.  Bäder. 

Schuhe,  s.  Fußbekleidung. 

Schulbänke,  Anforderungen  an  die- 

— b.  Turnschuhe. 

selben  4. 

Schulamtsaspiranten,  ärztliche  Un- 

— der  DomaniaUchtilen  in  Mecklen- 

tersuchung   derselben    vor    ihrer 

burg- Seh  wenn  133. 

Aufnahme   in    eine  Präparanden- 

—  Ersetzung  der  alten  durch  neue 

anstak  oder  in  ein  Seminar   514 

in  Salzburg  434. 

bis  515. 

—  finanzielle     Anforderungen     an 

Schularzt,  Aufgaben  desselben  202 

dieselben  132. 

bi.  206. 

—  hygienische    Anforderungen    an 

—  der  erete  in  Norwegen  291. 

dieselben  131—182. 

Schulärzte  198— JOS;  334. 

—  pädagogische  Anforderungen  an 

—  fBr  die    höheren    Schulen    Nor- 

dieselben 132. 

wegens  402- 

—  technische     Anforderungen     an 

—  Gesundheitspflege     des     Geistes 

dieselben  182 

der  Schäler  durch  dieselben  204 

—  vgl.  Bänke. 

bii  205. 

—  Tgl.  Subscllien. 

—  in   Breslau  196—197. 

—   von   Elsnsscr  134. 

—  in  der  Schweiz  197. 

—  von  Hustiidt  mit  rechtwinkligem 

—  in  Japan 

Klappsitz  I«— 187 

—  in  Leipzig  196. 

—  von  Kottraann  134. 

—  in  Rufsland  197;  683-635. 

—   von   Liokroth   134. 

—  in  Schweden  197. 

—  von  Ramm inger&Stetter  134-135. 

—  Instruktion      der      chilenischen 

—  von  Rettig 

VolksBchulkornmission     für     die- 

— von  \V.  Götae  133 

selben  176. 

Schulbau.     \ptteriingen     auf    dem 

—  in  Ungarn  270—271 

QeUsle  desselben    121  123. 

—  ü               den   108  -103. 

Schulbauten  in  Christiania  250-251. 

—  Leipzigs,  Instruktion  für  diesel- 

—  in  München  367. 

88—89. 

-   in  Rufsland  633-634. 

—  Thätigkeit  derselben    hei  Infek- 

—  vgl.  Sc  hui  geh  Sude 

ntkrankheiteu  808—804, 

—  Vgl,   .-''iliulliiitiser. 

—  Untersuchung   der   Schulkinder 

—  vgl.  Schulhausbauten. 

durch  dieselben  90S—9O1 

Schulbesuch,  Verbreitung  der  Itiph- 

—  Untersuchung    des     .Hclmlhausea 

th arie  durch  denselben  406 — 408. 

and   Schulhofe»   durch   dieselben 

Sehntbfieher    und     Infektionskrank- 

08 

heiten  296.  ^ 

—  vgl.  ärztliche  Schulinspektion. 

Schuldiener,    Kurrende  des  Wiener 

—  vgl.  ärztliche   Untersuchung. 

Magistrats    bezüglich    der    Noch 

—  vgl.  hygienische  Professoren. 

ternheit  derselben  178—174. 

Sclmtr*«an<!hfR>ofl»t>.  *• 
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Schalen  da  Kreises  Neustadt  a.  R.. 
krgieniscbe  Verhältnisse  derselben 
«8-454. 

—  flr  nicht  normal  begabte  Kinder 
in  Preufsen  44. 

—  nur  der  Leiter  und  der  Schul- 
diener  «ollen  in  denselben  wohnen 
4. 

—  Tgl.  Hü&schulen. 
Seküserherbergen     in    den    mittel- 
deutschen Gebirgen  574. 

—  Tgl.  Seh  Bierreise  n. 
Schüierreiaeu.     Litteratur    darüber 

561. 

—  nach  dan  Schlachtfeldern  bei 
Weifsenbarg  und  WBrth  553  561. 

—  Tgl.  Süliiilerhirbergen. 

—  TgL  Schülerwanderungen. 
Schülerrudern  483. 
Schülerverbindungen  711—714. 
SsjMlerwanderungen,  Ausgestaltung 

derselben  153. 

—  Tgl.  Sohülerreisen. 

—  Tgl.  Spaziergänge. 
SehüTerzahl     in    den    Klauen     der 

Schulen  des  Bezirkes  Tulln  15. 
Schule,  Umgebung  derselben  690. 
Schulfreier  Mittwoch,  Unzuläasigkeit 

dar  Wiedereinführung   desaelben 

in  den  Laudgemeinden  Preufscna 

M8-513. 
Svhulgänge,     Belag    derselben    mit 

Linoleum 
Svhulgebäude    des    Bezirkes    Tulln 

de«   Bezirkes   Tulln,    Lage   der- 
selben 6. 

i'avillonuvstem.  Vorzüge  der- 
selben 568—661 
sjri    .Schulbauten. 
Seholhioser. 
\«l    Schulbsusbauten. 
Svhujgeaundheitslehre  520 — 523. 
Sohulgeeumlhiitsptlege   in   Dresden 
156. 
Litwraturbericht    über    dieselbe 
*7-5S. 

und  ihre  Beziehungen  zum   El- 
wruhause  688-585. 
Sehulhau».  Bauplatz  für  dasselbe  2. 

»gl.  Schulgebäude, 
xhulhauabauten.    hygienische    An- 
iunj(rü  an  dieselben  411  bis 


Schulhausbauten,  vgl.  Schulbauten. 
Schulhäuser  dei  Kreises  Neustadt  a.J\. 
453. 

—  hygienische  Anforderungen  an 
dieselben  520-522. 

Schulhygiene,  Eingabe  dea  allge- 
meinen Vereins  dänischer  Ärzte 
zur  Förderung  derselben  in  Däne- 
mark 686—' 

—  in  Bufsland  632-635. 

—  sollte  von  Kandidaten  de«  höhe- 
ren    SchularaU     gehört     werden 

Scbulhygieniache  Abteilung  der  in- 
ternationalen Ausstellung  in  Brüs- 
sel 1897,  Preisaufgaben  für  die- 
selbe 163—164. 

—  Grundregeln  stehen  fest  i 

—  Kursus  für  die  Lehrerschaft 
Zürichs,  Mitteilung  dea  dortigen 
Schulvorstande«  über  denselben 
51  bis  52. 

—  Verordnung  de«  niederösterrei- 
chischen Landeaschulrates  vom 
8  Jänner  1875  •-'     i. 

—  Vorträge  iuf  dem  interuaüo 
nalon  Kongreß  für  Psychologie 
in  München  148—149. 

Schulinspektion.  ärztliche  in  Chi- 
cago 507—508. 

—  ärztliche  in  New-York  358—359. 
Schulkiuderaustausch  zwischen  Stadt 

und  Land  während  der  Fenen  in 
Dänemark  510—511. 
Schulküchen  in  Chriatiauia  250. 

—  Tgl.  Speisu: 

Schulleacbücher  mit  Sehproben  498- 
Schuhnappeu ,     Gewicht     derselben 

239-241. 

Schulsanitorium  für  Mädchen  in 
Davoe  Plata  287. 

Schulstunden,  Gutachten  der  schle- 
«ischeu  Ärztekammer  über  die 
Zahl  und  Verteilung  der  wöchent- 
lichen 43. 

Schultinten,  gefährliche  422 — 

Schalturnen,    Ausgestaltung 
ben  152—153. 

—  Tgl.  Turnen 
Schulwanderungen,    s.    Schülerwan 

derungen. 
Schuhrimmer.      Fenster 
2 

—  Heizung  derselben  3. 
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Schulzimmer  in  New -York,  Baum- 
inhalt  derselben  (528. 

—  Üheriüllung  derselben  688. 

—  Unreinlichkeit  derselhen  088. 

—  Ventilation  derselben  3. 

—  Tgl.  Kinasen 

—  Tgl.  Klassenzimmer. 

Schutz     gesunder     Kinder     gegen 

Masern,     Scharlach ,     Diphtherie 

150. 
Schwachbegabte  Kinder,  Erziehung 

derselben     in     England    107     bis 

168. 

—  pennsylTanische  Schule  für  »ol- 
che  862-863. 

—  Schulen  für  dieselben  986—387. 

—  Unterricht  und  Erziehung  der- 
selben 456—457. 

—  Tgl.  exccptionelle  Kinder. 

—  vgl.  nicht  nurmal  begabte  Kin- 
der. 

—  vgl.  schwachsinnige  Kinder. 
Schwachsinn    bei    Kindern    heruht 

meist   auf  körperlichen  Mängeln 
88A 
Schwachsinnige     Kinder,     ärztliche 
Untersuchungen     derselben     278 
bis  280. 

—  Pflegeansialt  für  dieselben  in 
Kieriing-Gugging  107—108. 

—  Tgl   Schwachbegabte  Kinder. 
Schwachsinn,  vgl.  Pubertätsschwach- 
sinn. 

Schwimmen  der  männlichen  Jugend, 
Verein  für  dasselbe  in  Berlin  671 
bis  672. 

—  der  Schuljugend  676. 

—  der  ungarischen  Mittelschüler 
270. 

—  Tgl.  Baden. 

Schwindsüchtige,  s.  Tuberkulöse. 
Schwindsucht,  s.  Tuberkulose. 
Seehospize,   Verein  zur  Errichtung 

von  solchen  für  kranke  Kinder  in 
Wien  429-430. 
Seelenleben     des    Kinde«    252    bis 
253. 

—  Tgl.  psychologische  Untersuchun- 
gen. 

Seeluft,  rgl.  Bader. 

—  heilsamer  Einflufs  derselben  bei 
Skrofulöse  der  Kinder  157  —  158. 

—  Wirksamkeit  derselben  bei  Vor- 
beugung der  Tuberkulose  158. 


Sehproben  in  Sohullesebdchern 
4«JB. 

Selbstbofleckung  der  Kinder,  ihre 
Ursachen,  Symptome,  Folgen  und 
ihre  Behandlung  217— 918 

.Siiuin»r  für  Handfertigkeit  in  Leip- 
zig 364—866. 

Sexualempfindung,  konträre  bei 
Gymnasiasten  696. 

Singultusendemie  in  einer  Wiener 
Mädchenschule  344    -MC 

Sittliohe  Verkommenheit,  s.  Moral 
insanity. 

Sittlichkeit  der  Kinder  376. 

—  Förderung  derselben  bei  den 
Studenten  164—165. 

Skalamefstabelle     für    Schule    und 

Haus  588-590. 
Skoliosen,  s,  Rüokgrattverkrü'mmun- 

gcn. 

—  s.  Verkrümmungen  der  Wirbel- 
säule. 

Skrofeln,  ßedentung  derselben  für 
die  Schule  145. 

Skrofulöse  der  Kinder,  Wirksamkeit 
der  Seeluft  bei  der  Bekämpfung 
derselben   157—168. 

Slojil,  e.  Handfertigkeit. 

Sommerferien,  Furtfall  derselben  in 
den  Volkskindsrgärten  des  Ber- 
liner Fröbelrereins  705. 

—  vgl.  Ferien. 

Spaziergänge  der  Schüler  an  den 
höheren  Lehranstalten  Hessens 
409-410 

—  der  Schülerinnen  in  den  Lehr- 
anstalten der  Kaiserin  Maria  von 
Rufsland  82. 

—  vgl.  Schiilerrcisen. 

—  Tgl.  Schülerwanderungen. 
Speisung     armer     Schulkinder 

108. 

—  in  Christiania  45. 

—  in  Drontheim  Bfl 

—  in  Mailand  986 

—  Tgl.  Ernährung. 

—  Tgl.  Schulküchen. 

—  Ton  Schulkindern  im  Bezirke 
Tulln   18. 

Spiele  au  den  deutschen  Hoch- 
schulen 182. 

—  nn  den  deutschen  Lehrerinnen 
Seminaren  und  Mädchenschule 
183 
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Spiele    für  Rundschreii'en 

des  dänischen  L'nterrichUminialer* 

die    Einführung    derselben 

108    in. 

—  oder  Turnen?  285-236. 

—  vgl.  Bewegungsspiele. 

—  vgl-  Jugendapiele. 

—  vgl.  Turnen. 

—  \«L  Turnspiele. 

Spiel  karte    für  Lehrer    and   Lehre- 
rinnen 183. 
Spiellehrkurse  in  Ungarn  2C7 
Spiellitteratur,  dänische  111 
Spielplatrverein      in      KopenJ 
zweiter  Bericht  desselben  253  bis 
254. 

—  Tgl.  Jugendspiele. 

Spielregeln  des  technischer»  Aus- 
schusses für  Fauatliall  JI14  Ins 
.■515. 

—  für  Fufchall  ohne  Aufnehmen  des 
Balle»  815-316. 

Spirituosen  aeo  Fällen  sollen 

Kinder  solche  erbalteu?   566    bi» 
567. 

—  Tgl.  Alke!. 

tgL   Alkohnlismus. 
I,  s.  LazH. 
^{■italatatre  der  in  deu  Lehranstalten 
der  Kaiserin  Maria  von  Rufsland 
erkrankten   Kiuilieo  85. 

—  der  in  den  Lehranstalten  der 
Kaneriu  Maria  von  Rufsland  er- 
krankten Mädchen  85 

ilcr  Züglinge  in  den  Lehranstalten 
iler   Kiihcnn   Marin  von  Rufslaml 
78-70. 
Sportfeste,  eigentumliche  von  Schü- 
lern 106    !". 

Sportlich»*  Auswüchse   des   Schüler- 

ii«  573-574. 
Sport,  vgl.  Tn 
Spr  Killdtr  875. 

—  Qesundhoitsnllege  derselben   21. 

Spuuku:ij':  alea  690. 

Statut. -i.    PÜT   dm    KiihIi  rsMft  in   &, 

Gall.  ii    tB— 51. 
SUulimiMigfl    in    der  Luft,   Krmitte- 

luiig  derselben  mit  dum  Kouiskop 

38 

oder  Schräg*.  80— 61; 

186    iks. 
Steilschriit,    Empfehlung    derselben 

durch    das    dänische   Ministerium 


für    Kirchen-    and    Vt 
wesen  MS 
Steilscbnf»,  ermüdet  nicht  mehr  alt 
Schrägschrift  207—210. 

—  falsch*  Hand-  and  Federhaltunj 
bei  derselben  207—908 

—  Fibel  für  dieselbe  380. 

—  Prager  Kommission  zur  Beyrat- 
achtong  derselben  292. 

—  Verbreitang  derselben  in  schles 
wig  holsteinischen  Schulen  209 
bil 

i  ingskursu«   in   Karlsruhe 
-881. 
■e,     fehlerhafte     Entwicklung 
derselben  xur  Zeil  der  Geschlecht« 
reif*  504—605. 
Stoffw  •influssnnjrde»»ell»*>n 

dorofa  das  Radfahren   8 

n>ie  Kinder,  Yerhaltung* 
mafsregeln  für  die  Eltern  der 
selben  708-709. 

—  Sohülftr,  Heilung  derselben  in 
Wien  Bi 

stottern,  UnterrichUkurse  für  Lehr- 
personen Manchen«  inr  H- 
desselben  431. 

Strtinritte]  fSr  Schüler  340- 

Strafmündigkeit,     Hinausseht 
des  Alter«  derselben  in  der  Seh  weil 
682. 

nti-n.  Forderung  der  Sittlichkeit 
bei  denselben  164 — F; 

Studonteuberbergen  in  den  p 
deutschen  Gehirgea  574. 

—  vgl.  Schülaireisen. 
Standenpline,    An  fordern  n  (*!•" 

Schulhygiene  an  dieselben  584. 
der   Lehranstalten   der  Kaiierin 

Maria  von  Ku  feiend  6*. 
.Ntutiilctieshl,     «ri  i    den 

Völkisch«  *tianiaa  250. 

Subsellien  689. 

—  vgl.  Bänke 

—  vgl.  Schulbänke. 


Tabak,  GcwinnungderfrtnzöV 
Lehrer  für  die  Gesellschaft  gegen 
den  Mifsbraoch  desselben  430  im 
431. 

—  Tgl.   Nik..tin. 
Vgl,  Bauchen. 
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Tagesbelcuehtang  der  Schulzimmer 
629— 630. 

1    rkulöseUftladrüsen  bei  Kindern, 
i  r«uchungen     über     die 

—  vgl.   Beleuchtung. 

Häufigkeit  derselben  360—361. 

THiizunterlialtucigru.liKyerische«  Ver- 

— Kinler,   Poraorge  für  dieselben 

bot  dea  Beauches  derselben  durch 

in   Frur.kn-ich 

Schulpflichtige  157. 

—   rubrer  und  Schüler,  Desinfektion 

Taubstumme     Kinder,     ßeriicksirh- 

ihreH  Auswurfs  'J-w7 

tigung     der    Hürrrste     derselben 

Tuberkulose,  vgl.  tuberkulöse  Hals- 

beim  Unterrichte  354-356. 

drüsen. 

—  Kindergarten  für  dieselben  5G7 

—  Vorbeugung     derselben      durch 

Mi  569. 

Genuf«  Sex  9*  elnlk  168. 

—  Nachprüfung  früher  untersuchter 

Turnen,  Dispensationen  der  Schüler 

in  München  525-526. 

von                    -11  ''.74. 

Taubstummheit,    Folgen    derselben 

—  Einflufs  desselben  auf  die  Körper- 

■ 

cnlwtokelnng  100— 10t. 

—  Häufigkeit  derselben  in  Norwegen 

—  Freiübungen  bei  demselben  441. 

451. 

—  Instruktion   für  den  Uuterricht 

—  in  Norwegen  454— 458. 

io  deo               in  den  österreichi- 

— und  adenoide  Vegetationen  bei 

schen  31              len   184—  1 17. 

Kindern  291—292. 

—  ist    dasselbe    eine     Anstrengung 

—  Ursachen  der  angeborenen  455. 

und  keine   Krhulung?    175. 

—   Ursachen  der  erworbenen  465. 

—  o                            BS. 

'IVrnperntur    lo    Bohtlhri 

—  Ordnangsübtingen  bei  demselben 

bis  166. 

413-441. 

Temperenajugend,  Verein  der  fran- 

—  Pflege  des  deutschen  in  Sieben- 

tösiseben 48 — 44. 

bürgen  260. 

—  vgl.  Alkohol, 

—   Pflege  desselben  in  Ungarn  260 

—  vgl.  Alkoholismus. 

bis  881 

Thiiren    in    höheren  Schulen    and 

—  Unglücksfälle  bei  demselben  294. 

uiig  des  gl- 

— Verein     Kr     militariachei     der 

ichen  Unten  :.-lir- -Ti.ini'.t.T.i  bei   ctl'H 

männlichen  Jugend  in  Berth 

der  Anordnung  derselben  706  bia 

bis  672, 

707. 

—  vgl.  Freiübungen. 

Tinten,  gefährliche  422-423. 

—  vgl.  Gerätturnen. 

Todeslälle  unter  den  Zöglingen  der 

—  vgl    Gymnastik. 

—  vgl.  körperliche  Übungen. 

Lehranstalten  der  Kaiserin  Slaria 

von  Bufiland  BS. 

—  vgl.  Köi  perübungen. 

Tongchör  von  Taubstummen  525  bia 

—  vgl.  Ordnungsübungen. 

üiJB. 

—  vjrl.    Srhulturn 

Traolioiiikluaaeii  zu  Königsberg  i .  l'r. 

—   vgl.  Spiele. 

702. 

—  \               ng   der  Gefahren   des- 

Trachom, a.  Angenentzündung. 

selben  437-438. 

Trennuii                   httu    nach    ihr.-r 

—  volkstümliche     Übungen     des 

LeiBtuDgarahigkeit  385—398. 

deutschen  809—  31 1 

—  technische    Durchführung    der- 

Turnfeste in  Budapest  866- 

selben  397. 

Tonigerate.  ».  Gerate. 

Triiikgefkt'a,    besonderes     für    jedes 

Turnhallen.   Anleitung  für  den  Bau 

.Schulkind  39. 

und    die    Einrichtung    derselben 

Trinkwasser    in    den  Schulen  New 

716—718 

Yorki  147. 

—  Ausmaße  derselben  716. 

—  vgl.  Brunnen. 

—  der     ungarischen    Mittelschulen 

—  vgl.   Wasser. 

86a 

MtflM    Füfse    der     Schulkinder 

—  Muster/.eichnungen   von  solchen 

237. 

717. 

?42 


Turnhallen,    vgl.  Lorinserturahelle. 

Turnlehrer  in  den  ungarischen 
Mittelschulen,  Ausbildung  der- 
selben 268. 

—  Hunurierung  derselben  268. 

—  Pensionsverhältnisse    derselben 
268-269. 

—  Zahl  dersell»en  969. 

—  Aufgaben  bei  der  letzten  Prüfung 
der  belgischen  238—234. 

—  entsprechend  rorgebildete  384. 

Turnlclirerveruin  zu  Hannorer,  Be- 
richt über  die  Thätigkeit  den- 
selben im  Jahre   1896  MO— SIL 

TurnleUtnngen     der     Schüler.    Be- 
urteilung derselben  430-444. 
Tornmatratien  443. 

—  ans  Schwämmen  507. 
Turnplätze  der  Schulen  690. 

—  der  ungarischen  Mittelschulen 
269. 

Turnschuhe  448. 

—  Tgl.  Fufsbekleidung. 
Turnspiele  444—445. 

—  vgl.  Bewegungsspiele. 

—  vgl.  Spiele. 

Turnstunden,  sollen  dieselben  nicht 
mehr  zwischen  den  anderen  Unter- 
richtastunden    liegen?    417 — 421. 

—  Verfugung  des  preußischen 
Unterrichtsministers,  dafs  Lehrern 
höherer  Schulen  nicht  mehr  als 
sechs  in  der  Woche  zuzuweisen 
sind  46—47. 

Turnübungen  für  Mädchen  6!*;— 699. 

—  Verhältnis  derselben  zu  den 
Jugendspielen  25 — 2t». 

Turnunterricht.  Aufgaben  desselben 
434-437. 

—  Befreiungen  der  Schiller  von 
demselben  446—417 

—  der  Schüler.  Berücksichtigung 
der  Individualität  bei  demselben 
440-442. 

—  RrdsVOBf  der  \olkstiimlichen 
Übungen  bei  demselben  367  bis 
K8 

—  Ihsciplin  desselben  438—439. 

—  hygienische  Vorkehrungen  bei 
demselben  443. 

—  in  den  Landschulen  des  Re- 
gierungsbezirks   Königsberg   1 7 1 

—  in  Mädchenschulen,  Handbuch 
für  denselben  651—654. 


Turnunterricht,   Lehrplan    de«    un- 
garischen  261—- 

—  obligatorischer    in    Ungarn   261 
TurnwettJcärapfe    der     ungarischen 

Mittelschüler  262-263;  265—267 

—  der   ungarischen  Studenten   26' 
bis  265. 

—  vgL  Wettkämpfe 

—  vgl.  Wettspiel-. 
Typhus,  s-  Unterleibstyphus. 


Überanstrengung,  geistige  inSchule  - 
24-25. 

—  körperliche,  bezw.  geistige  kann 
Albuminurie   erzeugen  692 — 693. 

—  »gl.  Cberbürdung. 
Überarbeit,   freiwillige   der  Schüler 

im  Hanse  613— «S 

—  der  Schülerinnen  im  Hanse  613 
bis  615. 

—  vgl.  Mehrarbeit 
t'berbürdung  als  Ursache  von  Kränk 

liohk.it  der  Schüler  602—603. 

—  der  Lehrer  an  höheren  Schulen 

—  der  Schüler  93;  123—124. 

—  durch  schriftliche  Arbesten  339 
bis  340. 

—  dir  Schuljugend  414;  686. 

—  in  Budapest,  Ermittelungen  über 
dieselbe  229-230. 

—  Verhütung    derselben  623—624. 
624- 

—  der     wü  rttembergiecb.cn     Mitte, 
schäler  mit  Hausaufgaben  408. 

rbertürdungsfrage  648—649. 
t'berbürdung,  vgL  Ermüdbarkeit 

—  vgl.  Ermüdung. 

—  vgl.  Überanstrengung. 
Überfüllung    der    Volksschulen    in 

vr  York  147. 

—  der  Volksschulklassen  in  Prenf»et 

90L 

Überheizung  der  Schulen  147 
Umgebung  der  Sobule  690. 
Unfälle  schweizerischer  Kinder  nut 

tödlichem  Ausgang  565. 
I'ngleicbmäsnge     Verteilung      der 

häuslichen  Arbeit  der  Schüler  fit» 

bis  610. 
Unglücksfalle     beim      Fußballspiel. 

Turnen  und  Reiten  394. 
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Unterkellerung     der    Schulgebäude 

des  Bezirkes  Tulln  6. 
Unterleibstyphus,  Eiullufs  desselben 

auf  die  Entstohung  peycbopathi- 

scher       Minderwertigkeiten       im 

Kiudesalter  616—620. 
Unterricbt,    Anfang    des    taglichen 

•JH.-,. 

—  Anfang  des  taglicben  im  16.  Jahr- 
hundert 32—33. 

—  fakultativer  der  Schule  613. 

—  führt  einen  Erregungszustand 
herbei  404—405. 

—  hygienischer  in  einer  Schule 
des  vorigen  Jahrhunderts  565  bis 
566. 

—  hygienischer   in  Volksschulen 
166. 

—  im  Freien  in  der  Latein-  und 
Realschule  zu  Kopenhagen  Frede- 
riksberg 428. 

—  in  der  Geaundheitslchrc  in  den 
höheren  Schulen  Nunregens  401 . 

—  vgl.  hygienischer  Unterricht. 

—  vgl. Unterricht,  in  der  Somatologie, 

—  in  der  Somatulogie  und  Schul- 
hygiene, Instruktion  für  die  mit 
demselben  an  den  österreichischen 
Lehrer-  nnd  Lehrerinnenbildungs- 
anstalten  betrauten  ärztlichen 
Docenteu  207—302. 

Unterrichtskurso  für  Lehrpersonen 
Münchenszur  Heilung  desStottcrns 
431. 

—  vgl.  Kurse. 
Unterrichtszeit,  tägliche  339. 

—  in  den  höheren  Sohulen  Nor- 
wegens 401. 

t  kiirzung  der  täglichen  in  den 
sechsten  Klassen  der  Berliner  Ge- 
meindeschulen 671. 
Untersuchung,  ärztliche  wiederholt 
nicht  versetzter  Schüler  in  Berlin 
231. 

—  der  Körjierlieschaffenheit  der 
Schüler  395. 

—  der  Schüler  in  Rufsland  durch 
Ärzte  634. 

—  feuer-  und  Sicherheitspolizei  liehe 

>V)iiiIimi  in  Hannover  511. 

—  nervös  prädisponierter  Kindsr 
in  der  Schule  395—397. 

—  psychologische  über  die  Kindheit 
374— 37'i 


Untersuchung,  sanitäre  der  Schulen 
_  in  St    Losjm  165— IKK 
Unterweisung    der    Lehrer    in    der 
Hygiene  474—478,  621-622. 

—  vgl.   Kurse. 

Urinoir    aus    Sanatol    für    Schulen 
422. 

—  Tgl.  Pissoirs. 


Vaccination,  t.  Impfung. 
Veitstanzepidemie  in  einer  Züricher 

Mädchenschule  423-42S 
Valociped,  i.  Fahrrad. 
Ventilation  der  Schulen  des  Bezirkes 

Tulln  14-16. 

—  der  Schulzimmer  3.  689-690. 

—  vgl.  Lüftung. 

—  von  Schulen  277. 
Verbindungen  der  Schuler  711  bi» 

711. 

Verbrecher,  Zunahme  der  jugend- 
lichen in  Deutschland  100. 

Verein  der  französischen  Tempercnz- 
jugend  43 — 4 I 

—  für  Jugendspiel  in  Hamburg  866 
bis  367.' 

—  für  militärisches  Turnen,  Kur- 
sieren und  Schwimmen  i 

liehen  Jugend  in  Berlin  571 — 572. 
Vereinigung    für  Schulgesuudhcits- 

Jflcge  des  Berliner  Leurervereins, 
ahreshericht  derselben  für  1896 
20-22 

—  gesellige  Dresdener  Volksscbul- 
kinder  im  Freien  170-171. 

Verein  zur  Errichtung  von  BssV 
huspizen  und  Asylen  für  krunke 
Kinder  in  Wien  429—430. 

Verfügung  der  Regierung  in  Gum- 
Linnen  zur  Bekämpfung  di-r  ägyp- 
tischen  Augeueutzündung  199. 

—  der  Regierung  zu  Erfurt  gegen 
die  Benutzung  ofTener  Kessel- 
brunnen  für  Schulen  37l. 

—  vgl.  Verordnung. 
Vergiftungen   unter  den  Zöglingen 

der    Lehranstalten    der    KaiN-rin 

Maria  von  Rufsland  76. 
Verhaltungsmaßregeln    bei   Maarrn, 

Scharlach.   Diphtherie    149—162. 
Verhütung      von      Infektion»!.  | 

heilen    in     Schulen,    ni 
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reichisobe  Bestimmungen  in  betreff 
^  derselben  272-273. 
Verkrümmungen  der  Wirbelsäule,  an- 
geblich verursacht  durch  schwere 

SaholmtmMii  888— Ml. 

—  vgl.  Bückgratsvcrkrürnmungen. 

Verkürzung  der  täglichen  Unter- 
richtszeit in  den  sechsten  Klassen 
der  Berliner  Gameindesohuleu 
571. 

Verletzungen  der  Zöglinge   in   dCD 

Lehranstalten  der  Kaiserin  Mari« 

TOB  Bufslund  75. 
Verordnung,  hadischu  zur  Sicherung 

der  Reinlichkeit  der  Abtritte  iu 

den  Schul.-:. 

—  dea  niederbBterreichiBchen  Lau- 
dcMchulrates,  retreflend  die  Ver- 
hütung von  Infektionskrankheiten 
in  den  Schalen  272—273 

—  vgl.  Verfügung. 
Versammlung  des  Centralausschusaes 

für  Volks-   and  Jugendspiel  -    in 
Deutschland  zu  Attona  685—636. 

—  des  deutschen  Vereins  für  ufient- 
lu-iir  (iiMimilieitspflege  iu  Karls- 
ruhe 229. 

Verschiedenheit  der  geistigen  Lei- 
stungen von  Knaben  und  Müdcheu 
216—217. 

Versetzungen  der  Schüler  612—613. 

Versorgung  der  Schulen  mit  Wasser 
827;  8ä». 

Verstaatlichung  derldiotenanslultni 

in  Dänemark  882. 
Versuche,  «.  Expi  rinn-iite. 
Verteilung,  ungleichmaTsigederhäus- 

liehen  Arbeit  der  Schüler  609  bis 

610. 
Verwendung  schulpflichtiger  Kinder 

zum    Austragen    von    Zeitungen, 

Brot    und    Milch,    Beschränkung 

derselben  in  Hamburg  571. 
Volksschuk-u    nach    dem   Pavillon- 

system  iu  Norwegen  511. 

—  Ku Islands  in  hygienischer  Be- 
ziehung 682. 

VolksschulwcseuChristianias.Ilericht 
aber  dasselbe  für  1895  249-261. 

Volkstümliche  Übungen.  Erlafs  des 
preußischen  Unterrichtaministera 
zur  Forderung  derselben  beim 
Turnunterrichte  der  Schüler  367 
bis  368. 


Volks-  und  Jugendspiele,  Ja'i 
für  dieselben    pro   1896   LÜ 
184. 

—  iu     Peutschlaod,    Versam. 

des    Ceutralauascbusses     für    die 
selben  in  Altona  635—' 

—  vgl.  Jugeudspül. 

—  vom  hygienischen  und   militäri- 
schen Standpunkt  714—71«). 

Volks-    und    Jugendspielfeat, 
nationales  in  Venedig  233. 


Waguugen    der    Mädchen    iu    Jeu 
Lehranstalten  der  Kaiserin  Maria 
llufidaiid  81—82. 

—  der  Schulkinder  in  BuencJ-Ayre» 
42^ 

—  vgl.  Gewicht. 
Wandt  der  Bo&ohrfsunttr 
Wanderungen ,    s.     Schülerwande- 

rungen. 

Wandtafel,    Stellung    derselben     iu 
Schulen   I 

Wärmesteigerung     durch     Ilaskal- 
arbeit 36. 

Wasserklosetts    in    den   Münchener 

Schulen  637. 
-  vgl.  KlosetUnlagen. 

Wasser.  Leitsätze  bezüglich  dal 
sorgung   der  Schulen    damit  627. 

—  vgl.  Brunnen. 

—  vgl.  Trinkwasser. 

—  vgl.  Wasserversorgung. 
WuMTveraorgong    in  Bohnlea  :>. 

186-186. 

—  des  Bezirkes  Tulln  5—6. 

—  vgl.  Brunnen. 

—  vgl.  Trinkwasser. 

—  vgl.  Wasser. 
Wettkänipfe  in  Turin  zur  Förder 

physischen  Erziehung  in  dl 
Schulen,  Rundschreiben  des  ita- 
lu'iiiäi  riciiCii'errichUmiuister»  be« 
züglich  derselben   172 — 173. 

—  vgl.  Turnwettkampfe. 

—  Vgl     Wettspiele 

Wettspiele,    Empfuhluug    derselben 
686—587. 

—  vgl.  Jugendspiele 

—  vgl.  Turn  weit  kämpft- 

—  vgl.  Wettkämpfc. 
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Wiederimpfung,  3.  Revaccination. 

—  TgL   Impfung. 
WiiUhauabesuch,    gegen    den    tag- 

liehen  einzelner  Lehrer  282— 283. 
Wirtshäuser,  bayerische  Bestim- 
mungen über  den  Hesuch  der- 
selben durch  Schulpflichtige  157. 
uhrtsausstelluug in  Wien  1 898. 
Gruppeneinteilung  von  Sektion  I 
derselben  356 — 3ö7. 

—  österreichische  in  Wien  229. 
Wobnungen  der  Leiterin  denSchulen 

des  Bezirkes  Tulln  12. 

—  für  Lehrer  in  deu  Schulgebäuden 
des  Bezirkes  Tulln  7;  12. 


ärztliche  Hilfe,   unentgeltliche 

für  bedürftig«  V.jlksschulkinder  in 

Drontheim  609. 
Znhncaries,  s.  Zahnfrafs. 
Zähne  der  Schüler  des  Kommunal* 

uutergymuasiums  in  Aussig  98  bis 

09. 
—  der  Schulkinder  90. 


Zähne  der  Zöglinge  der  Junker- 
schule  in  Kiew  IMS. 

—  Hygiene  derselben  457 — 458. 

Zahnfrafs  unter  den  Volksschul- 
kindern  in  Kopenhagen  680 

Zahnpflege  bei  den  Schülern  der 
fruiixösischi'u  Volksschulen  und 
Gymnasien  562. 

Zahnuntersuchungen  von  Schul- 
kindern zu  Haiherstadt  und  zu 
Neustadt  in  Thüringen  292. 

Zeichnen  der  Stada  376. 

ZeugniHse  für  Lehrpersonen,  Erlufs 
der  Stattlialterei  in  Böhmen,  be- 
treffend  die  Ausstellung   roll 
eben  durch  Amtsärzte  47—48. 

Zitteranfalle,    hysterische    in    einer 
.■l.urMädchenu  428. 

Züchtigung,  kurpcrliche,  Verbot  der- 
selben für  die  Gymnasien  ud 
Mädchenschulen    Norwegens 

Verbot  derselben  für  di 
österreichischen     Schulen     durch 
den  Landessehulrat  570—571. 

Zukunft  neurasthenischer  Schüler 
713. 
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